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E  nler  und  Lagrange  haben  sclion  seit  langer  Sehall, 
Zelt  das  Gesets  für  die 'Bewegung  einer  Itleinen  gungg,^ 
Sclivringnng,  die  sScIi  in  einem  elastischen  Medium  L«fl  is  cüiev 
durch  eine  prismatisclie  Röhre  von  unhegränzter 
I^ge  fortpflanzt'i  bestimmt^  dagegen  ist  das  da* 
mit  so  nahe  stehende  Prohlem ,  die  Bewegung  eU 
ner  Liiftschwingung  !n  einer  Hölire  von  bcgränz- 
ter  Länge  zu  besfimmen ,  nicht  auf  eine  so  befrie- 
digende Weise  gelöst  worden^  weder  för  den  Fall 
einer  offenen  Röhre  ^  noch'  für  solche  die  an  dem 
einen  Ende  durch  einen  Irgend  dcliiibaren  Stoff 
geschlossen  sind.  In  der  Absicht  eine  volikom- 
nenere  Theorie  für  diesen  Theil  der  Anwendung 
der  MathematiC  anf  die  Natorlehre  anfzostellen^ 
hat  Hop  h  ins**)  Versuche  Yorgcnommen,  die  er 
in  einer  Abhandlung  roitgethellt  hat.  Wir  hön« 
aen  Jiier  nur  die  allgemeinen  Reanllate  anfuhren. 


*)  Ich  habe  hier  za  beBOrliea^  dagfl  der  pbysikalisclie 
Thell  dieses  Jabresberichts  vra  dacn  Mif|^ied  der  physika« 
ÜBcben  Klasse  der  Aluideaie  dar  'WisseiuchelleB ,  dem  Ba- 
ste Fabian  Wrede,^  d«r  auf  Itaeiaen  Aati^  geOlUstt  ihn 
SbcrMMMi,  ^yeÜiuM  weiden  Ist 

Poggemdavfrt  Aanftea  XUV,  M  lad  669. 
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Die  pliysiludis^Iien  Bedingungen  ,  welche*  von 
Ettler  imd  Top  den  meisten  9  welebe  diese  Fcege 
berührt  hehen,  ▼oreusgesetsi  worden' sind ^  beste* 

heu  darin,  dass  die  Lafttheilchen^  die  sich  io  dem  • 
geschlossenen  Ende  einer  Röhre  befinden,  zu  je- 
der Zeit  in  Ruhe' Terbleii^en  9  und  - dass  in  den 
offenen  Ende  einer  Röhre  niemals  eine  Verdich- 
tung stattfindet.  Die  erste  dieser  Bedingungen 
umfasst  zugleich  die  Voraussetzung,  dass  der  Stoff, 
vermittelst  welchen  die  Röhre  geschlossen  ist^ 
eine  absolute  Festigkeit  besitze,  wss-slreng  genom^ 
men  nicht  richtig  sein  hann,  was  aber  in  den 
Beobachtungen  doch  nicht  aui  einem  merhharcn 
Fehler  fuhrt.  , 

Die  zweite  Bedingung  setzt  ▼osaus,  dass  sowohl 
wühreud  der  ganzen  Daner  der  Schwingungen, 
als  während  der  vollkommenen  Rübe,  die  Luft 
innerhalb  und  anssevbalb  des  offenen  Endes  der 
Röhre  eine  gleiche  Dichtigkeit  besitze«  Dieses 
scheint  nicht  einmal  annäbreiid  richtig  sein  zu 
bönnen,  denn  es  wäre  schwer  einzusehen,  wie^ 
an  dem  offenen  Ende  der  Röhre  eine  Schallwelle 
entstehen  und  von  da  sieb  in  der  umgebenden 
'Luft  fortpflanzen  könnte;  ferner  scheint  die  er- 
wähnte Annahme  ganz  im  Widerspruch  zu  sein 
mit  dieser  Thatsacbe,  dass  der  Schall  plötzlicb 
und  zugleich  mit  der  Vernichtung  der  Ursache 
seiner  Entstehung  aufhört.  Dieser  Einwurf  hat 
eben  P  o  i  s  s  o  n  veranlasst,  eine  andere  Bedingung 
anzunehmen  y  die  sowohl  für  eine  offene  als  für 
eine  geschlossene  Röhre  anwendbai^.  wSre.  Sie 
besteht  darin,  dass  an  dem  offenen  Ende  der 
Röhre,  während  der  ganzen  Dauer  der  Schwin- 
gungen, eine  conslante  Beziehung  stattfindet,  zwi- 
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mkum  d«r  SdineiUgkttit  dev  Lttftliieilditef  ui  je* 
fcii  Avgcabliek,  und  Uaem  YefdBclilmgs^d , 

und  dass  diese  Beziehung  von  der  BescLalTeiiheit 
des  Stoffes  abliänge^  mit  wciclieui  die  Luft 
dem  Ende  4er  >  Röhre  in  miüiUeUMirer  Berülimng 
sMhI.  ~  Aaek  Ciiellis  bei  »  Sten  Beade  4er 
Transactions  of  the  Camkri^e  phiL  Society  eine 
Abhandlung  eingerückt,  ii|  welcher  er  die  £r- 
seheMiugen^  die  |uie£i«de  eiae?  feeeUeeeenen  edei 
effimeii  Rl^hre  oder  (»tönende«  Pfeife  etitlfiBdeii, 
in  Betrachtung  zieht  f  doch  war  diese  Bestimmung 
lirCkallis  eher  eine Meheilfeehe  als  ein  Hanpl- 
inreck.  Er  nmsM  en,  deee  idii  Imfiib^  der  ui 
wer  cyliBdriMskeB  Röhre  Ibriliiiift»  an  den  an« 
dem  Ende,  wenn  dieses  geschlossen  ist,  mit  un- 
teiiilderier  loiensität,  zurückgeworfen  wird,  daaa 
•^e|^^^welln  die  Rekfe  im  Geylheil  offen  iUy 
•i  die-  itaigebende  Luft  amliiift,  okne  dftM  ir» 
geod  eine  Undulation  in  die  Röhre  zurückgewor- 
fen wird«  Za  diesen  Theorien  bemerkt  Uop- 
kiree  deee,  mek  Enler^  die  Sehseliigkeit  oder 
die  Verdieklwg  der  Luftlkeileken^  an  den  Ende  der 
Rölire  eine  eonstante  Yon  der  Zeit  unabhängende 
Grösse  kabe^  dagegen  nimmt  Poisson  das  Ver*. 
kalteiee  swaeeken  der  Seknelligkeit  und  der  Yer- 
didbCnng  ale  eonatanl  an  9  da  es  doek  niekt  wakr- 
seheiulich  Ist,  dass  diese  Grösse  von  der  Zelt 
gMia  nnekkäugig  aeiu  könne,  woneben  alle  oben- 
etwakalea.  Annekmen  gkiek  wiUknrUek  sind  nnd 
die  Beelitigang  dorek  die  Erfiidttung  kedfirfen. 
Hop  kins's  Untersuchungen  haben  auch  gezeigt,  dass 
keine  dieser  drei  angeführten  Hypothesen  mit  der 
Beokaektnag  genug  nkereinstinntey  nn  ToUkon« 
nen  Gennge  xa .  leisten.    Ikre  UnsnlingUekkeil 

f 


4 

* 

ist  besodlevs  nleht  cn  vetkelineiiy  kl  iler 

der  Knoten  oder  der  Punlttc,  wo  ein  Minimnin  der 
Schwingang  in  einer  offenen  Röhre  stattßndeU 
Naeh  £aier'B  Hypothese  soUfoii  diete  Knoten' 
Stellen  iro11k<MliinenerRalie  tein,  and  genau  um  ^Xj 
oder  um  dnn  vierten  Theil  der  Länge  einer  Schall- 
welle I  von  dem  offenen  Ende  der  Röhre  eniferat 
sein.  -  Ppisaon  giebt  den  Knotan  genau  diesollie 
Lage,  allein  sie  ^nd  naeli  seiner  Meiniing  PanMe, 
wo  ein  Schwingiingsinvniinnm ,  nicht  aher  voll- 
kommene  Ruhe  stattfindet«  Nae)i  Ghalli's  Hy- 
pothese "würde  in  dem  gegenwMrtigen  Falle  fol- 
gen 9  dass  keine  Rnoten  stattfinden  ^  in  so  fem- 
sie  nicht  von  den  Schwingungen  in  der  Röhre 
selbst  hervorgebracht  werden.  Ei»  ist  leieht  ein- 
sasnaben  9  dass  diese  -  Unsnlängliehbeil  von  einer 
nieht  unbedeutenden -Wirlning  sein^'bann.  Hop- 
kins hat  gezeigt,  dass  die  Theorie  verallgemeint 
werden  könne ^  indem  man  Bedingungen  voraus« 
aetat^  die  weniger  besebrankt  sind^  als  die  aeiner 
Torg'anger.  Man  bann  nur  duveb  das  Studium 
der  in  dem  theoretischen  Theile  seiner  Abhand- 
lung vorkommenden  Rechnungen,  von  welcbeu 
wir  bter  keinen  Auszug  mittbeilen  -biMinen  ^  xa 
einer  genauen  Kenntniss  dieser  Bedingungen  ge* 
langen.  Die  Folgerungen  die  aus  de»  Rechnun- 
gen hervorgehen  sind  folgende  :  1)  in  einer  Röhre^ 
deren  Ende  ollen  ist^  entsteht  dnreh  dio  Sehwinr. 
gungen  der  Lnfl'eine  Reihe  Knoten,  deren  ge"< 
genseitige  Entfernung  ^A,  oder  die  4  der  Länge 
einer  Schallwelle  ist,  die  Entfernung  aber^  des  an 
dem  offenen  Ende  sunäebst  stehenden  Knotens,  ist 
weit  geringer  als  ^  A ,  so  dass  die  ganze  Knoten- 
folge dem  offenen  Ende  der  Röhre  näher  gelegen 
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ist)'  al#  es  Eitler  and  Poit»on  iIimii  Ontenii- 

ehiingen  nach  aiigegchcii  Laben.     Die  Eiitferuüiig 
jedes  einzelaen  Ifinotens  von  dem  offenen  £nde 
der  AtflkTe  ist '  nnabiiangig  Ton  der  Lange  dinter 
Jelalmn.    S)  kl* des  Ende  der  Röhre  gescUossen, 
•o  bleibt   docli  die  gegenseitige  EntfeVnuog  der 
Knoten  gieicb  4^k.    Der  Abstand  des  dem  geacUoe* 
eenen  £»de  JinneelMt  eleliendbn  JKnoten«  ist  ^1»  ' 
oder  elMT  efifie  ff^MMeery  wenn  »an  ft'ir  die  Ver- 
rückung  des  Knotensystems  die  Gegenwart  einer 
•olclien  Ursaelie  «nniniint^  wie  für  den  Fall  einer 
elenen  Rölunei   Diese  Yenriiekmig  ist  in  den  er- 
tien  Fell  weit  geringer  als  in  dem  letzfern,  iind 
überdies  in  entgegengesetzter  liicbtung*   3)  Diese 
Knoten  sind  nidU  Stellen»  ii«ll|ioni»ener  Rnhe, 
lendem  nnr  MinimsderSebwingungcn*"  4)  SehsU« 
Schwingungen  aus  irgend  einer  Periode  hönnen 
in  einer  Röhre  von  beliebiger  Länge  stattfinden, 
in  adfern  diese,  bisi  gesehlossienei  Röhre  niebl 
nrf  weniger  eis  ein  Mnltiplum  von  miteinjBli 
geraden  Zahl,,  und  bei  offener  Röhre,  nieht  tiel 
gerimger  ist  als  ein  Multipliim  von    X  mit  einer 
ängereden  2abL'  5)  Die  Intensität  der  Scbwiu*  . 
gnngen.  io'<  ein«i>*R^re  riehtef  sieb  1«  allgenM»* 
nien  nach  der  Länge 'der  Röhre.    Sie  ist  am  grös- 
stcn  bei  den  so  eben  genannten  Längen,  und  am 
sehwächsleny«wenn  ihre  Länge,  bei  geschlossener  , 
Höhte  5  letwas  grösser,  ak  ein  ' gerades  Hnltiplmn 
von  iind '  bei  offener  Köbre  etwas  geringer 

als  ein  ungerades  Mnltiplum  von  ^X  ist.  6)  In 
diesem  lnlstemtntU|i  . ist  In  beiden  Röhren  die 
fieJieiiwidknrig'  juwiseben  den  Sebwingungen  der 
Luft  und  denen  der  schwingenden  Scheibe ,  welche 
die  fiewegnng.  bervbrbringl,  am  geriMgsUn^  da- 
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Röhre  sich  den  Längen,  die  wir  in  M  A  angcgc- 
bea  JuiMD)  nähert,  oder  bei  denen  die  Schwi«- 
gangen  wm^ieli  sind.  7)  Wimit  die  CnaeiM^ 
wekhe  die  Seliwiiigunge«  m  der  Mhre  liertln^ 
bringt,  aafliÖrt,  so  hören  auch  die  Schwingungen 
auf,  wenn  nteht  eugeebliehlich,  so  doch  nach  einem 
UneB  ZeilMNUi,  der  akbl  cMies  MeiMii  Braeii«^ 
Aea  ehelp  Seemde*  Menleigt,  femnegeeHsl  J»» 
doch^  dass  die  Länge  der  Röhre  nicht  mehr  ats 
einige  Fuss  beträgt.  6)  Wenn  die  erste  £rschüt- 
temiig  keine  Sehifingnngen  lierverbffingtf  die  In 
einiger  Hinlstebt  nngleiek  eind  denen,  die  spülv 
entstehen  durch  die  Ursache,  welche  die  schwin* 
gende  Bewegung  in  der  Lafliänle  unterhält,  so 
bört  die  entftkfAe  Enelrallernng  mtf »  enC  die  M- 
genden  Wellen  wifliseiii  nn  eein,  nadk  Veelenf 
eines  Zeitraums,  der  nicht  einen  kleinen  Bruch* 
tbeil  einer  Secunde  übersteigt ,  und  von  der  Länge 

der  Röbfe  ebbängt  Äbniiebe  Seblneee.  leMn 

sieb  aneh  ane  Ptlieson's  Untersnebungcn  ablei- 
ten, sie  unterscheiden  sich  aber  Ton  jenen  da- 
dttrcb,  dass  in  Folge  seiner  Tbeovit  alle  finebei^ 
nnngen  in  einer  offenen  Röbre»  Ton  gans  anderen 
Längen  herrorgehen ,  als  diese  die  Hopkitte 
nach  seinen  Versuchen  angiebt. 

Der  Apparat,  welchen  Hopktn«  nn  seinen 
Verraeken  anifandle,  bestand  ans  einer  wrnultlsist 
einer  Zange  In  der  Mitte  festgehaltenen  Glassebeibe, 
über  welche  eine  Glasröhre  au  einer  passenden 
Stelle  in  senkrechter  Stellung  befestigt ^lifar..  Am 
oberen  JBnde  der  GlasHibre  war  eine  in  der  BtSbre 
genau  ansckHcssende  knne  messingene-  Röhre 
eingeschoben^  durch  deren  Vorräckung  man  in 
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itn  Stand  gesetzt  wir,  die  ganxe  zntammeiigeMMe 
Röhre  zu  Terläiifern  oder  zn  vetliiirzen.  Inner- 
der  Rölire  war  «ein  kUiner  meitiageMr  Bali* 
wm  nit  mmr  .MMen  Hast  Mberspamit,  and  ao 
mgebracLl,  dass  man  ihn  nach  Belieben  hölier 
ader  niedriger  «ieUan  kannte.  Um  in  der  Röhre 
Laftachwingniigwi  karvondiiingan^  wnrdc  die 
«naAefte  nrit. einem  CMgenhegen  ^eatriahcn. 
Man  bestimmte  den  Schwingungs  •  Grad ,  indem 
man  die  ki  der  Röhre  befiudiidie  Haut  mit  feinem 
&nub  keatreate»  jfaaaen  Bewegnng  die  gröMere 
eder  gwingwe  BraehMernng  der  Hanl  sn  eriwet 
Ben  gab.  Indem  Hophins  die  Hast  bald 
höhte  bald  senkte ,  so  wie  durch  das  Verlängern 
ned  VerUraen  der  RlOire,  fand  er,  dasa  die  Lage 
der  Kn<»ten  nnd  der  Sekwingiuiga-MasieM  genan 
mit  den  Berechnungen  übereinstimmte.  Wenn 
man  mit  einem  Apparate  von  eben  beschriebener 
BtsiMfonheU  Veienehe  Uber  die  lalenMtit  dar 
Leftsekwirtgnng  rornekmen  will,  ae  ist  ea  nojft- 
wendig,  dass  die  gegen  die  Glasscheifce  augekekrle 
Mnndnng  der  Röhie  aicb  über  ein  end  derselben 
«iMfemden  AlMheUMg  der  Sdieike  kainde^  denn 
%¥enii  eine  Knetearllkiie  ^nter  der  Mündung  der 
Röhre  zu  liegen  kömmt,  so  sind  die  Sebwingnn- 
gen,  die  Vta  jeder  Seite  dieser  Linie  ausgehen, 
in  entgegen gcsewan  Fliaaen,  nnd  wkdten  einander 
entgegen.  Theilt  die  Knoientinie  die  wrter  der 
Rohrmündung  liegende  Fläche  genan  %n  der' Mitte 
dMdif  M  daaa  «wei  gleieke  Tkeile  Yon  gleich- 
aebwingeirfen  AkadmiUe»  nnter  dar  Rökre  zn 
liegen  kommen ,  so  Werden  die  Intarfefreneenvae 
▼ollkoromen ,  dass  sie  alle  bemerkbare  Bewegung 
dte  LnfUkeUeken  in  der  Rekre  aufkaken.  Man 
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hervorbringen  können.  Zu  diesem  Zvf^eck  spannt 
man  eine  dünne  Haut  oder  Baiefpapicr  über  die 
obere  Öfnnng  einer  Itthnt^  iMleiie^die-Femi 
einet  A  lieif  imd .  deien*  Sehenkel  gane  glaiili 
sind.  Sodann  stellt  man  die  offenen  Schenkel  über 
auvei  in  gleichen  Phasen  schwingenden  Abtbeiiun- 
gen  einer  tönenden  Grleeaelieilie»  •  Blmn  jieed^  der 
#ber  die  Bent  gestreut  wiid,  eeigt  an,  dee»  iMsleee 
sich  in  starker  Erschütterung  befindet.  Stellt  man 
liernach  die  zwei  Schenkel  der  Röhre  so,  des« 
nie  über  swei  Abtheilungen  der  Gleesclieibe  mm 
eteken  komnien,  dte  in  entgegengesetzlin-  Pfceee» 
•eehwingen ,  so  bleibt  der  Sand  in  vollkommener 
Ruhe 9  als  Beweis,  dass  die  in  beiden  Scheukelui 
im  entgegengesetzten  Phasen  fortUiifeiideii;  Sißlielt 
wdlen  ee  vpUhesenien  inUrferkeii.,..  -de  ^"im 
Schenkel  zusammenlaufen,  dass  kein^  Selmlbtellca 
in  den  sen)urechUn  Theil  der  Röhre  gelangen» 
Hierbei  ist  j»  beemken,'  deee  die.  eben  erwibnie« 
InterCsrenen»  enf  dm  Wertk  Ten  A!.  niebt 
wii4sen,  und  auf  diese  Weise  die  Lage  der  Knoten 
nicht  ändern,  sondern  blos  auf  die  Intenaität  d^ 
Schwingungen  einen  fiiniluss  ausüben.  Um  ene» 
jMilbfeeben  im  websbeki  Fallen  .^e  JEn^egenwk^ 
fceng  «wischen  den  Schwingungen  in  der  Luft- 
Säule  und  denen  der  Glasscheibe  eintrifit,  senkte 
Aopkioe  die  an  beiden  Enden  «Jene  Röhre,  bie- 
deren untere,  Mündnng..  die  jGhseelM^  k^in^lm 
beriihrte,  und  verlängerte  oder  verkürzte  langsam 
die  Röhre,  während  die  Glasscheibe  mit  dem  Re- 
gen gestrichen  wnrde.  Hietdnrcb  fand  er.^  dnen 
bei  gewiieen  Ungeft  der  .  lUhre.  die .  fibmdheilit 
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"mit  geringerer  Leieliägkeit  schwang,  em  stärkeres 
Bliciffcrn  eifovAertoff  nnd  -Mch  Atm-Anikümm  4m 
filwklMfs  küraere  Zeit  als  eentl  mm  «öaen  ÜMft* 
.feli#.  Bei  gewissen  Längen  der  Röhre  war  es 
^gMHi.  unmöglich,  die  Scheibe  in's  Schwingen  xa 
«MM,  «Iii  in  «lU  SdMf iiigim^n  ümMwü^  Mg- 
icB  ^  liemiaka  Mgenlilldrfiefetiiiit  dMr*  Auftimi 
des  Streichens  eof«  Wenn  man  dagegen  die  Röhre 
ganx  fortnshm ,  ^der  andere  Lüngea  |pl>y  so  falMr 
die.&iMM'  «athremSaewideB  biig  sn  iänea  fori» 
IMese » ErscliSHiwngen  treten  ein,  so  oft  die  Länge 
der  Röhre  nm  -^X  verlängert  wird,  und  wenn 
juai;flMl  f  eine  liiago  beaekhnet,  bei  welcher  es  - 
JhI  mttKglicb  mI,  «lifgiiiMiBte  WM^-dicScheilie 
in  Sthwingnng  swHMigeD^  so  wird  I -f- i  A  dfc 
.  Lange  ausdrücken ,  bei  welcher  die  Scheibe  mit 
gkicher  LflebtigkeiK  scbirlngly.  als  wenn  die  Röhre 
^HM  ]iiMrf|;geiHMaiDeir.':ist»'  Bis^daiiin  stimnifM 
di^  ErsdMiiNingen  mit  der  Thee>rie  überein,  wenn 
aber  die  Länge  Ton  l  gemessen  warde,  fand  man 
sie  ymk:'- d»m>  *hs— aharten  .Wertka:  abWaichend^ 
Sei  Bfibecii  .BotMkaairtigaa  ;fiiad  es  sM  doUk; 
dtss  der  Wertli  yon  7  in  bedeutendem  Gra^  Voil 
dem  kleinen  Abstände  zwischen  der  schwingenden 
fiakeiha  «ad  der  ödßaafelg'dav  Röhsa /akhieng ,  «n 
Oastaiid^  dca  flopklwir  aMit  as  satuea  tkiadaalit 
sehen  FolgentAgea  vorausgesetzt  hat.  Dieser  Wt« 
derapruah  Ewischen  jder  Theorie  und  der  BcoIk« 
tahtaaf  üa  jadodt^aa».  arihaiabiir,  add  nUirl  toa 
dam  Umalaade  kar,  dasa  ia  daa  Barackaaqgan 
eine  Redingnng  vorausgesetzt  ist,  die  in  der  prak- 
tischen Aus^uhriing  nicht  genau  erfüllt  wurde. 
Diese  9e4i9gaag  ke^takjt  d^ri^i^.  dass  die  Gemein* 
a^aft  swiaekca  dar  imam  aad  Somm  Lafty  m 


{ 

I 

dm)  dtr  Sclicibc  niclistcn  Eild«  der  Röhre  nicht 
gehuKLerl .  nf  nidc    Man  Ihmib  .  das  eben  dadurch 
Wdit.lwweMnr^  dm  wmn  mn  «is  BdOr  d6r 
Röhre  8#  vi^  wie  möglich  der'  Sdieihii  nflb^l, 
ohne  die  Sehwingnngen  leUlerer  sn  hindern,  nnd 
tim  diei  Kmle.  der  Afinidung  der  Röhre  eMm 
WMlar-'Mlit^  ifckbi»  dmdi  mm- AdUlsim  m^ 
Röhre  und  zur  'Scheibe  den  Zwischenniani  zm- 
aeheu  beiden  Mtfnilt  ^  and  hierdoi^eh  die  Genein- 
nehaft  zwjadieii  der  imcm  md  ««gehenden  Lnit 
«nteiMtht)  die  Xangm  dnv  BöM,  die  d^A 
in  Frage  gesteUfen  Erscheinungen  cBCBpiechcu,  Mil 
der  Theorie  genau  übereinstimmen ,  welche  lefail^ 
daaa .  die  'Sekwiagmgen  der  Scheibe  nicht  gehitt» 
dert  Wflfden^  mm  bei  effmv  Rübve  db  Ukmgt 
dmelbe«  etwas  weniger  ab  ein  geradea  Multiplnm  . 
5^  i^»  />dcr  gleich  2m  •  •J^A  —  C*)  ist,  oder 
wmn  das  obm  £nde  der  Röhra  gmbloaBm^ 
Mim  Lauge  eui  ungerades  Multi|dm  tuia  lie> 
tragt.      Nähern  sich  hingegen  die  Langen  deir 
Röhre  solchen  Grössen  ^  die  Ton  den  obengenann- 
te Wflrtbm  nii  -^A  Tersebiedeui  sind,  au  ist  es 
beioabe  murfgliab  die  Scbdbu  m  SAwinguDg  m 
bringen.    Wenn  mm  die  angeführten  Vorsichts- 
amaaregeln Ycrsäumt,  sollte  man  yermnthen,  dm 
tM  mtigsm  Siaim  nnf  .diu  liige  der  Knulm  mt 
die  «brtgeu  BfadhuuNnigm  bdkew  Dies  ist  jedueb 
»ieht  der  Fall ,  denn  die  Lagen  der  Knoten  hän- 
gen   Ton   der  Penodioität  der  Sebwisgmgeiiy 


.  ')  Die  GröMe  —  C  ist  der  AbsUnd  des  ersten  Kaa- 
tens  von  dem  oberen  Ende,  der  Aöhrei  C  heseichnet  nltp 
|at  Forttchrelfen  der  obea  envihatea  RaataalWIgfc.  m  drfttkt 
•iäe  cwm  ZaU  aaSi 
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«der  Ton  dem  Wcrüic  voo  A  ab »  'weidier  selb«! 
kiuie.iVeränderttag  yeii  der  Gtoiciuscbaft  der  äik*> 

M»i^iHl4^jwumiiJU*fk  AivAöluir  cri«i4#M  iKü  JCnft 
|iingegeBy*4k  AieliJca  SdiwingungM  An^Sehlihv 
entgegensetzt,  bangt  von  der  Verdicbtung  und 
Adtödcfenitag  der  JLuft  in  d^r  Böbre,  und  aftbc 

geMnnle  GeraeiaMbafl  ii«tftrlIebe#*Weia4«ttili  käat- 

wirken  muss^  ab.  Wenn  der  Versuch  mit  einer 
ffl^elllAMcnen  Röhre  Torgenommen  wird,  zeigt  sich 
9l4lvr.4eiiMVb«ii  Vn^tMideii  eine  gbeiebe.Alwifi>- 
liipin[i^  iiiiil  fibnif  inntimmiin[^  twiidiM  teHntofie 
«nd  der  Beobachtung.  Die  Schwierigkeit  die  »man 
Mk:«lN»ffiliden  biit,  um  die  Sckeibe  M  gewiiMS 
lAigen-  4mt  tUUm  .in  SdiwiagMg:  tk  iwhiga»» 
iMnn  WmlKt  WeMen^  M  dca  Wtilk  von  A  m 
Ji^timmen.    Geaetot  dass      und  I2  zwei. Micke 

in  dieser  Gleickmg  ist  n  eine  ganze  Zahl  die. 

WmA  im  i  m  builiiiincn,  giekl  Jas  ImlellMd 

an  die  Hand,  um  die  Lage  der  Knoten  in  einer 
Häkre  vcm- so- kleinem  Utmobmesser  aasliBdig  z« 
muAttäf  dtm  dit  ecbwingettile-Hkirti  Wn  wclokct 
•Imbb  ■  ^esfvMlieii  'wiinle)-  iricAt-  dtasMi  Halle 
anzuwendcfii  ist.  Wenn  2  die  Länge  der  Rehre 
bezeichnet,  kei  welcker  die>Sckeike  am  ecbwereten 
•iek  ia  Pefieg—g  weelBen  Heat^  wr  wlird>  wenn 
diis  Rdlire  ofeii  *1at,      .  -         •       }  ' 

I  =  (2m  4-  1)  .  — 
worin  m  eine  gpM&  Zahl  ist ,  die  bekannt  wird^ 
•ebald  l  beüinHt  i*U  Die  Gfritaae    «eigt  bm» 


II 

I 

wie  viel  der  Abstand  zwischen  dem  oberen  Ende 
4«r  Röbniiiad de» letzten  Knoten  ▼•n^^A'abweidil, 
> ' ' '  Me  4JiiMMlilkiiligto  JMiic^  itiemt  gMfelgty  te» 
Wüil  fie  Tevseiifebong  der  Kitc^eir,  'Aew  «Mit  ihi 
Abstand  von  dem  DurehmeMelr  abhänge.  Es  M 
nooh  pvebkinatisob,  iia  wie  Terii  eiti  ggftgclweii^ 
ilei>l£wiiMMMiM4ii>«Sii«r  gtMiilt^ 
Üdcli^  '«der  rifckt«  '  -  »»'i .it.  «-.-  xi^. 
I  'Naehdem  Hopkins  gezeigt  hatte,  dass  die  di«- 
«ckdi.  Yercniche  g^Birtra  mit  d<6r  Theorie  bei- 

aneh,  dass  seine  Theorie  anwendbar  sei  iatif  dte 
Aesonnanz- Erscheinung,  für  den  Fall',  tro  ilk 
jMMiea'fiiatiMnuiliseheii  DnMMiieliiliigett'4le't«niii9^ 
gmtelMi  Aeduigungen  erf&Uc  ««ien-,  '4iktolleli'<dki^ 
wo  dte*  Oilntinscbaft  zwiseben  der  Innern '  nnA 
äussern  Luft  an  der  Oberfläche  der  schwingenden 
Scheibe  abgpebiocIiitB  wäre ,  =  und  ^  die  Lulleeh^iMi* 
gangen  über  die  gMze  Mindnng  der.Rc^re  gleicL 
wären.  Hopkins  Init  gefunden,  dass  die  Re- 
sonnunZ)  welche  eine  oflenc  Böhre^  deren  Länge 
vdnigrrir  «U  'eMi  gerades  Miilt^pliun  von  ^A*  odcv 
glnitb «  ttui . -1 1 W-  C  ymti JietfviMbffingt ,  Inm 
«arkbar  ser;  dass  aber  Ivenn  ihre  Länge  etwa« 
weniger  als  ein  ungerades  Multipluni  von  odc^ 
fjimA.J(^m!  ?f*  i)  •  iil  ^  €  ist  ,  die  Resonnanz 
i»  >tmipint»  4i89  ^i|itO0stKtt8glich  .wifl4^  ud  die 
gaaae  Sehwingungaweise  der  Selieike  iildbC  mehr 
unterhalten  werden  kann.  Hieraus  scheint  zu 
folgen  9 ;  4tM)iii:4ie9en  Fällen  die  Jateftsität  det 
Schalles  proportional  sei  der  JaleiiaMt  >te  Lnftk 
schwingongen,  wie  diese,  die  unter  Beihnlfe  der 
schwingenden:  Haut  angezeigt  worden,  sind,  und 

Aivoh:  di«.>iQhwi0BigkQit  oder  fcekhfighoit  dio 
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■  la 

emähfite  Scheibe  in  Sclmingnng  en  eriiallenb 
Dieses  ResalUt  vön  Hopk«AS  ist  im  Wiakfapfack 
.  aut  de»  ble  ^•Uii'ictliilleiieil*.  •  Naeh'  im  geweluM 
litlwa  Angaben,  gteK('«it»a»oiiNieMlmii^  atlitai» 

Aesonnanz,  wenn  ihre  Länge  sich  einem  geradem 
(«od  nicht  emem^^ungeraden)  Multlpiinm  von 

'  eignen  -^aFaMslieif  *mi(  üiDeff  ^(Khre 
Ton  beinahe  demselben  Durchmesser,  °  als  das  der 
Röhre ^  fveldie  liopkins  anwandte,  'an ^  «er^lM« 
kMptet'  ttlier  «ngleieb^  'daaa.*ilaai/l4lagft  -.mmum^ 
dcrlwivl,  weif  A 'der  Doiehnieaeav^aantnMnt,' die 
Schwingungen  mögen  sich  über  die  ganke  Rohr^ 
aändung  erstrechen'  oder-  «ieht.  Dieaes  ist  ganB 
«ad  gar  deai/ReealMe  Hopkriia'amWider)  maSL 
imrA  welebea  er  aidi  Teraiilaast  glaubt 'mit  Siehem 
heit  schlicssen  zu  können ,  dass ,  in  so  fera> 
die  Schwingungen  gleich  ausgebreitet,  über  di« 
ganze  RelmBnAtte|^ : die  in^Bede  alehenden  Efm 
•dieinnngen  TOD  dm  ikiackmeMer  de#  Röhre  ab^ 
kängig  seien.  Wenn  dagegen  die  Schwingungen« 
Uns  einen  Theii  der.Rohraiüttdttng  einnehmenii 
M  kann  Sa  Tarife.  Anndkme  rkktigaein^  (deiiak  ^ 
es  ist  klar,  dass  wenn  die  Lange  der-Rekre  einem 
ungeraden  Mnltiplum  von.  ^  k  nahe  kommt ,  die 
Schallw»lien  9  .  avekke  iven  niiiem  bedeutenden 
ThcU  der -ion  deB  'aaluwingenden  Sehaibe  niditain* 
genommenen  Rohrmüadnng  anriiekgeworfen  Wer- 
den, denen,  die  von  der  Scheibe  selbst  ausgehen, 
entgegen  wirken  «innasen ,  und  so  durch  die  In«, 
terfeaenn  einen:  grotaen  Thail-  der  Sekwingnngen 
in  der  RAre  vernickten.  In  'dteaem  Falle  |iat 
man  also  keine  Schwierigkeit,  die  Abwesenheit  von 
Reaeniinnn  sn  ecklären.  Vealängertodar  varUUal' 


14 

♦ 

i 

JRe  partiellen  Schwingnngeii  in  der  Rolirmiindun^ 
LcibcliäU  y  Bo  entsteht  woliL  eise  Befionnanz ,  die 

die  Art  Ton  Rcsonnanz ,  welche  die  Vorgäagtr, 
IiopJti«ii6'8  beobacfaitet  Latten.  •  j 

M..B6p4iM»k.:T^MNbK  «lisUM  .cbeaMindie.  be^ 
wln4tHlng6n«i4i8«lMllMlligkei^      wMOmt  im 

vei^ckicdeueu  Schwiogungszustäude  in  den  .Blas^ 
ittstruDienteD^i  diifeli  das  Öffnen  i^nd  Schltesscn 

Imikii  «dIhhi  fiAli««  gesehen,  daw  wmm  dlift  lTi^ 

Sache,  welche  die  schwingende  Bewegung  in  einer 
Bühre  uiiterliäU^  .achnell  veriübdert.  wird  (so  wie 

iit  .  Wirknng  .  iwl  vailiergeheDdtii  :Mf  4fe  nadb« 
liommenden  Schwingnngs  -  Arten  der  Theorie  ge- 
mäss,  nach  einer  ausserordentlich  kurzen  Zeil  .mir 
vmmA  wMi  iUwdii  4c(r  ».  dw  idÜMl)«: 
mwiilialliselMh  FaMagd  m.«itfer  Secvndä  ge- 
spielten Töne  übersteigt  wahrscheinlich  nie  10 
ade»  12 ,  und  im  Allgemeanea  atehen  diese  in  dena. 
afcean  Tkeik  '4ef  ifikala^  ym  uelMreBe  bnadert 
SAwittgnngeir  in  -der  Seeendar  geaebabieiu  '  Nmaal 
man  diese  Anzahl  blos  zu  200  an  ,  so  wird  jede 
Ton  dem  Mandstück  auagehendo  Welle  ^  in  der 
Zwiaekenieit  swiaelMNr  iivai*  «a^  eiaante  felgear 
4a»  TAmb  in  der*  iNoiniellalaD  aniailNiUBehaii  Faa^ 
aage^  ungefähr  20  mal  am  offenen  Ende  des  In«« 
atroments  xwniakgeworfcn.  Den  Berechnungen 
nach  wnrd  ea  nnn'vifiliraalieinlieb,daaa  die  latenaitil 
jdider  SeballweHe  gans  mid  gar  miinerUiek 
wenn  diese  5  oder  6mal  zurückgeworfen  worden  ist. 
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räascbes^  einm  solchen,  wie  man  beständig  in  e^l^  j^uluafjiu' 
mes  grossen  Sladt  hört,  oder  das  durch  das  Ran« 
sdMB  ^es  Windes  Ja  daaiBlitteiii  dtv  Jkliwi* 
wtBMadit  wifeii..  «iet.  4«  Brarianii  -  der  Mems» 
wellen  ii*s*w*y  tidh'  einer  Wand  oder  irgend  ei« 
nem  andern  im  Wege  sidieoden  Gegensüusdiy.det 
&Blu4i  «üridiVMite  immm^  ailieity.so  Mthl 
■MB,  dMS  letotMgrieMM  Vt f Iriewing  erleidet,  iwd 
mit  einiger  Aufmerhsamkeit  kann  man  nun  mit 
Sieherheit ,  von  dem  iihiigea  GeräuscB ,  einen 
Ten  iiiitMMluttde»^  dte ««!:«•  köhm^/iBi^^^'WM^m 
wmm  mA  .ter:  telleeiviAdML  GegpeasUnd-  allievt« 
Sayart^)  hat  äher  die^e  Erscheinung  eine  sehr 
interessante  Untersuch nog  mitg^slJlMiik»   Weu  üut 

«ii  GcBAÜon  dev  Skala.  den.Ttti  mmßk»k^4m.\m 
kea  .einem  Meier  Aliaiand'wabnidhnai  keMte, 

er  nachher  heohaehtetc,  hei  welchen  Entfer- 
er  dann: die  andern  Töne  der  Skala,  in* 

IcnUiiedy  ifäMdieii^  dwi.  dieae  fintfeaHiiBgiiii'  im^ 
wmst  ThtUm  dfeHeteia  watem»  die  sieh  ««ler  aiek 

yerhielten,  wie  die  Länge  der  Schallwelle  jedes 
entsprechenden  Toaes  sich  au  der  Länge  des. Schall* 
weüe  dea  Cwindteteea^^TeehaU^  und  aU  ^  die  k»» 
■eikkawM  T9m  mit  deaen  euiea.  rieliig  gestiaam-^ 
(eo  Instruments  verglich ,  fand  er ,  dass  z.  B.  das 
Cj  dessen  SehaUwellenlänge  48  ZoU  ist,  auf  5& 
Zell  vom  dwWand  geköHwiMeda^  edffc»  il»Al%|-» 
MiMiB»  daaa  aiek*  die  Eatfenuiiigeli .  an*  Läage 
der  Schallwellen ,  bei  denselben  bemerkbaren  Tö- 
nen, wie  55  s  48  oder  wie  i,i46<«  i  verkieUen. 
Nuaart  uudi  deb  SekaH  dkäel.waki>  a*  kaM  man 


')  CompUs  rendus  2e  Serie.  1S39.  p.  i06S, 
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'Ben»  4^ae  itfiMl  «me  anisf  VeriMemg- iai 

Schalle  EU  bemerken ,  als  eine  mit  der  zonehmcn« 
dea  EBlfernung  abaeliiiicndeiioteiisitäL   JOie  obta 
gemmie  Bfickeimiig  omis»  Mg)icli«meli  d^m,- 
was*  wir  gesagt  iMben  , 'ÜBVik^Ie  EiMfirlniag  4a»- 
Znrückgeworfcnen  auf  den  directcn  Schall  ent*v 
•tchen.    Um  diesen  Fall  näher  ins  Auge  am  fa»r; 
MM^  atallle  Sa  v«rl  fislgaadaai  Vcwaab^ao  JSimm 
Wociw'  die  de»  Ten  te  gab ,  desaea  -Sdialiffekt 
lenlängc* folglich  14.24  Zoll  oder  0'»,624  war, 
wurde  an  einem  Resonnanzboden  befestigt ^  und 
auf  eineei  firaica/Pktse.40.  ^  50  Meter  angefiilHB 
irsin  eiaer  aealwagibteit'  pklten.  Waod.^iufgcsielltf'' 
ferner  wurde  eine  Schnur  von  der  Glocke  aus, 
wiukelrecht  auf  die  Waud  zwischen  beiden  ge*. 
apaamty  «nd  die  Glecke  wnide  'Temittebt  eitaea 
Bogentf  Ml  danernde  sebwingeMle  Bewegung  liee*: 
setzt.    Wenn  man  nun  mit  dem  einen  olTciicn' 
Ohre  der  Wand  zugekehrt^  während  das  andere 
geaekleaten »  eich  toh-  deiaelbeii  Uiagä  der;ScJiMA 
entfmie,  so  beaserkte  asan/daaa  der  Tqn  Ittr  iiwm 
'  schiedene  Entfernungen  Ton  der  Wand  ^  eine  be- 
deatend  verschiedene  Intensität  .besass  s  dasa 
dieae  Intenaittt  an  irielen  Ponkten  nnll  wae,  und. 
daia  -aSe  btngegen  in  gewiaaeniStaUen  awiaelienr 
diesen  Punkten  ihr  Maximum  erreichte.    Als  Sa- 
▼art  auf  diese  Weise  von  der  Wand  weiterti&ckte^. 
nd'  auf  der  Selinnr  die  Paukte^  wo  Maxima  oder 
Minima  atatlfimden,  beaeidinete^  fiind  ert 

1)  Das»  das  erste  Minimum  auf  0<°,373  Ent- 
fernung von  der  Wand  stattfand^  folglich  auf  ei-^. 
aar  bedeutend  geringeren  Entferoung  ala  die  Jjänge 
eiaer  Sdiallirdle. 
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2)  Dm  die  awkni  Mmob«  k  Pirnktea  üMt« 

fimden  9  deren  gegenseitige  Eiitfeniiiiig  ImU 
was  melir,  bald  weniger  als  0™,624  oder  die 
Lange  einer  SeiialiweUe  betrogt  aber  die  Mittel«» 
siU  40  eoliclier  abgl«c8peaen  Entfemnngen  nS« 
kerfe  sieh  eo  sebr  devZabl  O'^^G^A^  dass  er  kein 
Bedenken  tragen  konnte ,  die  Abwcicknngen  zwi- 
aebeu  diesem  Maasse  und  den  Yeracbiedenen  ibge« 
tteuenea  Stellen  ^  bei  dieser  Art  yön  Unteisii* 
ebnngen  als  Idebt  erUäriieM  Beobacbtungsfebler 
anzuscben. 

3)  .Dass  die  beobachteten  Maxims  ^  im  Doieb^ 
icbnitt,  eine  Scballwellealänge  ven  einander  lie« 
gen ,  dass  sie  aber  nicbt  in  der  Mitte  swiscben 
zwei  Minima  eintreffen,  sondern  etwas  weiter  von 
der  Wand  entfernt  sind. 

4)  Dass  das  erste  Maximiun  attf  O^^iM  iron 
der  Wand  stattfand ,  and  das  sweile  auf  Cl»,716| 
das  Yerbältniss  der  letztgenannten  Entfernung  tut 
Liage  einer  Seballwelle,  d«  b.  ^^  =  19!^^  ^1 
belnabe  vollkommen  das  nSmliebe  wie  das  Toriitr 
beobachtete  Yerbiltniss  1,146,  Swiseben  der  Eni« 
fernang  eines  reflectirenden  Gegenstandes  ,  in  wel« 
cber  man  wabrend  eines  nnbestimmten  Geräusches 
einen  gewissen  Ton  nnd  die  Scballwellenlänge 
dieses  Tones  nnterscbeiden  bann« 

£s  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  so  eben  be* 
•|irocbene  Erscheinung  eine  Interferenz- Erschei" 
anng  ist,  weldie  dnreb  die  Einwirbnng  der.di« 
recten  und  znrückgeworfenen  SebaUweltai  anf« 
einander  entstanden  ist.  Dasselbe  was  wir  fiir 
diesen  letzten  Versuch  gesagt  haben,  findet  bei 
einem  einfacben  Scbaliwellensystem  statt,  nnd  mnss 
anch  für  jede  dieser  nngebenern  Menge  Seballwellea« 

Bcrselius  Jahres-Bericht  XiX.  fk 
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Systeme  stattfinden ,  aus  wclclien  wir  uns  ein  nn- 
dkutliches  Geräusch  zusammengesetzt  denken.  Alle 
die  taf  diese  WeiM  gchiUeleii  Masim  der  ver- 
schiedenen SolMlIwellensysteMe  nttsMi  fdiglieh 
besondere  Gruppen  verschiedener  Ofdnungen  ane- 
neelieii,  ganz  anf  dieselbe  Welse  wie  in  dem 
Fiauensysten  bei  de»  Diffreelions^ Venuehen,  und 
es  ist  klar ,  dess  der  Penfcl  we  jeder Vewckiedeitc 
Ton  sich  am  leichtesten  unterscheiden  lässt,  der- 
jenige sein  muss,  wo  das  zweite  Maximum  desselben 
Tones  eintrifft ,  gapz  auf  dieselbe  Weise  und  aus 
denselben  Gründe  wie  man  am  dendiehstett  die 
Terschledenen  Farben  in  dem  zweiten  Diffraetions- 
spectrum  unterscbeidet.  Dass  dieses  vollkommen 
dnieb  die  firfabmng  besläügt  isC,  baben  wir  ans 
dem  oben  Angeführten  gesehen. 

Die  angeführten  Versuche  geben .  dentlicb  nu 
'  erkennen,  dass  der  Schall  eine  Phasenveränderung 
bei  seiner  Refleetton  gegen  eine  ebene  Oberfläche 
erleidet,  und  dass  dieee  Phasenverilndemng  deije- 
nigen  analog  ist^  die  in  einigen  speciellen  Fallen 
bei  dem  Lichte  stattfindet  ^j« 

Savart  hat  seine  Versnehe  über  diese  Art 
yon  Eneheiiiungen  anf  sehr  verschiedene  Weise 
angestellt,  und  dazu  verschiedene  schallende  KBr* 
per  angewandt,  wie  Orgelpfeifen^  Saiten  u.  a.; 
die  Resultate  sind  stets  dieselben  geblieben.  Die 
Anwendung  der  Saiten  gab  Veranlassung  anr  Be- 
obachtung einer  Thatsache ,  die  wohl  nicht  aus- 
schliesslich diesen  angehört  ^  welche  sie  aber  deut- 


*)  Auf  diesem  Umstand  beruht  ohne  Zweifel  die  von 
Hopkins  angezeigte  und  hier  oben  erwähnte  Fortrückung 
des  Kaotensystems  in  einer  cjUadrischen  Röhre. 
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lidier  herrorbringeii  als  die  aoleni  acMlaitei 

Körper.  £r  fand  nämlich,  dass  wenn  man,  wäh- 
rend eine  Saite  einen  danernden  Ton  giebt,  das  Ohr 
muk  nd  nach  lioga  der  ReieeliiMia*Ase  rückt^  man 
iHe  aaf  eifuitfdcr  Mgenden  TtradiiadeMii  Imunm* 
nischen  Töne,  welche  die  Saite  hervorbringen  kann^ 
hört.  Mit  eioer  Glocke  oder  andern  achalienden 
JÜkftm  hmnm  nan  daaieUbe  beobaditan;  aa  foF- 
der!  aber  eine  gröaaere  AnfaMrlaanilteit  md  Dbong 
in  akustischen  Versuchen,  weil  die  Nehentöne 
dieser  letzten  Körper,  nicbl  wie  bei  den  Sailen 
•a  reine  mnaikalnehe  Interratten  nrit  deai  Graad- 
toae  bil«len.  Also  liann  nnin  dnreb  die  Releelien 
des  Schalles  alle  die  yerschiedenen  Nehentöne, 
die  einem  hervorgebrachten  Tone  nachfolgen ,  nn- 
tenebeiden  und  beobacblen,  anf  dieaelbe  Waise 
wie  wie  gesagt  beben,  dasa  nnin  die  veraebiedenen 
Töne  die  zusammen  in  einem  unbestimmten  Ge« 
rimsdi  eatatehen,  unterscheiden  bann»  Sarart 
glaubt  9  daaa  dieae  Art  Unteranebvngen  eine  an- 
wendbare Metiiode  an  die  Hand  giben,  *wat  die 
Ursachen  der  Verschiedenheiten  in  dem  Klange 
der  veraehiedenartigen  Inatntmente  ^  an  erfoiaeben 
and  an  nnterandhen* 

m 

Die  Versuche,  die  bis  jetzt  angeführt  worden 
sind,  haben  alle  voraus  gesetzt,  dass  der  Beob- 
achter alch  zwischen  dem  aeballenden  Körper  nnd 
dem  refleetirenden  Gegenatande  befinden  aolle« 
S  a  V  a  r  t  hat  gezeigt,  dass  dies  mit  derselben  Leicb« 
tigkeit  ausgeführt  werden  kann ,  wenn  der  schal« 
lande  Körper  zwiaeben  den  Beodacbter  nnd  die 
refleetirende  Flaebe  gestellt  wird. 

Eine  äusserst  leichte  Art,  diese  Brsebeiiinlig 
in  dieser  letzten  Ordnung  hervorzubringen ,  be- 

2*. 
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■teht  darin,  dass  man  ein  Stück  Papier  scliüüelt, 
eder  anch  ia  der  Hand  verknickt,  während  man 
dasselbe  nach  oiid  Mch  einer  Wand  nähert.  Man 
bemerkt  dann  eine  Art  Ton,  der  sieb  ▼o«  dem 
vom  Papier  verursacbtcn  Geräusche  unterscheidet, 
'ud  der  immer  böber  und  böber  wird  9  je  näher 
das  Papier  sieb  der  Wand  näbert. 

Dove*)  bat  eine  andere  einfacbe  Weise  an- 
gefahrt, die  Interferenz  des  Schalls  nachzowci- 
sen.  Diese  besteht  darin,  dass  man  auf  irgend 
eine  Art  eine  gewöbnliebe  Glasglocke  in  eine  tö* 
nende  Bewegung  versetzt ,  während  dem  man  das 
Ohr  in  verschiedenen  Punkten  vor  ihre  Mündung 
Stellt.  Man  bemerkt  alsdann,  dass  der  Schall  fast 
^nzlieb  versebvrindet ,  vrenn  das  Ohr  sieb  in  der 
Axe  der  Glocke  befindet.  Wenn  man,  nm  sieb' 
von  dieser  Erscheinung  Rechenschaft  zu  gehen, 
mit  e  und  d,  vier  Pai|kte  der  Mündungs- 

Peripberie  der  Gloebe  bexeiebnet,  die  gerade  einen 
Quadrant  Entfernung  von  einander  haben,  nnd 
man  einen  dieser  Punkte  anschlägt,  so  muss  die 
Peripherie  der  Glocke  sieb  während  der  Schwin-  , 
gungen  in  Ellipsen  verwandeln,  deren  gvl^ssere 
Axen  abwechselnd  mit  ac  und  hd  zusammen  fallen. 
Es  müssen  folglich  zu  gleicher  Zeit  verdichtete 
Schallwellen  von  a  nnd  c,  und  ausgedehnte  Schall- 
wellen von  h  und  d,  nnd  umgekehrt,  cur  Axe 
der  Glocke  gelangen,  welche  gegenseitig  sieb  auf- 
beben müssen. 

Gagniard-Lalonr  **)  bat  verschiedene  Ver- 
snebe mit  ungleich  bcrvorgebiacbten  Scballscbwin* 

*)  Poggesdarfri  Aaaalea  LXiV.  p«g.279* 
**)  LlMtltal. 
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gongen  gemacht  und  mitgeüieilt.    Wenn  man  an 
dar  Peripherie  eines  unulieheiiden  Rades  gleick 
f^voMe  ond  regelmiissig  gestellte  Flügel  aabriiigl, 
so  entstelle ,  wie  es  bekniDt  ist ,  weoa  msii  dnreli 
eine  Röhre  einen  Luflstrom  gegen  die  Flügel  rich- 
tet ^  ein  Ton  9  dessen  doppelte  Sciiwmgnngszehl 
in  mäer  Seeonde  dem  Ptodnete  mn  der  Aaidhl  der 
Flügel   mit  der  Anzahl  der  Umdiehnngen  gleich 
iit.      Cagniard-Latoiir  hat  dagegen*  gezeigt^ 
dass  wenn  man  den  Flügeln  entweder  eine  an« 
gleiehe  Grösse  giebt,  oder  quin. sie  in  nngleiehen 
Entfemnngeii  ven  einander  anbringt  5  bloss  ein 
unbeslimnites  Geräusch  entsteht,  bis  endlich  die 
ScUnelligkeil  der  Umdrehung  des  Rades  zu  W 
Umdrehnngeii  >in  der  Seeiwde  oder  davnber  ge« 
bittcbt  wird ,  in^weMiem  Falle  dann  ein  Ton  her« 
voi^ebiacht  wird,  dessen  Anzahl  doppelter  Schwin- 
gangen  der  Anzahl  aller  Umdrehongen  des  Rades 
in  einer  Seonade  gleieb  ist.   Dieser  Ton  ist  foig- 
lieh  entstunden  dnreb  die  nnregelmässigen  und 
isochronen  Schwingungen,  oder  richtiger  durch  die 
nnregelmässigen  Schwingungen,  die  in  derselben. 
Ordnung  naeM  regelmassigen  Perioden  wiederkom- 
men.   Cagniard- Latour  äussert,'  die  Absiebt 
zu  haben ,  diese  Art  Versuche  auf  verschiedene 
Weise  anstellen  so  wollen,  um  zu  nntefsncken^ 
weleken  Einfluss  eine  nhgleieko  Anordnung  der 
unregelmassigen  Schwingungen  auf  den  entstande- 
neu Timbre  des  Tones  ausübt.   Reim  Untersuchen 
dar  Umstände  9  in  welchen  eine  Rohrpfeife  uikd 
eine  Labialpfeife  iTöne  Ton  derselben  Intensität 
hervorbringen,  glaubt  er  gefunden  zu  haben,  dass 
dieselben  Kräfte  bei  bcidcu  Pfeifen  angewendet 
werden  müssen    Die  Labialpfeifc  erfordert  eine 
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Steere  Menge  Luft  als  die  Rohrpfeife,  wohin- 
gegeo  diese  letzte  einen  »tärkern  Dirucls  de«  Luft* 
•tromes  fordert« 
Tönen  des      SlveUke    hat  angegeben  9  daas.sdinell  er- 
TempcraUir-  Wärmte  oder  abgeküLltc  Zinkscbeiben  oder  Stan- 
Mrechsel.    gen  einen  Ton  benrorbriogen ,  und  bat  diese  Er- 
•eheinang  näher  nntersnebt.  Wenn  nuui  eine  Zinh- 
•^ibey  die  in  mehreren  Pnnkten  dben  ao»  wie  snr 
HcrvorbriDgang  von  Klangfignren  unterstützt  ist, 
oder  eine  Zinkstange ,  die  auf  zwei  priamatiseben 
Sintten  raht^.init  einer  SpiritnalaHipe  erwaraity 
ao  kM  man  dieht  anf  einander  feigende  Töne,  din 
entferntem  Scblittcngeläute  nicht  unähnlich  sind* 
Dieselben  Töne  wurden  kervorgebracht,  wenn  die 
Seheibe  oder  die  Stange  mit  Sehnee^  oder  bcaaer 
mit  einer  KiUte-Miaehnng  mngeben  waren*  Er 
überzeugte  sich,  daaa  diese  Tone  dieselben  waren, 
die  er  erhielt  durch  Anschlagen  der  Seheibe  oder 
der  Stange,  also  Transyersal-Töne»    Wann  die 
Stange  anf  einen  Tiaek  gelegt  wurde,  ae  daaa  aie 
übefall  anlag,  mit  Ananahme  ^dea  einen  Endes, 
welches  frei  stand  ausserhalb  der  Tischkante,  so 
entstand,  wäkrend  dies  freie  Ende  mit  einer  SfU 
-   ritnslampe  erwirmt  wnrde,   ein  nnbestimmtea) 
kniateindea  Gerinadk.    Mit  andern  Metallen,  ala 
Zink  j  glückte  es  ihm  nicht  diese  Art  Erscheinun- 
gen berYonnbringen* 
Scbaii  darcli      £2^^  andere  köehat  merkwürdige  Weiae  einen 
lifBins  herror-        nerTonubringen,  ist  von  Page  )  angeführt, 
gebracht,   und  von  Deleze^ne       bestätiget  und  variirt 

1  *)  Pagf  endorfrt  Aaa.  XLIII.  pag«  405. 

")  Poggendorfr»  Ann.  XLIII.  pag.411. 


Digitized  by  Google 


23  ! 

worden.  Pftge  inadite  ans  überspaniienem  Ka- 
pferdralit  eine  flache  Spirale  von  40  WinduDgeii| 
«nd  befestigte  sie  In  senkrechter  $»liUiung  zwiscboi 
den  swei  Polen,  eints  anfgehangteii  holloriiiigeii 
Magnets;  die  beiden  Enden  dw  Spinde  wurden 
sodann  durch  eine  einfache  Voltaische  Kette  ver-  ' 
bnnden«.  So  oft  die  Ket^  ^^ffnet  oder  geschlossen 
wurde  9  b^rlp  nen  einen  dentlii^en  ansialtenden' 
Ton,  der  im  ersten  Falle  stärker  war,  als  im 
zweiten*  Page  überzeugte  sich,  dass  dieser  Ton  , 
•nickt  von  dem  Funken  herrührte,  der  beim  Offnen 
oder  Seblieaaen  .der  Kette  cntstandi  indem  er  die« 
ses  in  einer  yoln  Magneten  entfernten  Stelle  vor- 
nahm. Für  diese  Versuch^  braucht  man  nicht 
kasondere  starke  Magnete  anrnnwianden.  Mit  drei 
Bogleicben  Magneten,  von  denfn  der  eine  15,  der 
zweite  10  und  der  dritte  2  Pfund  trog,  mtsslang 
es  nie,  und  jeder  Magnet  gab.  immer  die  Octave 
de^  tiefsten  Tonea,  den  man  in  ihm  doiek  An* 
acklagen  berrorhringen  konnte.  Delesenne, 
der  diese  Versuche  >vicderholt  und  bestätigt  hat, 
bat  sie  zugleich  auch  auf  verschiedene  Weise 
▼ariirt.  Er  hat  unter  andern  einen  anabaltenden 
Ton  in  einer  boffiirmigen  Eisenstange,  daduidk 
hervorgebracht ,  dass  er  zwischen  ihren  beiden 
Enden  eine  kl^e  magnetische  Stahlstange  schnell 
rotiren  lieas  f .  also  ohne  nnmtttelbare  Anwendung 
eines  elektrisehen  Stromes. 

G  a  u  c  h  y ,  der  in  einer  Reihe  Abhandlungen  Lieht, 

gezeigt  bat,  wie  die  Gesetze  der  Lichtcr8cheinun-J^"*''-^J^2e 
gen  von  den  Gleichungen  Kergeleilet  werden  ktin«.Unduiatio»s- 
*nen,  welche  die  schwingenden  Bewegungen  in 

einem  mit  gegenseitigen  repulsiven  und  attractiven 
begabten  Molcculsystem  v<»rstellen>  bat 
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nenlieli  diesen  wichtigen  Thcil  der  pliys'ikomatbe- 
mitlschen  Literatur  mit  3  neuen  Abliandlungen  be- 
reichert,  die  weiter  nicht  bekannt  sind,  als  durek 
dea  Beridit*)}  in  welehem  Canchy  selbst  deren 
Hauptinhalt  in  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris  vortrug. 

Die  erste  dieser  Abhandlungen  setzt  die  alige* 
neinen  Pormefai  avseiiiliiider^  weMie  die  ▼erschien 
denen  Umstände  ausdrücken,  die  in  der  Grause  selbst 
und  ifi  den  nächsten  Umgebungen  der  scheidenden 
£bene  zweier  Media,  durch  welche  eine  schwin* 
gende  Bewegung  sieh  fertpflanat,  stattfinden. 
Cauehy  hat  schon  1836  in  einer  Abhandlung 
gezeigt  9  dass  die  allgemeinen  Formeln  für  die 
aehwingende  Bewegung  in  einem  Medium  aufhören 
geltend  an  sein,  innerhalb  eines  Abslandes  von 
d^B  Grinzfläehen  ^  welcher  mit  den  Radien  der 
Activitäts- Sphäre  der  Moleculen  Tcrgleicbbar  ist, 
und  dass  sie  Innerbalb  dieses  Abstandes  gewissen. 
Modificalienen  unterworfen  sind,  deren  »fibere 
Bestimmung  den  Gegenstand  der  jetzigen  Abhand- 
lung ausmacht. 

,  In  der  zweiten  Abbandlnng  liat  Ganeby  die 
auf  diese  Weise  aufgestellten  Formeln  auf  die 
Refleetion  und  die  Refraction  des  Lichts  aui'  einer 
ebenen  Scheidefläche  zwischen  zwei  Media  angc- 
wsndl.  Als.  Resultat  seiner  Untersuehnng  gtebt 
er  an 9  dass,  .wenn  die  zwei  Media  durebsiebtig 
sind,  die  Formeln  für  die  Refleetion  und  Ilefrac- 
fion  eine  reale  Constante,  nämlich  den  relativen 
ReCnetions  -  Index  der  beiden^  •  enthalten^  dass 
»ber^  wenn  hingegen  das  eineMedinm  dufchsichitig, 

  • 
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wlkie»!  dM8  «ii4efe  «ndofckfielitig  iit^  diese  reele 

Conslante  zu  einer  iBiagfnaires'  Censteiite  ikher* 
gellt ,  die  Selbst  von  zwei  realen  Grössen  abhängt, 
deren  Werth  man  bestimmeii  luinn.  Eise  Folge 
daTOA  -MC 9  dase  das,  was  naa  Reftaetians-Iadek 
eines  mdorchsiclitigen  Stoffes  nennt,  in  der  That 
uicbt  e&istirt. 

In  der  dritten  Abhandlung  leitet  er  von  den 
aUgeaieiäeii  Gieidratigaa  -der  [^riadiseiien  Bewe- 
gung eines  Fsftikefaisystems,  das  mit  gegenseitigen 
attractiven  und  rcpiilsiven  Kräften  Le^^abt  ist^  die 
inatbeuiatiscben  Bedingungen  ab,  für  die  speeiellen 
FaUe  die  mkonunen  kännen,  nad  welehe  den  . 
iparsehiedenen  Klassen  der  optiselien  Ersekeinangen 
cntspreeben ,  die  wir  mit  den  Namen  ellyptische, 
kreisförmige  und  gradlinige  Polarisation,  ainlaeke 
imd  doppelte  Refiactio»  ii.  a.  beseiehnen«  iNspenion  dca 

Mit  der  Tkeaifia  der  DispersioA  des  Ltekts 
bat  slcli  Powell  *J  fortwähreud  beschäftigt.  Er' 
bat  die  Refractions  <•  Indices  der  Hauptstrahlen  von 
528  Yerackieden  brechenden  Media  in  der  Absieht 
bestimmt,  Materialien  zur  Yergfeiehtong  der  Theorie 
mit  der  Beobachtung  zu  verschafTcn^  doch  sollten  . 
yielleicht  die  meisten  dieser  Bestimmungen  nur 
da  anniftemd  betmehtet  weiden  ,*  da  die  Schwie* 
i%keit,  nut  den*  antersoditen  Stoffen  regelmlssige  * 
Prismen  zu  bilden^  noch  nicht  überwunden  ist. 
Das  hauptsächlichste  Resultat  seiner  Untersuchun- 
gen ist,  daas  dia  Veisehledenheiten  swischen  der 
Bertehnopg  aad  der  Beobaefatnn^  innerhalb  der 
Gränzen  der  Beobachtungsfehler  liegen,  fiir  solche 
Stoffe,  die  ein  nicht  ausgeaeichaet  grosses  Disper« 
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fiions-Vennc^en  heAtteUf         alier  lllr  solche) 
die  dieses  Yermögeu  in  eineqi  lioLen  Grade  be- 
.sitzen,  und  beioa^en  CMsiaifly  »dies«  Verschio* 
denheileii  die  genaiiotea  >  GrSnsen  libendireitMii 
dabei  aber  doefa  stets  eine  ge^visse  RegelmässigkeiC 
.  beibelialteyi,  die  zu  der  Verniutbang  Veranlassung 
jgtebl,  dass  eine  ToUstandigere  Enlwiekelong  der 
'  Mgewaadfen  Forneln  Jia  den  Mek  nMiiftgdbdeii 
Obereinstimraungen  fiäbren  bönnle.     SpÜtei^  bat 
•ich  diese  Yermuthnng  vielfältig  durch  die  Beob- 
achtung bestätigt  gefunden.    Keiland,  der  über 
die  Daaperaiea  des  Liobt»  emt  Tkeorie  ««fgeatellt 
bat  5  deren  SeUosefonaela ,  obglelcb^  dieselben^ 
was  die  Hauptpunkte  betrifft,  wie  die  vonCauchy, 
Mf  einer  für  die  Rechnung  weit  bequemere  Foraa 
eotwickek  aind»  bat  aoC  Powell'«  Aalrag  die 
'  BerecbniMBg  ddr  Diapersio»  in  Gaarialfl  yoii  Neuem 
'  vorgenommen,  und  ist  dafür  zu  einem  mit  der  Be- 
obacbtuag  übereinstimmenden  Resultate  gekommen* 
Vorgeickl^^     Arago*)  bat  in  der  «Akademie  der  Wisaen« 
^uTEntscl"^  sebkllen  ±U  Paria  einen  Voraeblag  vorgebracht, 
dang  zwisphen  durch  Versuche  auf  eine  entscheidende  Weise  zu 

Lkkttlilo^i.  ^^^^^"^"^^'^ '  welche  von  den  beiden  Liebttbeorien 
Tor  det  andern,  den  Vorzug  verdiene«  Mieb  der 
Embsievial&eorie  adll  das  Liebt  *  mit  grösserer 
Schnelligkeit  durch  ein  brechendes  Medium  wie 
z.  B.  das  Wasser  ist,  geben,  als  durch  dieLnft^ 
die  Undttlationstbeorie  aetst  bingegen  das  Gegen* 
tbeil  Vorana«  Nun  kömmt  die  Frage  darauf  xorneb,, 
auf  eine  entscheidende  Weise  zu  bestimmen,  in 
welchem  von,  diesen  beiden  Media  daa. Licht  die 

für  denaelbenWi^  anwendet«  Wemi 


*)  L'iatütat.  JH  m. 
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MB  erwagt,  nit.'Wtldie)^,  oiigelieBreii  Sdbneiiig- 
keit  das  Licht  fortschreitet ,  so  scheint  ei  na^^iit 
Unglaubliclie  su  gränzen ,  diirdi  eiaen  Yrriipcli 
Xntt'  d«  imendlioli  l(leu»CB  ZeiteiigedMidi  m 
»essen ,  welchen  das  Lidit  braucht  um  den 
Weg  den  wir  ihn  darhieten  können  ^  zu  durch« 
iMifen.  MidiUdestoweniger hsi Wheatslane  in 
seinen  sohönen  Cnlmnchaagen  über  die  Sthnel» 
ligheit  der  Electricitilt,  welche  im  Jahrsbericht 
1837  mitgetheilt  wurden,  sehon  die  Möglichkeil 
einer  soloben  Messnng  geselgt,  md.der  Vomebbig 
Yoa  Arago,  den  wir  jetzt  bespreebea^  aslst  die 
Anwendung  desselben  Princips  voraus.  Die  vor- 
geschlagene Untersuchungsmetbode  ist  folgende. 
Ein  planer  Spiegel  wird  an  eiaer  Axe  be&stigl» 
die  durch  eiae  mecbaaiscbe  Yorriditnng  in  eine 
rasch  rotirende  Bewegung  versetzt  werden  kann. 
Wenn  auf  diesen  Spiegel  ein  Lichtstrahl  fällt^ 
der  von  einem  IM  Fnsa  entferatea  lendiienden 
Pankle  herrührt,  so  folgt,  nach  den  Inr  die  Re» 
flection  des  Lichts  bekannten  Gesetzen,  nach  wel« 
eben  ein  reflectirter  Strahl  während  einer  gewis- 
sen Zeit  einen  doppelt  so  grossen  Winbel  bescbrei* 
hen  mass  als  die  Normale  des  Spiegels,  dass  das 
Bild  des  leuchtenden  Punktes  2  Kreisperipherien 
Ton  20  Fuss  Radius  zu  beschreiben  scheinen  muss^ 
während  dem  der  Spiegel  eineUmdiehnng  heflcbmiht. 
Wenn  die  Rotations- Sehneiligkeit  des  Spiegels 
bis  zu  1000  Umdrehungen  in  einer  Seconde  ge* 
trieben  wird>  was  in  technischer  Hinsicht,  nach 
dem  was  Arago  geseigt  hat|  aoslnhrbar  ist^  so 
muss  das  lenehtende  Rild  9000  Kreispcripbetien 
von  20  Fuss  Radius  in  jeder  Secunde  zu  beschrei- 
ben sehcineo»  Aich  also  mit  einer  ScbaeUigkeit 


28 

von  251,400  Pubs  in  eivev  -«Seeande/  od«p 
ä  mal  schneller  als  die  Erde  auf  ihrer  Bahn, 
hwBfgOf.  JUit  der  Hälfe  eines  Fernrohrs  hann 
Mn  sehr  lekAtt  eine»  tiogen  Yon  eiKer  .Minttle 
unterscheiden,  von  dem  von  dem  Bilde  besinne* 
benen  Kre^s.  Eine  sehr  einfache  Beregnung  zeigt, 
ilass  jede  solche  Minute  den  ing-Joomr  Tbeil  ei-  • 
ner  Seeande  in  Zeit  evsnaebt,  midier  nngebener 
kleine  Zeitangenblicb  also  für  unsere  Sinne  be-* 
merkbar  gemacht  werden  kann.  Als  leuchtenden 
Gegenstand  schlagt  Arago  vor,  sich  eines  elee- 
trisehen  Fnnhens  zu  bedienen»  vrelcher  gecwangen 
ist  zwischen  zwei  Leiter  asn  fahren,  die  so  gestellt 
sind,  dass  sich  der  Funke  für  das  Auge  als  eine 
mit  der  Rotations  -  Axe  des  Spiegels  parallele 
Linie  darbietet. >  Wenn  eine  118  Meter  lange»  mit 
Wasser  gefüllte  Röhre  *so  gestellt  wird,  diass  das 
Licht  welches  vou  der  Hälfte  der  auf  diese  Welse 
gebildeten  lenchtcuden  Linie  durch  dieselbe  gehen 
niiM8  ehe  es  %um  Spiegel  gelangt»  während  das 
der  andern  Hilfle  der  Röhre  parallel  dnreh  die 
Luft  geht,  so  muss  das  erstgenannte,  nach  der 
Erhlärungsweise  der-  Eniissionstheorle  ungefähr  . 
yig'Anen  Seennde  früher  nmn  Spiegel  ge- 
langen als  das  nweite.  Die  lenehtende  Linie  moss 
also  im  Spiegel  so  gehrochen  scheinen ,  dass  der 
Theil  der  Linie,  welcher  durch  das  Wasser  seheint» 
mn  eine  Bogen -Minute  weiter  sornehgcteogen  sein 
^  muss  als  der  andere,  so  dass  wenn  wir  annehmen  dass 
die  Rotations- Axe  des  Spiegels  vertical  ist,  dessen 
Bewegung  von  Osten  nach  Westen  und  die  Was- 
•errtfhre  den  obem  Theil  der  lenehlenden  Linie 
airfbimniC »  so  nrass  sieh  die  Ersehetnung  so  M 
erke|inen  gehen»  wie  beistehende  Figur  es  versinn- 
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lifSit  Nach  der  Undulatlonstheorie  mass  im 

GcgentbeU  das  durch  das  Wasser  gehende  Licht 
flfiler  %nm  Spiegel  gebngea;  das  BM  der  leveiH 
fenden  Linie  mtiss  also  Id  diesem  Falle  die  ent« 

gegengeactzte  Form     hesiUeu*    Weon  der  ebea 

bescliriebene  Versnch  niclit  als  volHsommen  ent* 

scheidend  Tür  die  Richtigheit  einer  der  beiden  ent- 
gegengesetzten Theorien  angesehen  werden  kann^ 
so  mu80  er  doch  auf  eine  nnbestreitbare  Weise 
eniaeheiden,  erreiche  von  diesen  beiden  Theorien  ' 
unmöglich  richtig  sein  hann. 

Li'Loyd*)  hat  einen  neuen  Fall  von  Inlerfe- Neuer P»ll  der 
rens  der  Lichtstrahlen  besehriehen  ^  welchen  ^^^uiM^^I^* 
mit  denselben  Eigenschaften  begabi  betrachtet , 
wie  den  Grundversiich  der  Undulationstheorie,  näm- 
licb  den  yon  Frcsnel  bekannten  Versuch  mit 
'  zwei  Spiegeln , .  und  der  vor  diesem  dadurch  den 
Vorzug  besitzt,  dass  er  weit  leichter  zu  bewerk- 
stelligen ist.     L'Loyd's  Versuch  besteht  darin, 
dass  er  durch  eine  sehr  kleine  Öffnung  Licht 
Yon  einem  schwarzen  Spiegel  mit  nahe  90°  Inci- 
denz  reflectiren  lasst,  welches  auf  diese  Weise 
unter  einem  sehr  kleinen  Wiukcl  mit  dem  direct 
ausgehenden  Licht  zusammen  trilTt,  mit  welchem 
es  also  interfcriren  muss«  Das  entstandene  Fransen- 
systein  gleicht,  dem  Aussehen  nach,  ToUhommen 
der  einen  Hälfte  von  demjenigen,  welches  in  Fres- 
neis  genannten  Versuch  entsteht.     Die  Berech- 
nungen, die  L'Loyd  über  die  auf  diese  Weise 
entstandene  Interferenz-Erscheinung  angestellt  bat, 
Keigen ,  dass ,  wenn  das  Licht  durch  seine  Reflec- 
tion  keine  andere  VeränderuDg  erleidet^  ab  was 


*)  PoggeudottV»  Aaiial.  XLV.  pag.  93. 
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seine  R'iclitiing  betrifft,  die  Franse 9  welclic  der 
arittlern  in  Fresnel's  YersucLe  entspricht ^  auf 
die  vefleetireiide  Oberflaeke  tilitf  das«  aber»  "w^m 
hingegen  4a«  Liebt  bfi  seiner  Relleelion  eine  an* 
dere  Veränderung  erleidet,  sei  es  ein  Fortsclirciten 
oder  Zurücktreten  der  Undulationspkasen,  das  ganze 
Fransensystem  dadnrek  auf  iet  einen  oder  der  an« 
dem  Seite  ein  Fortsebreiten  erleiden  mnss,  ebne 
irgend  eine  Veränderung  in  der  relativen  Lage 
der  Fransen.  Da  man  ebne  Schwierigkeit  die 
Lage  des  Fiansensfstenis  xn  der  Ebene  des  Spie« 
gels  avsmessen  kann »' so  glaubt  L'Loyd^  dass 
dieser  Versuch  die  zuverlässigste  Aufklärung  über 
den  Einfloss»  welchen  die  Rcflection,  wenigstens 
bei  einem  sebr  grossen  Winkel,  auf  die  Phasen 
des  Liebts  ansäht^  geben  k($nne.  L'Loyd  hat 
weiter  keine  genaue  Ausmessung  vorgenommen ; 
aber  dem  Auge  nach  glaubt  er,  dass  der  Abstand 
des  Spiegels  won  der  ersten  schwarzen  Franse 
genau  dem  ganzen  Abstände  zwischen  zwei  auf 
einander  folgenden  Licht  -  Fransen  gleich  war» 
und  zieht  daraus  die  Folgerung»  dass  die  Phasen 
in  dem  refiectirten  Lichte  genau  um  die  Hälfle 
der  Länge  einer  Undulation  vorgeschoben  tvor- 
den  waren.  Gegen  diese  Folgerung  sollte  man 
wohl  Ursache  haben  xwel  Anmerkungen  zu  ma- 
chen. Für  das  erste  ist  es  einleuchtend,  dsss, 
wenn  die  Phasenveränderung,  welche  das  reflectirte 
Licht  erleidet ,  gerade  bi^  zu  einer  halben  Undn-  • 
lationslSnge  sich  erstreckt,  die  Lrfige  der  ersten 
t^ranse  yon  der  Undniationslänge  abbangen  muss, 
.woraus  folgt,  dass  diese  Franse  nicht  farblos 
sein  kann,  wie  sie  doch  L'Loyd  angieht  ge- 
funden zu  bidben.    Wenfn  sieh  die  genannte  Be- 
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nerkang  bestafgt,  dass  nSmlich  die  erste  Franse 
brblos  sei  5  und  dcsswegen  auf  einem  grösseren 
•der  Itleinereo  Aktaiid'  won  der  FÜebe  d^  Spie« 
geh  gelegen,  so  miiss  dämm  herrorgelicn ,  d»8S 
das  Licht  durch  die  Refleclion  eine  constante  nnd 
fon  der  Undulationsliinge  unabhängige  Verschnel- 
lmiDg  o4erYerlAng8aiDang  erlitten  hat.  JKesweite 
Anmerlhing,  die  sich  diibietet^  ist,  dass  man 
aus  dem  Angeführten  nicht  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt wird,  dass  die  entstandene  Veränderong  ia 
den  reflectirten  Lichte  notliweiidig  ans  einer  Vev» 
Mhiebnng  der  Phasen  bestehen  mfisse,  well  eine 
Zarachhaltnng  derselhen  deutlich  dieselbe  Erschei* 
nong  hervorbringen  mass« 

DieUntersndinngen,  wekbe  bis  je|st  über  dieEineiietondm 


Difraetions  -  Erseheinungen ,  die  am  Rsnde  ft^ctions-^Er' 
Schatlens  eines  nndnrch sieht! gen  Schirmes  statt-  schcinniisen« 
finden,  angestellt  worden  sind,  hatten  zum  Zwecke 
die  Bilder  f  wekbe  bintcr  dem  Sebiime  in  einer 
MwUgen  od«p  nnendlieben  Bntf^mang  entstehen, 
zu  bestimmen.  Knochenhaucr*)  hat  nun  die 
Versuclie  darüber  weiter  ausgedehnt  y  auf  die  £fw 
ieheianngen  ^  die  'Ter  dem  Sebirme  oder  swiseben 
diesem  und  dem  lenebfenden  Pnnbte  stattfinden, 
L.  er  bat  die  Bestimmung  der  virtuelen  Bilder 
die  durch  die  Interferenz  der  von  dem  Sebirme  di*  . 
veigirendcn  lAcbtstmblen  entstehen^  Torgenommen. 
Zar  Hervorbringung  dieser  Jf  rt  Diffraetions^rsebei« 
Hungen  bediente  er  sich  folgender  Vorrichtung. 
Cher  dem  Erleucbtnngs- Spiegel  eines  Mikroskops,  • . 
ttd  in  der  Verlängemng  seiner  Axe»  wnrde  ein  nn- 
darchsicbtiger  Schirm  mit  einem  feinen 


*)  Pogc^eiraorfrt  Aanal.  XLHI.  f^.iM, 
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gen  Lodie.  TeisehoB»     angekitdit,  daifs  das  8m« 

nenliclit  diircli  dsfselbe  parallel  mit  der  Axe  des 
Mü&roskops  durchfiel.  In  einer  kleinen  £ntfernuD|^ 
Über  diesem  Schirme  warde  ein  anderer  angebmeht, 
der  ebenso  wie  der  erste  mit  einer  kleinen  run- 
den öfinnng  versehen  war.  Wenn  man  nun ,  von 
der  Stellung  des  Mikroskops  ausgehend,  wo  die 
I^nten  der  letzt  genannten  Öffnung  deutlich  er» 
scheinen  5  das  Mihroshop  entweder  erhöhte*  oder 
f  senkte,  erschien  in  beiden  Fällen  ein  System  ge* 

farbter  Ringe.  Im  ersten  Falle  erschien  die  Dif- 
fractions- Erscheinung  hinter  dem  Schirme,  im 
«weiten  Falle  hingegen  Tor  demselben«  Was  die 
weitere  Ausführung  der  angestellten  Berechnungen 
betrifft,  und  die  Vergleich ung  zwischen  den  Re* 
sultaten  der  Beobachtung  und  Theorie,  so  müssen 
wir  auf  die  Abhandlung  selbst  hinweisen. 

DifTractioni-  Die  bekannte  DilTractions  -  Erscheinung ,  die 
£rschcinm,{^^in^i^lgl^l^l^  wcuu  msH  einctt  Stcm  durch  eine  Fenn 
rokr.  *  rVhre^  deren  ObjectirölTnnng  hreisförmig  isl,  he* 
trachtet,  hat  Airy*)  einer  vollständigen  Bcrecli- 
ttung  unterworfen ,  für  deren  weitere  Ausführung 
wir  ^abf  die  Abhandlung  hinweisen.  Als  Haupt- 
resultat  hann  hier-  angefahrt  werden  t 

i)  Dass  das  Bild  des  Sternes  nicht  ein  Punkt 
ist  9  sondern  eine  helle  Scheibe  y  deren  Intensitit 
▼on  dem  Mittelpnnhte  ans,  gegen  die  Peripherie 

hin  abnimmt. 

fi)  Dass  die  Radien  der  das  Bild  umgebenden 
gefärbten  Ringe  für  ungleiche  Röhren,  den  Radien 
der  Objectivöifnungen  umgekehrt  proportional  sind«  ^ 


')  Poggendorfrs  Aanal.  XLV.  pag.  86. 
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3)  Dass  die  Radien  der  dfei  inncrn  Ringe 
für  das  gelbe  Licht  (deren  Undolations- Länge 
0,000022  engl.  ZoU  beträgt)  \n  einer  Röhre  ^  deieo 
ObjecttYöffiiavpg  ein  engL  ZoU  ut^  eine  Linge^ 
die  in  Seeanden  •Bogen  aasgedrilelet,  3'%7,  6'' ,09 
and  8",40  betragen,  und  deren  rcspcctive  Inten-* 
sität  des  Lichts  sich  zn  der  des  Mlttelpnnbtaa  dee 
Bildes  wie        ^  nnd  ^  Tei^alt 

Die  vaseh«  Abnahme  der  InfensitSt  des  Liebts^ 
die  von  einem  Ringe  zu  dem  nächst  darauf  fol* 
gendeo  sieb  zeigt >  erklärt  auf  eine  befriedigende 
Weise,  warum  bei  den  beUsfen  Sternen  nnr  2-3 
nnd  bei  den  weniger  bellen  gar  beine^  Ringe  ge« 
sehen  werden  können.  Die  Beobachtnng^  dasa 
ein  leuchtenderer  Stern  einen  grösseren  aebein* 
baren  Radim  an  beben  sebeint,  als  eui  weniger 
leneblender  ^temy  wird  wieder  erblärt  durch  die 
Abnahme  der  Intensität  des  Lichts  von  dem  Mit- 
telpnnbte  des  Bildes  bis  zn  dessen  Peripberte« 
Air  j  neigt,  dasa  ein  Stem,  dessen  Intenailit  dea 
Liebte  im  Mittdipnnbt  dea  Btldea  niebl  mehr  als 
doppelt  so  gross  ist,  als  das  schwächste  Auge 
wahrnehmen  bann,  einen  scheinbaren  Badina  von 
i",i7  haben  müsse  ^  in  «iner  Röbl«,  deren  Oh* 
jectiv-Badina  I  lEoIl  beträgt,  und  dsss  ein  Stern 
von  einer  5mal  grösseren  Intensität  einen  schein« 
baren  Radios  von  1",97  hat«  ^ 

Airy  aebeint  niebt  die  von  Sebwerdt  1835 
beransgegebene  Arbeit  über  die  Ersebeinnngen  der 
Diffraetion  gekannt  zn  haben,  in  welcher  die  Er*' 
scbeinung,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  umständlicb 
nnd  mit  der  Klarbeit  nnd  Elegana,  wo4ttreb 
die  ganse  Arbeit  aasgeaeidinet  ist,  abgehandelt 
wird. 

s 
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Nene  Interfe-      Brcwstcr*)  hat  eine  sonderbare  Tliatsaclie 
renz-Erscbei-  Jjefcanot  gemacht,  die  ihm  ganz  iinerhlärllch  scheiot. 
nvBf •  ^  Franenl^ofer's Methode  in  einem 

aehtoinatitelieB  Robre  gebildete  Spectmm  beob- 
aclitctc,  während  dem  er  dicht  Tor  dem  Ange  eine 
dünne  Glimmer- Scheibe  so  hielt,  dass  die  seuk- 
ffcehte  Kante  gegen  das  rothe  £nde  des  Spectmms 
gebebrt  war  md  die  Papille  in  swei  gleiche  Tbeile 
theilte ,  sah  er  den  ganzen  sichtbaren  Theil  des 
Spectroms  mit  senkrechten  regelmässig  gestellten 
Staridien  angefiillt,  deren  gegenseitiger  Abstand 
nm-ae  grösser  je  duner  die  GKmnier- Sebeibe 
ivar.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  leicht 
einzusehen ,  denn  da  die  eine  Hälfte  des  ins  Auge 
fallettden  Liehts  durch  den  Durchgang  dnieb  die 
GUmner«  Sebeibe  TersSgert  wnrde,  so  mnssfe  sie 
mit  der  andern  interferiren.  Was  aber  dagegen 
nicht  so  leicht  zu  erklären  ist,  ist,  dass  diese  £r- 
sebeiiMnig  ganst  und  gar  nieht  sia^fandf  wenn 
die  Kante  der  Glimmersebeibe  gegen  das  violette 
Ende  des  Spectrums  gekehrt  war,  der  Versuch 
im  übrigen  aber  ganz  auf  dieselbe  Weise  angestellt 
wnrde«  Brewster  glanbt,^  dass  die  eben  erwähn- 
ten Striebe  die  beste  Methode  an  die  Hand  geben 
das  ungleiche  farbenzerstreuende  Vermögen  der 
Terschiedencn  Medias  zu  bestimmen  ^  dean  ihr  ge- 
genseitiger Abstand  wird  immer  In  demselben  Vei^ 
bällniss  yermindert  oder  Tergrltesert^  als  das  ganze 
Spectrum  selbst  Yermindert  oder  vergrössert  wird, 
vnd  ihre  Anzahl  in  derselben  Abiheilung  des 
Speelmms  ist  beständig  dieselbe. 

Bab inet  bat  eine  Erklärung  mitgetheilt,  naeb 


*)  L  tüttitut.  Jfi^^b. 
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der  allgemeinen  Theorie  der  Interferenzen,  für 
einige  theils  neue ,  tkeils  schon  bekannte  optische 
firacheioiuigeny  dio  durch  das  Ton  swei  pmllelen 
Fliehen  untgehende  Lidbt  eatstehen ,  nvenn  die 
Flächen  durch  convergirendes  Licht  erleuchtet  sind. 
Was  die  ersten  anbctrilTt  mag  Folgendes  erwähnt 
weiden.  Nabe  dem  Foena  euKs  gegen  einen  Steni 
oder  irgend  einen  andern  leuchtenden  Punkt  ge« 
richteten  Fernrohrs  wird  eine  Glasscheibe  hinge- 
setzt, deren  beide  Flächen  entweder  ^mit  einer 
Miscknng  Ton  Mikb  mit  Waaser  oder  anch  mit 
einer  Terdünnten  Litonng  Ton  Dextrin  überzogen 
wird ,  um  ihr  das  Vermögen  zu  geben  Ton  dem 
conyerglrenden  Lichte  erleuchtet  zu  werden*  Wenn 
die  Fläehjen  der  Gksscheiba  winkelrecbt  gegm  die 
Axe  des  Rohres  gestellt  sind,  so  erscbeintdas  Bild 
des  Sternes  mit  demselben  weissen  concentrischcn 
nwden  Räume  umgeben  zu  sein ,  der  seihst  wie? 
der  Yon  mehreren  gefärbten  Ringen  nrngdken  ist. 
h  jeder  andern  Stellnng  der  Scheibe  sind  die 
Ringe  niebt  mehr  concentrisch  mit  dem  Bilde, 
und  es  bildet  sich  ein  weisser  Ring,  dessen  Um- 
kieis,  nmien  .nnd  aussen  mit  gelarbteu  Ringen 
Umgeben ,  immer  durch  dieses  Bild  geht,  und 
dessen  Mittelpunkt  auf  einer  yom.Focus  auf  die 
Scheibe  rechtwinkelig  gefällten  Linie  gelegen  Ist«  . 

Wenn  eine-  gleich  dicke  ebene  Sdieibe  eines  Berechnung 
sweiaxieen  Krystalls,  dessen  Flächen  winlielreeht?«'"^?"!'«'* 
sind  gegen  die  Linie,  die  den  von  den  Axen  ge-  Krystalicn  bei 
bildeten  Winhel  in  zwei  gleiche  Theile  thetlt,  zwi-  '^^^^^^"^ 
sehen  zwei  .einander  kreuzende  Tunualine  gelegt 
wird,  so  sieht  man  durch  dieselben,  wie  es  bekannt 
ist,  ausser  einem  System  gefärbter  Lemniscaten, 
aoch  zwei  dunkele  9  «durch  die  Pole  gebende  by* 

3* 
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peirbolisclie  Veraweigmig^ii  9  deren  Lage  and  Fem 
sich  mil  der  Lage  der  A\en ,  relativ  zu  den  Po- 
larSsations-Ebenen  der  Turmaline^  verändert.  Diese 
Hyperbeln  sind,  mit  beaonderer  Rileksicbt  auf 
die  Ersebeinnng  in  dem  Salpeter ,  Ton  JAllller*) 
der  Bcrecbniing  unterworfen  worden;  für  die  ge- 
nauere Ausführung  derselben  verweisen  wir  auf  die 
Abhandlung  selbst.  Die  Hauptresultate  sind  ^  dass 
die  Hyperbeln  immer  glcicbscbenldieb  sind^  nnd 
dass  Ihre  Asymptoten  mit  den  Polarisations -Ebe- 
nen der  Turmallne  zusammenfallen.  Sie  kön- 
nen also  für  irgend  eine  beliebige  Annahme  der  - 
relatiTen  Lage  zwiaehen  den  Asen  nnd  den  TnN 
malinen  construirt  werden. 

Absorption  in      Die  von  Arago  schon  seit  längerer  Zeit  heoh- 
doppelt-    nciitete  Thatsache.  dass  das  polarisirte Liebt«  welche« 

^  Medien,  dnreb  gefärbte  doppelt  breehende  Kryalalle  gebt,  un- 
gleiche Farben^  mit  ungleieben  Richtungen  relativ  zu 
den  Krlstallaxen,  erhält^  ist  von  Babinet  einer 
nähern  Unierancfaung  unterworfen  worden*  In  der 
im  vorigen  Jabraberlebt  pag.  219  erörterten  Arbeit 
über  die  optischen  Kennzeichen  der  Mineralien  bat 
Bab  inet  ansgem Ittel t^  dass  die  sogenannten  iiejfa- 
Hven  Kryataile,  mit  wenigen  Ausnahmen  y  die  ge« 
'  w5bnlieben  Strahlen  in  grösserem  VerbSitnIse  ab- 
sorhlren  als  die  ausserordentlichen^  dass  aber  da- 
gegen die  positiven  Krystalle  das  entgegengesetzte 
Yerbältniss  zeigen.  Als  Erklärung  Ar  dteaen,P4H 
lyebroiamus  hat  er  angegeben,  daea  alle  doppelt 
brechenden  Krystalle ,  die  von  weissem  unpolari- 
sirtem  Lichte  erleuchtet  werden,  einer  gewissen 

•)  Peggeaderff>  Aanal.  XLIV.  paf.  %79. 

*-)  L  »ititut.  JM  %95. 
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Menge  gefärbtem  ond  unpolarisirtem  LicLte  und 
aBMerdem  noch  einer  gewissea  Meage  polarisir* 
ten  JLiehte  euMn  fftien  Datdigang  haoen»  wticlie 
lelstm  M eDg«  ii«tliweBdig  weclisalii  mA  d«r 
Richtung  des  anffalleodea  Lichtes  gegen  die  Aj^ea 
abhängig  sein  muss. 

Wfnn  das  darehgegtngeiie  pokrisirle  Lieht  aiiek 
geilblit  ist,  ao  muss  man,  wenn  man  den  Krystall 
dnrch  einen  polarlsirendcn  Apparat  Lctraclitet,  eine 
Menge  verschiedener  Farbennüancen  sehen,  von 
deijenigeii  «a  die  gar  niehls  tob  diesem  pokrisir^ 
fem  Lidile  enthalt,  bia  zo  der  die  doreh  die  gau«e 
Menge  des  polarisirtea  mit  dem  nicht  polarisirtc^m  '  ^ 
Lichte  entsteht« 

Naebdem  man  angefiingen  bat,  den  Diaasant  we«  Eio^eathum. 
gen  seines  starben  Liebtbreebungs  -  Verm^a  Ar  BihUni^de.' 
einfache  Mikroskope  anzuwenden,  ist  die  Auf«  Diamaatt. 
merksamkeit  auf  gewisse  ungeYi^öbiiUche  Eigen- 
thiimlicbbeiten  9  die  er  leigt^  gerichtet  worden« 
Ebe  planconTCxe  Isiase  von  nngefllbr  ^  engl. 
Zoll  Durchmesser  mit  der  grössten  Sorgfalt  von 
dem  Opticus  Pritchard  verfertigt,  gab  doppelte 
Bilder  von  allen  Gegenständen,  die  man  durch  die- 
tfdhen  betrachtete,  und  wurde  deawegen  an 
Brewster  mit  der  Bitte  gegeben,  er  möge 
die  Ursache  dieser  unvorbergesehncn  Evsclfeinuug 
erforsclien«  Obgleich  der  Diamant,  als  au  dein 
regulären  KrystaUsystem  gehörend,  nicht  doppelt 
brechend  sein  soll ,  hatte  doch  Brewstcr  schon  frü- 
her gefunden,  dass  diese  Eigenschaft  in  grosse« 
fem  oder  geringerem  Gfade  sich  bei  mehreren  Ton 
ibm  nntersuchten  Exemplaren  zeigte^  er  schrieb 
sie  der  Bildung  des  Krystails  zu,  vor  sieb  ge- 
gangen anter  dem  £influsa  unregeimässiger  Kräfte, 
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aaf  dieselbe  Weise  nvie  das  Glas  durch  eine  rasche 
Abhilhlang  doppelt  .brechend  wird.  ^  Diese  dop- 
pelte Bredinng  keimle  jedoch  nicht  als  die  Up« 
Sache  der  erwähnten  Erscheinung  bei  der  genann* 
ten  I^iinae  angesehen  werden.    Brewster*)  nahm 
deswegen  eine  nähere  Untersuchung  derselben  vor, 
und  entdeckte  dabei  9  als  er  paiallelea  Liebt  auf 
seine  ebenen  Flächen  fallen  liess,  eine  grosse 
Menge  paralleler  Striche  oder  Adern ,  welche  an- ' 
meigen  schienen  9  daas  der  ganse  Diamant  aus 
einer  Menge  Schichten  bestand  die  ein  ungleiches 
Brecliunggyermö'gen  hesassen.     Brewstcr  fand  ^ 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mehr  bewogen, 
eine  Ton.  ihm  schon  früher  geäusserte  Yermutbung 
anftundimett  j  nSmlich  dass  der  Diamant  einen  ve* 
getabilischen  Ursprung  habe,  und  dass  er  sich 
wie  der  Bernstein,  in  der  Periode  seiner  Bildung 
in  einem  wachen  Zustand  bcAinden  habe^  in 
welchem  seine  Diditigkeit  dnrcb  einen  Snssem 
Druck  verändert  werden  konnte. 

Trecourt  und  Oberhauser**)  haben  spä- 
ter die  Entdeckung  die^  lanien  in  dem  Diamant, 
in  Anspruch  genommmen,  als  eine  von  ihnen 
schon  seit  längerer  Zeit  gemachte ,  und  auch  be- 
reits mit  der  wirklichen  Erklärung  ihrer  Natur 
pnblicirte  Beobachtnng.  Sie  behaupten  nämlich 
bewiesen  sn  haben,  dass  diese  Linien  prismati«' 
sehe  Kanäle  wären ,  die  hei  der  Krystalllsation 
leer  geblieben  sind,  und  dass  sie  also  nicht,  wie 
B  r e  w  ste  r  angiebt,  als  die  Grinsen  swischen  zwei 
ungleich  dickten  Lagen  angeicken  werden  keimen* 

•)  L'insÜtut.  JW.  ^56. 

Pose«a4«rfr8  Amya.  XLUI.  pag.  WZ. 
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Eine  andere  bemerkenswerthe  EigenthümlicL- 
keil  des  DUmanto  hi  von  Airy  «nd  M«ec«i> 
lagh  entdeclit  wi^nldii.  Sie  lialieii  nlBdicIi  gefa»» 
den,  dass  das  Licht  bei  seiner  Reflection  auf  seiner 
Ofaerfläcbe  eine  Phasenveränderung  erleidet ,  die 
u^gleieh  iat»  je  aacbdem  das  damufialieiide  Liebt 
in  der  Refleetioos-BbeBe  oder  m  cner  damnf 
fvinkelrechten  Richtung  polarisirt  ist,  so  dass  das 
reflectirte  Licht  in  jeder  andern  relativen  Lage 
simehen  dien  loeidems-  ud  priiuüfcii  Pobria»« 
tioBa-Bbeaen  cUiptiaeb  polariairt  wird.  Dm« 
Eigenschaft,  die  also  der  Diamant  mit  den  Metallen 
gemein  baty  yeraulasste  Maccullagh*) zu  Tenmit 
Äen^  dass  aiicb  das  doreb  einen  DiasHint  gegen« 
gene  Liebt  elliptiseb  polarisirt,  und  dass.  seine 
Eigenschaft  doppelt  brechend  zn  sein  dadurch  er* 
klärbar  sei*  Daa  Liebt  wekhes  durch  ein  Gold- 
blätteben gebt  9  sollte  also  «neb  dieie  Eigensebaft 
besitzen  ;  wdebe  letstere.  VermnAnng  aoeb  dateb 
Maccullagh's  directen  Versuch  bestätigt  wor- 
den ist» 

In  nenrer  Zeil  beben  tmäuem  Yeriasfcr  xn  aei«  Von  den  sub- 
gen  gesnebt,  dasS  die  sogenannten  SBbjeetiren  <^-''*pf;„!!„tar' 
plementar -Farben ,  oder  Farben  durch  Contrast,  ^Farben, 
nicht  subjectiver  sondern  objcctiver  ?^atur  wären* 
Feebner*')  nnd  Dove***)  beben  die  Fsi^  ei- 
■er  Dntersndinng  nnterworfen  nnd,  wie  es  seheint) 
▼ollkommen  bewiesen,  dass  die  genannten  Verfasser 
sich  geirrt  beben  ^  und  dass  bei  demVersueb,  der 
als  Sitttse  sn  ibrsn  Scblnssep  diente^  nnd:  in  der 


*)  Pog|pendok>f f^s  Anaal.  XLIY.  pa|r.  S44. 
**)  PoggeAdorffU  JiMtfü.  XLIV.  fu^^num.- 
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Abslclit  augeBtellt  war,  alle  solclie  Umstände ,  die  > 
der  ErscLeinODg  eine  subjectivc  Elgenscliaft  geben 
IriMioten^  sm  Temeidea,  bettilndig  etwas  der  Art 
ibrei^  AnfmeflieaDilieit  eatgieng. 

Die  nun  von  Fe  ebner  publicirte  Arbelt  ist 
in  zwei  Abtbeiloogen  getbeilt^  die  erste  bandelt 
wa  den  Fail>en*£ncheiawigen^  die,  dnich  Gontrest 
entoteben  j  oder  den  Nneneen  in  den  Conplenen- 
tar- Farben,  die  zwei  ungleicb  gefärbte  Gegenstände 
iM^ialten^  wenn  sie  zugleicb  betracbtet  werden^ 
die  sweite  AbtheUnng  entbillt  die  Bescbret« 
bnng  der  FarbenereelieinDngen ,  die  entsteben, 
naebdem  man  einen  gefärbten  Gegenstand  bc- 
tncbtet  bat. 

Als  echbgender  Beweis  Inr  die  objeetive  Matnr 
dtt  Erseheinnng  luitte  Ösann  folgenden  Versueb 
angefnbrt.  Man  legt  eine  runde  Sclielbe  von 
weissem  Papier  Ton  ungefähr  1^  Zoll  Durcbmesser 
anf  ein  gefärbtes  Papier.  Wenn  man  nnn  eine 
gew^ihnlielie  Fenstersebeibe  so  gegen  eine  dabinter 
stehende  schwarze  Wand  stellt,  dass  man  darin 
die  Bilder  des  gefSavbten  sowohl  als  des  unge- 
färbten Papiers  abgespiegelt  siebt,  so  erybeint 
letsteres  mit  der  Gomplementas-  Farbe  des  geDirb* 
ten  Papiers.  Um  nun  zu  zeigen ,  dass  diese  Er« 
scheinung  eine  objective  sei,  betrachtete  Osann 
das  BUd  des  weissen  Papiers  doreb  ein  in  einen 
Pappendeebel  angebiaebtes  Loeb,  so  gestellt  gegen 
das  Auge,  dass  Mos  das  BUd  des  weissen  Papiers 
sichtbar  wurde 5  in  diesem  Falle  will  er  die  Far- 
bennnancen  nnTeriU^dert  gelbnden  haben,  was-  un- 
widerlegbar un  Osann's  Seblnsssats  leiten  MriSude, 
wenn  der  Versuch  so  lange  fortgesetzt  wird,  dass 
der  Eindruck ,  4^  ^  Auge  vorher  von  dem  ge- 
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» 

larbten  Papier  /empfimgeii  hatte,  als  Tendnvondeii 
angesehea  werden  Itoniite.  Feehner  hat  nnter^ 
dessen  darch  mehrere  Yersliehe  gezeigt,  das»  die 
Farbennüaneen ,  die  bei  diesem  Versuch  für  das 
Bild  des  weissen  Papiers  entstehen,  unabhängig 
Vjim  den  gelarhlen  sind^  and  daas  sie  Bios  von 
der  eignen  Farbe  der  Glasseheibe  herr&hren.  £r 
wurde  darauf  zu  einer  Methode  geführt,  die  Er- 
scheinung der  sabjectivenConiplementar-Farben  her» 
Tonnbringen^  welche,  was  dieSlarhederFariien  anr» 
betrifft,  alle  andern  fibertriffl.  Eine  Scheibe  von 
irgend  einer  hellgefarbten  Glassorte,  Tvclcke  ent- 
weder folürt  ist,  oder  auf  Qnechsilber  oder  änt 
einen  Metallspiegel  liegt ,  wirft  Ton  ihrer  obem 
Fläche  ungefärbtes  Liebt,  und  von  der  untern  ein 
Liebt,  das  mit  der  Farbe  der  Scheibe  gefärbt  ist« 
Ein  sehmaler  Gegenstand  hat  nnn  in  einer  iolehen 
Seheibe  swei  Bilder,  wOTon  das  ein«  die  Faibe 
der  Scheibe,  das  andere  ilire  Complenientar- 
Farbe  besitzt.  Dove  betrachtet  diese  beiden  Bil- 
der durch  ein  Niecola* Prisma  nnler  dem  P^lari- 
sationa- Winhel;  Je  nachdem  die  Pohriaaliona« 
Ebene  des  Prisma  mit  der  Incidenz- Ebene  zusam* 
mcn  fallt  oder  mit  ihr  winhelrecht  ist,  verschwindet 
das  eine  oder  das  andere  Bild,  und  was  xoriiek- 
bleibl  zeigt  keine  Spur  von  Gomplementar*  Fari>en; 
Einen  noch  weit  entscheidenderen  Beweis  Tür  den 
subjectiven  Ursprung  der  Complementar  -  Farben  in 
diesem  -  Versuch bringt  Dove  dadurch  henror,' 
dasa  er  mehrere  ungleich  geflibte  Glasaeh^iben 
neben  einander  auf  denselben  Metallspiegel  oder 
Quechsilbcrfläcbe  legt,  und  die  doppelten  Bilder 
eines  bei<enehleten  Gegenatandea  durch  ein  atarit 
brediendea  Prisma  betmchtet.    AUs  Bilder^  di^ 
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die  Farbe  der  GhsscLeibe  selbst  baben,  geben 
bald  Spectra  von  ganz  ungleicbcr  Form  und  Lage, 
je  Btebdem  nümlich  das  eine  oder  das  andere  Ende 
des  Speetmms  mn  der  AbserptSon  angegriffen  Ist, 
bald  dagegen  alle  die  mit  den  Complemcntar- 
Farben  nüancirten  Bilder,  die,  obgleicb  jetzt  bei 
>nmilteUisrer  Betmebtnng  irgend  eine  .  Farbe  zu 
beben  sebeinen^  doeb  alle  ganz  glcicbe  Speete 
geben. 

Obne  zu  bestreiten,  dass  des  Tageslichts  eigene 
bleue  Farbe  npögUeber  Weise  einen  Binflvae  anf 
die  sogenannten  blauen  Sebalten,  die  sieb  bei 
einem  brennenden  Lichte  oder  bei  untergehender 
Sonne  zeigen,  ausüben  bann,  bestreitet  er  doch 
Poblmann's*)  Behauptung,  dass  diese  objeetiven 
Farben  wesentlieh  bei  der  Bildung  der  Ersdiei- 
iiung  sind.  Ais  Beweis  dafür  führt  er  an ,  dass 
von  den  beiden  Schatten,  die  unter  dem  Einfluss 
sweier  Liehtquellen  entstehen,  die  dieselben  Far- 
bennSaneen,  aber  eine  bedeutend  Terscbiedene 
Intensität  haben,  der  Schatten  des  schwächern  die 
gemeinscbafUiche  Gomplementar- Farbe  hat. 

In  der  zweiten  Abtbeilnng  seber  Abhandlqi^' 
encbt  Fe  ebner  durch  mehrere  angefahrte  Be« 
weise,  deren  Mittheilung  uns  hier  allzuweit  füh- 
ren wurde,  zu  beweisen,  dass  die  Bilder,  die  cnt- 
•Iden,  naehdem  man  einen  bellerleuehteten  Ge- 
genstand betrachtei  hat,  nicht  daher  hemmen,  dass 
sich  die  Netzhaut  in  einen  entgegengesetzten  Zu- 
stand yersetzt,  nachdem  der  directe  Eindruck  auf* 
gehört  baty  was  Lehel  und  Plateau  annehmen, 
eondem  dadureh  entstehen,  daaa  ihre  Empfind- 


*)  JabftlMndit  t837.  pa^.  6. 
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UcLlseik  für  die  Farben,  denen  sie  aufgesetzt  war^ 
TsmiDdert ,  und  auf  diese  Weise  idstiT  aürlw 
fir  die  übrigen  wird. 

Eine  nene,  von  Feekner*)  angegebene  Art^  NemeArt. 
le  subjectiven  Jbarben  bervorzabringen ,  verdient jp^i^en  hcrrof- 
kierbei  angefnbrt  zu  lyerden.  Cm  diifdi  eine  suJuciagtB. 
made  nisch  •  fotirende  Pappseheibe  TertdiiedeM 
Nuancen  von  grau^  herrorzubringen,  hatte  er  diese 
in  18  concentriscbe  Riuge  von  gleicher  Breite  ein» 
getheiiC«  JDer  innerste  Ring  wurde  achwan  ge« 
mdt$  TOB  der  Fliehe  dca  daranf  folgenden  wurden 
W  weiss  gemalt^  Ten  dem  folgenden  30^  u.  s.  w., 
so  dass  der  i3te  ganz  weiss  war.  Wenn  nun 
ditse  Sdieibe  in  eine  raseh  rolirende  fiewegng 
msetzl  wnide»  sah  Feehner  mit  Erstaunen,  statt 
lagleiche  Nüancen  von  grau,  eine  Menge  Farben, 
die  sowohl  vom  Mittelpunkts  zur  Peripherie ,  als 
mit  der  gränseren  oder  geringeren  Schnelligkeit  der 
Bewegung  wechselten.  Er  seigte  diesen  Yersneh 
Biehreren  Personen,  welche  alle  die  Scheibe  ge- 
färbt sahen,  obgleich  mit  verschiedener  Intensität, 
je  nach  der  Empfindlichkeit  eines  jeden  für  die 
•abjectiTen  Farben.  Von  dieser  Erseheinung,  die 
bei  dem  ersten  Anblick  für  Göthens  bekannte 
Erklärung  der  Entstehung  der  Farben  durch  Yer- 
laischen  in  yersehiedenem  VerhäUniss  Ten  weiss 
■ad  seh wan  sn  sprechen  seheint,  nimmt  Fe ekn  er 
an  y  dass  sie  tladurch  erklärt  werden  müsse ,  dass 
das  Auge ,  welckes  nach  dem  Aufhören  der  direc-^ 
ten  Eulwirknng  des  Lickts  noek  längere  oder  knr« 
lere  Zeit  den  Eindruck  beibekält,  diese  Eigen- 
Bchafit  in  uogleichem  Grade  besitze  ^  so  dass  der 


*)  Poi^geudorfft  Aanal.  XLV.  pag.  997. 
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Eindruck  der  eiiica  Farbe  schneller  verschwinde! 
als  der  einer  andern.  Da  nun  successive  Eia« 
driteke  Toa  weiMem  Liqlit  mit  gewiitcn  Zwiaehen- 
pcffMen*  mni  einander  folgen^  ae  wird  der  Total- 
eindruck  ein  Gemisch  von  den  unmittelbaren  mit 
denjenigen  Farben ,  die  nioht  Zeit  haben  ^  wäkread 
der  ZwiadbeDperiode  Yedöaeiit  sn  werden* 
^  Radieke*)  liat  eine  Abbandlnng  mitgetheilCy 
welche  die  Berechnung  und  Interpolation  der  Bre- 
cbangs •  Erscheinungen  nach  Cauchy's  Dispcr« 
aioBa-Tkeerief  mit  besonderer  Riiekaidht  anC  die 
doppelt  breehenden  Rryatallcy  enAilt.  Lnbboek**) 
*  bat  eine  Berechnung  der  Oberfläche  der  Schallwellen 

milgetbeilt)  und  Tovey***)  hat  nach  abstracten 
dieoretiaeken  Gründen  die.  mecbaniacben  Bedin* 
gungen  fttr  die  ellipliaeke  Polarisation  kersnleiten 
gesucht.  Diese  Arbeiten  eignen  sich  nicht  zu 
einem  Aossage,  weswegen  man  sieb  bier  beschränk 
ken  mnae^  nnf  die  Ahkandlnngen  aeiliat  kimn- 
weiaen. 

fVurtne,         Die  zuYerlässigsten  Angaben ,  die  wir  bis  jelKt 
I^MhlL^te^^^»  Über  die  Yergleickung  des  Quecksilberlher- 
iingaben  det  m^meters  mit  den  Angaben  des  idealen  Lallt- 
Qu^siib^.  tikermometera  in  kdkerer  Temperator,  sind  ane 
Tbfimoaieters.D u  1  o n g's  und  Petit's  Untersuchungen  gezogen 
worden.    Durch  R u  d  b  er  g's  früher  jBcbon  mitge- 
tkcUte  Arbeit  über  die  Anadeknnng  der  Lnft  iwi* 
acben      nnd  100^,  wissen  wir  jedoeb  jetzt,  dass 
einer  der  Ausgangspunkte  der  Bereehnung  ihres 
dorek  Yersncb  erbalteoen  Reaoltats  «nricbtig  ge« 


Paggaaaorfrg  Aaaai.  XLY.  pAS.;246. 
'•)  Phil.  Mag.  XII,  41. 

Plul  Mag.  ^I,  IQ. 
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weseu  war ,  und  folglich  das  ScUossresnlUt  nicht 
richtig  ftein  kann.    Auch  finden  sich  die  vomit- 
telbaron   Resnltote  ihrer  CnlennielnnigeB  aiehl 
Msfiiidlieli  genug  angeführt  ^  ~  ele  dets  wir  mC 
Anwendung  von  Rudherg's  Ausdchnungs-Coef- 
iicienten  eine  neue  Berechnung  derselben  Yoraeh« 
men  liöotten.     Radberg  war  dednreli  Teren*^ 
kift)  eine  aene  Dntersnehnng  voraniehnien^  in 
welcher  die  erforderlichen  Data  zur  yorstebenden 
Berechnung  von  neuem  bestimmt  werden  •eilten» 
£ff  hat  näflüieh  neeh  deraeUbenMelhodey  wie  er  die 
AvadehiMing  der  Lnft  swisdien      nnd  100^  he« 
stimmt  Latte,  auch  die  Ansdehnnng  des  Qneehail- 
bers  und  der  Luft  bei  der  Schmelztemperatur  des 
•Wisniiiths  nnd  des  Bleies  mit  einander  vergli- 
dien ,  nd  danaeli  hat  er  die  Bereeknnng  ;der  eioF 
ander  entsprechenden  Angaben  des  Queehsillie^ 
thermometers  und  des  idealen  Lufttbermometers 
htstiniint.   Oie.Yon  Rndberg  i>ecechneten  Schmelz- 
tempenitafen  waren  t 


Für  Wiernntih  •  •  • 
FftrBIei 


Luflthenio- 1  Quecksilber- 
»tter.    1  themoBcter« 

|I>ilEBMt. 

52680,95 
236,22 

27*0,72 
333  ,82 

30,77 

1-7 ,00 

Hieranf  hat  Budberg  die  paiabolische  Glei- 
ehnng  des  3ten  Gmdes  gesucht  f  welehe  die  eben 
angefohrten  Resultate  ausdrücht,  und  ist  dadnreh 

zu  folgendem  Verhältniss  für  die  einander  entspre- 
chenden Temperaturen  im  Lufttbermometer  (f)und 
im  Qneehsilberthermemeter,  (7)  gelangt  t 

.  0,25691    ^  0,28366 

1  =  1,002675  .  r+  --.^j^ 

erhält  man  folgendes  Verhältnise: 
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QiiccKSilbcr- 
thcrmoinctcr.  | 

Liutlliermomctcr. 

DiUercuz. 

—  3üo,00 

—  350,96 

+  00,04 

0  ,00 

0  ,00 

0  ,00 

+  50  ,00 

+  50  ,04 

+  0  ,04 

100  ,00 

100  ,0 

0  ,00 

200  ,00 

19«  ,81 

1  ,19 

300,00 

294  ,73 

5  ,27 

Dieses  Resultat  weicht  sehr  Ledeuleiid  von  dem- 
jenigen ab,  welches  von  Du  long  und  Petit  angege- 
ben ist,  nach  welchem  die  erforderlichen  Correctio- 
nen  hei  Quechsilherthermomelern  für  2000  auf  — 
20^95  und  für  300o  bis  auf  —  7o,30  gehen  sollten. 
Ausserdem  hat  Rudberg  gezeigt,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit nicht  allein  durch  die  Unrichtigkeit 
des  angewandten  Ausdchnungs  -  Coefficientcn  der 
Luft  erhlärt  werden  hönne.  Wenn  man  nämlich 
voraussetzt,  dass  die  von  Du  long  und  Petit 
angegebenen  Luft- Ausdehnungen  im  Quecksilber- 
thermometer bei  2000  und  300o  richtig  bestimmt 
gewesen  waren,  und  man  damit  den  Ausdch- 
nungs-Coefficientcn  0,003646  der  entsprechenden 
Temperaturen  im  Lufllhermometer  berechnet,  so 
Itommt  man  zu  folgendem  Resultat: 


Quecksilber- 
thermometer. 

Luft-Vo- 
lumen. 

Luftther- 
mometer. 

Differenz  zwi- 
schen beiden 
Thermometern. 

,  200 
200 
300 

1 

1,7389 
2.0976 

00 
202,66 
301,04 

00 
+  2,66 
+  1,04 

Danach  würde  also  das  Quecksilberthermometer 
nicht  nur  eine  niedrigere  Gradanzahl  als  das 
Luftthcrmometer  anzeigen ,  sondern  auch  in  sei- 
nem Gange  so  unregelmässig  sein,  dass  die  Dif- 
ferenz zwischen  beiden  Thermometern  nngefahr 
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bei  2000  ein  Maximum  errelcbcn,  und  später 
dagegen  etwus  über  300^  gleich  0  werden  sollte, 
ein  Fali  der  yon  aller  WahrselieuilidikeU  entblÖMl 
ist,  und  ansserden  gaDs  nnd^f^r  tod  Rndberg's 
Versuch  widerlegt  wird.  Rndberg  scliHesst  hier- 
aus, dass  sieb  irgend  ein  nichl  weiter  bestimmbarer 
Fehler  in  den  nnmittelbaren  Resnltalen  eugeschli- 
chen  bebe*  '  ' 

Die  Genanigkeit  mit  welcher  Rndberg's  Ver- 
sache  ausgeführt  worden  ftind,  veranlaMt  ans  die- 
aelben  als  ▼oUkomnien  sttTerlSange  An^^angspankte 
lar  BeBtlmmnng  des  in  Frage  gestellten  YeibÜl» 
nisses  zwischen  den  Lnft-  und  Qucchsilberther- 
mometem  anzasekcn«  Aber  ehe  man  sie  zur  yoU* 
Itommenen  Beantwortung  der  Fiag«  anwenden  kann^ 
ki  doeb  nocb  eineUntersuebniig  erfei4eriieb,  näm- 
lich die  9  über  die  Vcränderlicbheit  der  Ansdeh- 
aong  des  Glases  in  höherer  Temperatur.  Rnd- 
berg bat  die  absolnten  Wertbe  d^  Ansdebnnng 
derselben  swiseben  nnd  iOOß  bestimmt,  nnd 
nach  der  Berechnung  betrachtet  er  sie  als  eine 
mit  der  Temperatur  proportional  wachsende  Grösse. 
Nack  DttUng's  undPetit'f,  HäUström's  nn^ 
Biehrerer  Anderer  Yersncbe,  wissen  wir  jedoeb,  daaa 
man  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  ganz  berech- 
tigt sein  kann.  Wenn  man,  um  sich  Rechenschaft 
SQ  geben  welcber  Grad  yon  Unrichtigkeit  bierdnreb 
entsteben  bann,  mit  Ausnahme  der  von  Rndberg 
gefundenen  Ausdehnung  des  Glases  zwischen  0^  und 
iOO<>,  und  der  durch  Dulong's  und  Petit's  Ver^ 
snebe  bestimmten  Variationen  derselben  bei  böberer 
Temperatur,'  die  unmittdbaren  Versuehe  von  Bud- 
berg berechnet,  so  kommt  man  zu  folgendem  Vcr- 
häliniss  zwisdien  beiden  Thermometern  < 


tliennoin6ter. 
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r 

JUaAthennmeter- 


Diffmnf. 


—  1,04 

—  4,60 


200  198,96 
300  295,40 

Dieses  Resnltst  weicht  bei  300^  yon  Rudberg's 
Bereclinang  nm  00^67  und  von  Duiong's  und 
Petit  um  20,7  ab. 

Es  ist  scbwer»  sieb  von  den  Ursachen  dcrUn- 
ricbtigbclteii  hi  DnUng^s  vnd  Petits  Bestim- 
mung Recbenscbaft  geben  zu  binnen.  Die  schon 
^grosse  Wabracbeiulicbbeit»  dass  es  yon  einem 
«BYoUboninietteii  Tfoeknen  der  .Versncbs- Apparate 
herrühren  htfnne,  gewinnt  noch  eine  besondere 
Stütze,  wenn  man  die  unmittelbaren  Resvltste  BlÄ» 
.ter  dieser  YoEaussfitzung  bcrecLuet* 

Nehmen  wir  an ,  dass  das-Volnmen  der  troeke^ 

ncn  Luft  bei  0^  gleich  1  sei,  so  war  das  beoh* 
achtete  Volumen  bei  100^  z=  1,375.  Aus  Rud* 
A^rg's  Yerstieh  wissen  wir  nun,  dass  das  Volu- 
<nen  der  trockenen  Lnft  bei  dieser  letzten'  Tem*- 
pcratur  1,3646  gewesen  sein  mnss ,  nnd  dass  folg<- 
lieb  der  Unterschied  oder  0,0104  erzeugt  wor- 
den ist  dnreh  den  Wasserdampf ,  von  dem  bei  Oo 
üiissigen  nnd  am  Glase  anhingenden  Wasser.  Der 
Wasserdampf  machte  also  <l,007584  Ton  dem  Ge» 
sammt -Volumen  aus.    Hieraus  folgt  dass  das 

beobacht.  Volnmen  bei  5MHK>= 197389,  bestand  ans 
1,7259  Lnft  nnd  0,0132  Wasserdsm^f. 

beobacht.  Volumen  bei  3000=2,0976,  bestand  ans 
2,0817  Lnll  nnd  0,0159  Wasserdampf. 

Wenn  wir  nun  bloss  auf  die  trochene  Luft 
Rüchsiebt  nehmen^  so  wird  das  Verbältniss  fol- 
gendes s 
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•  Quei^Uibe^*  I  Lnfhro- ILoMbor- 


DilRveiix. 


TT- 

0 

0,91 
3,32 


JOO      l,3G46  0 
200       1,7259  199,09 
300       2,0817  S9G,6Ö 

welcihes  IlesuUat  nicht  hesoiidera  von  dem  von 

Rndberig  abweicht^  wenn  man  dIeselheRfichaicht 

auf  das  Zunehmen  der  Ausdehnung  des  GlubCä 
bei  höherer  Temperatur  nimmt. 

Peltier*^  hat  einen  Versuch  von  B regnet  Intermittentc 
ni^^theill^  welcher  dag  sonderbare  Verhalten  su 
zeigen  scheint,  dass  die  Ausdehnung  der  Körper 
durch  W^rme  unter  gcwisijen  Umständen  inter- 
aittent  a^in  hännie«  Brennet  hat  nämlich  ge- 
fanden  9  dass'  Wehn'  er '  einen,  elehtriachen  Strom 
durch  die  Spirale  eines  solchen  Thermometers, 
das  seinen  Namen  Tührt«  auf  dieselbe  Weise  wie 
hei  .den  in '.dem  'Jähirsbericht  1B39  ^-Bß  erörter- 
ten Veradcbea  ^*e'  f  a  R 1  y  e's  ^  ^nrckleitete  9  der 


Ausdchniin|>^ 
der  Körper 
durch  die 
Wime. 


„eiger  zum  Maximum  seiner 
BcYiatloii  ,  durch  isochrone  vor-  und  rückwärts 
^heude  Bewegungen  9  deren  Amplituden  nach  nnd 
nach*'  abnabmen ,  je  mehr  jenes  Hazimum  erreicht 
wurde,  zu  hömmen  schien.  Wenn  der  elehtrische 
Strom  abgebrochen  wurde,  und  die  Temperatur  der 
Spirale  fol^U|ph  sanhj  gieng  fler  äleiger  zu  seiner  er- 
•ffn  Stetlang  diiircti  eine  ahuHclie  o^eiU^ 
gung  zurüch.  Um  diese  Ersclieinung  näher  ken- 
nen zu' lernen ,^  umgab'Brcguel  die  Spirale  des 
Thi^inoiiaißters  mit  einer  andern  von  Kupfer*  Wenn 
nnn^aiese  letztere  Anirch'iinen  eleltfrisehen  Strom 
erwärmt  wurde ^  '  nnd  so  durch  die  strahlende 


5«'» 


zuletzt  constanten 


Llastitut.  JW  230. 
BmeUnM  Jahm-Bcviclit  XIX. 
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Wärme  ihrer  Oberiläclie ,  die  des  Instramcuts  er- 
w&rmte  so  bewegte  sich  der  Zei§;^r  ui  einer  gleicli« 
mSssi^  iMrlschreiteiiden  Bewegug»  «liiie  die  Oseil- 
lalionen  zv  seigeA,  wie  ne  bei  umitfelbarer  Er- 
ifvärmung  des  Thermometers  durch  den  elektri- 
schen Strom  slatlfandcii.  *  4,    .  .  , 

Fraiuso^pr  behauptet^  öfters  gewisse  Cnre- 
gelmüssigVeiteii  in  dem  Gange  der  Ptailel  ttnd 
Chronometer  bemerkt  zu  haben ,  die  ihm  zu  dec 
Yermutbui^g  Veranlassung  gaben,  dass  eine  solche 
Intermittaz  aneh.bei  der  AosdebiMiBg  Aer  Met^e 
stattfindet*  ' 

Übergang  der  Despretz  **)  hat  Versnbhe  angestellt,  um'  za 
WSnneTOÄ^-jjggjj  in  .wie  fern  die  Wärme  bei  ihrem 

Körper  s«  ei- Übergange  von  einem  Körper  zum  andern  wirklich 
nem  aadera. '^|^^  Hindemiss  «rtahrt.  wie.  Poision  in  silinmi 
^    theoretischen  Entwickelbngen  nber  die  Gesetze  der 
Foi^tpflanzung  der  Wärme  Toransset^t.    Zu  die- 
seni  Zweek  wendete  Despretz  zwei,  Vierseitige 
Stangen  an,  die  eine  Ton  Kdpfer  dUe  andere  you 
'  Zinn ,  die  so  genau  als  möglich  an  einander  pass« 
tcn,  so  dass  sie  als  eine  Stange  von  doppelter 
liängre  angeseken  werden  konnten,    in  diesen 

^0  ,,  4     1  »     •  Ve  '*0*'* 

Staneen  wurden  in  eleidsen  Abstanden  von,  ein- 

ander  10  Vertiefungen  eingebohrt ,  und  .in  jede 
ein  Thermometer  bineingesetzt.  Das  eine  Ende 
der  Kupferstange  wurde  mit  einer  Spirituslampe 
erwärmt,  und  spitier 'nach  Veriai^  Ton  ungefähr 
3  Stunden,  vro  alle  'fbermoroeter  eine  .gewisse 
constante  Temperatur  angenommen  hatten ,  wurde 
ihr  Standpunkt  aUe .  .iO.,.M^l^lf^  während,  2 
- 

*)  L  institut. 
")  dai.  Jlf?55. 
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hls  3  andern  Standen  angeseichnet  f  cUs  Miltdi* 
urtütat  dmw  Beobachtungen  dt Aehlft  dam  die  Ver« 
«mUm^  der  WiNM  iil  dm  8lMi0«i  antf .  HiaM 
zeigte  sich  nnn  eine  DbconttnnitSt  in  dem  Gasatit 
der  Verthelinog  der  Wärme,  welche  nicht  allein 
VMi  dem  nngjieiehMiljeiimgnrmnfigeft  des  Kttpfm 
and  den  'Zuna  Imtiiien  &OMiia§  aendarn  dbidi 
Zasammenstellnng  aller  Reftnltate  der  Beobaclitung 
werde  Deapretz  zu«  dem  Schlass  geleitet^ 
•wifUi^'  iefai'  Tuaieegatei  •  Dnieiaehied  ^nm 


••ewieelwn-  iktt  beiden  einander  fceHihrenden 

Oberflächen  stattfinden  müsse.  In  ciaem  andern 
.Versach^e  legte  Despretz  ein  dnunes  Blatt  Papier 
iirisclien  die  beidm  Sfangfen^  md  land-dann  bei  ' 
kr  Berftbrnngsstelle  eine  Tempefatar-Yenninde« 
rang  von  5^  Grad.  Die  unmittelbaren  Resultale 
der  Beobachtung  aieht  Deapretz  als  nicht  genfi* 
gcndf  an;  und  dieafi  war  in  ermrCen»  Wenn  man 
die  Gentinnilita« Unterbrediung^  die  nolbwendig 
TOQ  den  eingebohrtenVertiefungen  entstehen  musstCy 
in  £rw&gnng  zieht. 

0eaprels*)  hat  aneb  das  Verail^;en  der  ]ntts- w&rme  leiten- 
sigkeiten,  die  Wirme  sn  leiten,  eber  ünteran- 
chang  nnterworfcn ,   welche  zu  dem  Resultate  kciUa. 
führte,,  daaa.  das  Gesetz  der  Wärmeleitung,  fiir  die 
iasaigen  eowoU,  als  lär  die  festen  Körper  daa- 
•dbe  iat. 

-  Der  Apparat,  dessen  er  sich  bediente  bei  dieser 
Untersncbnng ,  bestand  aus  einem  Holzcylinder 
ven  218"^  innerem  Durchmesser  und  1  Meter 
Länge,  nd  deaaen  Boden  eine  dünne  Rnpfer» 
•cheibe  war^  die  beständig  bei  der  Temperatur 


0  L^aslilat.  M  %9>7. 
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dM-aamMMM  'g«1lallMi'.  wavii^.  *  Daidi.-^  ^ScM 
des  Cylinders  trU^MV  töTll«i«MiaMftr  elngeB«lw4r 
ben  9  Ton  vKeleheii  die  6  obersten  45'»°>»  Abs  Und 
Ton  einander  Latten ,  uod  die  ^  6  übrigen  90'°>'><r 
BerCylinder  wurde  n^tikv^s«  «aferpi^eiKdca  Flui* 
sigkeit  angefüllt,  imd  der  letetereii OhetiMii  nit 
einem  Kupfergeschirr  in  Berührung  gesetzt,  i^€|v 
fskea  beiMes  Wasser  entliieltyida9.^in  Siedepunkte 
.  mbe  war,  «ad  eile  6'lliiHiCea  vgeifepbatfit  wwh« 
DieTkemnonele^wvfedei^eltöSlMideij^  JUi 
einem  Versuche  gelangten  die  Tliermometer  nacli 
.  U  Stunden  zu  einer  constanten  Temperatur ,  und 
.Versoeb  wasde  ^  Stsadbn.  kag.  iwl|;aMtelb 

'  Das  Mittel  des  erhaltenen '  R'esiittiti' lürer  » 

Tbelrm«.  Mitteltemp.    Cberschnss«  Quot« 
I  46,03  37,24  '  .   '  ' 

5  32,82.  24,04  2,2 

3  "  '      23,31  14,53  2,3 

4  17,91  9,13    '    2,2  • 
'    ö          14,43  5,05        2,2  *  ' 

6  12,23  3,45 

Die  Zahlen  in  der  4ten  Columne  aind  die  Quo* 
tienlen  die  man  er&ält,  wenn,  man  die  Summe 
des  Temperatur  •  Übersebnsses '  dea  Ifen  nnd  3ten 
Thermometers  über  die  Temperatur  des  Zimmers 
durch  den  zweiten  tbeilt;  die  Summe  des  2ten 
und  4tfl^  durch  den  3ten,  n«  a«  w.  Wie  man 
aiebt,  aind  diese  Quotienten  überall  dieselben, 
woraus  folgt,  dass  die  Temperaturen  in  Flüssig- 
keiten nach  demselben  Gesetze  .wie  in  festen 
Körpern  abnehmen.  *  "  *       •  •  .  r  > 

Van  te  Wiff^     Pambonr*)  bat  eine  Reibe,  aowoU  in  tbeö^ 

mtmmmgt  des 
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retisclier  als  In  pracUscher  HInsiclit,  Interetsaiiter 
UnteirsiiebangeA  ^ngaaleUl^  über  die  WinocBielige» 

seiner 

Temperatur  eikt^preeli enden  Diclitiglseits-Maxiniuui 
InAfldeU    .W^ttr  Sbarp«  .undsCleweal  ]ia<r 

dea  DieMigMto-^MlpdmppBi  die  kimte'Wivlne  des 
Waascrdampfs  um  so  geringer  sei,  als  seine  Teiq- 
p€9%tur  LöUer  ist,  uqd.d^sajdiese  Quantitäten  ua.ai* 
wm  ai»l^t9.ycihlU||iiaa>we^aebp,daMidMS«iaBM( 
der  la|e«j|«9i  mnii  de«  IMm  Wirme  durchgängig 
dieselbe  bleibt,  und  durch  650^  yersinnlicht  werden 
kann,  das  liebst,  d^ss  der  Waswdanipf  eine 
Winnanaigt  enthäU,  die:]iiiireieht»  .piii  dieiT«. 
pemlar  ^an .  aajjMn»  ffSß(^€k»n  G^ii^bt  Wiflter 
um  l^C.  zu  erhöhen.  Dagegen  li^jt.  Southern 
aas  seinen  Ye^Hdieit  igeji^hlosse^j  '  daes  die  .ia- 
l<illv:.:W«!«!ifpqmge  :eQ9fle»t:^^    und  dasa  abo 

die  malt  wl.dpr.TeniperatQir  .  wadb 

•       •  ?  •      »     .  t  . 

•  ■         ^  1      ■  » 

Pambe^ur  bat  auf  falgcfide  Weise  zn  be-*. 

QfiiiraMiMgoiiicldy ,  welche;.  W.  dieae«  iNiid^  JSm- 

•iebtent4i#  rfAtigiB^.lati  f-JDli,  aiaeh  4eP/efefe|i  A«^ 

&icht,  der  Pampi  hei  dem  Dicbtigheits -Maximum' 
iiaxuer  dieselbe.  Wärmemenge  .eiilbält,^  a9.  ffiiiaat 

ass  dieaer(AiiaiAhit'iblge»^tdaiH4.waifii.4er 
■acUwivM  TOft'dei;  Flüasigheit  getrennt  ^ßtM^m, 

ist 9   entweder  sieh  ausdehnt,   oder  .d^rch  eine 
äaiaere  :firii(t  ..  weiter  ^zusanifvepg^jMilf^  • 
ebne  mtmßß  tW.MMm  W^änee^aw  lHl4ie|if|pi|  .di«, 
1hinpeiA^;ieeiiiMra)i^hdiftrIKebt  einem« 
solchen  Verbältniss, wechseln  niüssen 9.  4.^tss  let^ 

lere  iiR3f«8uAifc  4i»dB««(P.i|Mmv<>Wi  ibsi^ 
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mnm  bleibt.  Nach  Southerns  Ansicbt  mnss 
der  Dampf,  wenn  er  aoigedehnt  ui,  unter  aeuiem 
Piebliglieilt-MnMMn«  IbkihM,  «ndinim  «v 
flm|kriHiirr  ist ,  siMi  fndl  im  Wasser  ▼toiMehtel 
werden.  Um  nnn  ausfindig  zu  machen ,  welche 
Ton  diesen  beiden  Erscheinungen  wirklich  statt- 
tudet^  bnekle  Puiulrovr  uiii  Lnfl«uttoii€tj^ 
wrf  «In  tlieruHNbefliir'iii*  diu  yerbimlungsWAife 
zwischen  dem  Kessel  und  dem  Cylinder  einer 
Hochdrnchmaschine  y  und  zwei  gleiche  Instrumente 
Hl  Aiu  Aükruy  dui^  weldie  der  Dunipr  duui^ 
Cylliider  kk  diu  AthnosphSre  geftlffl  wmdby  an. 
jXach  ungleichen  Umständen  wechselte  der  Druck 
in  dem  Kessel  zwischen  2,7  und  4,4  Athmosphä- 
mt,  uiM  itt  der  AUeitungsr^äune  uwiadte»  1,4 
und*!  ,03.  Mdireru  Imndert  rersdiiedeiiu  Vunudbd 
zeigten  alsdann^  dass  der  aus  dem  Cylinder  stro^ 
mende  Dampf  immer  in  dem  seiner  Temperatur 
uirtaprechenden  Dichtigheits  •Mudmuai  Isldh  befand^- 
was  also  Watfs  Und  Cluttteafs  Aasidit  bäs«^ 
tigt.  Unter  andern  Schlüssen  bat  Pambonr 
auch  diesen  hieraus  gezogen,  dass  der  Dampf 
während  seiner  Wirkung  in  einer  Daiupfmasdün«^* 
sieh  -iuiaiur  im  duui  Dichtigkuils>«  liinaiMiUi*'  br« 
bllty  Md  dim  also  die  Aurwendung  des  Ma- 
riottischen  Gesetzes  für  die  Berechnung  der 
Wirkung  der  Ausdehnungs-Maschineu ,  zu  einaan» 
«ttri^tigeifriResttllat  lübreii  mibsu;  '  Diu  AMket^ 
Ita^g  'WatlPs  md  'Gleuieii>fs  Tbuorib-y 

dass  sie  nämlich,  wenn  sie  consequent  ausgeführt 
wäre,  zu  dem  unrichtigen  Resultat  führen  soUto^ 
datfi  die**lalisillu  WinUe  'd€s  WMM»daB«pAi  "i|U|pii 
tiV  lfeiii  nib&Bs«^,  wenw^setii^T^nffperlitui^  e6O0  «bor- 
st^,'"biKantWoHct  PamKuni  ditdul^,*  dass  er 
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die  Diditigkeit  des  Wasserdampfs  bei  dieser  Tem- 
peratur gleiiih  der  des  Wassers  auiiiniiil,  umd 
4M»Mf(lMh  iher  ^iei«:  Tonpenilvr  kiaiim  Ai» 
tM  sldK  Migt,  1«4  «iM  mIaii  geUldtte  Hcttge 
nicht  in  BeruLroug  mit  einer  Flüssigkeit  ist,  dass 
also  alle- Wärme  die  ihm  weiterhin  mitgetkeiU  ^ird 
etat  rßmpmlw'»  SffliöliaBg  kerroilinBgt,  'mMl 
dMS  ummI»  Ainpf  Aber  diese  Temperatur  hhi^ 
aas  In  dem  Dichtigkeits  -  Maximum  siclr  befinden 
häane. 

Aasflcr  den  ScUäsam  die  Paaalievr  selbst 
ais  den  lUeidiitBn  sdner  Y  eMelM  gesogen  hat, 
bietet  sich  ein  anderer  dar^  der  nicht  ohne  Interesse  ' 
ist 5  der  nämlich^  dass  der  von  Rudb<erg  be- 
obachtete Umstand  y  dass  die  Teaperalnv  des 
Wasstedampfii  nidit  von  dem  Kochpunkt- der  den 
Dampf  erzeagenden * Flassigkeit  abhängt,  als  ein 
Folgesatz  von  diesen  Resultaten  betrachtet  werden 
kann;  Weiohe  VorsteUnng  man  sich  auch  von 
de«  Binflnss,  den  die  in  einer  koehenden  Flüssigkeit 
aufgelösten  Stoffe  auf  die  Erscheinung  des  Kochens 
ansahen  mag,  so  muss  man  doch  annehmen ^  dass 
der  gebüdele  Dampf  sich  in  dem  I>iehtiglMits* 
Mazimnm  bsfadst:  Ohne  ImkiM  kat  der  Dampf 
ia  seinem  Entstehuugsmoment  dieselbe  Temperatur 
wie  die  umgebende  Flüssigkeit  ^  aber  er  muss 
aiek  dann  eine  deiselben  entspiedMlide  ptom 
Dicbtigkflit  beben.  Sobald  der  to^engfs  Danpf 
Zeit  gehabt  hat,  sich  von  dem  molecnlairen  Ein- 
fluss  der  Flüssigkeit  zn  befreien,  mnss  er  sich 
aasdebnmsy  bis  feine  Spanming  der  den  miiili^ikea 
den  JLnft  gleidikooMst,  und'  folglSek  seine  IW* 
peratnr  sinken  bis  zu  der  Dichtigkeit^  die  der  vor- 
kaadenen  entspricht. 


v«ri.äitntt«  IK0.MdiiitiwU4i«aiüiM^^ 

R^^und  »««erer  Zeit,  aU  Bewegung  erzeugeode  JM)^ 
Spannung  liat  eine  Menge  Arl>eiten  über  4*e  Bestiqinmng 
des  Dampfes.  Ges^Ue  u'inev  Spannung  hervorgerufen.  Sie 
Juben.gHMta  Theib  dm  Zwt«k  dk».  VcAilHONi 
zwischen  der  Spannung  und  d«r -Teoil^f ntliir  1mm 
"welcher  der  Dampf  gebildet  wird ,  zu  bestiuimen. 
ObgUicb  die  Kenntoiaa  dieses  Yerbälnisaes  einen 
gfofwa.  Werth  etf  enlhilt  ek  4oeh 'nickt  dm 
Erforderliehe,  vin  die  Cresamnit-Wiiiiong  deeJDe»^ 
pFcs  derjenigen  Dampfmaschinen,  wo  man  ihn  so 
viel  wie  möglich  henuiften  gesucht  hei»  eie»  im 
4eB  «ogenenlife»  Sptpiaeio^ft^MMcMiicAi  n  beveck^ 
neu«   Hiena  gehört  n&inlieh  nodi  ein  YeiiiiltBiae 

zwischen  der  Spannung  und  dem  Volumen ,  das 
jetzt  um  so  nothwendigcr  wird,,  da  gcaeigt  wor- 
den,  daae  das  Mariottiaelie  Geeels  gans\muhi|lftn^ 
üdi^  fiir  diese  Berechnung  ist.   Ein  eokhes  eqdi^ 

risches  Yerhältniss  ist  von  Pambonr.*)  in  foi- 
geoder  Formel  aa%estellt  worden  :  •..•«  > 

•  p  *.     •  •  .    » >       •  « 

In  welcher  m  das  Volumen  des  Dampfes  bezeich- 
net, zurückgeführt  auf  das  Veiumcn  Wassexe^ 
welches  denselben  gebildet  bety  p  di0iSiNMinnn|^  in 
Kilogrammen  snsgedrSebt  gegen-  eine  ObefeHiebc 
von  einem  Quadrat  Centimeter,  und  t  die  Tem- 
peratur in  der  Skale  von  Cc Isias*  Um  nun  das 
Yeihällniss  Awisehen  dem  Yolnmen  nd  der  Span- 
neng  des  Ilsmpfes  sn  Inden,  in  derVoranssetsnag, 
dass  der  Dampf  in  dem  seiner  Temperatur  ent- 
sprechenden Dichtigkeits-AIsiimttm-  sich  befinde^ 


■1  1 1  < 


*)  Coaiflet  readat  VI.  pag.  373. 
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einsetzen,  deo  man  Yon.i^iiißQi  der  «.uverliU^ig^Ven 

•if  »{»VI «>•••/  «s.i 

■  (1  =  145,3p     -  o.9iW?..3r. 

TrcdgoM?«:fwi.ii-t>>A.  Atnp«>pUim,  ,,!•..,  !,.,. 


(« =i  138/183  .  Vy-^;  3MÖ8)' 

Die  Unanwendbarkeit  der  jo  erhaltenen  For- 
mein  fär  praktische  Reehnimgeni  hat  jedoch.  Pe  n- 
bovr  Ter^^aJt,  .|df{^  «dlfu  >|i  Fragjs  ^tci^^de 
VerhiltniM  darch  einfachere  empirische  Formeln 
anszudrücken  zu  suchen,  die  innerhalb  gewis- 
ser praktischer  Griuizen,  ei^e  |^n&.  Jiinreichende 
Genauifirkeit  haben.  Zwei  von  diesen. hat  P am- 
bonr  mitsetheilt  •  .nämlich  för  Condensations« 
Maschinen 

»».\   Jl  •  •  .  |^/\A/v  •     •    '        »»»I  . 


1:1:1:1 


0,4227  +>7^r:p  ' '  • 

wd  fiir  Uc|Ghdrnck^aschincn    -  \ 

10000      *  , 

Pireli  eine  T^to  ;ihm.  milgetheilte  Tabelle  znr  Yei^ 
gleichung  des  Velumens  des  Dampfes,  berechnet 
nach  djueaen  beiden  enpiriachen  Formeln  und  den 
oben  genannten^  die  genauer'  oindy  neigl  er,  daas 
die  erste  der  beiden.  Idzt^  Foripcia  dicaea  Vpln- 


ib^ii^  mH  Ihr  X4 1R»il<»*lii>€l<itiMtop€teiHwigfc^t 
•  swischen  §  oilid  4 — 5  KUogram  meo  Drucke  und  letz« 
leiE«  zwislihett  2  und  8— 9  liestumiit/ 

Et  yevdieBl  mlleiekt  benMArkl  ioii^wefihii^'  4i|ss 
Pambonr,  obgleleh'W  «agt,  Mavl^tte 
und  Gay-L«B9iic  angegebenen  Gesetze  als  Grand 
sn  seiner  yorans  mitgetbeilten  Forii|el  angenommen 
n  bebeiiy  docb üi  denelben  dehi  yon  Rndb^rg 
aB%estetttett''  AUid<fibttunge«Co^fiel^iilen'*  4er' Luft 
anwendet,  obne  dabei  irgend  eine  Bemerkung  bin- 
sosnfngen*  Es  i/väre  gewiss  ongerecbt,  zu  for* 
ätsmf  dtuireUi  Vctlaaalar»  iftAaiwmi^  fedion  besfl^ 
tigte  Thatsadie  anwendet ,  immer  die  QneHe'^  a%e  ' 
welcber  er  sie  gezogen  bat,  angeben  müsse.  Aber 
'  wenn  eine  solcbe  Citation  stattfindet^   ist  man 

yoiÜio^mmen.}ierecibttgt  xn  fordern ^  dteto  si^  rieh- 
tig  sei* 

VerhältnUs     .  Durcb  einen  Ausdruck  in  Pambour's  zuletzt 
^^*^^^|^^''^genannter  Abhandlung ,  dase  nänlich  das  wirk- 
toTcMpciatarliebe  'Cresef^'  der  Znnaliiiie  der  Spannung  des .. 
^ '^■■V^*  gesättigten  Wasserdampfes  mit  der  Temperatur 
nocU  unbekannt  wäre,  .w^r  Biet*)  zu  erinnern 
yeran^asst,  dass  er  sdion  sieit  längerer  Zeit  in  der 
Akademie  der  WiMenachaflen  sn  Paris  eine  all« 
gemeine  Formd  für  die  Spannung  des  Wasser- 
dampfs Yorgetragen  babc.     In  dem  Institut  1833. 
(M26)  und  in  Poggendorffs  Annalen  1834 
(XXXI*  pag.  42)  findet  man  allerdii^  ebe  Notis 
nber  diese  Atobeil  f  aKer  die  eigentliche  Formel  ist 
doch  erst  gattk  Yor  Kurzem  zu  eine^  allgemeineren 
'  Kenntniss  gekommen.  Diese  Formel  ist  :  • 

Log.  ß=  _a  -  «4  . +  «,20  +  » 

•'^*)  Comptes  readat  VI.  p«|i;.389. 
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m  welcher' •  dflS  Maximum  der  Spannang  des 
Dampfes  hei  der  Temperator  t  bezeichuet  iumI^ 

I  ;  '  :h  CS  5|MiMdmia  • 

Log.  «1  =  0,82040688193 — I  ' 

Log«  «2=  0,74110951837  ...  , 

Log.oi»u.-4^.€idM7attW  r      •  . 

Diese  Pömi^l  ist  nnmmerisch  yerglichcn  vrorden  mit 
Arsgo's  und  Du loQg's  Versuchen  bei  höherer 
TMperat«»^-  mit  (fotten  ^im  VäflaT  M  IM» 
mmi  nil  ^ikier  Meh-^nidit  b«1aiiittt  ge- 
nachten  Yennchs - Reifre  von  Gay*Lnssac  zwi- 
schen iOOo  und  —  200  Diese  Formel  stimmte, 
mit  Ausbalime  sehr  kleiner  AbweielMilq^en  ^ 
4«triigängl|^'  nsfl  den-  Rcevltilea  '  d«r  Versnelie. 
Nichtsdestoweniger  wurden  nicht  mehr  als  vier 
Vessncbe  erfordert,  um  die  Coefficienlea  in  Zah- 
km  wmminMuAm ,  swei  iiämUeli  über,*  woA  iwei 
drter  iOi»«'  • 

Melloni*)  hat  durch  efnen  sehr  einfachen  Gesetz  der  Ab- 
Versneb  den  allgemein  anerkannten  Satz  bewic^|yj|^jj^||^j|^^ 
•ea,'  Ane  die  lateoeilKl  der  stakleiideB  Wime  fiBttaraag. 
«mgAdkrt  pn^rficKiel  i§f  dem  Qualbiite  B*U 

fernung.     Ein   gewöhnliches  DifferentialthermO'^ 

neter  wurde  auf  die  Weise  an  einem  Statif  be- 
fMigly' AiM  maa  es  am  eiäe  seäkrechie,  yotf 
beidea  'Sebeakela  <l4ftl''lai^(raBfeaf8'||^c»eb''  eätrera» 
ten  Axe  umdrehen  konnte^  zwischen  beiden  Ku- 
geln wurde  ein  Schirm  angebracht.  Darauf  wur- 
den iirtf '  eabisehe  GefSsse  Toa  ddnaelbea  Metall. 
Toa  welcbea  aller  die 'Seite  des  eiaea  doppdt*80  , 

i  r    «I'.  •-•....»    .    .      ;   •  ; 
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gross  war. als* dt«  des  andern,  auf  jeder  Seile  Tor 
«Us  iXbemomeler  gestellt ,  iwd^  soy :  .daM  die  .Ent- 
feHHWig  df«  gpärtflrcB  Gelaaet»)  wti '  ftn  eine^  JSn* 
gel  genau  doppell  groM' wai^  ah  fliie  Uai- 
neren  Yon  der  andero  Kugel.  Beide  Gelasse  war« 
den  mit  heissem  Wasser  gefüllt ,  da&  durcli  Spi- 
ritna* Lampen  in  decKocli Litze  unlerLaHiA..wvide« 
Die  nnmilttlliam'JSlttvifljiiiig*  dieaer.]^ 
das  Thermomal^r  TeuBMttelat  diutfutiadl^n  ga« 
legter  Schirme  gebinderL  .  Wenn  die  bcideo  Ku- 
geln 4«^  Thermometer  qi^terevlimd^r  in  aUev 
HinsjcM  gkick  aindy^  a^  Jbfvnrf«!  iMk  awr.ilndM 
aleiit,  ma  anseigt,  daas  die  beiden  Kugeln  t  glei-« 
eher  Strahlung  ausgesetzt  sind.    Aber,  die  .-eine; 

*  at|<«|iUiide:  Sllche  ist  4  mal  aa  gross  als  die  abn 
deie^^alao  ninpa.die.StMlilnng..voil.jed<ni.Piuilile 
der  ersten,  der  yierte  Theil  aein  Von  der  letalen, 
und  ifojgUdbt  umgekehrt  dem  i  Quadrate  der  Entl}er7 

,  Mng  jevi.,^  Wenv..der  Judei^  ^(Mii  K'llffinAnietm 
die  Strabinng  dea  einen  Gefaases  atirlmr  pla^diai 
des  andern  anzugeben  scheint,  so  se^  Hieb,  diese 
In^icafion  ii|  umgehehrter  Rtchtnng,  wenn  man  da^ 

.  Iil#lnu|ieat.eine  halbe  Umdrehnng  l^schreiben  l^artr. 
iMI»  Bevrepa.  iat^.  daaf  rfif^. V^aa^  d^  Fnrtn 
achreitens  des  Index  in  dem  Instrument' selbst  liegt. 

•Da  Leslie  aus  seinen  Ycrs^chen  schlpss,  4a^ 
^Jß'oj(t|^fl|LnEung  der.  alraUenden  Wärme  nacb'eif 
üj^m  gi^p^  andern  Q^el^ie.jgea^liälief,  ala/niieb  ' 
eben  erfrSlinteiiy  ao  ist  Mellen i  in  eine  umstand* 
liehe  Kritik  seiner  Untersuchungen  eingegangen, 
und  lint  daj^ei  gißj^eigt^dass  Leslie's  Sclifuss  cin^^ 

Folgi^  i^rajT  von  aciiner  Vjjbeliji^  djBm 
nnnmeliip  behannten  Geaelsen  für  den  Dnxchgang 

der  Wärme  dundi  nngleiidie.Körpef^..  -  .  '^ 
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Aus  der  allgemein  bekannten  und  anerkannten  Einfluat  der 
Ikttiaelie,  dasa  das  Stralilen  der  Wttrme 
ifinMn  WäM^^gMlMn  «^efUBSWf KmpMf  St«  der  Wima. 
«mibleeliv  Mitk^m^wA  MlnrmR  atfim»  MUHalhm^L 

die  gewöhnlich  durtfh- HSinniern  oder  Walzen  be^ 
irileltist  y^ärieuj  um^o  gi*ögMrsel,  je  mehr  dicrObet^ 

■in  ge8c1il«9Mir,<'-tfaM*4l6tto|^t«(<'fllM«»<llt(irperrt 

eikien  bedeatendcn  Einfluss  aof  sein  warmestrah- 
leodes  Vetmög^n  atfsübe«  •  <^bgii!ic}i  alle  V^rsiidie 

ds  etn  exp'erimeiiteU  b^wieseo€8>NAti|^rgttietz  alT^ 
gemein  augenemmen. ^  '  ."yt  t 

Aa«ii4itte>tfi>el!'iii«^knMMidk;  WMnMP  iMiMitigt 

btt,  bat  nan  bewiesen  ^  dass  die  ungleiche  Une^ 
beilieil'^er''PoUlilr  einer  Fläebe,  nicht  den  ge« 
fkgstea  ih^aifgiiBirtikliiiBdiin 
iiögen  äiiftiliri.'*-Sll  «riiieviimteaf  ¥«ibMib^..  fi]» 

diesen  Gegenstand  wendet«  er  zwei  in  der  Form 
sbin^elil  äbfiii      Greese  voHkommen  gleiche  Sehe*»  * 

lii,  wi<e  Gagath,  ntWalMlü^  iiXa^^inatf  iPvdb|M« 
die  eine ^Pläeh«  pollirt  wurde,  die  andere  binge- 
|ea<iii^4^(jt|gh  ÜMbtungen  atark  fuerjtet,  uideip  aiä 
■Jil^  gK»lMil«&iiJt«gtlifeM  .W^iKwiü 

nAQ6  Berührung  mit  einem  tiiit  kochendem «  Was-^ 
sier  >  gf  fülileü'  '  GefÜsse   gesetzt  wurden  ,  wälib 

«Mfhng  ^vdbmilttiikt  ilriile^;  .TblMomUlipliefiNM 


*  '*  -   ,';.♦>  ,  •         i  ;';t  .  .»  . i  -.i  < 
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^one^sen  wurde,  so  fand  es  skU^  dass  die  Strah- 
lung der  polirten  und  idisr.  g«rt(%t«n  Fläche 

dieses  Hcsnlut  za  eotgegnany  Welehie  möglicher 
Weise  yqn  einem  mehr  oder  'W^ni^r ,  geoaueoL 

krgeatfBMüttii  wttrfe«  koiMeiiy  lie«^  «jr  eiii^abbcliMf 

warmornes  Gefass  verfertigen^  dessen  Wäudc  voll* 
kQmiußii  gleich;  .dick»;  «her  ausw^odJig  .i^u£  .üUi« 

dritte  la  paralleler  Richtung  gcirltzt»  '>und  die 
vierte  mit  ähnlichen  Strichen  aber  in  zwei  auf 
«iMMider  MUkrtektäi  RiehUi^giMi,  l|^e«ht*.  i  Miekit 
deatowenlgtr  stniilli;.  «Uli  4mb  -  wf.  fBcit^  W^ift 
«üiereitete,  mit  Wasser  gerüllte  Gefass  dicsi^tbe 
Menge  Wime  von  allen  vier  Seiten-  APS*.-  Axui 
dkaen-YmliBiiCtt»  «di#»a(  |>eirf<in|iffl|M%  ihMwj^ 
angegebene  GeiefüTsmiigeläM  9lelit|Üff(.|iUe.^ala9i 
▼on  Körpern  als  "ellgemein  gültig  angesehen  wer* 
ien  kann.  Da  die  angenommene  Aegel  henpt<* 
eeeUidi^Mf  y«r8aeh0<  ge^rlMidil  iratf  4i6  fmi 
Kmjp§»i  Zinn^  .Ziuk  edei^  BieenMeik  ea«esMWl 
waren,  Körper  die. sich  leicht  durch  die  fiinwiiV 
kung  der  X«ufit  mit  einer  dünnen  .Ol^ydscihielit 
ikeraiekeBi  ae^  konnte  mMiidieeeaiJiliala»A;«|l»gUr 

ckr  WeSM  ala  dlie  SfUiraar  «klii^ 

sultate  annehmen ,  da  dies  natürlich  schneller  bei 

der  geritaten  Fläche  ala  bei  der  peJürtliUi  gesehen 
Im  vrfnsteV  weil.4ie  efilaf  ^M:'.gflSn«i»  BelrlilH 
fM|p*Fli8ke  «HÜ  ier  IiMilMlV'abfa^.>llMii.. 

Die  Unzulänglichkeit  dieser  Erklärung  wurde  jedoch 

dadurch  bewieaen)  das»  bei  BÜlfieU' ud  Platia  aa* 
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gestellten  Versnchen,  wo  keine  solche  Oxydation  an^ 
genaamep  yterdfi»  IsoiuKke»  die  igwitzte  Flüeliii 
eiM  weil  piftmm  WihnnßttmUllmg  ^  ab  ^ 
polirte  FiSefce.  Die  nngleidi« .  ]KeMigk«it  dcv 
Oberfläche  geschmeidiger  Metalle,  die  eine  Folge  der 
Terschiedenca.iechniBcben  Operationen  sein  mussle, 
durekffeidbe  lai^ihiieB  wn^tMeiHfiiiiA)  tM  U«h 
M«it  'edkr  ^iM,  MlMt.  MelloBi  nn 

einer  andern  möglichen  Erklärung  jener  Erschei- 
nang,  um  so  mehr  als  man  |ii|i;^fi^lgisuipcinej|;  ge- 
findan  hmtf  daa«:da#  y^mi»gfßi^\^äßm  Mätfm^ 
ikWmnMtmfinmiasMmf,im^U  ge- 
ringer ist ,  als  seine  Dichtigkeit  grösser  ist.  Die« 
veraalaaale  ikn»  ein  .eubisches  Gefiss  .«arlaili^^ 
la  lasaett, 

hUkt  fliasigem  IjoA  aMiiwaimtn  gelötheten  Silbais. 
Scheiben  bestanden^  zwei  dieser  Scheiben  waren 
gekimaMJ^t^«  die  beiden  andern  gegosseiu  AjUeai 
Scbaibcd  ^wdlH  aafimgatdaHiaHM.  Cr«ad^  Pfeli» 
tnr  gegeben >  dareb  4SeUaifan  f^H  Bm0mm".mkH 
Kohle  9  and  nachher  wurde  eine  gehämmerte  und 
eiae  gegaaaane  mit  graben  SmUqga|papIet«ig^«Ui|t« 
Du  anf  4ltee  .Weiaa  j^iaiMa  ^cfiM.  üfiMd» 
mit  kochendeaa  Waaiav  angaTattli^t  «d/dia  Stvahi 
long  wurde  dann  nach  der  Reihe  auf  allen  Sei- 
ten imtat ipabt , . ,  mm' :  falgrtadr s  .  RaanUwt 

.  die  gdiiroimeile,  und  polirta  Sek»  lüP..   .  >.jb 
.  II  «  ;  V  j»  :   r    und.  geritzte   '.p  .  iQ^    \.  ,  *. 
geg^aaanait  <nnd  polirta  .^.#    13,7  , 
»  '    "  »        •wid.ipatitala.i« ».  s  iitS*':  ; 
Hieraus  ist  Bnnrteralcbtliab ,  da^a,  die  Rilsung  daa 
Vermögen  die  \Värme  auszustrahlen  in  einer  gc- 
biamerteD  Scheibe  vargrössert^  dagag^  dM^aelbe 
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Iii  eiii«r  gcgossenmi'  Terttiiiidert.  In  der  That 
ItMwä  dat  iRitseu  die  DidMigkeilr  ia  der  OiierÜelie 
de»  tnteBF  ▼«ipMen'^  ttiidf  mgehilirt^'dic  ikt 
aWeitbn  vergrtftseM;'*'  '     •  -^'  i-  •  • 

Melloni  zieht  daraus  den  Sdiittss 9  dass  das 
Vermögen  die  Warme  zu  strahlen  unabhängig  vom 
der  'Pdlitar  der  '  FlidMF  Mi>  «Utagig  «Im»  Teil 
iclMf  dlmh'VneUikinsohe'Veft  T«rS*dc»teit 

Nilur.  •  ^  '        *•    * ' 

Legrattd *)'hat'  versucht,  die  oben  ernrähntc,  yon 
IMI^ni  iNMliHittetteTlMlMclie  theotcti^  sd  eildi« 
rett.'bei'^eip  AM«liineii6#<Rio1ifigkeii  dei^telsc^ 

des  Cosinus,  und  dass  folglich  die  directe  Strahlung 
von  der  Oberfläche  von  ihren  lünebeaheilea  Mab» 
llKMgig  i^ei ,  nimiiiit  W  d^h*  y  deas  •  die  UtaU 
!Mi^'gr#»»M-'9lieil"d«M>A  die  Reteelioir  «iriiAe« 
ihren 'Utiebenheiten  entstehe,  und  folci^licli  Ton  ihr 
eblHiegead  'Sci;  Ohne' Zweifel  trägt  die  iUAcctioii 
iwrmlieii' den  UneKettlMitenodiBr  FUtehe- deai  Jtoi^ 
Aae^SlMMeii^delii  Winne  2u  ve#grtf4eeni,  was  aneh 
daraus  folgen  muss^  dass  ein  Körper  mit  uucbenet 
Fläche  ekle  grössere  strahlende  FUlcbe  hat^  ala  Mi 
^Wktfmmnik  glättet^ "('..Weiim-  -nuTn  aber  ^erwägt/ 
ddiS'^itfe'vbWoafiien  giatle  ficbeibe  darcfb  Keine 
PolirmethodC'  kahn  lierVorgebvacht  werden^  .und 
dass  eine  polirte  FlielH»  yeB<«eiiier' gaHMc»  sicil 
bloa  dareb  die  vreniger  tiefen  Ritzen  nntersebbi^  ^ 
det,  ab^-  fällt'  iler'  eine  l>eitaerlite  Umstand ,  als 
Erhlärungsgrund  für  die  Erscheinung,  die  uns  hier 
keschäfttgt,  weg.  Wenii  wiriuna«frelTa|lkoninien 
glatte -Flieben  TOMIeUeef,  ivon  denen-  man  die'  eine 
mit  aebr^eineti'niid'^ekr  naher  aneinander  Key  nlHi 

•     •     .  •       ;  ♦  / 
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Slridim  Venebea  hat,  mA  in  der  and^ni  tiefere^ 

die  aber  In  demselben  Verhältniss  ancli  weiter  von 
einander  entfernt  sind ,  so  bleibt  die  yergrösserte 
FÜcbe  sowiAl)  ak  die  Refleetien  ij^iacben  den 
Unebenheiten  in  lieiden  fallen  ▼oUkommen  gleieh« 
Die  Grösse  der  Unebenbeiten  im  letzteren  wird 
darcb  die  Menge  im  crsteren  Fall  ersetzt.  Ausser- 
dem wird  Legrand^a  Hypotbeae  dnreh  Meiioni'a 
oben  erwSbnIeni  Verandt  omI  nieht  metalUacben 
Sloflcn  ganz  lieb  widerlegt. 

In  einem  Yorbergeb enden  Jabresbericbt  ist  an«  Polarisntion 
geßÜirt  worden^  daia  Forbes*)  über  die  Polari- 
saiion  der  Wanne  eine  Reibe-  Yeranebe  angeatellt 
und  daraus  geseblosaen  bat,  dass  strablende  Wärme 
Yon  ungleicbcr  Art)  in  Hinsiebt  ibres  Yermögena 
doreh  Reflection  polariairt  xn  werden  9  bedeu- 
tend von  einander  abweiidbe*.  Wir  beben  aneb 
erwäbnt,  dass  Melloni**)  zn  zeigen  yersucbt 
bat,  dass  dieses  Resultat  durcb  eine  nicbt  voU- 
luMnmene  Vermeidang  derjenigen  Neliennniatandey 
die  auf  dem  Yersneb  Eininsa  beben  bönnen,  ver- 
anlasst wurde,  und  dass,  ganz  entgegen  dem  was 
Forbes  bebauptct,  alle  Arten  Wärme,  Ton  wel- 
dier  WärmequeUe  sie  aucb  berkommen,  oder 
dereb  welcbe  diatbennane  Media  aie  and  gegangen 
sein  mögen,  die  Polarisation  beständig  in  demselben 
Grade  erleidet.  Dieses  yeranlasste Forbes  seine 
frnbern  Versucbe  zu  wiederholen,  indem  er  eine 
besondere  Sorgfalt  daranf  verwandte  ^  alle  die  von 
Mellon i  angedeuteten  Fehlerquellen  zu  vermei* 


MvMhariebt  1837.  f  agwlKl.. 
^  Bbend.  1938.  pag.  14. 
***)  Pogsendorffs  Annal.  XI^V,  pag.  64. 
Bcnelins  Jabves- Bericht  XIX. 
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den  9  und  er  ist  dessea  ungeaclitet  zu  demselben 
Reioltete  wie  froher  gekonmea*  £r  het  auf  diese 
Weise  geftindesy  dass  Ton  der  Wirmes  die  toii 

glühendem  Platin  ausstrahlend  durch  eine  0",CKI 
dicke  Glasscheibe  gegangco  ist)  80  —  82  Procent 
polarisirt  weiden,  dass  hingegen  von  der  strahlenden 
Wirme  eines  mit  hociiendein  Wasser  gefüllten 
Gefässes  nur  44  Procent  polarisirtvrerden.  Die  bei 
dem  ersten  Anblick  unbegreifliche  Verschiedenheit 
xwisehen  Mellon i's  nnd  Forbes's  Resvltaten, 
die  mit  ganz   gleiehen  oder  wenigstens  in'  der 
Hauptsache    gleichen    Apparaten    und  Beobach- 
tangsmethoden  erhalten  waren,  hat  Forbes^  wie 
es  seheint 9  anf  eine  vollkommen  befriedigende 
Weise  erkl&rt.    Um  diese  Erhlärang  henrtheilen 
zn  kdnnen,  ranss  man  sich  vor  Allem  erst  die 
genauem  Umstände  sowohl  von  Forbes's  als  von 
Mellon i's  angewandter Beobachtnngs-Methode in's 
^GedSehtniss  znrnekrufen.    Die  Ton  der  Wärme» 
quelle    ausgehende   strahlende    Wirme  wurde 
durch  eine  Linse  von  Steinsalz  parallel  gemacht. 
Als  polarisirender  Apparat  dienten  zwei  Bündel 
Ton  dünnen  GUmmerseheihen,  deren  Ebenen  ge* 
gen  die  Riehtnngslinie  der  strahlenden  Warme 
tangcfahr  um  «VS^  geneigt  waren.     Die  Wärme, 
welche  durch  beide  Giimmerbündel  gicng^  wenn 
sie  so  gestellt  waren ,  dass  ihre  Refleetiona«  oder 
'  Pölarisations*  Ebenen  mit  einander  znsammen  ie- 
len,  wurde  in  jedem  verschiedenen  Versuch  =:  iOO 
angenommen.  Wenn  man  nun  den  einen  Giimmer- 
bündel so  drehte  y  dass  der  Aefleetionsplan  recht- 
winklig anf  den  andern  wnrde,  gab  das  Galvano- 
meter durch  eine  Verminderung  der  auf  die  Iber- 
moelektrische  Kette  fallenden  Wäifme  zu  erkennen. 
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Die  vierla  pteporlioaftle  iEdil  «imtkM  den  Aa* 
seSgen  des  Cralvmimielers  Ter  ted  iiaeh  der  Vat- 

drekong,  und  100^  zeigte  wie  viel  Procent  der 
daraufiallenden  Wärme  der  PolarUatioa  entgingeOf 
«pd  der  Unteracliied  swifelieii  dieeer  ud  I00>  gib 
folglieli  die  totale  Menge  hi  Proeent  easgedrftdity' 
die  polarlsirt  vvorden  war.  Wenn  man  die  be- 
schriebene Versuchs- Vorrichtung  betrachtet ^  so 
•iekt  mea  ieicbt  ein»  das»  die  Jieaden  Gliniaierbvndel 
avf  zwei  ganz  yenebiedene  '^eiBeo  «nf  die 
sultate  einwirken  konnten  :  istens  durch  die  spe* 
ci£eche  Wirkung  des  Glimmers  en£  die  DiaÜKtv» 
mnsie  der  dorcbgebenden  Warne »  welche  «iw- 
seklieselieb  TOiiderlHdw  der  GUmnereeheiiie 
hängt,  und  2tens  durch  die  polarisirende  Eigen* 
lehaft  der  Bündel,  welche  wiederum  nur  von 
der  Menge  der  Scheiben  ebhingt.  Wenn  die 
Glimmmebeiben  eine  bedentende  Diche' besitaen, 
so  mnss  schon  die  erste  Scheibe  einen  solchen 
Einfluss  auf  die  darauflfallende  Wirme  ausübcHf 
lon  welcher  WMnneqneUe  die  letztere  euch  bom- 
Ben  taeg9  dast  in  jedem  möglichen  Falle  der 
eigentliche  Polarisatious  -  Versuch  mit  einer  ge^' 
%m$enArt  von  Wärme,  nämlich  deijcnigen  die  vor- 
legsweifle . duNsh  GUnuner  geht,  angestellt  wird« 
£•  ist  nnn  deutlich,  dass  bei  Anwendung  soidber 
Glimmerbündel  man  dasselbe  Verhältniss  zwischen 
den  Mengen  der  pplariairtcn  nnd  nicht  polariairten 
Warme  erhalten  mnss. 

Um  nun  die  Abweichung  zwischen  Mellon i's 
nnd  F^orbea's  Resultaten  zu  erklären,  bleibt  noch 
übrig,  die  charahteristiscbe  Verschiedenheit  der  ron 
ihnen  angewandten'  Glinunerbündeln  anzudeuten« 
H  e  1 1  o  n  i  machte  die  seinigen  auf  die  Weise,  dass  er 

5* 
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10  Glinunei^biftlMr  siiMiniiieii  legte ,  die*  so  dttm 

waren,  wie  sie  mit  dem  Messer  abgesprengt  wer- 
den konoten.'  •  .Forbes  dagegen  verfertigte  die 
seinigieii-,  iaden»  er  ein  efaisiges  dünnes  Glimmer- 
blatt  stark  gluliley  wodnreli  es  in  mehrere  'ditnne 
BlätCehen  zertbeilt  wurde,  die  weit  dünner  wa- 
ren, als  man  sie  auf  irgend  eine  mechanische 
Weise  hervorbringen  kann.    Um  sich  TdlUconimcii 
▼on  dem  Einfasse  der  Dieke  der  Glimmeiseheibe 
aaf  die  Resultate  des  Versodis  zu  übemengen, 
setzte  er  Blätter  von  verschiedener  Dicke  zwischen 
die  Wärmequelle  und  den  polarisirenden  Apparat,, 
nnd  find  auf  diese  Weise,  dass  ein  Blatt  von 
0^008  Zoll  Dieke  beinahe  gar  niekt  die  Eigen« 
Schäften  der  Wärme  von  ungleichen  Quellen  ver- 
änderte, dnss  dagegen  ein  Blatt  von  0,016  ZoU^, 
Dieke  diese  Bigenschaflen  bis  zu  einest  soiehen 
Grsde  '  veränderte ,   dass  die  Polarisstioas- Ver- 
kHltnIssc  beinahe  ganz  dieselben  blieben,  näm- 
licb,  80  Procent,    sowohl  fiir  die  Argand'scLe 
Lampe,  ab  für  glnkendes  Platin  und  für,  kis 
zu  7000  erwirmtes  Messing.   Vor  der  Binse tsang 
des  Gliuinierblatts  wurden  jedoch  nicht  mehr  als 
60  Proeent  von  der  vom  erhitzten  Messing  aus- 
gekenden  Wärme  polarisirt.     Man  dürfte  also 
wohl  die  von  Forbes  angegebene,  von  der  des 
Lichls  abweichende  Eigenschaft  der  Wärme,  dass 
nämlich  ihre  ungleichen  Modificationen  in  un* 
gleichem  Grade  polarisirt  werden  können,  als  nuni 
▼ollkommen  bestitigt  betraehten  können. 

Vor  mehreren  Jahren  machte  Forbes  eine 
Beihc  von  Versuchen  über  die  Depolarisation  der 
Wärme  kekannl,  in  weleben  er  zeigte,  dass  ein  polari- 
sirterWämestrakl,  gleich  dnem  polsrisirlen  Lidit« 
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stnilil,  bei  seinem  Durchgang  durck  einen  krysUl- 
Inirten  Körper,  eine  Vcrüieiiaiig  in  zwei,  fai 
einander  rechtwinkligen  Ebenen  poUrisirte  Strah- 
len erleide ,  und  dass  folglich  die  Erscheinung  der 
Doppeltbrechung  sowohl  bei  der  Wärme  als  bei 
dem  Lfiobte  stattfinde.  Forbea  hat  jetzt  seine 
yeranehe  über  diesen  Gegenst«|id  noch  weiter 
ansgedehnt.  Unter  Voranssetznng  einer  yollkoin- 
menen  Analogie  zwischen  den  gleichartigen  £r- 
Bcheinnogen  der  Wäme  und  des  Lichts,  hat  Foiw 
bes  dnrcbSeobachlnngen  an  ungleich  dichen  Glim- 

o  *~  e 

neradieibea  das  Verhülintss  >  bestimmt, 

welches  FresneFs  Formeln  enthalten,  worin 
o--^e  die  relatWe  Retardation  zwischen  dem  ordent-* 

liehen  und  dem  ausserordentlichen  Strahl,  und  X 
die  Undulations- Länge  bezeichnet.    Forbcs  hat 
gefunden,  dass  dieses  Yerhältniss  ungefähr  3  mal 
geringer  als  bei  dem  rothen  Lichte  und  4 j-  mal  ge- 
ringer als  bei  dem  violetten  Lichte  ist.    Wenn  die 
eine  von  diesen  beiden  genannten  Grössen  bchaniit  ' 
Ware ,  hönnte  man  auch  die,andere  danach  bestim* 
roen,  aber  da  es  noch  nicht  geglückt  ist,  auf  di- 
rcclem   Wege  weder  die  Doppelbrechung  noch 
die  Undulations  -  Länge  der  Wärme   zu  bestim- 
men, so*  bann  man  von  den '  Resultaten  keinen 
andern  Schlnss  ziehen,  als  dass  entweder  s  I)  die 
Doppclbrechung  der  Wärme  bedeutend  geringer 
als  die  des  Lichts  sein  müsse,  oder  2)  dass  die 
Undnlations  -  Lange  •  det  Wärme  •  nngefabr  3  mal 
grösser  sein  müsse  als  die  des  fodien  Lichts.  Am 
wahrscbeinlichstcn  ist  es  ,  dass  diese  beiden  Um- 
stände stattfinden  ^  aber  der  geringe  Unterschied 
zwischen  den  Refractaous-Auseigen  der  Wärme  und 
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des  Lichts,  macht  es  höchst  wahrscheinlich)  dsM 
das  erste  des  übemiegende  sei« 

Zugleich  wie  die  Beweise  für  die  voHkommene 
Analogie  zwischen  der  Wärme  and  dem  Lichte^ 
^ualUaiiv  betrachtet,  durch  Forbes's  Yersnche 
bedeutend  Terinehrt  worden  sind,  habeb  sich  durcli 
dieselben  ueue  Verschiedenheiten  zwischen  ihren 
Eigenschaften 9  quantitativ  betrachtet,  erwiesen, 
wovon  wir  uns  auf  theoretischen  Wege  durchaus 
keine  Recbenscbaft  geben  Mnnen. 

•  Porbes  hat  auch  die  Refiractions-Indices  der 
verschiedenen  Wirme  •  Arten  im  Steinsals  sa  b^  ^ 

stimmen  gesucht^  die  Methode,  die  er  hierbei  be- 
folgte, bestand  darin,  dass  er  bestimmte,  unter  wel- 
chem Winkel  die  totale  Reflection  in  einem  gleichp 
sciienkUehen  Prisma  von  Steinsais  stattBndet*  Ein 
bemerkenswerthcs  Resultat  dieser  Versuche  ist, 
dass  alle  Wärme-Arten,  nachdem  sie  durch  Glas, 
Glimmer,  Alaun  n.  a.  diathermane  Media  gegan- 
gen sind,  einen  grösseren  Refsaetions-lndex  als  zn- 
vor  erhalten.  Es  war  schwer  vorauszusehen, 
dass  ein  in  dieser  Hinsicht  so  gleichartiger  Ein- 
llnss  von  Medien  aasgeübt  werden  sollte,  die  nach 
dem  was  Mellon i  gezeigt  hat,  eine  so  nngleieke 
Diathermansie,  wie  z.  B.  Glas  und  Alaun ,  besitzen. 
Indessen  kann  dieses  Resultat  vielleicht  noch  nichts 
als  eine  allgemeine  Regel  bettachtet  werden. 

Später,  als  die  eben  angeführte  Abhandlung^ 
katForbes  leine  nene  Reihe  vnn  Untersn^knngen 
Uber  Wirme*)  kerausgegeben;  die  versekiedenen 

Abtheilungen  sind :  ^^Über  die  Anwendung  desTbcr- 

m 

■       I  I  i 

*)  h.'—ä  B.  mi.  Mag.  1!^,  645. 
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„moniiiltiplieatoTs;  —  PohriMtkMi  4er  l^Hlme 
durch  Turmaline  —  durch  Refract'ion  —  durch 
^^Reflection  —  und  circulare  Polarisatioo  der 
y,Warai4B."  Ans  den  fturgeMlillMi  Rubriken  etsiekl 
man,  dass  die  eben  erwibnte  neoe  Reihe  Tou  Un- 
tersuchungen von  Gegenständen  handelt,  die  F er- 
be« Bcfaon  früher  bearbeitet  hatte^  und  das  üaiipt- 
•iehliehele  war  also,  eine  Znfaaunenetellnng  und 
VervoUkonnnnttng  der  früher  nitgetbeilten  Arbeit 
SU  geben.  Nichtsdestoweniger  enthält  sie  auch 
Ten^kiedenes  Neue  von  Interesse  ^  wovon  wir 
hier  nnr  swea  fernere  Bniapiele  iren  den-  sdion 
80  zahlreichen  Analogien  swiaeben  den  Eigen- 
schaften der  Wärme  und  des  Lichts  mitthcilen 
'wollea.  Ba  ist  . bebannt,  dass  wenn  polarisirtea 
Liebt  auf  einer  refraetiirenden  Fiacbe  inter  doM 
Polarisatiohs  -  Winkel  zurückgeworfen  wird,  daa- 
selbe  ganz  und  gar  in  der  Incidenz- Ebene  po~ 
biriairt  wird,  dass  wenn  der  Incidenz- Winkel  ge- 
ringer ala  der  Pokriaationa- Winbel  ist»  daa  Liebt 
in  einer  Ebene  die  auf  der  liieidens- Ebene  der 
entgegensetzten  Seite  liegt,  gegen  die  primitive 
PoUriaationa- Ebene  polarisirt  vvird,  dass  aber  i|p 
Gegentbeil)  wenn  der  Ineidena* Winkel  jfröfier  tat 
als  der  Polariaatidns- Winkel,'  die  neue  Polarisa- 
tions- Ebene  auf  dieselbe  Seite  yon  der  Incidenz- 
febenef  wie  die  primitive»  fällt.  F o  r  b  e  s  hat  nnu 
gezeigt,  daaa  dieses  Gesetz  in  allen  Punkten  auch 
für  die  Wärme  gültig  ist. 

Das  andere  Beispiel  ist  ein  vollkommen  ge- 
glückter y ersuch,  mit  der  Wärme  das  schöne  Ex- 
periment zn  bewerkateUjgen»  dnrch  welebea  Frea- 
nel  gezeigt  hat,  daaa  das  dnreb  zwei  inwendige  to- 
tale Reflectionen  unter  45^  Azimu  th- Verschiedenheit 
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zwisctien  der  Pahrftalions-  null  hodenc  •  Ebene 
polarisirte  Licht,  circiilär  polarisirt  wird.  Bei  sei- 
Dem  ersten  Versuch  wandte  Forbes  ein  Paralie- 
lipiped  Yon  Sieinaals  ao,  ähnlteh  FreanePs  Glaa» 
parallcIcpipedoD,  deaaen  Winkel  aber  naeh  Frea« 
nel's  Formel  bestimmt  waren ,  mit  Anwendung 
des  Refracliona- Indexes  Tom  Steinsalz  für  das 
Lieht.  Die  tob  dieaen  Parallelepipedea  vemr* 
sachte  DepolariaatSon  war  swar  nieht  Tolllionimen, 
aber  doch  sehr  bedeutend  und  folglich  nnzweifcl- 
haft  an  den  Tag  gelegt.  Da  aber  die  Winkel  dea 
Parallelepipcda  anf  den  Gnwd  dea  RelraetiMia» 
ladexea  vom  Steinaals  für  daa  LUki  beatimmt 
worden  waren ,  welcher  grösser  ist  als  der  für 
die  ff^ürme,  so  konnte  er  auch  nicht  eine  yoU* 
koDiinene  Depolariaalioii  lienrorliriBgeB ,  weawe» 
gen  Forbea  daaaelbe  gegen  swei  gleiebaeitige 
Prismen  vertauschte^  bei  welchen  die  totale  Rc- 
flection^  nach  seinen  Berechnungen  und  mit  Biick- 
siebt  auf  den  kleineren  Refracliona- Index  der  Wäi^ 
me,  vollkommener  enreiekt  werden  aoUte.  Dieae 
Prismen  wurden  so  aufgestellt ,  wie  es  beiste- 
l|iende  Figur  versinnückU  Die  atrahlende  Wär^ 
me  wurde  dnrek  die 


R 


Glimmer- Sänle  J  polarisirt^  und  in  den  beiden 
Prismen  gegen  die  analysirende  Sänle  K  reflectirt. 
Da  die  Pokriaations«- Ebene  der  SSule  J  mit  der 
Relleetiona -Ebene  zusammen  Gel,  ao  verkielten  sich 
die  Litensltätcn  bei  0^  und  90^  Asimuth  -  Uuter- 
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schied  zwischen  den  beiden  Polarisations -Ebenen 
der  Säulen  wie  i00;40y  d.h.  ungefähr  dasselbe 
Veriiilliiiss,  ab  wenn  gar  keine  Reflectlon  statin 
gcfanden  bitte;  wurde  aber  die  Sinle  J  so  ge^ 
dreht,  (la«is  ihre  Polarisations  -  Ebene  45^  mit  der 
Refleetions  -  Ebene  machte,  so  wurde  das  oben  er- 
YerhiütniM  wie  iOO  t  84,5,  nnd  folgUeb 
Depolariaation  beinahe  vollkommen.  * 
Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Erscheinung,  Früheres 
dass  der  Scknee  firüber  in  der  Umgebung  '^^^ 
Baumstämme  oder  anderer  Gegenstände  sekmila^  dm  Bawlü 
als  anf  freiem  Felde.      Fnsiniert  bat  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Ursachen  dieser  ' 
Erscheinung  angesidlt,  welche  ihn  zu  dem  Scbluss 
gefHbrt  h^ben^  dass  diese  Erscbeinnpg  gegen  die 
allgemein  angenommeim  Ansiebten  win  der  Wir- 
mcstrablnng  streite.    Melloni^)  hat  ctnc  Bcur- 
Ibeilung  dieser  Untemocbung<sn  mitgctheilt,  und 
sacbt  darin  danntbun^  dass  alle  die  TonFnainieri 
anfgestelltenThatsaehen,  woit  entfernt  gegen  unsere 
Ansichten  von  der  strahlenden  Wärme  zu  streiten, 
im  Gegen th eile  Tollkommen  mit  diesen  überein-« 
stimmten  y  insofern  man  nimlieh  auf  die  Ton  ibm 
selbst  entdeebten  Eigenscbaften  der  yersdiiedenen 
Arten  von  Wärme  Rücksicht  nimmt.    Nach  seiner 
Meinnng  rührt  diese  Erscheinung  davon  her,  dass 
der  Schnee  blos  die  Wirme  von  eimer  gewissen 
Diatbermansie  absorbire  j  und  dass  er  die  Eigen- 
schaft besitze,  in  einem  weit  höheren  Grade  die 
Warme  zu  absorbiren,  die  von  gewissen  erwärm-  ,         .  ' 
ten  Körpern  ausstrahlt,  als  die  direete  Warme  der 
Sonne*     Um  eine  hiermit  analoge  Brsebeiniing 


*)  Poggendovff^a  Aanal.  XJLIV.  pag.3S7. 
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kerronnbringeD  9  befreite  er  seine  tliemoeleirtri« 
«ehe  SSole  von  ibrem  gewt^liehen  Kienrn««- 

Oberzug,  und  bestrich  sie  statt  dessen  mit  Blei- 
urelss  •  Teraah  sie  an  beiden  Enden  mit  Röbren, 
die  dieWirmeetralilnng  der  Ton  aiien  angebenden 
Gegenstinden   Terbinderte,   nnd  Tersehlote  das 
eine  Rohr ,  wahrend  dem  er  durch  das  andere 
die  von  einer  Lampe  ausgebenden  und  durch  eine 
Steinsais -Linse  eoneentirten  Warmestrabien  auf 
die  mit  fileiweiss  bestriebene  SSnIe  lallen  liess*. 
Das  mit  der  Säule  verbundene  Galvanometer  zeigte 
dann  eine  constante  Deviation  von  15^.  Wenn 
er  nun  diebt  vor  der  Kette  ein  Stöcb  granes  Papier 
einsetzte^  welebes  die  directen  Strablen  der  Lampe 
gänzlich    aufhielt,     wich    die   IXadcl  des  Gal- 
Tanometers  nach  und  nach  immer  mehr  vom  Null- 
|lnnbt  ab  9  und  blieb  nacb  einigen  Minuten  auf 
'35o,S  sieben«    Wir  baben  also  bier  ein  Beispiel, 
dass  ein  durch  Strahlung  erwärmter  Körper  mehr  . 
als  eine  doppelt  so  grosse  Wirkung  als  die  di- 
i^ete  Strahlung  ausübt.    Wir  geben  bier  die  £r- 
Mlrmig  diesiMP  Efsebeinung  mit  Melloni's  eignen 
Worten. 

Wir  nehmen  an  9  dass  die  zu  der  thermo- 
^,elebtriscbe  Säule  unmittelbar  bommenden  8lrab* 
,,Imi  In  100  gleiche  Tbeile  Tertbeilt  sind  md 
9,  dass  10  von  diesen  absorbirt ,  die  übrigen  aber 
^, durch  Reflecliön  zuriickgevi'orfen  werden«— Ncb^ 
^^men  wir  nun  an,  dass  das  daawi^en  gesetste 
Papier,  naebdem  es  Ton  der  Wärmequelle  er- 
wärmt  worden  ist,  nnr  25  Strahlen  zur  Säule 
yyscbickt,  dass  aber  von  diesen  20  absorbirt  und 
^9  5  refleetirt  werden,  so  ist  es  blar,  dass  die  Tom 
Papier  ansstnblende  WSnne,  obgleieb  nm  drei 
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„Viertel  scTiwäcLer  üs  die  direete  Warme  delr 
„Qdelle^  doek  die  wirkiaiiia^ite  der  SKoIe  dof^ 
9,pelt  90  viel  ervi^irnit  als'letelere,  und  folglicli  rfae 
^doppelt  80  grosse  Wirkung  hervorbriagl." 
Als  Poggendorff  4ie  Abliandiung  MalliH 
in  jeinen'Anndien  mittlicUU»  bemerkte 
er  in  Bezug  auf  die  •  angefälirle  Erldirnng»  data 
sie  nicbt  befriedigend  wäre,  wenn  man  nicbt 
annäbme^  dass  die  strablende  Wärme  durcb  ibre 
Absorption  ^eilie  Verändera^g  in  ümer  Qüalittt 
erleide  $  —  nnd  die  Riohtigkeit  d!eaer  Bemerkung 
scbeint  in  der  Tbat  unbestreitbar  zu  sein.  Denn 
wenn  wir  zu  Melloni's  oben  angefubrlen  nnme- 
riacken  Annakmen  snrilekkebren  y  lio  mnaaen  nrnr 
Toranssetzen,  data  die  direete Wirme  ans  der  Quelle 
nicbt  mcbr  als  10  Wärme -Strablen  von  einer  sol- 
chen Diatbermansie  entbäit^  daaa  eie  von  dem 
Bleiweiaa  akaorbirt  werden  können*  lüekry.  ab 
diese  10  Straklen  kann  Iblgliek  die  Papieiackeike 
njcb(  empfangen ,  und  nocb  weniger  wiedergeben, 
insofern  sie  nicbt  das  Vermögen  besitzt,  die  übri- 
gen Würme-Arteti,  di^  sie  al^sorbirt,  in  eine»» 
1er  Art  nmsnwandeln«  Die  Bntvriekelang ,  die 
unsere  Ansiebten  über  die  strablende  Wärme 
durch  die  vortrefOiicben  Arbeiten  von.MDlioni 
erkalten  kaken^  ist  noek  so  neii9<dass  wir  nns  keih 
ncswegs  wundem  dürfen ,  wenn  einige  Fragen 
über  diesen  Gegenstand  noch  unbeantwortet  slnd^ 
und  unter  diesen  muss  man  wobl  mit  allem  Kecb^ 
den  Einflttss  der  Absorption  anf  die  Diatkermanaie 
rei^nen.  So  lange  die  WSrme  straklend  ist ,  ke^ 
merken  wir  bei  derselben  ungleiche  Arten  mit 
kesUmml  yersehiedcnen  £igensekaften.  —  Wenn 
sie  durck  Aksorption  in  einem  Körper  sn  ge» 
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bsndener»  oder  tliermometriscbcr  Wärme  über- 
-fjjt^wgBn  itty  lialieiii  wir  wenigstelis  aoeh  nicht 
bei*  detselbeH '  eiae  -  jrtMr  'Efgcnseliftfllea  mtdeckt^ 
die  auf  trgead  eine  Weise  iliren  Ursprung  elia- 
nkterisircB^ '  Der  oben  erwähnte  Versuch;  so 
iHrie  viele  eadeve,  seheinea  bis  jetet  deoUicb 
M  beifreigea,  dass  die  Wirme,  aeehdem  sie  tob 
einem  Körper  absorbirt  worden  ist,  ihre  primiti- 
ven Kigeaheiten  Terlorcn  hat^  und  dass  sie,  wena 
sie  sich-Toa  aeaem  ia  Fovai  Vea  atrableader  Wärme 
Tea  dem  erwSnnteti  Körper  offeabärt)  aene  Btgeä* 
Schäften  zeigt,  die  von  ihrem  ersten  Ursprung 
ganz  unabhängig  aind^  und  .  nur  von  dem  erwähn- 
tea  Köiper  abbäagea ,  der  jetst  als  die  eigeatlidie 
Qiielle  betrachtet  werdea  miiss* 

Da  man  nun  fragen  könnte,  in  wie  fern  mau  be- 
rechtigt sei  anzunehmen,  dass  der  eben  angeführte 
Verdncb  der  erv?  ibntea  Ersehetaaag  bei  deniSehaee 
analog  aei^  was  Toraossetzt,  dass  dieser  sd  wie  das 
'Bleiweiss,  das  Vermögen  besitze,  in  ungleicher 
Menge  ungleiche  Wärmestrahlen  zu  absorbiren,  so  » 
bat  Biel  loa  i  Terechiedene'  aadere  Resultate  mifr 
gethellt ,  •  welcbe'die  Frage  auf  riae  dimtere  Wdae 
cntselieiden.      '  * '  • 

-  Man  setzte  die  wie  gewöhnlich  geschwärzte 
Ibermo^lebteiscbo  ^ale  swisclrea  eine  Argaad*  ' 
eche  Lampe  'tond 'eine  TcrmittekY  leiaer  Spiritus* 
Lampe  zu  40(K>  erhitzte  Kupferscheibe,  und  nä- 
herte sie  der  eiuen  oder  der  andern  dieser  Wär- 
meqnellea  ,  bis  dasa  die  Nadel  des  Galvaaottie« 
iers  auf  den  Nullpunkt  zeigte^  welches  daaa 
anzeigte,  dass  das  Strahlen  der  beiden  Quellen 
▼on  gleicher  latcasitilt  war*  Die  Säule  wurde 
naa  Tcrtanscbt  mit  eiaer  MeasjagrSbre  wön  der* 

• 

* 
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sdbeo  Form  und  Grösse,  versehen  mit  einer ^  In 
Bezug  auf  die  Axe,    senkrcelilen  Seheidewand, 
welche  das.  Rohr,  in  zwei  gleiche  Theile  theill« 
die' mM  mit- firiadieni  Sdiiiee  Ton.O(>  aAfilUtft. 
Man  hemcrhCe  die  Zeit,  welehe  derlSehliee  erfor* 
derte,  um  in  dem  eincpi,  oder  in  dem  andern  Raum 
som  Schmelsen  sa  kommen ,  welches  bettäBdig 
neraC  i»  dem,  gfgen  du»  enrim|0l{iipfec  gewandte 
Ende  stattfand.  Im  DorehaehBitl  ron^melireren  Ver- 
suchen war  der  Schnee  in  letzterem  Ende  na«h  4 
Minateo   Teraehwimdcn ,    wogegen  die  Schnee^ 
Masse,  die  der  Argandsehtn  hmfi^  zugekehrt 
war,  9^  MiMten  erfordi?te«    Ein  eylindrisches 
Gcfäss  wurde  uhI  friscLeni  Schnee  his  ohen  an« 
^Ciillty  welclien  man  mit  einem  Holzlinial  ah« 
seheitt,  eoi  ilui  nat  dem  Rande,  des  Gefaaees  gleich . 
zu  machen.    Die  so  gebildete  ebene  FISehe  wurde 
senkrecht  4len  Wärmestralilen  einer  Arg^and'schea 
Lanpe  aosgeaetzt,  nnd  die  Hälfte  davon  mit  einem, 
scbwarzeii  Papier  bedeekt^  das  aber  den  Schnee 
doch  nicht  unmittelhar  berftbrfe.     Die  Strahlen 
der  Lampe  helen  also  theils  auf  den  Schnee,  tlieiis 
auf  das  Pupier.   Nach  'iriper  Yieftel  Stunde  nege- 
fabr  war  der  Sehnea  3  bis  4  Linice  tiefer  «eter 
dem  Papier  als  daneben  in  der  unmittelbar  be- 
sUnhlten  Fläche  weggeschmolzen.    Ueruach  wurde 
der  Apparat  in  denaetbaii  Znatand  wie  Torlier  ge* 
setzt,' mit  dem  *  Untars^iede  jadoab,  dass»  die 
Argand'sche  Lampe  mit  einer  400^  warmen  Kupfer- 
scheibe Tertauscht  witr.     Die  Erscheinung  zeigte 
•ich  dantt  gerade  in  umgak^hirter  Ordnnag  wie 
zayor,   d.  b*  dar  Scbnaai  wekber-  de/  directen 
Strahlung  ausgesetzt  war,  war  bedeutend  mehr 
geschmolzen^   als   der  Theil^    der  durch  das 
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. .  Fbpicrr  davor  gesehMst  wir.  DiMe  yer8iMli6  be» 
weisen  ToUkommen^  dass  der  Schnee  in  sehr  ver- 
schiedenen  Graden  das  Vermögen  besitzt^  ungleiche 
WimM^Arteo  la  absoibifen^  der  »iletat  «ngefiilirte 
beweist  dabei  den  von  Poggendovff  angede«« 
leten  Einflosa  dea  abaorbirenden  .Körpera  auf  die 
DialbeniMiiiie« 

Ober  die  Soii-     PooiUet*)  bat  eine  wihrend  nebierer  Jak- 

"iiie^enTpera-       fortgesetzte  Untersuchung  über  die  Inteitatlit 
tor  des  Welt-  der  Sonoenwärme,  daa  strahlende  und  absorhiiende 
räum«.     Yermi^D  der  Atneapbire,  die  Tempieralur  des 
.PbnetefttaiiM  b.  m.  a.  GegenatiDde,  die  alle  sov 
KenatAisa  und  Bestimmung  der  Temperatur  der 
,  Erdoberfläche  beitragen ,  bekannt  gemacht.  Uut 

die  Inteaaität  der  Soilnenwärme  zu  bestimmen^ 
bediente  er  aieb  eines  eignen  Inalmmenta,  das  er 
.  Pyrheliometer  nennt,  nnd  daa  ans  eineiü  nit  ei- 
nem dünnen  Silberblcche  verfertigten ,  cylindri« 
sehen,  mit  Wasser  gefiiüten  Gefaaa  besteht^  des* 
sen  einer  mit  JKienrnes  gesebwimter  Boden  ab* 
wechselnd  rechtwinklig  gegen  die  Sonnenstrahlen 
nnd  im  Schatten  gegen  den  Himmel  in  gleichen 
Zeitperioden  gerichtet  gehalten  wird,  wfthrend  die 
Temperatur  deS'  Wassern  Termittelat  ein  dmeb 
den  andern  Boden  eingebrachtes  Thermometer 
beobachtet  wird.  •  Durch  Zuaammensteliung  der 
Beobaehtniigen  der  Erwirmnng  des  Wassers  im 
der  ernten  -Stellnng,  nnd  seine  Erhaltung  in  der 
letzten ,  kann  man  die  von  den  Sonnenstrah- 
len ausgeübte  Wirkung  bestimmen  f  diese  kann 
Insn  dadnieb  ansdriiekcn,  dass  man  bestimmt, 
•  wie  gross  die  Tempeimtnr^Eiböbnng  wird  in  eU 


')  PoiTf  «>darfrs  Aanal.  XLXV.  fmg*  25.  489. 
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aem  Kiibik-Geatimter  Wasser  von  der  Wärme, 
die  in  einer  Minute  von  einer  Fläche  von  einem 
Qusürmt-  dentioicter  absorbiri  wird.  Diese  Wirkung 
BMiss  dann -das'  «Millelbara  arwirmende  Veroiögeu 
der  Sonnenstrablen  ausdrücben^  veriuindert  um  die 
Tou  der  Atmosphäre  ausgeübte  Absorption.  Diese 
letztere  bäugt  iialüriicber  Weise  von  dena  Wege, 
wekhe«  die  Sonnaiialrahlaii  durah  die  Almospbare 
laräckgelegt  haben ,  ab,  also  Ton  der  Höhe  der 
Sonne  über  dem  Horizont.  Durch  Zusammeustel* 
lang  einer  grossen  Menge  von  Beobachtungen  hal 
Po  ui  II  et  gefunden  9  daaa  die  Resnilate  in  fol* 
gcnder  einfachen  Formel  zusammcngefaa^t  werden 
können  i 

in  weleher  a  den  Weg  der  Sonnenalrahlen  dnreh 

die  Atüiosphäre  bezeichnet,  zurüchgeführt  auf  die 
eigne  Höbe  der  letzteren^  und  als  Einheit  A  und 
iwei  Cott&tanleny  Ton  welchen  die  erste  das  ei- 
gentliehe  erwtanende  Vermögen  der  Sonnenatrah* 

leii  ausdrückt 9  und  p  die  Menge  derselben ,  die. 

')  Diese  Formel  ist  gans  dieselbe  wie  die,  welche  B  i  o  t, 
Poisson  und  Arag^o,  in  ihrem  Berichte  über  Melloni's 
Versuche,  für  die  Absorption  der  homo{>:enen  Wärme  in  dia- 
Ihermanen  Medien,  oder  von  nicht  homogener  )^ärme  in  sol- 
chen Medien,  welche  alle  Wime- Arten  in  gleichen  Verhilt- 
niss  alMMbiren ,  ana  dem  angel&krtea  Versuche  hergeleltel 
habea.  Da  keaciehaet  aber  £e  GrftMe  A  nickl  nur  die  nr* 
•IwfiBgUche  Inteniitit»  aondeni  das  Prodnct  derselben»  und 
einen  Fnetor  welcher  Ton  der  Relleetion  auf  den  Gr&nslieben 
abbingt.  Dieser  Factor  ist  beitändig  kleiner  als  1  und 
ji  folglich  kleiner  als  die  mprfingliebe  Intensittt.  Hlerans 
Biasg  also  folgen,  dass  Pouillet  die  Intensität  der  Sonnen« 
wärme  zu  niedrig  geschätzt  hat ,  da  er  ^  als  den  Ausdruck 
fuf  dieselbe  ansieht. 
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nbng  bleHit  nach  4er  Absoffklioa  in  der  At- 
mosphäre. Die  Versuche  liabcii  A-=.  1,7633  ge- 
geben ^  vras  also  ausdrückt  y  das8  die  Wärmc- 
meoge,  welebe  die  Soone  in  einer  Minute  «uf 
eine  FiSeke  aasgtrakit,  die  einen  Quadrat -Centi- 
lueter  Ausdehnung  hat  und  von  der  Sonne  so  weit 
wie  die  Erde  entfernt  ist,  liinreichend  ist,  um 
einem  Cnbna  Wasser  ron  einem  Gentimeter  Seite 
eine  ' Temperatur -Erhökung  Yen  1^,7633  miten- 
tbeilen.  Die  Quantität  f  wechselte  für  ungleiche 
Beschaffenheiten  in  der  Atmosphäre,  zwiscben 
0,79  und  0,72 9  was  ein  Beweis  ist,  dass  die 
Atmospkare  yön  0,2f  bis  0,SB  der  Sonnenwärme, 
die  in  senkrechter  Richtung  hindurchgeht,  absorbirt. 

Mit  diesen  den  Versuchen  entnommenen  Datis 
bat  PouiU.ei  versebiedene  Bereebnnngen  aiq;e> 
gtellt,  die  bier  kun  angcfiikrt  werden  sollen. 

Wenn  man  die  Wärmemenge  berechnet,  die 
jäbrlick  der  ganzen  Erde  und  ihrer  Atmosphäre 
zuströmt,  und  man  sie  über  die  ganse  £rdober- 
IlSebe  als  gleieb  Tertkeilt  ansiekt,  so  findet  man, 
dass  sie  hinreichend  wäre,  eine  Eisschicht  von 
mehr  als  31  Meter  Dicke  zu  schmelzen. 

Wenn  die  Wärmemenge,  die  in  jeder  Minnte 
▼on  der  Sonne  auf  ein  QuadratcentimeCer  Ober- 
fläche der  Erde  ausgestrahlt  wird,  bekannt  ist,  so 
kann  man  daraus  leicht  finden ,  wie  gross  die 
Wärmemenge  ist,  die  in  derselben  Zeit  von  der 
ganzen  Sonnen-Oberfläcbe  ausgestrablt  wird ;  diese 
muss  nämlich  das  Prodiict  sein  von  10,7633,  mul- 
tiplicirt  mit  der  in  Quadrat- Centimetern  ausge-  < 
drüekten  Fläebe  einer  Spbare,  deren  Radius  der 
Entfernung  zwiscben  der  Sonne  und  der  firde 
gleich  ist.    Eine  einfache  Recbnung  zeigt  dann. 
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auf  der  £rd-Oi)erfläcLe  befindliche  EisscLieLt  aa 
idiinelEen ,  so  würde  In  jeder  Miniiie  eine  Ltg6 
fön»  ilft^iMfterilMelM  teliMlBea»  «ad.  Mglidi 
itt- V«rlMif '  eyncA  Jahres  eifte  SeUdit  Tön  i55i 
franlsösUcfaea  Lieues«  Wenn  man  das  wärme8tnih<» 
bnde  VeinSIg»  der  Sonnen:- Oberfläche  hmnm 
i^itde^'eo  liffamle  num  diaadi  ihee  Tempet ein*, 
bestimmen^  anter  der  Yoraussetznng  jedoch,  dass 
das  Geseic  von  Du  long  und  Petit  über  die 
AbhnUuttg  der  Körper  enC  beliebig  bebe  Ten«* 
peretiiveBi  tasftreebt  weidto  henn^  dmreb'di« 
rede  Versuche,  die  Po ui  11  et  bis  2a  MOO^  er« 
streobt  bat,  gans  wahrscheinlich  wird.  Das  Emia* 
siene*yemil»gen  dei^-  Sonne  iai  önai.foUkoninien 
nebebiiBiii:  Man  tkann  abee  doch  gewiaae  GfSmmt» 
angeben,  innerhalb  welcher  es  sich  wahrschein* 
lieb  beünden  moss^  ^ —  nämlich  die  grösste  mög« 
liebe  od^r.iy  nkHl  das«  kl^inUc  die  bei  einen  Körpei^ 
baehaelilet  wondto « jal-  oder « ^  Djo » erato;  dieae#. 
Grinzen  giebi  die  Wirme  der  Sonne  an  «iüetf 
Temperatur  von  l46i^  und  die  letzte  sn  176io  an^ 
naclk  dieaeJtBcrechnung  würde  also  die  Temperatur 
der  SonnetOiriaeh^ -dor  W'OiaagUUlteeJeajiiaono 
und  seiner  Schmelztemperatur  liegen ,  .alaO  ¥er*. 
gllBiqUllur  sein  mit  derjenigen,  die  man  durch  cheml^ 
•isbe  odlsr  elektrische  Pro<iease  bervorbringen«liana». 

.  Um  ßiftH  nb^denSinaoaay.don  die  AtmospbM^ 
auf  di0  Temperatur  der  JErdpb^rflfilebe?  ausüben 
kann,  B^^fUienschaft  zu  geben,  fangt  Po  ui  11  et. 
damiA  oikf.  die .  (»eaotne  dea  übicbgewiebla  der 
Tempieealliriii  eineia  nut  einer  diadiatnianen  Stiebt 
umgebenen  aphärischen  Körper,  der  sich  im  Mit« 

Bm^tts  Jabrsf-Beridit  JUX.  6 
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telfMftlit  emr  ipliläfdntt  Hill«  betttej-^lki^ 

tisch  zu  bestimmen.    Das  Resultat  dieMr/Dnfer* 
suchung,  ftir  deren  ^Einzelaheiten  wir  auf  die  Ab- 
liendliuigTerfereiMn,  i§ty  dMS  wenn  die  dielhennen« 
SdiMH  daetelbe  AbMvplioB»»yennligen  flr  diltj^t 
lüge.  Wärme  besitzt,  die  von  der  Umgebinig  ausge-i 
schickt  wird,  wie  für  diejenige,  weiche  vom  Körper' 
iMmunt',  sie  keinen  «Einflnss  euf  das  Reeaultat  hal^*^ 
di'h*  daat  danm  iiiciil  eber  einr  Glteieligewiclil  OMßt 
findet,  als  bis  der  Körper  und  die  Umgebung  dieselbe.' 
Temperatur  besitzen^  dass  aber,  wenn  diese  diather- 
mene  Scbieht  die  WäMe  dee  JKörpefs^  in .  dineui^ 
grii8smyerlwitniienb8orbirt,el8!diedlwlJmgeb 
die  erstere  endlich  eine  höhere  Temperatur  als  die 
letatere^  und  die  Schicht  selbst  eine  .niedrigere 
'Xempentür.aU'dieee  beiden  erhalte»i^aeir»  Dieier 
eeküA  früher  von  F  o  r  ni  « v  bevvleanne  BiiAM»  der 
diathermanen  Media  ist  sehr  merhwurdig.  Wenn 
wir  uns  z.  B.  vorstellen,  dass  die  Temperatur  der 
Umgebung  ibestftndig-  bei  Oo  nnterbalininrird^  und' 
dus.  Ali  Absoorpäon»  •  Vevmögen  idd»  dktiienneben' 
Mediums  für  die  von  demselben  ausgehende  Wärme 
0,3,  und  für  die  vom  ÜÖrper  ausgehende  Wi^rme 
(^8  wärej  so  «findet  inen  dnteb  die  -BerecbDung, 
deee  der  inr^flliltelplmbte  «der' Umgebung  befind^* 
liehe  Körper  bis  zu  45^,5  erwärmt  wird,  während' 
dessen  die  Temperatur  der  diathermanen  Schtcbt  bis 
ilK»  onter  Neil  tMt.         Wftvitae,  die  eise  ^ 
Bede  zns^febll,  besieht  ens' de»' Ws^pme' •der  Senne 
und  der  des  Weltraums.      Was  die  erstere  be- 
trifft, so  ist  es,  auf  den  Grund  der  bekannten 
yeieuebe  Uber  die  Abserp«ieii'4er' Wärai»  dntfdi' 
dKetbernene  MdBe-  im  Allgenseieren ,  bclelli«!  wibr^' 
sebeiaiich,  dass  sie  vjon  der  Atmosi^häre  in  ge-* 
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rmg^erep  Menge  absorlilrt  wird,  als  die,  die  von 
der  Erde  ausgeht.  Was  aber  die  sweile  betrifft, 
aeheint  %Mt  beim  ersten  Anblick,  das  Ungebekrte 
%n  zeigen,  wenn  man  sie  als  Ton  einer  Wärme- 
quelle von  sehr  niedriger  Temperatur  ausgehend 
betrachtet.  Man  darf  jedoch  bei  der  Betrachtung 
der  letzteren  Wärme  ja  niebt  die  Quantität  mit  der 
QaSlitSt  der  Wärme  verwechseln.  Was  die  crstere 
betrifft,  so  kann  man  sie  sich  sehr  wohl  vor- 
stellen reprisentirt  von  der  Wärme^  die  aas  einer 
geschlossenen  sphärischen  Umgebung  Ton  sehr  nie* 
driger  Temperatur  aasstrahlt.  Was  dagegen  die 
letztere  anbelangt,  so  würde  diese  Vorstellung8|irt 
sehr  unrichtig  sein.  Die  Wärme  des  Weltranms 
bann  'nicht  anders  gedacht  werden  als  ansgestrablt 
von  der  unendlichen  Menge,  der  Sonne  wahrschein- 
lich analoger  Kö'rper,  womit  derselbe  errüllt  Ist« 

Pie  richtigste  Vorstellung  9  die  man  sieb  Ton 
der  erwibnten  geschlossenen  Umgebung  machen 
bann ,  ist  demnach ,  dass  eine  unendliche  Menge  . 
Punkte  von  ihrer  Oberfläche  eine  der  Sonnenwärme  ^ 
analoge  Wärme  ausstrahlen,  dass  aber  der  bei  weitem 
grössere  Theil  derselben  nicht  die  geringste  Warme 
aasschickt.  Es  ist  also  nicht  ungereimt  sich  die 
Wärme  des  Weltraums  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  die  der  Sonne  ▼orausteilen,  und  also  anz»> 
nehmen^  dass  sie  gleich  dieser  in  geringerer  Menge 
von  der  Atmosphäre  absorbirt  wird  als  die  Wärme 
der  Erde. 

Man  kenn  sieb  dabir  ganz  gut  TersteUen,  dass 
die  Erde,  wenn  sie  aneb  gar  nicht  Von  der  Sonne 

erwärmt  würde,  doch  eine  bedeutend  Löhcrc  Tem- 
peratur als  der  Weltraum  selbst  haben  würde. 
Um  mfnigeiens.'an0äbernd  din'Tmnperetir  des 


Weltftiims  oder  die  Quantität  Winne »  welch« 
Ton  demedben  inf  die  Einheit  des  FlSehenmeaseee 

strahlt,  zu  schätzen ,  hestimmt  P  o  u  i  1 1  e  t  zuerst, 
auf  den  Grund  der  oben  erwähnten  Data^  die 
Quantität  Wärme ».'wdehe  Ton  der  Sonne  in 
Ihirehschnitt  unter*  dem  Äquator  einem  Quadral- 
Centlmer  zuströmt,  welche  er  =0,56  findet.  Diese 
Quantität,  zusammen  mit  der  von  dem  Weltraum 
xnströmenden  unbishannten  Wäimemengey  muss 
dann,  duroh  die  Atmosphäre  wirkend y  deren  Ab» 
sorptions -Vermögen  für  die  hineinfallende  Sonnen- 
wärme durch  Versuche  bestimmt  worden  ist,  eine 
Temperatur  von  27^,5  oder  die  bei  dem  Äquator' 
beobaebtete  {litteltemperatur  bervorbringcn.  Sieb 
hierauf  stützend,  findet  er  einen  Ausdruck  Tur 
die  gesuchte  Temperatur  des  Weitraums ,  wel- 
cher niebts  anderes  Unbestimmtes,  enthält,  als  das 
Absorptions -Vermögen  der  Atmosphäre  für  die 
Yon  der  Erdoberfläche  ausgehenden  Wärme.  Wenn 
diese  als  die  grösste  mögliche,  oder  =:  i  angenom- 
men wird,  so  findet  man  für  die  entopreebende 
Wdtranms-Temperatnr  — i7S0.  Nimmt  man  sie 
aber  zu  0,8  an,  was,  wie  Pouiilet  in  einer 
eignen  Reihe  yon  Versuchen  darzulegen  Ter* 
suebt  bat,  der  bleinsle  mögUebe  Werth  ist,  so 
wird  diese  Temperatur  — 1150.  Pöuillet  meint, 
dass  der  wahrscheinlichste  Werth  zwischen  diesen 
beiden  Gränzen  liege,  oder  hei  —  i42l^« 

Eine  Bereebnung  der  Wärmemenge  ^  die  -im 
Verhuf  eines  Jabires  au»  dem  Weltraum  der  Erde 
zaströiiit,  zeigt,  dass  diese  hinreichend  wäre, 
eine  Eisschicht  von  526  Meier  Dicke  su  schmelzen» 
Oben  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  wiftrend 
derselben  Zeit  die  Sonnenwärme  eine  Schicht  von 
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31  Meter  schmelzen  könnte ;  also  empfaiigt  die 
Erde  jäbriicli  eine  ^ilVärmemenge,  die  liinreicliead 
klky  nm  eine  £iae^kieht  yon  57  Meter  Dicke  sa 
adinelsen^  wobei  der  Weltouai  f  4er  Qiwtitt< 
Ton  der  Sonneni/värmc  beiträgt. 

Mit  Beauig  hierauf  nacht  Pouillet  noch  fol- 
gende BeMMoAmngt  <<jiuua  wird  ohne  Zwetfel  er»' 

*  ,,8taint  nein,  desir  der  Weltrannir  mh  seiner  Tem» 
^^peratnr  Ton  — 142^,  der  Erde  eine  so  bedeutende 
9)  Wärmemenge  mittheilen  könne»  die  fast  der 
»»miltlem,  weiehe  dici  Snme  ibr  mittbeUl»  gleich 

kommt  $  beim  *  ersten  Anblidt  scheint  diese»  Re* 
y,8ultat  so  sehr  gegen  die  angenommenen  Ansicht 
/,ten  über  die  Kälte  des  Weltraums  und  die  war* 
»,mende<  Kraft  der  Sonne  sn  etreiten,  dase.  ana 
„sie  nie  *  nnsnlisisig  betfaebten  * bSnnte.  Unter« 
9» dessen  rouss  erwägt  werden,  dass  die  Sonne  iu 
^)Benug  auf  die  Erde  nur  fiinf  MiiUontheile  TOn 
,',deni  HimmelsgenröUie  einnimnpl^,  und  dase  ein 

*  „also,  nm'  dieselbe  Wiiknng  bervorsubringenir 
3,  zweihundert  tausend  mal  mehr  Wärme  aus* 
lyscbicken  mnas  als  der  Weltraum  mit.  seiner 
,,Tempeinlnr  voib'-nIdOP," 

'<<Anf  der  andern  Seife  kb'nnle  man  sn  dem 
I, Gedanken  verleitet  werden,  dass  die  Kraft  der 
Sonne  in  der  oben  erwähnten  Berechnung  allzu 
9,boeb  gescbilKt  worden.  aeL  Denn  wenn  men 
9,  statt  der  Wärmemengen  die  Temperaturen' nn«- 
,)tersucht,  so  kommt  man  zu  folgendem  Re- 
,,snltet:t  wttrde  die  Sonne  nicht  auf  die  Erd- 
5,obernebe  wMen  ,  so  würde,  ihre  Tem^ersin» 
,,auf — 990  fallen.  Da  die  MitMtnmpeiatnr  nnter 
,9 dem  Äquator  27o,5  ist,  so  folgt,  dass  die  Wir- 
,,kong  der  Sonne  allein  eine  Tempemtur-Crhö* 
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,,lluiig  TOD  in-  itm  AegBatoriabaniwi  her^ 

^,  vorbringt.'' 

'  liurdi  Pouiilci's  Unter9uckang  vemnlassty 
WmeilKt  ßlie  de  Beaamont*)»  dass  er  sclioa 
vor  2  Jahren  bei  Uiltersnchungen  über  die  Ur* 
Sachen ,  Vielehe  gemcinschaffciich  zu  der  höhern 
Teo^penlur  während  der  geologischen  Periodea 
hetlMgen  hennteni  darunter  aneh  den  diatheRMnen  • 
Einfluss  der  AtOMisphiire  gezählt  habe,  der  wahr^ 
sohcinlich  damals  in  mehrerer  Hinsicht  von  an- 
derer Beachafienheit  war  als  jetzt«  .  £r  hält  .09 
nidil  für  nnwahrseheinlieh»  daas.  der  Dmeh  der  Af- 
mosphäre  während: deo' Steinkohlen perioden  bis  zu 
1  Meter  gestiegen  sei,  und  dass  die  Temperatur  der 
Erdoberfläche  allein  ans  dieser  Ursaofce  damals  wn 
yieln  Arade  höher  7 war  .ab  jetst  Die  Untiir- 
suchungen  von  Adolph  Brongniart  haben  es 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  in  dieser  Periode 
die  Lnfl  weit  mehr  Kohlenaanre  enthalten  .habe 
als  jelst.  SanerstolF  konnte  ebenfalls  in  grösaerä! 
Menge  vorhanden  gewesen  sein,  und  sich  später  durch 
die  Folge  von  Verbrennungen  vermindert  haben« 
Eben  so  Yermathet  er,  dass  in  -dü^r  Ptecio^  vrp 
es4einPoiareis'gab,' die  Wassergas -Menge  in  «der  , 
Atmosphäre  weit  bedeutender  gewesen  sei  als  jelzt. 
Wnrme,  ent-       WcnH  zwci  Körper  gegen  einander  ,  gerieben 

'''Reibenr^^^«"^'  wird  bekanntJiich  Wärme  entwiehelt« 
'  die  in*  gewissen '  Fällen  hinreiehl»  nm  leieht  ent* 
zundlichc  Körper,  anzuzünden^  —  aber  welchen 
Aotheil  der  eine  oder  der  andere  dieser  Körper  a^ 
dieaer  Bisehemang^.  in  Hinaieht.  seiner  Natnr.  tnA 
itt  Besdiatenheit  aeiner  Qberllichf  nimmt »  ist 
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iiia  jelEt  hock  nnbekanot.  ,*  flSerÖlier  liat  .  fi«:i^ 

Es  ist  leMtf  'icnMiissImi^  ws»  -  mim  fkiUwrit' 

rigkeiten. man  begegnet,  wenn  man  das  unglcidie 
VerhäUniias  Imlimweii  will,  in  'Welobem  z%vei  u»- 
glmliergBgm  siMBdcB  gembMe7Klhr|toi^  WMiie 
SBtwIekishv. .  Die  -CngleiclilMil  tnl  WiMfeMtoiiM^ 

•Vemög^n  1»  der  Wärme -Kapac! tat  der  Kör- 
f  er,  am  tsfßA»--  dim  XrsaMiiissipn  ''der  entvrkMloä 

einen  hedetit^aieWi  iVif  die  c!gcnfli4lii$<fVsgi^  'SM? 
Iremden  Einfluss  aus  ,  welclier  sehr  schwer,  Wenn 
Wkh r ' uniüggi ich ,  Tollhonimeii' W  etotferhen  ist  ' 

«iiifacNten  Aniidk'iii^k  zoH&chzuttthretft,  tfelhe  B'i^i:^ 
4|nerel  sefineVerslich«  aiif  folgende  Weise  an.  Deil 
Värpekäl  Btil  timMtfia  de^  'Vtriii^  vorg^Mttiefi 

sfeliteehifen  Wüt^rfitetlef  ii '  geWaMt^  wliyfen ,  ^b^n 
dieselbe  l^arill  nni^Grc^^^.  Das  Reiben  wurde  durch 
%ittU:sol«bcf-V^rri^lttluig  |betrerksleUigt>  dlM^  «ttäa 
ifeii  DniteK  ntedbitfSAiidtigktfi»  besllrtniMi'lMate% 
Der  Temperafnr- Un4erscbied'' d^^teideii  ge- 
'ribbencn  Fi&cben  wurde  rasch  nach  ihrer  Tren^ 
Wnilg  mit  einer 'thModliAli<isehen/Si^  ^lidi« 
Mit  dttedS'fidftttlMMt^r  In'VeAlitdMg  sMd^ 
messen.  Wenn '  der  Yersoch  init  zwei  gleMeii 
Körpern  SBgesteUt  wnide)  Ybn  welchen  Jer  eine 
cme  gUUer, -der  «nJere  tlD?(«giiteto*Fliidie  iistte, 
zeigte  letsterer  stets  eine  Uber«  Temperatov  sb 
der  crstere.       •      '       '  '   *    "  • 

Von  den  Versuchen  mit  ungleichen  Körpern 

*      •  *  ■  / 
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Iheikn  wir  Uer  einige  Resultate  mit  in  welchen 
der  crstgeauiiteiKc^per  dtt^Mge  Ist  der  bti  dep  ' 
IMbeit  dM''mitl[».rWiriM'«uuiii^  *  f  t    «  - 
IMtifles  GU$  wiKorii  ttt  VciklUlalBs*)  wie  04  : 

SlattgesclilijOfenee  «Cilas  iind  l&o«k  •  i...  wie  40:7 
'SiU^r  unii(  tKiirk  •  •  •  v    .^«•.fc''«  «o^. wie  50:18 

•i-***E8!*i0t«  bk  -^Utt-wMii  uidM  iniögUeh  gcMiMeäf, 
4v6tz  *der  zahlreiolten,  piit  ungleichen  Arten  von  Köi^ 
peHi  gßmHhim  Yorsuchf  n  f  <  ingeiMl»  CMiveijifiielM 

Menge  vei»elüfld«|ierUmch^n,  diefelli^8eli|iWk^ 

das  Endresultat  bedingen.  Doch  Hann  wan  so  viel 
dai^aua..fl|(]|j[f«a9en,^.4M«  4ic  Nator  des  gftrMkeneo 

ühty  4er.  iiMil^^Ueiii'i  TflQ  H^tpi^  WUnK»  JMlre4^ 

Veriftiigeu,  dcrMWärme-Capacität.,  u|i4  4er,  Be* 
jl^baffenb^it  ^iv,Oberfläcli(^  de^i Jiö^fAia;^bbäii9W 

n«BflMrbriP^ang?;Y«ii  Wäsm«  ,a>4rW^0t£lelrt»i«illl 

durch  Rj^ibungy  bat B  ec  q  u  e 1  [folgenden  SchJlMsa 
»n» .  Yem^ckm  g^^igßßt :  Bas.  Reiben  4^ 

lung  von  Wüim^  nnd  ^EleklJrWitiNtytf-tWfricli^ripi'  qv* 
jg^gtßßoi^^pn  Abhängigbl^..ßtebAö,5  dieso 

über:  «iQt.jr^tebeki»  ^siMwiMdb.  'oifebliiiiHiglidk 

4er  andern  vf«ti«geht^  In  diesier  Hinsicht  lässt«leb 
aloQ  blo»»,iiiUthinM«^n>  das»  die.  Wämi^,4Mi>eb»idi» 

-TT  n —  u  ")tvl'»'.  * 

Wm  bier  eigentUeh  upter  Vwkmlhä*»  ytt^^tm 
|f t ,  ist  nicht,  dcutlicli  genug  ausgedrueht«  Die  obcfk  eiv 
wabatea  Yenache  geben»  me  lebon  geM||^».die  Temperafnr« 
vntenebiede  sn  «erkennen;  sie  sind  aber  Hiebt  btarelebeni» 
ma  irgend  ein  Verliiltni««  an  beiHnfltBwi  ■ 
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Etektvicttftt  entetdil^  wenn  die  Körper  ron  der* 

Oberflächen  unterscheiden." ^  Die  FÜclie ,  die  sich 
tm  mekteia' erwärmt^  nittinit  negative  ElektrieHfili 

lliltbiss  stattr  "^»'ß  •>       *y  '^'^  •  '  ^  '  '  '      '  i  -. 
Die  -hier  angerührte  Zmamuttenstellubg^  Mer 

y  e4**tfMe'|)«f4«liv^l^H4sehi!ii  4mt  %Mt^'nM^tr 

£lektrici(ät  zn  mächen,  welche  wir  hier  mit  sei- 
Mt  eig*eiien  >  Worten ^  anfahren  wollen.  Ma« 

^^ml  lte¥iFOf^bipMA t •  fHvrf WmA  M0*AI#nise  ^fctiies 

l^schleehten  Leiters  der  ElektriciUf,  dureh^Schlftg^ 
,^'iteibiifig^,  ^Varme/'Uciftlf^'  el^risehen  Selilag 

„cessen  i^8lÄtllt!liBH'^l9i4eHl-'<^0l^^  illid 
i^ganz  dicselbeii  wie  die,  welche' Öcktrieitäfr  ent- 
,yWkkelii$  '^di«  lhrtfelfe2Mkg|  iholectt^ 

Vy-Art^ttot)  »s«>«i%dh^  iMe  'WUdieiNreMtnigiing  ihi^ 

„bei  den  Partikeln  entwickelten  l^lektricität,  eine 
y^'liiieiHlUche  IMtenge  kleiner  Fdn^scn  hervorbringen^ 
',f4\if  «feMMinietf  dhieii  SeheiüiA^r  tA^-5^4i#JPlM>«- 
„  plik^TCiicMia  lNlle«V'>Mibi''lfiM  IWglkivllieiP^irfMr 
letzteren  einen  ^felit^isehcn  Ursprung  annehmen/«' 
waren  tbllkommen  nnwissend  »über  don 
^  Vwfifän^t  4»  >  iRb«|ihorameii«  i.bei  .'dei»Mfii«acii^ 

'  ^,  Untersuchungen    uns  bierti&ev  i  Aufschlu'sa  «ga^ 
9fbea.    Dieaep  Plty«iolog  hat  mit  yielcr  Sorgfalt 


^«Utliielt)  kMlMhttte^i  iMSet jtft iKiMaiitf»^  im 

,,da8  diffuse  i4itlit9  Aas.ai^  umgub,  nichts  anderes 
9»  War<9  als  dte '  Vereinigung  einer  iVtenge:  F^iokfsnt 
^ilm'ffM.liltei  Tiittltii,  des-  Körptrs  atMgieagfll» 

,,die  mit  grosser  Schnelligkeit  auf  einanderi  folg^ 
^^Am  9  hatten  einiB/.a^lche  Ahnliehjieiii  mU  elek- 

tradhten.  '  Er  hat  sich  ausserdem  ühe)*zeugt, 
9^  diS8  daa  .Attagetßliiekte  Licht  t;nich(rdiircU  ^ne 

^, äussert,  so  oft  das  Tliier  4iirish  mechaniaeh^ 
^^pdcr  chemische  Mittel  ger^i^t  .iirii^>  ,d.  jbu  .weiin 

^ses  £eigt  eine  ntiae,-  Anafogifs  zwisclien  diesen 
'^Tk'itreß  und  .4aA  ^«IkAUlischqn  j^^^^ien,  djq  mebX 

9,iSchUg  vonr  ai«h  geben."'  ^  •  ,  i  -  . 
^  ...  c^in  .Betracht  aller  dieser  tJmständc  sollte  mao  ' 
^MtotU  hereehtigt.8ei«»..iait  ßiS;r*i(<eiiiii8  und  aa-  < 
^AjtieilJRhfailicM  fUMilnelimeQy  4aM  duftdaffdi'^p^ 
Vei bceniHiiig  entuHehelte '  Eteli  4aa>RMrfti^ 
^^eiaer  uhend liehen  Menge  kleiner  elektrischer 
•^BttttkeB)  die.darch  di%  Vereiniguiig  des  beeanenr 
yydttic;  mU'.  d^in  <^T«rlur«inaideB .  M&f  ee  lianrbrge.- 
^  bracht  irerdl&n,  bMsicihtet  werden  könne."  '  . 

^fWir  seheQ  also,  dass  das  Vereinigungsban^ 
^«wiachcn  dftin  Lichte 9«  .der  Wänne,  und  der 
i^ElthbrifiMt.  TW  Tf^  w:Ti«  Mgftr  wsM^  mA 
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„dass  diese  drei  Materien,  die  In  der  molecaUiren 
iiConsliliiUoB  der  Körper  eine  so  bedeutend^  HfiUe 

„tpiektn?  At«k  sMer.iWdimr>Wwirwhliyil»  vifm-ifi« 
„nem  nmd,  JcmolhiH  Pfinctp«  YbfVfulireny  4t9 

„älLeriächer  Katar,  und  In  dem  ftanm^.  VJMli rill 
Italien  Körpern  <  verbreitet  ist." 

Ymi.  Farad«y?a  YeMblM-  9kA«;:JS|fMri-  EUktrUUnt. 
M\  «iod  Ip  di«Mm  Jafcfce.      tMitr  I2>ei  *3ti5  ^'liS^l^^^^^ 
und  i4te  Fortsetzung  bekannt  gemacbt  .fvorden. 
Die  3  ersten  bescbttftigen  sicbrinit  dWrTÄtwi^ 
der  Vertlieikuig.  dtr  SMilirteitiltt  ui  fipMi.i««iir; 
kB  Körper  unter  dtfr  Einwidiung  eines  Ja  der 
Entfernung  stehenden  elektrisirten  Körpers.  In 
der  Ilten*)  Fortsetzung  sucbt  Farads y  zwei 
gtneiae  GeoodaaUe  für  die  Tbtem  4«i  Elektrik 
Olaf  aufzuetelleni  4i8niUeh.  iteas /desii  die  gaiM;.e 
Wirkung   eines  elektrisirten  Körpers  auf  einei|  ' 
andern,  odLer  was  F  a  r  H  d  a  y  Induetiofi,  üennt ,  ( 
«iMeUuir  TM  Partikel  lu  Peililiel  deiiMeviimideii 
Gegenstandes  gesckiefaft,  welebvr  4ieM  IvQuuV  »4 
Stens  dass  zwei  ungleich  isolirende  Media  ein  ui|- 

ikiehee  VertheilnngsrYerui^eu  «(dilTerenlJiidBCt 
tire»  eapaciletts)  beim.. .  Elm  Sefsi^wit 
der  ▼oUkominen  uaeere  ersten  :;Grundbegriffe  biii-: 
aickliich  der  Tbeorie  der.Elektricität  umwirft,  mi4 
w«  eiacu  Pletuifovtfliev  wie  Fera^aysi  .«ly^s-^VI 
laeiitlelbafes  Re«al|llt.eiB^  geiieiieu  Uplf  n|i<ANBag 
aufgestellt  ist,  mufs  .  unsere  Anfmerkaemkeit.  im 
IiöcLsten  Grade  auf  sieh  ziehen.  Welchen  WcrÜi 
Faraday  zeihst  leiif  diipeeii  .Qfgepstaa4  Uft« 
ttsiekt  mea  Atzten  aaz  fplgeaden  Aoza^i^ft 
^^Unter  den  Wirkung«  verschiedener  Art  inyvelche 


*)  9%iL  jfag..xiu;  ^g.  m  -m/ 
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man  die  Eicktricilät  eintlieiU,  gieht  es  keine, 
^,  meiner  Meinnng  naeh ,  welelie  an  Wichtigkeit 
^^diejenigey  iÜ^m^änib^eH^uiitM^  ükertMlftf 
^ f^e» Ahr  mit^^^^  Imt  dta 

^^^«agedehntesten  Eiilflttss  auf  die  Ersdieinangen 
,,derElektricität,  da  es  aekeint,  dass  sie  an  allem  , 
" ,  ,Tl^  niMittH  «l^«te  liat  gans  ^n  GhAractar  ein^ 

,        rl^ra  jjWiclitlgen 

^ysung  ist  so  wichtig,  das»  wir,  wie  mir  scheint, 
iVta'' ms^ti'  Uiitersochüngen  iiker  4ie  Gesetase  der 
;}£lekt#M«t  Iftiil«^  PoMieliritle  mnAn  hü^wm^ 
yywenn  wir  uns  nUbt-  Voflier  ialiC>  ifcwir  Nalut 
.  -  ^,genau  lH!kannt  gemacht  haben"  und  *<Körpe* 
^ Vl^önti«ii  nk^t  »eiDe  afaiohite ,  sondern  »nr  -  eine 

reiatiWliiidMganBelinieii)  udikivdiaui 
„welches  dadselbte  Ist ,  wi«  im  imnmlrMmdHm 

nennen«  Eine  jede  Ladnng  ist  dnrch  Ipduction 
^^-tet^tfMleilv  Die  Ersckeianngen  der  Intensität 
j^umAAseii  «Utf^da^iPiiocip:  iar  ^Maetioiti*  '  AU« 
^,  £tregailg  («tcnkillön)  devSMlpidtät,  hängt  ton 
y^^et^'lnduction  ab,  oder  steht  mit  ihr  in  dire<s 
f9tM'2nMmtneiibailg««^*'>AUe  Ström  setzen  eins 
5,  YiMli«i^b^ikdtf«I«rfen0iilt ,  *lllidl'|blglich  ein« 

Yorhergchende 'litfücHon  TOHMV:'*  Dfe  fndfttikrti 
^y^heint  eine  wesentliche  Rolle,  sowohl  hei  der 
y,«l!rat«ii£6Hfriekaiiing  del>'£iditriaitat9  ak  4»ei  den 

aft^tis'  elktflielieridt^n:  Ei>s«k^iMtigen  apieleii«*' 
•    Die  hekannte  Thatsache,  dAsÄ  ckt  zeilegbare» 
Körper  y  der  im  flnssigcn  Zustande  einem  elektri-^ 
'  aimi  ÖI^Btti';fi^eien  Durchgang  gestattet,  aiish  in 

ael^  eliifeiihen  Seataiifddielle  «evleijl,  seigt  eine 
ganz  enigegengcselzte  Erscheinung,  wcntf  er  eich  Irf 
fester  Form  befindet^  dieses  veranlasste  Faraday, 

als  eine  Bedingiiiig.r|ft  dn  llnfcbgiAg  4es  Stremea, 
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eine  gewisse  eigne  moleciilaire  Anordnung  anza* 
neliBietty  cntstandeB  durch  eina  lodiicllon  voaPa^ 
likel  so  Partiliel,9  vfdehe  a»«Nibl  in.  teten  «b 
in  flüssigem  Zostande  stattfiadet^  deren  Wipk«tH 
gen  aber  im  ersten  Falle  von  den  Kräften,  iivelche 
die  Paitikelii  in  ^einer  liesAimaateinL)  gegen  einen* 
der  felatiTcn  Lage  kailen»!  tetgAgeUftwirkl  wirdi 
Dadurch  wird  er  ireranlasst  s(n  aieliUeMeni^  daas. 
die  Indiiction  von  Partikel  zu  Partikel  geschieht , 
vnd  nn  die  Riciitigkeii  dieaer  Annahme  darzur 
legen,  atdUe  ei^  nelmm  iex|ierifaM(ale  Aifüeiae 
an,  ^on  denen  die^iMMptsieblieliilen  hic#  kttfs  Mi^ 
geführt  werden  sollen.  Der  erste  allgemeine  Satz, 
den  Parada^f.  zu.beweben  sucht,  ist,  dass  kein 
KBrper,  w«der  Leitet  kmeh  NielitlcUer^.  irgend.  eW« 
absolute  Ladung  Ton  positiver  oder  negativer  Blnk* 
tricität  annehmen  kann.  Auf  folgende  Weise 
Meht  er  dieses  dnseh  VessneL  s» .  beweisen.  £in 
kelifles  Holägestell  Tsn  Imblseher' Fern  nnd  IS 
Fuss  Seile,  wurde  mit  einem  Netz  von  Metall^ 
draht  umgeben  ,  dessen  Theile  alle  in  vollkommene 
BiataUisebe  Berübriing  darcb  Streifen  van  Zinn* 
bKe  gebracbt  Wurden.  Anf  der  einen  Seite 
werde  eine  6  Fuss  lange  Glasröhre  befestigt, 
darch  veelchc  ein  Metalldraht,  der  mit  einer< star- 
ken eleiilriseiien  Maschine  in  Verbiodnng  Staudt 
Mitten  in  die  von  dem  WdilU  ekigeseUosselin 
Luftmasse  hineinreichte.  So  lange  der  Würfel 
isolirt  war,  befand  sieb  das  Hetel^;ewebe  in  starker 
elektriseher  Ladung^  weu  dagegen  das  Hatellge^ 
webe  mit  der  Brde  In  Verbindung  gesetzt  wnrde, 
war  die  Leitung  mit  der  Maschine  rasch  nnterbro« 
chen,  und  wenn  man  in  demselben  Augenblick  oder 
^cieb  immt  den  Würfel  iaoUrte,  so  seigte  es  sieb 


•4 

dasif^die  elngcsclilossene  Lufkmasse  ntclit  das  ge* 
ilngste  Vermögen  bcsass,  dem  Würfel  eine  Ladung 
inltBiitlieileo.  Faraday  seUlesat  niiii  liieravs,  das» 
die  eingeschlossene  Lallmasse  nieht  die  geringste 
elektrische  Ladung  annehmen  kann  — -  ein  Resul- 
tat das  gewiss  nicht  voerwarlet  sein  sollte«  Den 
Fift  hingegen,  w#*ein  Leiter  Ton  einem  Niebl- 
lelter  nmgeben  ist,  hat  Fa  r  a  d  a  y  keinem  Versuche  i 
unterworfen,  obgleich  er  bestimmt  äussert,  dasn 
in  diesem  Falle  ebenfalls  keine  absolttte  Ladung 
sMIfinden  liann.   Er  belnektet  hier  den  isoiirCen 
Leiter,  in  gleiehem  Verhilfnise  sn  den  Wänden 
dle^ Raumes  stehend,  wie  die  innere  Belegung  einer 
Leidner  Flasehe  su  dem  aassem.   Diese  Annahme 
betraehtet  er  als  hinreiehend  bewiceen  dnech  die  yoa 
Coulomb  dargelegte  Thatsache,  dass  alle  Elek- 
tricitat  in  einem  geladenen  Leiter,  sich  auf  seiner 
Oberfliebe  befinde,  woraas  hervoigelil^  das»  ein 
Leiter  •  der  Elekf rieilSI  nieht  hörpedidi  geladen 
(bodily  charged)  werden  könne.     Zur  Widerle- 
gung der  bis  jetzt  angenommenen  Erklärungs-Art 
dieser  Thatsaehe ,  wednieh  dieselbe  auf  die  ab« 
stossende  Kraft  in  der  freien  fiidrtricität  xnrudige«' 
führt  wird ,  ist  nichts  angeführt.  ^ 

Den  angeführten  Satz,  dass  alle  Induetion  Yon 
Partihei  wm  Partikel  gesehiehf  i  und  dass  keine  «r* 
mittelbare  Einwirkung  auf  Bnifemung  stattfimiel, 
will  Faraday  dadurch  einleuchtend  machen,  dass 
er  zu  beweisen  sucht,  dass  die  Inductions- Wir- 
kung Selbstmcbtnotbwendignaeh  der  geraden  Linie 
gesebebe,  sondern  dnts  sie*  dnreh  i^rsehiedene 
Umstände  gcnöthigt  werden  kann ,  kruiniulinige 
Umwege'  zu  nehmen.  Um  dieses  an  beweisen, 
wenilet  Faraday  folgende  Vorriehtuig  an.  .Bin 
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Cylilidev  ^  Selicttadi*  ireffcrtlgt^  Ton  0,9  Zoll 
Durchmesser  und  7  Zoll  Länge,  ^urde  vermitlelst 
«ineB  an  dem  einen  Ende  angel>faclitea  Ulzemm 
Pasees  eafireclit  ett%estelil.  Nadideii  de«  öbere  Endis 
desCylinders  durch  Reiben  negativ  efektrisirt  wor- 
den war^  wurde  auf  dasselbe  eine  Messing- Kugel 
M  Yon  1  Zoll  Durehfliesser  gelegt«  Die  diifeli 
die'lBdaetioii  in  der  Kugel  B  entsleiideae  Ladnog 
fvurde  untersucht,  indem  man  eine  kleine  Kugel 
Ton  Ebenliolz,  mit  eineni  Hefte  von  Schellack  be- 
iBstigt^  in  Berührimg  nit  der  Kugel  \B  iMeebte, 
«i^cli«  dabei  in  Verbindttag  aait  der  Erde  gesetal 
wurde«    Die  grosse  Kugel  wurde  aufs  Neue  isolirk 


und  die  der  kleinen  Kugel  mitgetlieilte  Elektricität 

wurde  auf  die  gewöbnlicbe  Weise  mit  der  Dreh- 

wssge  von  Coulomb  untersiicbt  md  gemessen. 

ie  nummeriseken  Resnltate'  warien  i 

'  bei  a  über  lOOOo 

i  —  149 

c  —  270 

d  ^  512 

b  —  130. 


9.6 


kUki«  Kq^bI:  itii  jiMletlUb'  fmk  f^VUrf^ 

ElektrIcUät  geladc^D.  Wenn  die  Kug^  Ibet  e  g«l 
Lalten  wurde  und  die  ziiruckgcstosä.en6  negative 
EbktrieUftt  mcUhSt  ]aJ)geleitet  worde«  wur,  befand 
mh.die  Kogel  mU  iK»8Uii(^|£l#k|i;Uil&igd«4eii^^ 
stärker  ,  «Is  wenn  sie  in  b  in  Berührung  Juift  der 
grossen- Kugel  war.  Faraday  hält  die  Rfsulv 
IfiA^.Ji«  a^.  oinid.'iI  yoii  der  Qe«ih«ffeDlieii  :wi6  . 
eie  •  Mter :  der  Vornnsaetipitg ,  dpi«  «die.  IiidiietiMi 
in  gerader  Linie  vor  sich  gehe,  vorauszusehen 
waren»  abejr  bei  k  .und  e  nimmt  er  ein  gans. 
«Mkm  VerbäKui«  Jin  «  <'hier,"  engt  er,  i<iel^die 
y^Ladin»f  offewbai^  dmrqli  Indoetiea  entsteadeii, 
,,ahcr  eine  Induetion  in  krummer  Linie  y  denn 
s^,die  Kugel  kann  nicht,  während  ^ie  von  b  bis 
yyüber  6  Zoll  weit  Ton  B  geführt  wird,  wegen 
„der  Form  von  duttk  eine  gerade  iLinie 
„mit  irgend  einem Theile  des  clektrisirten  Schel«* 
^^leckcylinders  vereinigt  werden.  Jede  Vermu* 
„thnng,  segt  er  Dinner,  d«M  die  Induetion  anf 
„irgend  eine  Wei^e  qner  durch  die  Metallmasse 
wirke,  muss  bei  der  einfachsten  . Betrachtung 
„verschwinden^  besser  ist  es  aber»  einen  thatsäch* 
„  liehen  Beweis,  ansufiihren.  Wenn  man  statt  der 
„Kugel  B  sieh  einer  kleinen  runden  Metallseheihe 
„bedient,  so  wird  die  Kugel  des  Elektrometers 
sowohl  au/^.aU  über  ihrer  oberen  Fläche  ge* 

«•laden;  wenn  aher  die  Scheibe  bis  in  14*— 

^  '      I'»*»*     •  ••  ^ii'«» 

„Zoll  Dnrehmesser  Tergrlfssert  wiird,  (C),  so  er*^ 
„hält  die  Kugel  keine  Ladung  bei  fy  obg^leicK 
naher  an  ihrem  Rande  bei  g  oder,  darüber  bei  h 


1 
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,,Ltlang^  eätstAt*  flierails  ist  es  klar,  dass 
„die  iQduction  nicht  durch  das  Metall,  sondern 
91  am  ^sseibe  ia  JfirmMner  JUttie  durcli  die  LdH 

...  £|ii  iikiiliilIierVmiicli>wiirde  mit  einer flalbltugcl 
vorgenommen,  und  gab  dasselbe  Resultat,  nämlicJi  t 
dass  die  Induction '  um  änren  BiiDd  geht  ifHere 
the  ittdoetioi»  iuakf  tmtA  »  conier).  Diese  Ver* 
enelie  «ind- MeTMtimsfindlicb  angeführt  worden, 
theils  weil  sie  die  Grundlage  selbst  des  to|i  Fa- 
j^ftday  aufgestellten  theoretischen  SatsSs  ansma* 
eheOf  4MAs  daonC  es  der  Beortheilung  eines  jeden 
fiheflassen  bleibe,-  hi  Wie  weit  man  sie  als  be- 
weisend betraditen  könne.  Über  die  Art,  wie  man 
Seine  Versncbe  naeh  den  bis  jetst  allgemein  ange- 
nlmimeMen  Ansidifen  crhlifete  kann,  hat  Faraday 
selbst  nichts  weiter  angeführt,  was  man  doch  bei 
solchen  Versuchen  erwarten  durfte«  Er  hat  sieh 
beständig  auf  die  Betraehtnng  der'  nnnitttelbareii 
Wirkung  des  elehtrisirten  Gylinders  auf  eine  Eleh- 
trvnneter-Rttgel  besehrSnht,  ohne  jemals  auf  die  in 
der  Mefallhogel  durch  Induction  entwickelte  La- 
dung Rücksicht  an  nehmen.   Wenn  man  die  hei« 

Bendias  Jahm-Beiicht  XK.  7 
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den  Sick  berttliraideii  Kugeln  als  ein  Ganses  be-  * 

trachtet  9  und  man  sich  darnach  von  der  durch 
Inductlon  entstandenen  £lektricitäts  -  Verlhetlung 
auf  der  Oberfläehf ^  d^ft^Köriim  Redkenscbaft  zu 
geben  sucht,  unter  Voraussetzuni^  des  Gleiclige- 
Yvichts  der  freien  ponViven  j^lektrlcität  sowohl  in 
sich  selbst,  als  mit  der  negativen  des  Cylinders^  so  ' 
wird  man,  aller  Wai^R^ciAlie1lkeit  nieb,  eu  einen 
Resultat  bommen,  ^a«  In  iiier  Hinsiebt  mit  den 
Resultaten  der  angeführten  Versuche  übereinstimmt. 

Faraday  sagt,  dass  die  Achtung,  die  er  vor 
Männern  wie  £pirntts»sCBTentdiaJb|  Foisaoii 
u.  a.  habe,  weldie  die  Induktion  als  ein«  ifcfradliiifge 
Wirkung  betrachten,  ihn  lajQge  zurückgejtalten  habe, 
sich  bestimmt  für  diese  Ansicht,  die  er  nun.aMf^ 
9teUt^  ans^Kudriichen.  i^^inden  er^dinCrrundprin-* 
cipien,  von  ivelcben  dlei«  Minnec  ausgegaiigenr 
sind,  verworfen  hat,  erachtete  er  es  nicht  für  nöthig^ 

^zu  zeigc;i ,  dass  er  irgeu^  .Rüek^icbt.anf  die.  Re^ 
spiltate  ihrer  EorscbiMigen,  gifnouiBifM  babe*     i  ,fi>. 

XSm  SU  vergleicben,  was  er  versebiedenorlndne? 
tionscapacität  ungleicher  Materien  nennt,  hedicnte 
sich  Faraday  zweier  vollkommea  gleicher  lustru-. 
mente^  die  er  Inductivapparale  qenntj  ttnd  dif.oin 
zwei  eoheentriseben  Sphären  bestehM»  von.fc*^ 
die  äussere  ungefähr  dieselbe  Construction  hat,  wie 

,  die  sogenannten  J^lagd^urgischen  Halhkugeln«  .yßih 
mittelst  eines  aDgpebmchten  Hahnes  bann  die-  snti« 
9cben  beiden  Sphären  belindlieb|$  Lull  JMisgepuropt 
und  durch  andere  Gasarten  ersetzt  werden;  und 
da  die  ^befdea  äussern  Halbkugeln  sich  von  ein* 
andcj^  brennen  lassen ,  kann  man  in  den  Zwiscben- 
xanpu,  Bwiseben  beiden  Kugeln  nieblleitende  Körper 
wiei  SebeUacb^  Schwefel  n»  a*  einbringen»  Der 
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Apparat  kann  also  als  eine  Art  Leidner  Flasche 
betraclitet  werden,  in  welcher  die  beiden  Metall* 
Belegungen  ottTeränderUeh  sind ,  worin  aber  der 
iidHrende  Kl^rper  nacb  Gntdftnben  geinderl  werden 
kann.  Wenn  der  eine  Apparat,  mit  LuTt  gefüllt^ 
eine  Ladung  erhielt ^  welche,  nachdem  ihre  Inten- 
sität gemessen  9  dem  andern  Apparate  mitgetbeill 
wurde,  weleber  irgend  einen  andern  Klirper,  s.  B* 
Gammilack  enthielt,  so  war  die  Ladung  beider 
Apparate  ungefähr  gleich,  aber  jede  am  die  Hälfte 
geringer  als  die  primitive«  Wenn  man  hingegen 
damit  »nfieng  den  Sebellacbapparat  so  laden,  und 
im  Übrigen  wie  zuvor  yerfuhr ,  so  zeigte  sich 
jede  Ijadung  der  Apparate  um  die  Hälfte  grösser 
ab  die  'priinitive.'  Die  physische'  Udgleiebbeit,  die 
hierdurch  zwischen  der  Luft  und  dem  Schellack 
angezeigt  ist,  nennt  Faraday  ihre  relative  in- - 
doetive  Capaeität..  Von  der  oben  erwähnten  An- 
sicht ausgebend ,  dass  alle  Indaction  von  Partikel 
zu  Partikel  sich  mittheile,  meint  Faraday,  diese 
Dnglcicliheit  zeige  ein  ungleiches  Yermögcn  an^ 
mit  welchem  die  Tcrschiedenen  Materien  die  in* 
dnctiTe  Wirkung  mitlbeilen,  und  sieht  bierin  eine 
neue  Bestätigung  seiner  Erklärungswcise  der  In* 
dnclions-£rscheinungen.  Jeder  der  noch  nicht 
in  der  Hanptsaebe  Faraday's  Ansicht  angenonn 
men  •  bat  9  -  mnss  aber  bierin  eine  Bestätigung 
der  schon  froher  bekannten  Thatsache  finden', 
dass  nämlich  eine  Scheibe  von  Schellack  als 
Nichtleiter  zwischen  swet  Condensator  •  Schei- 
ben angewendet I  das.  Vermögen  besitzt  9  selbst 
eine  Ladung  zu  empfangen,  welche  sie  beibebSlty 
nachdem  die  Scheiben  biuwcggeuomiaen  worden 
sind* 

7* 


f 

t  ■  •  ' 

Die  Ifite  and  I3le  FiNPtsetzvng  *)  emlnlieii 

eine  weitere  Entwickelung  der  in  der  Ilten  auf- 
gestellten Ansichten^  und  die  14 te  **)  enthält  all- 
geibeine  Belnichtiingen  über  die  Natur  der  elek* 
trischen  Rrifle  und  fiber  das  VerballnisSy  in  wel- 
diem  sie  zu  den  magnetiselien  stehen. 

Faraday  ist  nicht  der  Meinnng^,  dass  seine 
Tbeorie  Ton  der  Indaetien  etwas  in  Betreff  der 
Natur  der  elektriseben  KrSfte  voranssetxe  oder 
bestimme  9  sondern  sie.  betreffe  nur  ihre  Ver- 
tbeUung«  Die  Frage  über  das  Daseya  von 
emem  odef  stvei  ekbtriseben  Fluide,  oder  ob 
fiberbaupt  ein  FlnSdum  existirt,  lasst  er  gans  nnbe« 
rührt.  Er  betrachtet  alle  Partikeln ,  sowohl  der 
Leiter  als  der  Nichtleiter  an  und  für  sich  als 
Leiter,  welcbe  sowobl  körperlich  als  polariselt 
Ladung  empfangen  können.  Das  grössere  oder 
geringere  Vermögen  der  Partikeln ,  die  in  ihnen 
selbst  eutwickelten  Kräftig  einander .  mitzutbeilen^ 
bestimme  y  ob  das  Aggregat  derselben 'ein  Leilsv 
oder  ein  Nichtleiter  ist.  In  der  Absicht,  auch 
die  Frage  zu  beantworten,  ob  die -laterale  Wir* 
kung  oder  Induction  eines  Stromes  >  welchen  er 
für  identisch  mit  dem  Magnetismus  hilf,  40  win 
die  Induction  eines  statischen  Stromes,  von  Par« 
tikel  zu  Partikel  geschehe,  oder  ob  ihr  Einflusci 
in  der  JSntfemnng  unmittelbar  sey,  hat  er  mebrern 
Versuebe  angestellt,  die  hauptsadilieh  darin  he- 
/  standen,  dass  er  untersucht,  welche  Wirkung  un- 

gleichartige Körper  auf  die  Bildung  eines  elektri- 

•)  Phil.  Magr.  XII.  piff*  42«.  430. 

**)  Ibid.  XIII.  pag.462  and  Phil.  Traniact.  1838.  Part.  II. 
pag.  265. 
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6cben  Stromes  ansübcn,  der  in  einem  Leiter  der 
ElektiiciliU  dnreh  Indoeliaii  eines  Hagnelen  ent* 
•tekt,  wenn  die  Körper  aidi  urisehen  dem  Leiter 

nnd  dem  Magneten  befinden. 

Das  Resultat  dieser  Unlersucbnng  ist:  *'dass 
99 der  deswieehen  Kegende  Körper, gtr  keinen  Ein- 
yyllnes  nnf  die  Brsclimnmi^  ensübt,  oder  mit  en- 
,,dern  Worten,  d«98  obgleich  die  inductive  Kraft 
9, der  statiscben  £lcktricität  sieb  yernilttelst  der 
jydaswiechen  liegenden  Pnriikefci  for^ienst,  so 
9,|iflenzt  sidi  die  trams'ferseHe  indnclive  Rrsll  des  * 

Stromes ,  die  ebenfalls  auf  Entfernung  lyirben 
59 kann,  nicbt  auf  dieseUie  Weise^  sondern  nn- 
jimiUellMir,  fort«" 

Virntty  hkt  dnteh  sfigefMbite  Ifersvefce  Mier  FkIc  BlditH- 
dieVertbeilung  der  Elefctriertät  in  einem  isolirlen 
Leiter  unter  dem   Einflnss  eines  i»  Enlfernimg  Vemögen. 
•tebenden  elektrwirtenr  KiMpers  sn  beweisen  ge- 
sncktt 

i.  Dass  die  in  den  Lebrbücliern  allgfemein 
dargestellte  Lebre  von  der  VettbeMung  der  Eiek- 
tfictlel  Mriciilig  ses« 

Dss»  ein  Bfektrometer,  da»  Temrittelsl  eines 
isoHrten  Metalldrabtes  mit  einem  Condnetor  in 
Verbindung  gestellt  M'ird,  auf  Tvelcfaen  die  Elek- 
trieiHI  tettheilend  imkl^  beslSndig  mit  derselben 
Bldrtrieitiit  dilrergirt,  wie  dfe  Tertbellende  9  än 
welcber  Steile  des  Csnduetors  diese  VerbioduDg 
gescbiekt. 

3«  Dass  die  dnieb  Yertbeilmig  entwidMlte 
gleiebnanu^Silektfiatit  ssrar  niebt  al»  eigentlieb 
freie  auf  der  ganzen  Oberfläcbe  des  Conductors 
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.  10« 

iingeseheii  werden  könne ,  sieb  aber  doch  als 
freie  an  jeder  lieliebigen  Stelle  des  Coaductor« 
abieitea  lasse )  mi  eandUelii 

4.  Dasi  die  ongleichMiiifige  Blektriehit,  dk 
durch  Vertheilung  an  dem  der  Quelle  der  Elek- 
tricilät  zugekehrten  Ende  zwar  gesammeU  wor- 
den Ist  9  elae  ensiekeMde  «ad  ebslessende  Wir» 
kuBg  »of  einen  fremden  Gegenstand  inssere^  dass 
ihr  aber  alles  Mittbeilungs  •Vermögen  mangelt,  dass 
sie  also  zugleich  frei  und 'gebunden  ist.  Diese  Rc- 
snllate»  die  Pf  äff  naek  der  gewSknlicken  Tkeorin 
Ton  der  Vevlkeilnng  der  Eiekirieilit  nnerklirlieli 
findet,  hat  er  hauptsächlich  von  der  gewiss  nicht 
unbekannten  Thatsache  hergeleitet,  dass  wena 
man  mit  einem  isolirten  oder  naeht  ieolirten  Leiliftr 
einen  dnreb  VeitheHnog  elekiflstrien  Condnclo» 
berührt,  an  dem  dem  Conductor  zugekehrten  Ende 
die  Intensität  der  daselbst  entwickelten  ElektrieilaC 
nicht  Yevmindert)  sondem.im  Gegeutkeil  meislean 
TOinMtkrt  wird* 

Hierdurch  veranlasst,  katRless*),  In  yoll- 
kommcner  Übereinstimmung  mit  der  angenenkin^ 
nen  Tkeori^,  von  allen  Ton  Pf  äff  IHr-mMtUaflieli 
gehaltenett  Umständen  bei  den  Versuchen  yollstän* 
dig  Rechenschaft  gegeben,  indem  er  gezeigt  bat, 
dass  die  Resultate,  zu  welcben  Pf  äff  gekonunen 
war^  aiek  dadntek  eirklären ,  dass  ddtaelbe  «lifcser 
Aekt  gelassen  hatte,  die  yertkellende  Einwirkung 
des  Leiters,  der  die  vertbeilte  Elektricität  fortliibrca 
sollte  t  in  Erwigün^  nn  sieken«  '  * 
fXwtt  Com-     •P^el'Ol^)  bat  einea.neuen,  sogenapniea  >iuf^ 


Aaa«  d»  Cl^         9h»iifes  XVUI;  44fr. . 
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peit  elelttriselien  CondeBiftUMP  angegelien,  mit  wel- 
chen die  gmageten  Sparen  wn  dekmelier 
SpMMng  fei^idftiehf  wetden  Mnmn ,  so  dati 

•ie  merkbar  und  mit  dem  Elektrometer  messbar 
werden. 

Das  Instrument  besteht  aus  3  eben  gcscbriiTciieii 
Gksscbelben,  die  ganz  und  gar  mit  Goidblalt  über- 
logen  eind«  Die  erste,  die  wir  A  nennen  wollen» 
isfan  einem  gewöhnlichen  Goldblatt- Elektrometer 
befestigt.  Ihre  obere  Fläcbe  ist  mit  Firniss  über- 
logen.  Die  zweite  Scheibe  B  liegt  auf  der  ersteuji 
nnd  ist  auf  beiden  Seiten  gefirnisst.  £in  kleiner 
▼ergoldeter  Mtessingstiel  ist  an  einem  Punkt  ihrer 
Peripherie  angebracht,  und  in  der  Milte  ist  sie 
mit  einer  Handliabe  von  Glas  versehen,  sowie  ein 
gewöhnlicher  Condensatordeehel.  Über  dieser  liegt 
endlich  die  dritte  Scheibe  die  durchbohrt  ist 
für  die  Handhabe  an  B,  Als  Handhabe  zu  die- 
ser Scheibe  dient  eine  Glasröhre,  die  so  weit  ist» 
dtss  sie  die  Handhabe  von  B  umfassen  kann,  die 
•her  kurzer  is]t  als  diese.  ,  . 

WiU  man  Ann  die  elekltmnoloiiaehe  Kraft 

eines  Metalls  ^in- Bernhrnng  mit  Gold  erforschen^ 
so  berührt  man  die  Scheibe  C  mit  demselben, 
während  mit  der  £rde  in  Verbindung  steht. 
Dieses  YcdMiren  wird  mefaEere  Male  wiedciliolt, 
und  jedes  Mal  wird  die  Ladung  von  A  und  B 
deutlich  um  etwas  vermehrt.  Wenn  endlieh  ver* 
ttitlelai  der  Handhabe  sowohl  B  als  C  fortge» 
hohen  werden,  so  trennen  «idi  die  Goldhlatter 
des  Elektrometers,  und  dies  nm  so  mehr,  je 
grösser  die  .An^fhl  der  Berührungen  war«. 

Um  einen  Begriff  Ton  dem  conBendirenden  Ver« 


i04 

mögen  des  In6truiii^oU..%u  geben»  wefdea  Cdlgendc 
Resultate  angebe : 

Wfüo  4m»  obere  Sebeabe  miti  ^mwm  Vitmim^ 
1, 2, 3, 4, »  «iid  10  Hai  beittlirt  warde/  wkb«b 
die  Goldbiättcr  um  d%o,  20^,  25»,  31^  41^  und 
Too  einander  ab. 

Wurde  der  Versucb  mit  Piatindrabt  angeateUl^ 
der  dnreli  das  Gliiben  von  allen,  aaf  aeiner  Ober- 
fläche befindlichen  fremden  Materien  befreit  war, 
und  mit  der  Hand  gehalten ,  nachdem  diese  mit 
deatillirtem  Wasser  gewaacben  war»  fo  geigte  eine 
Berubmng  nntf  eine  sebwaebe  Abweiebung,  die 
nach  3  Berührungen  bis  zu  und  nach  20  bis 
zu  52^  gesteigert  wurde. 

Die  auf  diese  Weise  gefundenen ,  und  bis  jetzt 
vermissten  experimentellen  Bestätigungen  des  Da- 
seins der  elektromotorischen  Kraft  zwischen  dem 
Platin  und  dem  Golde,  sind  von  Peciet  auck 
mit  einem  gewöbnlieben  Condensator»  dessen  Em- 
pfindlichkeit anfs  blSdiste  getrieben  itar^  gefanden 
worden. 

Als  Resultat  der  Versuche  Ton  Peciet  mit  dem 
doppelten  sowobl  als  mit  dem  elnfiielien  Gondensa- 
tor  wird  angegeben,  das«  alle  Metilfo  retattr  mm' 

Golde  positiv  sind,  und  dass  ihre  Reihenfolge  unter- 
einander folgende  ist :  Zink,  Bieiy  Zinn,  Wismutb-,  . 
Antimon^  Eisen»  Kvpfor,  Silber  vnd  Piatin.  Wie» 
»ntb,  Antimon  nnd  Bsen  TOikielten  sieb  einan- 
der 80  ähnlich)  dass  nnr  durch  eine  grosse  Anzahl 
von  Versncben  ibre  Ordnung  in  der  Reibe  erbäl- 
ten  vrerden  konnte« 
VermiBdenin];      In^ Jsbresbericbt  für  IdM  ist  das  Resultat  von* 
aet Leitnngs-  Versuchen  angerührt»   welche  Lenz  über  den 

Vermögens  der  o  ' 

iMctaiie  dweh  Binüttss  doc  Tempomtnr  auf  das  elektipisebe  Lei- 

die  Tempera- 
tur. 
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tiiiig&-V«vmögea  d^s  SUhera,  KopfQfs,  Hessings, 
Eiraia  und  iPUti»#  .«MelU^  .  JUeM  *)  hat  nun 

MIM  YawiMiW.  Aöcfc  >.>w«tgg  npidk:  ««r  .iGtU» 

Zinn  und  Blei  entreckt.     Das  allgemeiatf  Ktf« 

»ulUI  der  ersigenannten  Versuche,  welches  eine 
hedeutende  Yerminderuiig  disa  Jl^eilMOgsveroiägcM 
mit  der  firhöbuiig  .der  Temperatiir  zeigte«  SelMieli 
iwtA  die  YeraiKlie  jiiit  dieaea  letzleten  beititigt 

worden«    Uni  im  Zusammenhange  eine  Übersicht 

seiner  VersuclMiflHifiwteUeD)  theiULenz.  Iblgende 

TiiicUe  mit  s  *  -  :       «w    •  : 

itaBg9Tfiiii5gen.  bei 

00     I  100Ö"|  200«  " 


Silber.  • 
Kupfer 
Gold 
Zinn  • 
Messing 
Eisen ' 
Blei  V 
Platin  : 


•  •• 


68,72 
54,82 
54,49 
14,78 
21,45 

9,02 


130,25  94,45 

100,00  73,00 

79,79  05,20 

30,84  20,44 

29,33  24^78 

17,74  10,87 

;  ^4,62  0,61 

14,16  10,9a 

Ans  dieser  Tabelle  crgi cht  sich  sowohl  der 
bedeutende  ;£inflass,  den  die  Temperatftr  anf^din 

Leifnpg  d«r-^lcjk)rieität;  ini^  Allgenf incpi.  iqnRbV 
als  auch  die  bedeatende  Ungleicbbeit  ,-  die  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  den  Metallen  stattfindet^ 
Man  siebt  nämlich ,  dass  die  Ordnung  Z¥|iscben 
den  Teisoluede^fn  Metidlen.in  ^i^9^ebt.ibfes  XifMn 
tungsTemögens  nicht  dieselbe  ist  bei  100^  oder 
bei  200(>  wie  bei  09  .pnd  das^  dieses  a|ao  von  dei;. 
Tenpenttiir  abbpni^g  bt.  »    i.. .  . 

Lenz**)  hat  auch  vergleichnngsweisc  das  Lei- 


*>  Pag ge»4o«f  f AmjmU  XLY.  ftf.  tt(. 
**)  Ibid.  XLIV.  pag.  34i:  i  iut^j  /  n  j 


.  tDDgsyermögeD  des  QuecItBilbers ,  Anlunoni  and 
WlsmaUi»  M  dem  ^  KvpfeM  hieltilmiit^  ««kfr 
dm»  Udi  fiüp  «iD#  ||eWiM«  TeniüMHi,  Mm- 
licli  I50II.  • 

Er  nahm  das  Leitangsvermögea  des  Kiffers 
bei  dieser  TeiDpMifiir  gleicb  iWnA'/  «od  ted 
dewuli  A  t  »•    ^  •     •.«'.m'    'i  ,  I,.»' 

Das  LeituDgarennögen  des  Quecksilbers  =r  4,66 
.     _        _  .  Antimons  •  zz2  0,07'' 

—      —       —    .    —   Wisninllis-  =  2^M; 

Ferner  nntersvebte  Lenz  den  L^ittfngswtdei^ 
stand  einer  concentrlrten  Kopfervitriol- Lösung  mit 
Bezug  auf  das  yon  Fechner  angegebene  Verhal- 
ten 9'  dass  nämlidi:  an  der  Übergangsflielie  zwi« 
•eben  der  FHlssigkeit  und  dem  netalKseben  Kupfer 
die    Elektricität    einen    Widerstand    trifft,  der 
in  keinem  Zusammenhange  mit  dem  Leitungswi-. 
derstand  der  IHisrigkeit  oder  des  Mefadb  steht. 
Die  Art  y  wie  «r  bei  diesen;  Versneben  sn  Werke 
geht,  ist  im  >ycsentlichen  dieselbe,  wie  die,  welche 
er  anwendete,  um  das  LeitungsTermdgen  der  Me- 
taiie.M  bestimmen«   In  den  Selteii^ilAeli  eines 
paralMepipediscbett  GefÜsses  toü  ^ök  wurden 
Bin^chnilte  in    gleichen  Enlfcrnnngen  gemacht, 
in  welche  vierseitige  Knpferscbeiben'  eingesetzt 
Werden  bonntea  $  diese  letzten  Waltfn  untereinan- 
der paraHei^  «nd  seblossen  zwlseb^n '  sich  einen 
vierseitigen  Raum  ein,  dem  man  eine  beliebige 
Breite  geben  konnte.    Das  Gcfäss  wurde  sodann 
mit  einer  gesattigten  Rupforrüriol-LSsung  geftillt, 
die  KoipferidMibctt  mit  einem  Multiplicator  in 
Verbindung  gesetzt,  und  zugleich  auch  mit  dem- 
selben   magnetoelektriscben  Apparate  9-  weleb^  . 
Lenz  bei  seinen  Yenucbmi  tktff  das  Leltungs* 
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Vermögen  anwendete.  Nachdem  der  LeÜungsvri« 
dttittaBfl  kl  dM  iadiietioiis-Appftnite  «ad  dem 
MolCiplieftliMP  dareh  y^fMtofige  *¥enue^e  bestininit 
war,  Im  Yergleick  zu  dem  Lcitiings  -  Widerstand 
in  einem  Kopferdralit  von  1  Fuss  Länge  und 
OyOQQßSe  «glkeke  QZoii  Dnr^dmitt ,  wurden 
aef  dieselbe  Weite  die  YergvöMerten  Wid^tstlnde 
bestimmt  9  wenn  der  Inductions- Strom  in  dem  er- 
wähnten Apparate  dorcU  ungleich  dicke  Lagen 
VW  Ktt|^llarrjtrkii«'LfisaBg  geleitel  wurde»  Dae  Re« 
e«lM  dteeer  Vereudie  seigte,  dase  der  Leitungs- 
widerstand der  Schichten  der  Flüssigkeit  nicht 
in  demaelben  Yerhältniss  wie  ihre  Dicke  zunimmt, 
des»  dieser  Wideraland  alter  ansgedricfcl  werden 
lienn  dnreh  die  Snieine  iweicr  Zaiiien ,  Ton  de» 
uen  die  eine  der  Dicke  proportional ,  und  die  an- 
dere, eine  Gonstante  ist.  Die  erste  Zahl  drückt 
also  deli'e^entliclienLeilangawiderataBd  der  Flia- 
•iglMiC  ans  9  und  die  andere  den  Leitun^wider^ 
stand  an  der  Ühcrgangsfläche  zwisckeu  der  Fiüs* 
algkeil  und  dem  Kupfer. 

Iii  ZeUen  antgedrüekl  sind  die  Reanllete  fol- 
gendet  Wennr  man  mit  Fe  ebner  den  Leltungswi* 
derstand  des  Kupfers  als  umgekehrt  proportional  der 
Darcliaeiniittsfläche  annimmt,  und  als  Einheit  den 
Leknngewaderetend  eines  Knpferdralits  Ton  i  Fnis 
Llnge^:  nbee  ▼bu  keltdbiger  IMelie, B.  i  □  Linrd' 
annimmt,  so  hat  man  mit  einer  Schicht  Kupfer- 
vitriol-Lösui^  ven  1  Fnas  Länge  und  i  Q  Linie 
Dnrelisdinill  s  ' 

für  darLeitnngsvermggen'derllliaftigk.sgBgttfWD' 
^  den  Übergangs- Widersland  zwischen 

der  Fiüsaigkeit  und  dem  Kupfer   =  393000 
De  man  eW  gewISlinUdi  in  den  eielrteiieli'ett 
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Säulen  den  flüssigen  Leitern  eine  weit  grössere 
Durchscliuittsfläche  gicbt  als  den  metallischen  Lei- 
tern, so  bat  Lenz  einen  andern  Tiir  die  Praxis 
passenderen  Ausdruck  für  den  relativen  Leitungs- 
widerstand des  Metalls  und  der  Flüssigkeit  mitgc- 
theilt.  Dieser  drückt  den  Leitungswiderstand  der 
Flüssigkeit  aus ,  bereclmct  für  1  [H  Zoll  Fläeke 
lind  2  Linien  Dicke  (welche  die  gewöhnlich  vor* 
kommende  Dicke  der  flüssigen  Schichten  ist  zwi^ 
sehen  dem  Kupfer  und  Zink  in  gewöhnlichen 
Trogapparaten).  Bei  dieser  Voraussetzung  wird  s 
Lcitungswiderstaod  der  Flüssigkeit  =:  101,2 
/  —       —        der  Ühergangsfläche  =  348,0 

wobei  als  Einheit  der  Leitnngswidcrstand  eines 
Kupferdralits  von  1  Fuss  Länge  und  0,0008856 
engl.  □  Zoll  Durchschnittsfläche  angenommen  ist« 
Luftleerer        Masson*)  hat  versucht,  den  luftleeren  Ranm 

Raam  ist  ein  ^ines  Barometers  als  Leiter  für  einen  elektrischen 
^ichueiter. 

Strom  anzuwenden,  in  der  Ycrmuthung  dass  er 
dadurch  einen  fortdauernden  Lichtstrom  hervor« 
bringen  könne.  Er  schmolz  in  dem  obern  Ende 
eines  Barometers  einen  Platindralit  ein ,  den  jer  in 
'  Verbindung  mit  dem  einen  Pole  einer  Säule  ver- 
einigte, während  er  das  Quecksilber  mit  dem  an- 
dern verband.  Er  mochte  die  Quecksilber- Fläche 
80  viel  wie  er  wollte  dem  Platindrahte  nähern, 
es  gelang  ihm  niemals  irgend  ein  Licht  oder  einen 
Funken  zwischen  denselben  zu  entdecken.  Hier- 
aus schliesst  er,  dass  der  luftleere  Baum  den  elek- 
trischen Strom  nicht  leitet,  und  dass  die  statische 
Elektricität,  tiie  sich  an  den  Polen  einer  Säule 
zeigt,  durch  das  Anziehen  leichter  Körper  auch 
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bei  einer  Säuie  von  vielen  Paaren  äusserst  scli%vach 
•ein  misse V  vn'  endlidi,  das»  dieect  aietil  Ton 
^enelbtii  UvmcIm  vnm  die*  djfrtaaitidte  WtilMhig 

der  Säule  Iierziirilhren  scheine.  Die<  Richliglceit 
dieses  Schlosses  ist  um  so  schwerelr  einzusehen^ 
da  Jeeio  BÜterer  >  Grand  dafür  nngefiUüt  ifrei^ 
dtti  itl.  • 

Nacliilem  Masson  auf  diese  Weise  gefunden  zu 
haben  glaubte,  dass  hinsichtlich  der  FortpfTanzung 
daveh  den  4ullleereB  Ra«W  diie  tneaMitliclie  Vef^ ' 
sebiMeiiliett  svf  isehen  der  EMtrvei6»V  4te'iil'«taer 
Siiule  und  der,  welche  auf  statischem  Wege  ent- 
wickelt wird^  staflfändc,  hat  er  -zu  bestimmen  ge- 

Melit)  vBk  wie  i^m  dieee  letirtere,  wenn  ite  eieli  in 
hftleeren-Raiinie  ensibrtiiel  /  neb  vtle  eis*  etelifrl'> 
scher  Strom  verhält;  allein  bis  jetzt  ist  er  noch 
SB  keiner  befriedigenden  Beantwortniig  dieser  Frage 
gehomiMett.  .»  '  * 

In  BesMiofiiff  blerenf  erinnert  At rag o^),  diMe 
Savart  schon  vor  längerer  Zeit  eine  Magnc- 
tisirung  dnrcli  augcnhllchliche  Entladung  der  sta- 
tiüchen-EMitrieitil  dnreh  deü  kiftleferen  Renm^  her- 
vorgebittdit  bebe;'  Ak  Beif|p3d  düflnp  fiibrt  er  an^ 
dass  ein  elektrischer  Schlag,  welcher  durch  eine 
luftleere  Glasröhre  und  eine  mit  ihr  in  Verbin- 
daBg'eteb^iide  dLioM  McsaMifialange  geleitet  Wird, 
die  Nadelfei » .idie  fin^derfeUbca  Entfeninng  vm  der 
Röhre  und  der  Messingstange  angebracht  waren^ 
in  de.m8elben)  Grade  niagnetieirt  batle* 
'  A  B'i  r  e  #  a^*)  bat*  daa* VemiFgea  gewMaer  Flan« 
laen^  die  *Bleblri6itiil'<stt.  leiteo»  aiit  beaondeM»  Tummer 
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WUlaMkt  wat  die  irfit  geänttarte  Vermuthung  na* 
tcrsucht,  dass  diese  Eigenschaft  nidit  toq  der 

^  * 

FUmme^  sondern  von  der  durdk  di^  hohe  Ten- 
jp^ratiif  :rerdj^iit6ii.J[^iiftker«iht0^  Biete  Metntiiig 
ist.  Toii  A  A  d  re  vr  §  Versuche  vollhommen  widerlegt 
worden^  dieselben  haben  bei  der  Flamme  des  Spiri- 
tus, des  Leuchtgases,  des  Äthers,  des  Wasserstoffi^ 
der  gew<äialiQhealiQlaliolijbnjiwiii.e;Sleff6  ei»  «ehr 
iiierkiMHFes  LeitungsveriiSgen*  dargethaa  ,  welches 
den  zunächst  darüber  liegenden  oder  umgebenden 
lililllßehichlep.  heinahe  ganz  abgeht,  ohg^ieh  die 
Tmpeeetpr  .f&wv  Schietite»  hifffeipliciid.mr^  de» 
JEnthdniftgsdridiC.  zum  r  fflahea  an  bringe».  Die 
Versuche  geschahen  mit  elektrischen  Strömen  von 
»«gleicher  Silrke  und  (JjrsprfMig»  theilsthergeleitel 
von  eiiifediea » '  theils  viiii  am  »idkrerta  Petra» 
bestehenden  hydroelektrischen  Säulen,  theils  aueK 
von  einer  magnetoelektrischen  Maschine.  Ale 
Peüliiagsm Ittel  für  die  Forlpfl«(»za»g  des  Stoves 
dieaK  lum  Tbeii  «in  Galvenpnietery  .meisteBe;.eli<i^ 
des  Toa  Farad ay  angewandte  Reaetionsmittel , 
dmch  den  Strom  eine  Lösung  von  Jodkalium  zu 
seilegen>.  mt.  welcher  et»,-  mit  Stfrke-ftleietat 
überzogener-.  I^^ti^ifen  getriakt  mü» 

•  •  • 

•  •  •  t 

'  •  la  diesen  Versuchen  zeigte  sieb  bei  allen  nd* 
,fersDcbtea  FkmaMa  eia«.sebr>aNirbff4MigeBige»- 
beit,  die  gew^s  in  asbem  Zneennaeabange  mit 
dem  von  Er  man  vor  mehreren  Jahren  ent^deck- 
ten  unipolarea  Leitvagevermögen  steht ,  die  aber 
deieby  der  Form  iregeii  i»  der  sie 'sieb'  bier  seigl^ 
Anfmerksambeit  rerdieat.  Andrews  fead  aSm« 
lieh,  dass  wenn  die  Messingröhre  einer  Argand'- 
sebea  Gesbmpe  .mit  dem  aegativea  Pele  etaer  aus 
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mcltroren  Paaren  be&tebeoden  Säule  Terbundm, 
und  dabei  eine  mit  dem  positiven  Pole  la  Vftc« 
kindiuig  4ldlie|^Ae*ESfjlr4e*  .tm  Pl«lUiilr%liik'ii|  4m 
bebte»  XnAtlreai  -ikh^  dev^flaMie  gcbellcii  wM« 
ohne  dieselbe  zu  berühren,  sieb  ein  sebr  deut- 
licher Sirom  fortpflanzte  ^  —  wean  nuia  aber,  bei 
Mpampk^»  gh^MHnr  VofsiditQBg»  Mrdie  Riel^ 
taug  dfi  SMbM  .  wdiehiit  9  SO  dase  dar  potiUt» 
Pol  mit  der  Messlngröbre  in  Yeibibdung  stebt, 
der  uegaUve  >Abef^  laU  der  erbitatea  LaA^  so 
hören  alle.  Spüren  fOMi  «leliliiflelN^  ISlimiti  ei|l« 
Wenn  die  PiMMiepmU,  Iii  iik  fibiinft  eeUwl  gof 
senkt  wurde  9  8ii  entstand  wobl  ein  elebtriscber 
Stroniy  eowobl  nenn  der  positive  Strom,  einer  aus 
mtknreu  PMmi}  benloboodeii  Slule  toh  oif^  oim 
Tttm-mi^n  .eSßffMtei  wliiMki^  als  eoeli  in  anige* 
Lehrter  Ricbtung ,  obgleich  im  ersteren  Falle  un« 
glcicb  stärker  als  Im  letzteren.  Wenn  aber  nur 
ei«,  Als  EUktrffgiolor  augei9[Si»4A  i^urde,  wer 
der  SlMKfl»  '  i|B  4^$i^oa,  Eiile  .  gaas  ebgeboro^h^. 
Diese  Elgeasclieft  .der  Fhnme,  den  Strom,  in  ^ev 
einen  Ricbtung  zu  leiten  und  In  der  entgegenge- 
fetzten  zu  isolAfeiiy  bestätigt  Andrews  ferperbia 
lef  «ine  ^r  icliUgendn  Weio^i :  Et  ist  be? 
bnnt^  dass  in  einem'  gewöbnllcben  Saxtpn'scben 
magnetoelektriscben  Apparate  die  Ricbtung  des 
c|(i^t|ieelim  j^tfOfe^f  filr  jede  Umdrebung  des  An- 
lw^BWiem(ri.g0vroeheA  wiml. . .  Wenii  die  i^ideii 
Lei^nngsdräbte  mit  einem  Papierstreifen,  der  mit 
einer  Stärke -Lösung  und  Jodkalli|i|i  überzogen  Ist, 
iJl,Ber^lgqu^g  gebracbt  werA^n,  so  mnss  die  Re- 
ulioft'  d^s.'iiodji«ic|«s.Jods  sieh  SB.d€(n.fceideB.Bc- 
iibr«ngs-PnaJiijten  offiinbareoi.  Wienn  jetst'dev 
eine  Drabt  mit  der  Messingsröbre^  der  andere 


I 


? 


mit  dem  Papierstrclfeii  vereinigt  wird ,  und  ein 
dritter  Draht  den  letztgenanntett  mit  der  Flamme 
▼cfbindel»  ■•'•ie%l  «ich^  wiftritodi'  dem  die  Mi« 
•diifle  ifei  GoMge  ist;  die  Jo Aeaeli—  w  jfam  Ptoikle 
IVO  der  Leitangsdralit  der  Masefaine  das  Papier 
berührt^  aber  durchaus  nicht  an  den  andern  ße- 
rftbrengtpookten.  HSomw  «vgieht.  dbe^dM 
die  Fhmme  e«f  dea  «MigiieleeMAiMke»  StUMü 
dieselbe  Art  vonEinfluss  wie  ein  Gyrotrop  ausübt, 
obgleich  sie  natiurlicher  Weise  nicht'  W|e' 'dieser 
deft  In  einet  «geWissen  Riebi«ig^'g«benAen  SttMi 
nmk^vl«  «mdMi  ibi  Mes-engpoUiaMt*  * 

Die  Erklärung  dieser  aoilderbaren  EigenscbafI 
der  Fkmme  glaubt  Andrews  von  dem  friber 
genannten  9  von  Er  mianf  *  entdeoktai^  neipoliMM 
LeStangaVerml^en  derselblBn  berUlen  «n  nffis- 
scn ,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dass  man  die 
Flamme  nicht  als  voUkommeiien  Nichtleiter  des 
negatiten  Strome^'  ansehen  müsse  >  sondern  blsB 
als  weh  nnToHlrommeneren  Leiter  Ür  diesen  sie 
für  den  positiven.  Hieraus  müsste  dann  folgen, 
dass  die  uegatiTO  Elektricität ,  um  bis  zu  einem 
nerbbsren  Gride  Ton  der  FkiHlne  lortge|^fenftt 
werden  cv  bönnen,  eine  wek  grössere  Berftb«« 
rungsflächc  zwischen  jener  und  dem  Pole  der 
SiUile  als  die  positive  Elektricität  erfordere«  Als 
Bestttigttttg  dieser  Ansiebt  fnbrt  Andrew'« '-'ili, 
dass  ein  sehr  merbbalwr  Strom*  entstend,  wiSMrn 
dem  negativen  Leiter  eine  grössere  Berübrrings- 
fiäche  mit  der  Flamme  gegeben  wurde,  und  d^r 
positive  Mos  mit  der  Spifa^e  ibireni  Ibnd*  *blM 
rllbrie ,  wogegen  beinsbe  beftse  Spar  voH»  SMtt 
sieb  zeigte^  wenn  die  Leiter  eine  umgebehrte  Aji« 
Ordnung  betten«  l  , 
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,    bie19beofi»dfi^]dcliiri^1i«ii8l«l«4^  Theorie  der 

Gegenstand  versclilctlcnartiger  Ansiektcn  zu  sein.  ^■l*« 
Fcchner,  dur.  in  einer  Reihe  von  Akliandliiilgen 
kiidisl'  initertuaiile .  uImI  Idbtteich«.  Beittifs  uwt 
BeMilwoi'tuigig  der  .Eng«  aii^;el]ieill  ktt,  in 
der  im  yorigen  Jaliresbericktc  er\yähnten  Akhand- 
lang  RecblXeKigaDg  der  .  C0ntftfil  -  TiiMri«  des 
fiiil¥»BimM"9  «ntttar  aadMi  Bmftifea  lAir  die 
Bidlifiglfieit  dtr  d^asiditeii  der  gemMMi  Umnnm, 
auch  einen  aufgestellt,  dei*,  weil  er  entscheidend 
Min  sollte ,  weil  er  direkt  «fif  die  Frage .  gi^ngf 
•llgeBMUM  "feelmet^s  eix|Mr(me»liM.  emeit  ge- 
aaDfit  Wörde»  itt,  und  der  deMifliestelit,  dass  er 
zeigte,  dass  zwei  Säulen,  aus  einer  gleickiin  Menge 
Toa  •Zink<'PietiD|paaren  bestekeiidy  eiiiatider 
in  eirtgegeiigeselster  Rielilaiig  iperki»deii ,  »leiiMik 
einen  nlektmtken  Strom  gaben,  wenn  die  Plfig<« 
sigkeit  der  einen  reines  Wasser,  nnd  die  der  an« 
deim-  ^e  G^lnre'  oder  irgend  eine  Salektaiing'trits» 
Di«  dektKomelorltekeM  »Kirfiflte  dteeer  Uldeii 

Sanlen  erhielten  sick  also  einander  in  statischem 
GieieLgewiekt ,  und  ninssten  folgliek  gleiek  stark 
eeiliy.werNitte^edeiiini  tferfolfeegehen  sckeint,  dase 
diese  Krtllle*«iNdikangig  ven*^n  elMinSaelren  Witt» 

kangen  sind,  welche  natürlichenTeSse' in  beiden  . 
Säulen  liöch st  ungleich  sein  mussten.  Unterdessen 
htkwMlA  i^oli^nbei«*),  ein  eifriger  Vertkeidiger 
der  engl  enetialeg-eiwrtftiwelien  Wwtoriey  ^n  beweiaei 

gesucht,  dass  Fechners  eXperimenium  crucii 
dntebeos  nichts  für,  und  nichts  gegen  die  eine  oder 
die  endete  AnsicU  beweiaev  Bt  bat  aeine  Be^eii^ 
langen  enf  eubreve  ireiacUedeiie  Weiaian  «ügealdlli 

^)  P eg« e n darf f  *•  Annal«  XLIV.  paj;.  59. 
fieneliiis  Jakrek-Baridit  XIX.  8 
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nnd  dabei  zwar  einige  leicht  erklärbare  Anomalien 
gefunden ,  die  im  ersten  Augenblick  nach  einer 
m.dkr  BMclidraiiliMl  4mt  Kelle  €elitiad«e«  Vitr* 
itaierang,  baM  in  der  Riehloni^  der  einen  lield 
in  der  Riclitnng  der  andern  Säule,  die  Gegenwart 
eines  Stromes  anzeigten^  im  Wete^lUclien  aber 
kebea  «beb  elie  diese  VeyenelM'  in  dcnsciben 
Resaltelen  gefibrl  wie  der  yen  Feebner^  ninilicll 
dass  nach  einigen  Augenblicken  ein  TöUiges  Gleich- 
gewicht wieder  eintrat ,  nachdem  daticlbe  dnreil 
snIeUige  Urseebett  gestiirl  weiden  wur«.  Cni  dieee 
Tiuilaeebe  nil  der  ebemieciien  Theerie  Tiereinbar 
zu  machen,  nimmt  Schönbein  seine  Zuflucht 
sn  De  la  Rive'«  sogenannten  Contrecoarants  oder 
den  Sliönen  die  in  der  fiftnle  eeUbel  in  einer 
der  eigenlKeben  entgegen gcsctaten  -RieHnng  enl^ 
etebcn.  Diese  sollten  nach  seiner  Meinung, 
in  einem,  um  so  böhercn  Grade  stattfinden ,  je 
§ri^er  derLeilnngewideflelend..Bwiaehen  den* Po» 
Um  beider  S&oien  itff ,  woNnli  felgl^  deet  die  nn» 
zweifelhaft  grössere  Menge  Elektricität ,  die  in 
deijenigen  Säule  entsteht,  wo  der  grö&ste  ebemische 
Pteeeee  eMtindei»  binaicbliieb  dee  gitfaeeien  JUai* 
Inngswideialandea  der  anderen^  in«  der  'Sk^  ^li 
Contrecourant  in  der  erstgenannten  gezwungen 
werden  sollte  neutralisirt  zo  w^rden»^  ;  Wenn  man 
aneb  daaDaaeyttsolebeeGegerfalilMM^Md  ibreAb- 
bingigkeit  Ton  einedi  Temlebrleft  Leitengswider** 
Stande  zwischen  den  Polen  zugiebt,  so  ist  es  docb 
acbwer  ao£  dieaem  Wege  eine  passende  Rrbliinny 
an  hieben  9  -wamvi:  die;  Wirbtegea  t<en  xwiet 
ganx  nngleielien  Kräften ,  dnrebens  gleicb  eein  soll- 
ten. Schönbein's  Art  zn  schliessen  giebt 
eine  nene  VeraniaMuiig  au  der .  Bspneibnng  ^ 
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die  man  im  allgemeinen  vielieiclit  berocbtigt 
ist  g^ca  die  YerUieiiUger  der  chemkeken.  TiiM» 
rie  ztt  vMidMBy  im  aimliek)  dm  Bit 
sdbKeMlich  ^re  Baweiie  Tfm  -dein  Veilbftlten  dlsr 
Erscheinung  herholen,  nachdem  der  elektrische 
Strom  seine  Wirhsainkeil  begonnen  hat*  Aber 
beiB  elekideeber  SImi  kenn  obne  Tuhilrgekende 
Spennmig  gedeckt  weiden«  iKeee  vrass  als  erstes 
Stadium  der  Erscheinung  betrachtet  werden ,  der 
eigentUcbe  Strom  als  ein  späteres»  Alle  Unter» 
Sttek«nf«B  im  Betreff  des  DrspnmgB  der  Ersekei- 
neng,  die  anssekliessllek  mnt  die  zweite  Ah* 
tbeilung  derselben  gerichtet  sind ,  müssen  nnbe« 
düigl  SU  einem  Zirkelgang  fuhren  ^  ans  welckem 
man  nidit  eber^  keranakeanaeii  kenn^  ab  bis  man 
Siek  naeh- einer  andern  Riektttng  wendet.  Fe  eb- 
ne r's  experimentum  erucis  hat  gerade  den  gro- 
ssen VorUieily '  dass  es  aus  der  Frage  den  Leitnngs* 
widerstand  g^texlieb  anssebliesst  niebt  nur  dese- 
wegen ,  dass  es  Ar  die  beiden  Filie  die  Tergli« 
chen  werden 9  ganz  dasselbe  sein  sollte,  sondern 
%mA  darum  bauptsächlicb  weil  kein  Leitnngswi* 
faisftaiad  In  Betraekt  kommen  kann^  wo  sfatbdies 
Gleicbgewiebt  stattfindet. 

Bis  dahin  ist  in  Fechn  er's  experimentum  cm- 
cis  ttnr  die  Flissigkeit  in  den  beiden  mit  (änander 
Yerbondenen  Sinlen'itfngleiA*  gewesen;  aber  Po g- 
gendorf  f  *)  hat  nun  in  mehrerer  anderer  Hinsicht 
dasselbe  geändert^  und  ist  dennoch  zu  demselben 
Resultate  glommen.  Br  wendete  z.  B.  zwei  Trog»* 
apparate  an,  jeder  ran  swei  Zink* Kopferpaaren. 
Die  Zinkscheiben  in  beiden  waren  quadxatiscb 
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aber  aie  eine  hMt  mnm  Zoll  Stile  ud  iKe 
dere  3^,  sq  ikt»  die  üiclieii  de».  beldeil.Ziiilweliet« 

ben  sich  untereinander  ycrhielten  wie  i  :  12  ^  au- 
Sierdem  standen  die  grösseren  Zinksi^eibea  zwi» 
sehen  iwei  Kupfeischeiben*  Beide  Apfienfe  w«r> 
dett^an  la  entgegengeselster  Ricbtung  gesebloe« 
sen,  und  ein  Multlplicator  in  die  Kette  eingebracht  f 
der  hleineie  Appeimt  wurde  mU  .Brannenwsescr 
gefüUly  der  grltMeve  «ul  verdmiiiter  Scbwefeleilaie. 
Ungeachtet'  der  ^  bedeotenden  Ungleichheit  in  der 
Grösse  der  Metall  •  Flächen  und  in  den.  chemisch ea 
Wirhang^n,  gab  doch  derMuUipliealersn  erhenneny 
deas  die  beiden  einander  ehtgegenwÜfbenden  Ksifle 
sich  im  Gleichgewiehl.  erhteltcu ,  dass  sie  folglicli 
gleich  gross  waren.  Dieser  Versuch  zeigt  über- 
dies, dass  die  Wirksamkeit  der  Säule  dnrek  das 
Verdoppeln  der  Knpferlikben  nnr  dwdi  «nn 
Verminderung  des  ftfünngswiderstandes  Terinderl 
wird« 

^  Wenn  diiise  beiden  Sänlen^  jede  für  aieb,  mit 
dem  magnetddekfrisdwn  Apparate  Saxtnn 

Ycrbnnden  wurden^  in  welchem  Tcrmittelst  einer 
passenden  Vorrichta  der  Strom  eine  konstante 
Richtung  gab  9  entgegengesetsft  der  der  Sänley  so 
wnrde  inuner  dieselbe  üafedrelianga^SebneU^lieit 
des  Ankers  erfordert,  nm  die  Nadel  eines  in  die 
Kette  eingesetzten  Multiplicators  hei  0  Punkt  bei« 
inbeballen»  Felglieb  wiwden  glekb  starke  nuignela« 
Ucbbiscbe  Strtae  crferdeit,  nai-  den*  eielitre«> 
motorischen  Kräften  in  den  beiden  nntcr  so  sehr 
ungleichen  Umständen  wirkenden  Säulen  dasGleieh- 
gewieht  an  halten*  • 

Feebner*)  bat  einige  Versnebe  mi^tbeilt^ 

■1*1   

*)  Peagcndorff*«  Annal.  XLIII.  pag.4S3. 
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betreffend  Üteils  Yereinfachle  Mediodeii  um  Y^rschie- 
|lene  Ton  ihm  sehon  früher  angegtbeneil  6niii4vcr- 
toehe  snr  ReanlBiM  der  Tkcorie  dhr  Stale  diavcii* 
stellen,  theiU  einige  neue  Beweise  zur  Stütze  der 
Contacttheorie.    Unter  den  letzteren  wollen  wir 
Uer  folgenden  Yeraiich  «nfahjm^  dm  htmeki, 
dM  «fai6  Ventivliaiig  im  chtwiiachmi  Pmmm  dmr 
Slule,  unter  gewissen  Umstünden  eine  Vcrmia- 
demng  der  Wirksamlusit  der  Säule,  anstatt  eine 
Yetmehrang  dertelliMi,  mmt  Fi^lga  ludben  luintt. 
•    ESm  Zink^RapferpMir  wtfird«  Termittebt  «im 
Mnltiplicators  geaehlossen,  der  aus  einem  feinen 
Knpferdraht  yon  mehr  als  16000  Fu99  Länge  be- 
itatnd^  der  Leiliing|iwideir<teiid  dieiim  Maltipliei* 
tom  war  so  grtM,  dMs  4et  cler  Flilfltiglieit  nebeft 
demselben  gar  nicht  in  Betracht  genommen  zu  wer- 
den brauchte.    Wenn  jetzt  das  Zink- Kopferpaar 
lacrst  in  enie  ■ehr  vefdfinnia  nnd  epiter  in 
eine   eo  atariie  Salpeterainre  getanefct  wnrde^ 
tiass  die  beiden  Metalle  sich  unter  heftiger  Gas- 
entbindung auflösten,  so  verhielt  sieb  der  elektri* 
eebe  Slrem  im  «taten  FaUe  in  dem  im  aweiten 
FMle  wie  i  :  0>71l.   Mit  der  ««rkefen  Sinre  ,  lelg- 

lich  bei  dem  weit  starkem  chemischen  Processe^  war 
also  die  Kraft  des  Apperates  um  mehr  aU  ^  Thei^ 
tckwidier  als  mit  der  aebwückeren  Saore.  Wie^ 
diese  Thataaeke  «aek  •  den  Crnindaltsen  der  Ge- 
mischen Theorie  erklärt  werden  könne ,  ist  schwer 
einsnaeben  ^  nach  der  Contacttheorie  ist  die  £r- 
kttmng  folgendet  indem  man  die  Fliiaaigkeit  ver- 
•liflity  wird  ällerdings  Ikr  Lelinn  gs widerstand 'fer» 
mindert^  aber  diese  Verminderung  in  dem  Lei- 
tangswiderstande  9  welche,  nachdem  was  wir  oben 
gesdien  haben ohne  BedeiUnng  aein  nHtaa,*  im 
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Vergleich  mit  dem  LeUungswidersUnd  des  langen 
MiiÜipllcator-DraLtes,  kann  dach  keine  merkbare 
Venarlini^;  in  der  Wirkung  der  KeMe  naeh  Mk 
sieben;  dagegen  aber  bringt  die  attriiere  Sinre 
eine  Veränderung  in  den  elektromotorischen  Ei- 
,  geneebeflen  der  Metalle  henror, 'n^odurch  die  Wtr> 

IwDg  TerMiftdwt.wird.  IKeeer  ABaiebt^maM  Mte 
natürlich  die  Ereeheinung  entgegen  gesellt  sein^ 
vrenn  man  einen  Multiplioator  Yon  einem  gerin- 
gen LeitungawidenUnde  anirendet^  nnd  dieses 
.ImI  a«ek  der  Venwck  vra  Feehner  beitiligt* 
Wmiif  mter  übrigens  gleicken  Ilmtindeii,  der 
Multiplicator  gegen  einen  andern  aus  einem  dicken 
uid  vren^  JABgen  Knpferdraht  verfertigten  ,  yer- 
•ianselit  warde^  ee  leigte  eiek  die  Kraft  mit  der 
etirkefea  Sinre  nebe  8  Mel  so  gross  als  buit-  der 
schwächern.  Wir  haben  also  hier  das  merkwür^ 
dige  Resultat,  dass  dieselbe  Verslärknng  der  lei- 
tende« Flüssigkeit-^  die-  bei  Anwendang  euee 
knnen.  Mnhipliealora'  die  RrafI  Te#?ielii^,  bei 
Anwendung  eines  langen  dieselbe  vermindert. 
A  ortheile  eines     Die  hier  nben  erwähnte  chancteristische  Vier- 

^'pUcators^^  swisekeB  des  bngen  md  Jimea 

MnltiplieatereO)  hat  Feehner  in  einer  spUereii 

Abhandlung*)  noch  weiter  entwickelt,  hauptsäch- 
lich um  die  Yoriheile  und  sogar  die  Unentbebr- 
liehkeU  der  laiigea  MnltipliealmeD  liir  einige  Arteii- 
lEop  Unlersueknngea  so  seigen.  In  welehem  Fall 

der  eine  oder  der  andere  vorzugsweise  angewendet 
Warden  musSy  ist  nach  O  h  m's  Theorie  leicht  ein- 
Mseke^f  aiek  weleker  der  elekirisdie  Strom  dureh 
die  eletoomotoiiieke  Kra/t  ansfedrüekt  witd>  dir 
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vidirt  durcli  den  LeltnngsnidcrsUod.    Wenn  wir 
die  el^klrovi^tQnftcbe  Kjmfl  des  Apparate  mil^ 
seNehnta  / '  üii:  I  i^imm.  LeiUiBgiWMl«nted  Imd 
mU  L  dcü  d^  JItthipUeatMt^       iai  der  Strom 

^.  .  Wenn  nnn  £  so  gross  ist^  dats  I  daae* 

kan  »ichl  ittBeliaekt  ga— nmea  sn  waidan  brancltt, 

•o  Ist  «a  craelven^  dass  das  von  dem  Multlpllcator  an- 
gcseigteReaulUt  von  allen  Umständen,  die  xurVer* 
anderug  des  Leitnngawiderstettdea  daa  Appamlaa 
widM»^.  «udMi^ig  Bein  ainaay  nnd  felgüeh 
anas^hliessliek  der  eleklromotoriadieu  Kraft  zuzu- 
schreiben ist.  Zu  allen  Untersuehungen,  welche 
dfa  elcliCMNEnntoriaahe  Kraft  ala  G^enstend  luti 
hmtj  mmm  daeawcgen  cni  lan^^r  MnhipKenlnr 
angefreflidet  ifverden,  wogegen  dio  linrsan-  mit 
geringem  Leitungswiderstond  zu  den  Untersuchun- 
gen fkber  alle  übrige  Umstände^  die  anf  den  elek« 
Iriaelie»  Strom  fiinflaaa  haben»  mmwenden  aind. 
Ein  wichtiger  Vordieil  der  langen  Mnltiplicatoren 
ist,  dass  bei  diesen  die  Ursachen,  welche  eine  Ver- 
mindeffivng  der  Intenaität  des  elektrischen  Stromes 
benrorbringen»  den  gritealen  Tbeil  ibies  Eininsses 
verlieren  >  so  dass  eine  mit  einem  solchen  Multi- 
plicator  geschlossene  Kette  eine  aofiallend  cou- 
alante  Wirkmig  beibehält.  So  «nm  Beispiel  batle 
die  Kraft  eSnes  Xink-Kupferpams»*  in  sebmfel» 
säurehaltiges  Wasser  gesenkt  und  vermittelst  des 
langen  Moltiplicators  geschlossen ,  sich  naeb 
iO  Mannten  niebt  merkbar  mmindeK,  und  neek 
^  Stnrfden  war  sie  im  VeibSltniss  wie  t :  O58S 
gesunken.  Wenn  dasselbe  Paar  nnter  denselben 
Umständen  mit  einem  Multiplicator  mit  QU  Üm- 
windnngeii  von  diebem  Knpfecdinbty  dessen  Lei- 


luiigswiderotaud  sicli  zu  dem  des  ersteven  wie  i:il87 
vevliiclly  gtseblossen  WM*,^  Ttttoimderte  slcli  die 
*  Knfit  trtmi  Mb  6  Mlnate^  ¥«Mlliito*wi« 

i  :  0,387.  BieM*  ESgtttMf  dei  Taitgeii  MMtiplieiii 
toreii  leitet  F  e  c  h  n  e  r  von  einem  schon  früber  von 
ihm  nachgewiesenen  Umstände  her,  nämlich,  das» 
füe  \mrmJmii»wimg  dar  Wiglwiiig  ia^iiferGd^Miigdita 
Kotte  im  AügemetBfln».  eiamn.gfotMtt'TiMil»  Mili 
durch  ein  beständiges  Wachsen  des  Leitungswider« 
ttondes  entsteht,  wetdber  wiederaiii^ivteobsiiii^agl 

hmm  Kttlatfr  kt*    AvMttdte- «eint  er,  '«»«-««ry 

höchst  wahrscheinlich,  dast 4er  Leitungswiderstand 
um  so  rascher  zunehme^  Je  elirker  der  Sirom  ist) 
W^ms  Wieder  feigen  ainM^  deee  er  w—lger  Ve»> 
indeniBgeni  erleidet,  wenn  man  einen  ftiagen  Mifl* 
tiplicator  anwendet,  da  der  Strom  dabei  immer 
ncbvf äcber .  sein  muss^  obgleich  er  gleich  starke 
lind  stiAere  Aneeehlige  «nf  dem  meieenden  In^ 
stramente  in  Betvedit  der  grösseren  Apzabl  der 
Um  Windungen  geben  kann. 
iJrsaciie  der  Wir  beben  eebon  oben  «ngefHbrtidess  Fjeekne» 
/  ^Z^'^tkun^  gmenntn  Tergröseernng  im  Leitungswi^ 

«ier  3ättl(,  derstande  nSekt  als  einzig  Ursache  der  Veränder* 
Jichkeit  der  Wirkaog  der  galvanischen  Kette  an^ 
sieht.  Dass  ooter  gewieeen  Umst&nden  eine  be- 
deutende Verfindemng  in  dnr  «lektromotorisebcil 
Kraft  süittfindet,  si^kt  er  als  unbestreitbar  an, 
und  Tür  die  Untersuchungen  hierüber  hält  er  die 
langen  Multiplicatoren  von  grossem  Leilnngswider» 
ptand  lir  hainake  gani  nnanibdirlieii.  Ein  aekr 
merkwürdiger  Umstand  in  Betreff  dieser  Veränt 
.derlichkeit  der  elektromotorischen  Kraft  ist  durch 
ti^'e-eknar^e  Vecsnaba  dargel^  worden^  der  aim? 
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lieh  fUiM  ^iesdttie 'liiiltt  nvie  der  LeituDgswider« 

Rnifl  nUk  lange  cdkistant  erliallim  ttidn bis  dass 
sie  nach  einiger  Zeit  plötzlich  eine  rasche  und 
hedeutende -V^finderttug  erleidet |  worauf  sie  sich 
wiederam  ei*^  liBgeite2elir<ftiliiaiiiit  etiKilini  hmnuy 
wÜMiid  der  Leitängswidtonlftttd 'fcestlttdig^  ra-" 
nimmt.  Fechner  glaubt,  dass  diese  schnellen 
YerändenuigeDy  wenigstens  grossen  Thcils,  von  der 
VeitodetfMy *teffttliteii  ^  wekke  das  Metall  dnrdi 
dieFlüBsigbeit  erleidet,  aH<e1i  oilne'alHiii  EHilinss  des 
elektrischen  Stromes,  und  die  oft  mit  den  sichtbaren, 
eben  so  scbnellen  Veränderungen  der  chemiscbeu 
Knwkliaiig^  der  FMssigkeil  ttberelttslimmen. 

Der  »''ftede  sMtende  Umstand^  dessen'  voll- 
kommene Erforschung  gegenwärtig  von  um  so 
höherer  Wichtigkeit  ist 9  weil  die  meisten  schein- 
baren Widersprüche  gegen  'die  Contacttheorie  Ton 
demselben' Hup»  BrhIirung  entneliBien,  ist  Ton  meh- 
reren andern  Verfassern  untersucht  und  abgehan- 
delt worden,  die,  was  den  Grund  seiner  Erblä- 
fimg  betrül)  von  Feehner  bedeutend  abweichen* 
Maltencei  *)  hat  verschiedene  Tbatsachen  an« 
geführt  9  die  mit  diesem  Gegenstande  in  einigem 
Znsanunenhange  stehte.  Von  seinen  Untersuchun- 
gen sind  torMufig  nur  die' Resultate- bekannt  ge- 
macht worden  ^  sie  sind  : 

i.  Platinscheiben,  die  zor  J^eitung  eines  elek- 
trischen Stroms  durch  Wasser  gedient,  und  von 
welehen  Wasserstolf  Und  Sauerstoff  sich  entwicheU 
Laben,  behalten  eine  gewiöäe  Zeitlang  elac  Schicht 
von  diesen  Gasen  zurüch.  ' 


m 

'S«  Ein  Platinstreifcii ,  der  eioem  Gemenge  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  aasgeset^t  ist^  Uber- 

kam  dieselbe  eine  Zeitlang  

^  Wenn  diese  Scheiben,  von  welchen  die  eine 
mit  We^Mvatoff  die  andere  mit  SaueRSloff  bedenkt 
üßd^  »wennes  in  deeliUirtee:.W«8Wt:o4«r  Miok 
in  eine  endere.Fläaeiglieit  getanelil  wetden^ 
•teht  ein  elektrischer  Strom  y  in  weichem  die  po- 
eitive  ElektrieiUU  duxek  die  FlässigheU  Yon  dem 
WeMeietolF  bii  dem  Sevevetofe  geht»  . 

4.  Wenn  eine  eincige  Sebeilie,  in  eine»  edAi 
dem  andern  dieser  beiden  Gase  vorbereitet,  neben 
einer  andern  im  gewöhnlichen  Zustande  in  eine 
Flwigkeit  gelenclit  wird,  so  entoteht  ein jStieeit  wo 
die  positive  Elektricilet  yon.  dem  Wessertloff  nne^ 
oder  zu  dem  Sauerstoff  geht. 

Schön  he  in*)  hat  die  Resultate  von  Yersa« 
eben  mitgetheiU,  die  ab  Foftiiet«o^g  4«v  voiihe»» 
gehenden  engeeelien  werden  lUton^n ;  die  luMipt- 
eäch liebsten  sind  folgende  : 

1.  Ein  positiy  poiarisirler  Platindraht  (hiermit 
TOBsteht  Scböniiein  einen  sojlohen  der  ide  poeir 
tiTerPoldmlil  einer  Sftnie  in  i^erdfidnter  SebweM- 
fiäure  gedient  hat)  verliert  seIncPoIarltät  nach  einigen 
Augenblicken  y  wenn  er  einer  Atmosphäre  yon 
Chlor  oder  Saneretoff  ansgesetst  wird)  .«nd^ean 
negativ  poleriairler  Drabt  verliert  sehr  bald  diese 
Eigenschaft  in  einer  Atmosphäre  von  Was^rstoff. 
Kohlensaure|i;as  übt  in  dieser  Uinsielit  keinen 
Einfloss  ans» 

2,  Ein  Platindrabt  verliert  in  einer  Atmosphäre 
von  Wasserstoff  in  einigen  An^enhlicken  alle  Ei- 

V  L  iatatnt.  M 
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geascbftften   eines  poeitiT  polarisirten  Drahtes, 
.  WaMtrttoff  ist  dtg«g«i  ohne  Wklmg  änt  Crold* 
SÜberdvibte. 

3.  In  Clilor  bleiben  Platin  Gold  -  und  Sllber- 
dräbte  negativ  polarisirt ,  aber  Hiebt  in  Sauerstoff. 
IKc«€  lelsle  Ai^ab«  weicht»  wa»  i%n  Pkthi  m 
Senersteff  anbelangt,  Vonjden  Todher  engeführien 
.Angaben  von  Matteucci  ab. 

4*  Eine  sehr  verdünnte  Scb wefclsäare  ^  die 
HM  Waeeerateff  hat  aheerbiren  lasaen,  Tevhilt 
aieh  ^««Ht»  gegen  dleadbe  Fiiissiglselt,  die  heinen 
Wasäerstoir  aufgelöst  enthält ,  in  so  fern  beide 
Fifissigkeiten  durch  eine  Haut  getrennt  ond  ver^ 
auttektPlalindrähten  nul  einem  Galvanometer  yef^ 
banden  aind ;  wenn  man  aber  in  diesem  leteteren 
Zweck  Drähte  von  Gold  oder  Silber  anwendet,  so 
itt  keine  Spur  eines  elektrischen  Stromes  sichtbar« 

Dieae  letalere  Thataa^  hetraehtet  Sehifnbein 
ab  einen  der  .eniaeheidendsten  Beweise ,  die  ab 
Stütze  Tür  die  Ansichten  der  chemischen  Theorie 
angeführt  werden  können^  aber  so  Unge  der  speci* 
£«che  EinAnaa  Ton  Flnaaigheilen  anf  die  elektro- 
motorischen 'BIgenadiaften  der  Metalle ,  mit  wel* 
<ßhen  sie  in  Berührung  kommpn,  nicht  vollständig 
erforscht  iat^  dürfte  dieser  Schluss  wohl  zn  vor* 
eilig  aein^  so  wie  aUo  übrigen  ÜMoretiseben 
Schlüsse^  die  Sehi^nbein  ans  den  oben  erwihn» 
ten  Tbatsachen,  die  gewiss  eine  besondere  Auf» 
merksamkeit  verdienen»  gezogen  hat. 

Mnneh  af  Roaenahöld*)  rechnet  die  Ver> 
nindemng  in  der  Wlrkong  einer  SSnle'tn  »der 
aligemeinen  ..ülasse  der  Ladungserscbeinungeu , 

VPaSfcndarfra  Awiid.  XUU.  pag.440. 
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4ie  durch  elektnsdie  Ströme  sowohl  in  Säulen 
kl  .«lektrisehen  Leitern  im  Allgemeinen  Lcr- 
▼orgebmelit  werden«  Er  liat  hierttber  eiae  fUilie 
Ton  Untersuchungen  angestellt. '  Wenn  der  eine 
Pol  einer  nicht  isolirten  Säule  vermittelst  eines 
■finvolUHNnnieiien  Leiter  ikiit  der  £rde  in  Yerbin* 
dang  geeetet  wird^  eo  einlrt  swer  im  Allgeneliieft 
die  Spi^nnung  der  Säule,  sie  geht  elber  iiiclit  Ue 
zu  Null  herunter^  ureun  man  mit  dem  Elchtro- 
ineter  TersdiAedene  Punkte  des  aBvoUkomnieDCA 
Leitofs  nntomiAtf  eo  findet  min,  data  e» 
Ladung  hat,  die  der  der  Siale  entgegengesetzt  ist, 
so  dass  die  Punkte  der  Säule  und  des  Leiters^  die 
einander  berühren,  dieselbe  elektrische  Spannung 
beaitsen^  nnd  daaa  daa  andere  Ende  dea-Leiter* 
aowohl  ata  daa  der  Sinle  eine  Spannung  hat,  die 
gleich  Null  ist.  Munck  afRosensköld  giebt 
folgendes  Gesetz  für  diese  Ladung  an  t  der  Unter- 
aebieA  xwiaeben  den  Sfiannnngen  sweier  Punkte  ^ 
«dea  Leiters  ist  den  Entfernungen  dieser  Punkte 
proportional^  d.  b.  dass  gleiche  Längen  des  Leir. 
tera,  anf  ii^|;end  einem  Punkte  des  LeiCera  genom- 
men, immer  gleicke  Spannnnga-Unteraekiede  an 
ihren  Endpunkten  haben.  Wenn  der  Leiter  von 
der  Sänle  getrennt  wird^  so  verschwindet  dieser 
Ladnngasaatand  anfinOga  nach  nnd  nack,  nnd  um 
ao  langaaaaer,  je  geringer  daa  Vermi^gen  der  Materie  . 
des  Leiters,  die  Elektricität  zu  leiten,  ist.  Die 
Yerändcrriclikeit  in  der  Wirkung  einer  Säule,  be- 
ittbt  nach  Munek  nf  Roaenaköld  auf  einer 
iknKeken  Ladung  in  entgegengesetzter  Iliclitung, 
v?ie  in  der  Säule  selbst  durch  den  durchziehenden 
Strom  entsteht«  Indem  er  direct  durch  Messung  die 
rebtiven  Spannungen  xwiaeben  derFlnaa^lwtt  und 
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fcn  McfallflcMfctn  'efaMr  Siale,  dte  deti  ^ssien 
TLeil  Ihrer  Wirkung  verloren  hat,  bcstimiutey 
leigte  er^  dass  eine  solche  Lad«kg  wirklieii  sMI* 
§mitt,,  und  dat»  diee«  Ito  gewisM  FlissiglMifeii 
tkii  bauf toidbUtli  zwfaaben  dm  Kopfep  und  der 
Flüssigkeit  zeigt,  fiir  andere  dagegea  zwischea 
dem  Zink  md  der  Flüssigkeit. 

Als  Anbinger  dienieekeii  nearie  liat 
Seil  n  b  e  i  II  Ton  dielier  Art  tob  Ersekeinan* 
gen  9  insofern  sie  zerlegbare  Flüssigkeiten  be* 
treieiiy  eine  ganz  andere  £rbläniDj|^'geg^«n«  &p 
naint  ntaiKcby  daaa  weii»<aaeb  einr  Strom,  dar 
doreb  eine  seirlegbajre  fliaBigkeil  geht,  zu  schwach 
ist,  um  die  Bestandtbeila  Ton  einander  zu  trennen, 
er  daeb  wanigatena  deraii'yerwaiidtsabafi  xm  mm* 
ander  ▼arttifBdani  niilaaa.*  ^^Wann  wir  nmi  an» 
9,nebinen,''  sagt  er,  ^'dasa  dnreb  den  8trom,  der 
„z.  B.  durch  ChlonyasserstofTsäura  geht,  alle 
i^Molccnlen  deiaelben  eine  aalebe  Verändemnif 
„  erleid«» ,  daaa  dt«  CUok*  und-  Waaae^ralaff« 
^Afaine'  tm«  eiaalidar  anlfolnt  werden,  etev 
„dass  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  Termin» 
„dert  wird;  wenn  wir  ferner  annebmen^  daasl 
„diaea  Wiäbnng  daa  Ströntaa  niebl  nnnrittelbar 
„mit  demselben  aufhört,  und  wif*  nna  Torstellen, 
)>daaa  der  Strom  allen  Moleculen  «ine  solche  Riob« 
,,lBng  gegeben  bat,  ibMa.die  WaMeraloff^AtduM 
„gegen  dai  negatnienymddieCSblar-Atanie  gegen 
„den  positiven  Pol  gekehrt  sind,  so  ist  es  leicht 
„einzusehen,  auf  welche  Weise  der  in  Rede 
„'alebande  aaenndSre  Strom  entsteht.  Sobald  derf 
„eliekliaflcie  Stmn  auIfgabM  bat,  dniab  die  Flila< 


„  sigMl  M  gehtuy  80  fangen  die  KltniiM  jifcfftfeilifei 
9) wieder  au  auf  einander  zu  wirken,  d.  h.  wieder 
9iin  ihrea  frükcm  Verbindujigs- Zustand  zurück* 
yysglielum^  der  WasicfatolT  ▼erbbidH  tick  mI 
„dem  Chlor,  uad-  e§  findet  ein  cliemiedier  Pfoetee 
^, statt,  ganz  äliuUcL  dem,  der  stattfindet,  wenn 
yydiesc  Elemente  (oder  Zink  und  Sauerstoff)  siell 
^^nil  einander  Yetbindcn.  Naek  den  elektmhe» 
'9,mieelien  Geeetien  ioll  MgUch  nnter  dieMn  Uni^- 
9, standen  ein  elektrischer  Strom  entstehen,  der 
9,  in  jedem  Molekül  ^en  meiner  Wasserstoff-  zu  seiner 
^»Chlor-Seite  geia».  wie  in  dnr  Thal  etattfindnt." 

Pelletier*)  hat  deffselhen  Brsehelninig  neeii 
eine  andere  Erklärung  gegeben,  die  von  den  bei- 
den angefiUirteu  ganz  verschieden  iat  Er  i^t 
data  Ton  den  von  Matte  «eei  angegebenen  Thal* 
'aaehen  in  Betreff  der  Eigensehaft  des  Platins  sich  mit 
Wasserstoff-  und  Sanerstoffgas  zu  überziehen,  und 
ao.  veränderte  elektrische  Eige'nadiaflen  sn  erhaU 
ten<|  geleitet  werden*  In  Qknreinethnmnng  kie»- 
mit  nimmt  er  an,  da  ss  ausser  der  Gasentwickelung 
die  an  den  als  Pole  einer  Säule  in  Wasser  getauchten 
Platindrähten  atattfindet  aoek.  etne- wirklicke  Zcrie* 
gnng  dea Wasaer»  zwiseken  iknen  vor  eSek  gekennd 
dass  die  getrennten  Oase  Im  Wasser  im  aufgelösten 
Zustande  bleiben,  so  dass  dieses  sanerstoffgaakaltig 
iat  in  der  Umgehung  des  positiven  Paks  md  vfaaatM»» 
ate%Mkaltig  in  der  Dmgekung  dea  negativen  Falea. 
Nhdidem  der  ursprüngliche  Strom  aufgehört  hat, 
kann  das  Wasser  nicht  mehr  als  eine  homogene 
Flliailgkeit  betrachtet  werden,  aendem  als  awel 
veMhiedenn  Flnaai|^tilen9  dm  nngleieke  Aktkei* 

*)  L*initttu|.  JH  253. 
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langen  desselben  Gefasses  einiieliinen,  nnd  welclie, 
aholidi  mit  dem  ??a8  sB.  B»  mit  einen  Alkali  und 
ihm  SiiM  itattfisdet  ^-  6iii«i  clektrisckett-  StMm 
geben,  w«oii  sie  Tcrastttelst  desselben  Metalb  mit 
einem  Multiplicator  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Als  Stütze  fiiK^iese  Ansiebt  fiibrt  er  folgenden 
diieliteii  YertDcii  «m  Sin  QefilM  wird  dufcli  ein« 
diane  Haot  in  ^swei  gkiclie  Abtbeihingen  getbeHt* 
Die  eine  i^vird  mit  Wasser  gefüllt ,  das  eine  Zeit- 
lang einer  Wasserstoffgas -£ntwickeliing  ausgesetit 
mr,  die  «ndm  mit  Wauer»  dM  mufdieseliie  Weite 
■it  Saneieiefigto  fcehenddit  wotden  bt;  • 

Wenn  nun  die  beiden  Drähte  eines  Multiplica- 
tors  in  dieselbe  Abtbeilung  des  Gelasses  getaucht 
woMen^  ze^lesicli  kein  fiinfliMy  wegegen  ein  sehr 
•tofktr  Strom.ientslind,  wem.  jeder  Dtekt  in  rine 
besondere  Abtbeiiung  getaucht  wurde. 

>^rfeeli  diesen  Versuchen  scheint  es  mir 
,««asgenMieli4  M.aein'%  sagt  Pelletlev,  <<daae 
y^der  eeenndiiey  In-entgegcngeselaier  Riektung  ge* 
,,hende  Strom  Ton  einer  durch  das  Aufhören  des 
99primitiYcn  Stromes  frei  gemachten  cbemiseben 
yyAction  swisehen  dem  .weuenitoirgaslieltigen  nnd 
9,dem  aeniaratefgaskelüg^n  Wasiet  entsteht, -wobei 
j>das  crstere  die  Rolle  eines  Alkalis^  das  zweite 
9,die  Rolle  einer  Säure  spielt." 

Geigen  diesen,  fiekldss  kennten  *  wokl  mit 
Reebf  Tesediiedeil^  Bemierkdngen  geniaekt  werden^ 
Für  das  erste  scheint  ^  einleuebtend,  dass^  wie 
Pelletier  selbst  -  lieaierkt ,  auch  wenn  wirk* 
lieh  cinie^  Zerlegung  dee  Wassert  atattftndet  ^  und 
das  Wiusier  apf  dei^  «ben  Seite  waasdrstöffgaa» 
baltig,  auf  der  andern  Seite  sauerstoffgasbaltig  ist, 
der  Gebail  an  aufgelöstem.  Gase  sieb  geständig 


«fit  (kv  T^intSmni^pJtuiUmnng  voii:d«9ftP4Mfili4 

ten  yermmdern  muss.  Hieraus  folgt,  dasis^t  obgleicb 
IHM»  ^un  allerdings  zwei  Flüssigkeiten  hat,,  weun 
«»•II  is^ei  Pudkte  im  Btttvadijk  niimiity  .die  emigp»^ 
mvSwn  hpdkDfeiid  TM'  etntiidier  entÜBnit  «tUiil^.tse 
kann  man  dagegen  nicht  zwei  flüssige  Schichten  die 
80  nahe  an  einander  liegen,  dass  zwischea lieidetl 
intte  dMemiscke  Widmng  atatt4ii4«ii  hömkt^ 
ab  lioiiiiigeae  batmelitea.  .  Dieriev  Umataiiil  iiiiilii 

in  einem  um  so  höheren  Grade  eintrefTcn,  je  gros« 
8er  der  Abstand  zwischen  den  beiden  .Pdlen,  ial# 
Pelletier  hat  aber  aelbal  gesagt ^  .  daaa^ddr 
.enildar^  Siro«  starlEer  aei^  wenn,  dieser  AbMand 
grösser  ist.  Für  das  zweite  kann  man  sich  keine 
andere  Art  von  chemischer  Wirkung  zwischen 
WMaensloiffi*  und  a^peaatoffgasbaltigoitt  Wasser  de^ 
ben,  als  dass  die  beiden?  Gasartenl  sieb^  wtedert  nnt^ 
einander  verbinden,  Dass  eine  solche  Vereinigung 
swischen.  Wasserstoff*  ilnd  Sauerstoff^ eher  vor  sich  ge« 
^  h^eelltey'wenil^dfese  Körper  anfgeÜst  in  Weaseiip 
•ttlt  In  fiflsform  sich  befinde»,  tsfcera  gam  iiiih«lHian^ 
ter  und  wenig  waihrscheirilicher  Umstand.  Weit  cnt<* 
lemty  als  Beweis  fiir  die  chemlsdie  Theorie  zu  die- 
hen^,eebeint  diese  Thatsaebe^  wenn  ituos  eie  mit  P^eiU 
letier  als  einige  oder  wenigstens' >ba«]MeUMie 
Veranlassung  des  sccundärcn  Stromes  annimmt, 
für  die  ven  Fechner  hei  mehreren  Ge^geiihei« 
tenMgeilnl»crle  As^bi  i  üben  tdie..  JE^regn^  dee 
elebtriedien  Simses'-  dnseb  ein  MeUli-  vnd  twel 
Flüssigkeiten  zu  sprechen,  dass  er  nämlich  von  den 
durch,  die  Fliissigkeiten  entstandenepi- Verinderun«» 
g^n  in  den  eldUnoniotosiaeben'  EigensebaAen  der 
Metalle  berrttbve.  t  <•  .  -  i.  . 

..  Ferner  sagt  Pelletier  dasS|    wenn  man  ei- 
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9c1iwac1icit  Ström  aik^endct,    so  Itleibetr 
^iKcGasarten  in  der  Flüssigkeit  gellfst;  da  keia  ^ 
^Qm^im  djecem  FtU  €iiitw»M»lt  wird,  m  hk%  «m» 
^,  an^eflOroM« ,  dkg»  IwIm  ChlsUlltWilMking  still*  • 
„findet.    Dnrcli  die  secnndärcn  Ströme  kann  man  ^ 
y^sidli  überzeugen,  dass  die  leitende  Fittsaiglieil 
i^imae»  iieviegt  wlpd-,  mad  dMs  ei»  SlMtt-mlfer 

iffortpßnnzen  kann.^^  '  .  • 

Dieser  letzte  Soklasf  dürfte  jedecli  noeh  niclil 

ab  bewieeeoF  eiimNieliaiiiMi  aeiü« 
•Die  befleMeleaenVereiNiie  kemfwcvteai  Meh 

Peilet*ier''8  Meinung  eine  oft  bestrittene  Fifag«^ 
nämliek  in  welchem  Ztrstand  die  Wasserstoff-  and 
Sneflal»ff  •  AImm  kk  eiBer  ieitendeu  Hiieeigkeil 
ndi  keimleM^«  Br  IMt  ei  ftti*  miftwelAiiiilll)  dM 
diese  beiden  Körper  sich  in  der  Form  Ton  aaf- 
geiösten  Gasen  beßndcn^  jeder  auf  seiner  Seite 
niekt  in  eliioBi-  polariaekeir  Znsfaiodei  nkn«  de» 
kestindigen  AdeienBek  tnn  Blenientfti^«)4Minen. 

Schön be in*)  hat  einige  Versnche  besckrie*  J^JSPif 
hen,  die,  nacli  dem  ww  er  selbst  üusserl^  g^cn  Ströme  darek 

ekciieekn  Tkeerie  zn  -qifeekeit  sekeineii  ^ '  we«  chemitch« 
ligtienv  gcge«  die,  ifffli  ete  Tdft.  Ifte  I«  Rive  **** 
aufgestellt  worden  ist.   '  " 

Naek  dieser  Tkeorie  kenn  kein  'elektriseke* 
Sbnm  cnMeken^  we  kein  dieniisekeif .  Proeesa 
stattfindet.  Silbenoperexyd,  Bleisvpefnxyd,  Phitin 
und  passives  Eisen ,  erleiden  wie  bekannt  ist  keine 
cheaaiaeiie  Yerinderanip  durek  Sat|»Mr8iiire^  nnd 
felgtteb  dftvften  dieae,  iwltiiiel!  mit  einindef 
combinirty  in  der  genannten  Säure  keinen  Strom 


'>>0f  9Mi4avff*s  Anal.  XUII^  pag.  89  a«  m 
BaraeUaa  Jakves-Bctickt  XIX.  9 
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gezeigt  y  dass  m  diesem  Falle  stets  ein ,  wena 
auch  achwAclier^  doch  mit  einem  empfiodiiciiea 
GalvanomMer  «ehr  bcmerUiarer  Ston  rMtsteliU 
dati  jeder  *die»er  vier  genannte»  Rlfiyer  m 
Beziehung  auf  den  darauf  folgenden  immer  negativ 
i»ti  80  dass  Silbersuperox]fd, negativ I  und  passives 
Eken.lm  »Veigleich  zn  eUen  übrigen  poeitk«  bU 
Wie  Spreebend  ancb  dieser  Versneb  iftr  die 
tactthcOrie  zu  sein  scheint,  so  steht  er  nach  Schön« 
bein's  Ansicht  doch  keineswegs  mit  der  ehemisebeo 
Tbeori^  im  Wideiespi^icb)  wiewohl  diesn  etwns  «n« 
ders* dergesCellt  werden  mnss^  nn. dnniit In  Obereinn 
ettimmung  zu  kommen.  Um  diese  Behauptung  zu 
rechtfertigen,  fängt  Schönhein  damit  au,  das  was 
man  n|i|bQ|}:eA0iiiiMJWr  fflrkiamheU  TenlebC,  näher 
sn  bestiipnien^  Gewöbniicb  segl  man,  daie  nwei 
Körper,  df'e  in  wirkliche  gegenseitige  Beriihrung  gc- 
SfStzt  werden  ,  nicht  chemisch  auf  einander  wirken^ 
wenn  9m  nieht  irgend  eine  Verindemng  erleiden^' 
sei  es  nun 'eine  Verbindung 'oder  eine^Zeirlegung. 
Man  sagt  z.  B.  dass  Bleisuperoxyd  und  Salpeter* 
aä/ire  .  nicht  chemisch  auf  einander  wirken,  weil 
*  dieae  b^i  kinigfur  BernbrUng  .  keinen*  neuen.  KImp»i 
per  erzengen.  Dies  ball  indess  Sebö^nbeln  Ar 
ganz  unrichtig,  da  unbestreithar  eine  chemische 
Wir)(ung  sowohl  hier,  wie  .zwischen  allen  in  gegen«-' 
seitiget  Berübiung  bnmnieiiden  Kiwpfertf  alattSidntt 
mnss ,  obgleieb  derselbe  'ttiebt  immer  binreichend 
ist,  um  die  ihm  entgegenwirkenden  Kräfte  zu  über-, 
wältigen,  in  diesei^  lnlzt^ren:  Falle  kann  er-itilb 
nnr  mh  eine  Tendenz  flervoiJbringnng  einer 
ebemfseben  Veiindemng  sn  erkennen  gehen. 
Schönbein  meint >   diese  cheniisebe.  Tendenz 
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stV  Ii rnrc leitend  ,  um  einen  elclttrisclicn  Strom 
in  eneugcn  ,  und  bringt  auf  diese  Weise  scint 
obtn*  ai^cfiikrteii  Veraiiolie  in  Obereinttiaimiiiig 
wnt  «ien  Antteliten  der  'efiemSsebtfii  Hicorie,  toii 

fvclehcn  sie  abzuweichen  schienen.  Da  man  sieb 
sieht  wohi  eineo  elektrischen  Strom  vorstellen 

t 

km,'  4ei»  nicit  wnuttellNire  Umche  eine 
fmingelieinde  dektriMi^e  Tendenz  hat,  so  Mgt 

ans  Schönbein's  eben  geäusserter  Ansicht ,  das« 
die  Erscheinung  in  folgender  Ordnung  vor  sich 
geben  mfieee«  Dureb  die  f;^nseilige  Berührai^f  det 
beiden  nngleleherttgen  KiSrper,  wird  sWiaehen  hei* 
den  eiuc  chemische  Tendenz  erregt,  oder  umSchön- 
bein's  eigene  Worte  anzuführen,  kommen  mehr 
oder  weniger,  intensive  ehrnmiseke  Ziehungskn^ 
inWtfhsaniheit;  Diebe '  efaenisehe  Ten^Ms  e»regt 
dann  eine  elektrische,  d.  h.  setzt  mehr  oder  we- 
niger intensive  elekirisclie  Ziehung skr'afle  in  Wirb« 
isnibtitb  die  wiisder  .-.ibiitneits  den  elehlrisehen 
Stmnli  hedtttgen^ '  »BerUwIeMebied  erwischen  di'esei* 
letzteren  Ansicht  Schönhein's  und  der.€ontaet- 
tbeorie,  ist  also  kein  anderer,  als  dass^  wäb|send  die 
ktttgiwaiirita  hin  der  JBeifthhing  aemiier  vngleioh« 
aHigev  Rh'l^dieBrtegung  einer  eleiblroeAeimkeAeii. 
Tendenz  annimmt,  welche  die  ursprüngliebe  Ur- 
sache sQMrobL.der  cbcoiifi^hen  als  der  elektrischen 

EffseheiflMigcnri'JMr den ..miinlichea 
Ursprung  hUnen^  h'^nihefin 'ifieh:  dagcge**  vior- 
stellt,  dass  die  unmittelbare  Folge  des  ContaclV 
allein  in  einer  chemisebtu  Tendenz,:  die  uaiiiit« 

t^lhejB  .«iiie';>eMkliiiiebe  Siemgtv:  bMishebii4>kto«h 
üntersehied. ,  hostet  folglich .  banm  in  ~ etwas  An** 

dejrem,  |||^^,  einer  versc^u^de^^  ,  Bc;iienn|ing 
fiir  dieselbe  &iGbc.     Die  HaupIfrag^vi^S^mchSiP^ 
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beiden  Theorien ,  die  nämlicb'y  ob  man  eine  wiflt» 
lidM  ckcmisplie  Wirkang  inil  damil  MgendM 
wirUieher  Veiindlerang  4tr  na  terielleii  Svktam 
Bedingung  für  die  Entstehung  eines  elektrischen 
Stromes  voraussetzen  soll,  hat  Schönbcin  ZB 
GiinitcA  Atg  Conlactllicarie  Waalw^vtel«  % 
P e e h n e r*t  •    F ec lin € r    bat  ewea  Veraadi  mm  ciaer  AÜge- 
GuhHaSmwi,  ^^^^^^  theoretischen  Erklärung  der  galvanischen 
^  ^  Erscheinungen  mhgetheiit ,   der  sich  durob  dkie 

KUrbeil  und  GoBBeqaens  anistiebn«!,  «die  maii  im 
ien  Arbeiten  dieses  Gelebrien  s«  finden  geweJmt 
ist.  Diese  Erklärung  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  neu, 
denn  sie  findet  sich  schon  in  Fechner's 
bewwisgegebenen  JLthrhueh  de$^  Gahmnimmmt 
Aber  der  innige  Zassrnmenbang ,  in  welebem  sie 
mit  der  jetzt  so  vielseitig  behandelten  Theorie  der 
Säule  steht,  begründet  vollkommen  ihre  emeoerte 
Pnblieetioii.   Sie  ist  in  Koness  Csigenie « 

Wen»  eine  Zinbsdieibe  ond  eine  KnpfersebeibB 
in  einer  solchen  Entfernung  von  einander  zu  stehen 
kommen^  4lasssie  sichftir  unsere  Sinne  zn  berühren 
^  sebeinen,  vereinigt  sieii  dareb  denZw isdien'fMiäi 
Bwisdieu  beiden  ein  Tbeil  der  negnttvenwBMilcieM  . 
des  Zinks  mit  einem  entsprechenden  Theil  der  posi* 
tiven  des  Kupfers,  wodurch  das  Zink  positiv  nnd  das 
Knpfer  negstiv  geladen  wird»-  Der  Conteet'  bedingt  * 
also  eineneoieben  eonslsnten  Teneione  •  IhwIsfi^ieJ 
zwischen  den  beiden  einander  berührenden  Körpern, 
wie  er  nach  Volta's  Theorie  voransgesetst  wiN^  olK 
l^eieb^-naeb  dieser  seine  Bntstabnngsatt  andeie  ge- 
Mkt4f bnfci*49in  sieb  vm  4eHi  BMnsse  dee  chcn^ 
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sehen  Processes  auf  die  gaivaniscLen  Ertcheuum^^ 
Redieiisdiaft  za  gelMA,  Bnamt  Focliattr  an,  da«« 
MTNchAn  4m»  AtoMM  swder RlSrpcr,  die  »it  eiium. 
der  Mne  chemitehe  Verbindung  eingehen,  ein  gans 
ähnlicher  Process  stattfinde,  wie  der  oben  genannte 
zwischen  Kupfer  und  Ziak.  Wenn  snm  Beispiel  ein 
SMerelnir-  nnd  ein  Weisentoir«Atoni  in  eine  gewiasn 
Enlfemang  ron  einander  hommen ,  so  vereinigt 
fiicJi  ein  Tbeil  der  positiven  Elektricität  4€s  erstem 
mit  einem  entspredicnden  TJmU  ncgaliTer  Elelitri- 
eifit  dee  inrci«en$  In  den  Ueinen  Zwiselieiiranni 
swiiciien  bdden  geht  dies  vor  sich^  durch  diese 
Verdnigung  entsteht  die  Feuererseheinuog.  fiier- 
dnieii.  Werden  die  lieiden  Atome  mit  entgegenge* 
adsfen  Bielilrieititen  galaden^  deiea  Ansiehnngen 
aie  aneinander  ballen,   was  nun  die  chemische 
Verwandtscliaft  auamacht.    Dieae  Afiaicht  unter- 
aebeidet  aich  darin  von  der  frnber  »figenommenen, 
data  sie  niieht  wie  dieae  eine  primltiTe  Ladung  bei 
den  Atomen  voraussetzt,  die  bei  der  Vereinigung 
neatraliairt  wird)  sondern  im  Gegentheil^  dasa  aie 
die  Vereinigung  aelbat  ala  den  ürapmng  einer 
elebtriaehen  Vertheiinng  b'etraehlet,  die  liorldanerfy 
und  die  sich  als  chemische  Verwandtschaft  zu  er* 
kennen  giebl^    Eigentliche  Beweise  für  diese  An- 
aiebl  bann  man  wohl  noeb  nieht  bufatellen,  obgleieh 
Peebneir  'glaubt,   daae  nian  Teraebiedene  Um- 
stände zu  ihren  Gunsten  anführen  kann ;  z.  B.  die 
erhöhte  Verwandtschaft,  welche  Körper  zeigen^ 
Wann  aie  a'na  eliemiaeben  Verbindungen  frei  wer« 
dan,  weiche  naeb  Feehner  auf  der  freien  Elek- 
tricität  beruht,  die  in  ihnen  während  derjVerbin- 
dang  erregt  war,  und  die  aie  im  natürlichen  Zn« 
alande  niekt  ballen^  ferner  kann  Poniliel^aAngaiie 
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•ngeriilirt  werden  (id^bo  fern  sie  sich  bestätigt), 
dftts  WanMrdiinpfe,  die  dwtch  Wärme  «us  ei- 
ner 'wewerlMilligen  Sftate^aMgelfeieben  wcvien, 
mit  freier  positiver  ElekinetfÜt ,  «us  einer  alkeli^ 
«eben  Lösung  dagegen  mit  negativer  Elekiricität 
weggehen*  Vor  aUem  aber  ist  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  «Ue  dieaididien  Zerlegung» -.Enchei* 
niiugen  sich  durch  die  ^ehtmehe  Sünle  efUSten 
lassen,  uuter  Voraussetzung  der  Ricbtigkcit  der  , 
oben  genannten  Ansiebt,  anzuführen. >  < 
Wenn  sieh  snm  Beispiel  Wasser  «pnisehen  den 
Polen  einer  Säule  befindet,  eo  wird  esmereetn^ 
sobald  die  Anziehungen  zwischen  ihnen  und  deii 
nng^eichnaniig'elehtrisirten  Elementar- Atomen,  nei» 
bnnden  mit  der  Repnlaion  der  nnglaichnanngen, 
die  Anziehungskraft  zwischen  der  -Ireient'Elehlii* 
cilät  der  Wasserstoff  -  und  Sauerstoff- Atome  über- 
wiegen. Die  aus  der  Verbindung  frcigc%vordenen 
Beslandlheile  fuhren  dann  die  freie.  JClektrieilil,^ 
die  durch  ihre  Verbindung  emengt  worden  wnr, 
in  entgegengesetzter  Richtung  mit  sich ,  und  tra- 
gen auf  diese  Weise  zur  Bildung. des  elektrischen 

StronieB  bei. 

Dieser  Ansicht  zu  Fidge  wird  also  die  Port* 
pflanzung  des  elektrischen  Stromes  hauptsächlich 
durch  die  chemische  Zersetzung  bedingt^  diese  ' 
rührt  aber  ursprünglich  vom  Golilaet  her.  . 
Funlicn  der       Der  Funken  der  entsteht,  wenn* eine  einfiielie 

sdMiilKet^  ^y*^*^*^^^^^*"^'*^^®  Kelle  geschlossen  wird,  oder  wenn 
'  die  Metallfleheiben  eines  ^infiiehen  Paaitos  Tcreinigl 
werden,  ist  von  -Faraday  und  mehreren  anderh 
nach  ihm  als  das  kräftigste  Argument  gegen  die 
ContacUheorie  angcHoihrt  worden.  Dem  Aussehen 
nach  gleicht  er  dem  gewöhnliehen  etefctriechen 
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Funken  der  slatlscLen  ElektrlcitSC ;  es  war  also 
ganz  nat&rlieh,  iha.  auch  Tür  damit  identisch  tu 
haken  f  iM  hMit^  *  entütiMcii .  dlMeli  die  Ne»* 
tfalisatioB  ^on  ^üIkai' torher  Torhamleiieii  elektri* 
sehen  Spannungen  in  einer  gewissen  Entfernang, 
nämlich  in  -der  Sehlagwcite  dieaer  Spaniiangen. 
Maal»  di«amp  Anoithl  »ttaato'  mkn  ako-annehiBMii) 
diaa':41e  Tb|uAia*>i^r  liltia:*dkilalllieK^  Conlaelt 
existirt  habe-,  dass  man  also  ihren  UrsptMg 
aicbt  Ton  demselben  ableitoD  könne.  Fara- 
iij  lial  jedbeh  apiMw  jMlb«t"geMigt  Serie 
Jtf  tMKr4)  *),  datt  '  der  li^dreelehfitelie  FoBlie> 
wenigstens  der  von  einem  einfachen  Paare,  an* 
ders  zu  betrachten  sei)  er  sagt  namlieh  9  dass 
dieAev  -Fanken  ikkUkk  ehe»  «nlaldbl^  ab*  bis  wirii-. 
Heb«  BeiMMilig  «tatlfeiaet.' '  «lKMier*Mt  leiebf 
„zn  sehen,"  sagt  er,*  **wenn  eine  von  den  beiden 
),ederaiieb  beide  MetalMächea ,  die  in  Berührung 
^^gebraelil  werdeii  wMmfi  '-itfgtkpiik^  eiM.  la  dem 
„  Angenbliek,  we*  iie  iMnAmi^n  Ikoifiinen^  geht 
5, der  Strom  über,  er  erwärmt  und  glüht  mehr 

oder  weniger,  terbrennt  die  Berührungspunkte^ 
„und  die  EvaeWeliitog  bitffer sieht '60  daiHj  wie 
„weuii' iNjin  SiM^Amii  der  K^fo  ehi  fi^irkKelter 
„Fanke  •Äbersprlngen  würde,  wogegen  er  in  der 
„That  nnt  'in^  einem  Glühen  besteht,  entstand  er 
^dbrelüdeil  Melk  dem  Sdiüeascb'^elgUMl  Sitmn, 
„gaiiz  «nalog^  milr  dem  Gl&hen-  eiiiet  feltoea  Pk<^ 

tindrahtes  ^  durch  welchen  die  Enden  einer  Vol- 
yitaiaeheil  Baitefie  Vereinigt  sind." 

DMeoangeaeiitet  fiodelwiiii^flMAydass  dieMv 
Funken,  der  beim  SebKeeeeii  iillMidit»  ab  ein 


m 

wfaUifiMr  ruhe*  MgcaAtn^.wMv  Md.cflMTl]^ 

tersacbaugy  i^elclie  diesen  Gegenstand  follltoniaieQ 
aufsuUiurea  vecspriciit,  miips  .dcfw^gen  von  Intejr* 
owe  lein»  Jaaobi *)  liM.«iiie  iokbA.ia  dtav  Tk%t 
VtovgMiMpoifeii* .  ;Dm-  Drillte  /tuMK  Zidbr 

Plaüiikette  von  12  Paaren,  jedes  yon  24  □  Zoll 
Oberfläche  9    die  man  zu  eiMM  einsigen  Faere 

wwrde«  g^MMi  sogeApitalMimd  iuf  .eiinii  Mim» 
meter*  Staggeo z irlsei  angebraekt,  so  das»  man  sie 
nacb  Hfid  naeb  und  iYegebiMWg  yerniitleUl  .4elr 
tlidro«etofi«lifi«b»  iMMUMilidei^  Hebern  bwiM« 
Ihw  Eatfefiiiing  md.die  j0«8tifen  EMcb^Miutigeii 

wurden  dorcb  ein  Microskop ,  das  mit  einer  Mi» 
ci^meter- Einrichtung  vergehen  fv^r^  gemes^e^kvimd 
J^eobi^bl#t«^JPi4  dieser  V^niel^iiiig.beMile  wum  4m 
Spitzen  hiß  m  .joooo-  ^1^^  Zolles  eioeeJcr 
nähern 9  ohne  datis  ein  Funke  übersprang,  weder 
«le  die  Kett^  e4f  P^M»  iMMsb  fUe  sie  al»  eine 
ym  iS  P^nrw  A9goi««p4et  ipriiirde..  Wem.,  tin 
enipfindliebes43iel¥aiioineter  Ja  die  Kflle-eingesiazt 
wurde,  zeigte  es  nicht  die  geringste  Spur  von 
Elektricilät  an,  \VW4^  j^^^zt  .  die  Spitzen  Ußku^ 
dejM^  Mi  iii^s)^  ßüf  fi^^ilbiipg  :g«bryi^bt  ^«t< 
dea,  .io  gab  es  ,eieb  deutlicb- sv' erkenaen^  dtfss 
das,  was  vorging  und  fUr  einen  eickirischen 
Funkeil  «M(^eM^^;^ir49  #4«bU  anderes  »»tt.eU.MA 
VarbrwipiuigfffiBl^sqhAiiiioigr   V^i.^ioier  gpwil|i«li 

der  Feuer o  Erscheinung  die  ^pitzefi  bedeutend  ab« 
gerundeL.iiKMIll^hMid  .dMe  die  JiMibte*  enC  diese 
WeiMTOiir.ijiiMidet.e^ilbiia.w/^^  SM 

« 
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einer  noch  grössieren  Intensität  geschab  es  bm?vefiM> 
dass  die  h«idei^  aidi<  beriUusnden  Fläehcn  auf  eine 
•nkkc  WaiM  siisiimaMMgMiiBltBl  wamii  datä  m 
ebie- nicht  ' UnMmtettAB  IMraliBiig  dbr  MicM« 
meterschranbe  erforderte,  dcu  Contaet  anbiilieheii, 
da  kleine  lo^erissene  nietalliache  Theüe  der  Drähte 
gtoitliiMiü  4at^\S»mSkg  eim  BWMiiw  gOMgcn' eind. 
;  Nedii^UftM»  V«nlMkflA!.«Mlt  «an  . weil  hm 
recfatigt  sein ':än  sehliessen,  dass  die  von  Farddjiy 
zttletzfc  und  hier  eben. angeführte  £rklä|:ang  des 
SchiieMugafmiheM  die  einsage  riebtige  eei  ^-Md 
dns  eilt  Jkii%MtMt  'i  die  «Mui^  'da^en  gegen  ,  die 
Gentacttheorie  herleitet,  gauz  und  gar  unhaltbar  sind* 

Peltier  *)  hal*  eine  Abhandlung  initgeUieilt  Dynami^cbe 
iher  die  dy^iininriie  nnd  etedaebe  WMnng^  die  "m«^^''^» 
dewii  dee  -  Ghiydalie».  em^e  MiHigramine  /Zuriie  BlektrieiMt 
erzeugt  wird^  und  über  das  Yerhältniss,  das  zwi-^***J.^ 
sehen  dieeea  iiieiden  Abtheilungen  der  elehlriseben 
ÜMebeinmigf^'etnttfindel*  fir  llngi  damit  «n»  dkl 
Anftnerlwainthiil  mf  dirHelliwendigbeil'en  viebten^ 
dass  man  genau  zwischen  den  beiden  vollkommen 
DBgleiebea Klassen  ¥e»£ffeeheiniHigen  uulcrscheide» 
die*  welebe .  >en  der  etiiiecbew  nsd*  die  üveieb«! 
fen  der  dyiianiBeibdbi  BiflfhlriaititiiehMi^.'''Unf 
so  deutlich  als  möglich  die  voHMmtnene  UugleiclU 
heit  daeeer  .  beide»  ^ Arten  von .  ^elektrischen 
aebeimingeB  e«  .^  Tag  nt  'kgen-yaleUl  -ftrÄ  itf 
Kam  eitler  . Tabelle  eiAre  Vergtefebneg  •  mn\mh%A 
beiden  auf,  und  geht  in  den  ScLlüsscn  weiter, 
als  alba  eeiiie  Vorgänger^  er  sagt  näinlieb»  4laee 
aolebe  weee»fliebe  CeteMbiede'^  wie  er  si49««mr 

dargeatellt.  Inibe^  nnmöglieb  taa*devaeUen  UrsadSe 

.         •     j  * 

— _  ^  tl-*!  » 

O  Awlca.de  fibieda.' ULVUl.  pa^  .  «.nf 
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liergeleUet  woifdcn  könnlen,  und  daM  es  b los  tob 
•incm  Spraclimbslunttcli  lienrühre,  dass  sa  gans 
nglmche  EnclieiiiatigtB  dmmUhen  Namen  e^kaN 
tM  liabML  NadkilMMr  «bielleii  .»Eialmlung  soUti 
man  vielleiciti  ntclil  '  erwarten ,  »&nk»  Peltlev 
die  numerUcl^n  Verhältnisse  wischen  den  wili« 
laihriieh  aBgeniM&UBenen  Ei^jMitea  4«0  ii>ltsoh<n 

wüMew  NuikUdcal^wenifier:  *Melrt .!;<aeit  Bm 
«t&ninung  den  Hauptgegcn^tand  iSielneg  UttUrsii- 
dhnng  aus.  4 

sehe  Elehtricttät  diejenige  annimfmt,  die  auf  eineia 
Yon  ihm  angegebenen  ElcktroMter  i^^Deyiatlon 
]iarYOf||br!ii|^^  ond  tmt  die  dyM—ikriiffi  filektrieilM 
die^*  %eleke  ehie  .gleich,  grone  Anselge  «nt  sSagni 
MuUiplicator  Ton  3000  Unmindungen  eines  0™"*,I5 
dicken  Kupferdrahtes.)  mit  einer  beinahe  astati« 
•eben  ^dei  giebt,  such t.iSB  auf  folgfsnde  Weiid 
^8  nMitriMshiB  V«vUltiii«8  »wiscUediidiaiM  W 
den  Einheiten  zu  bestimmen«  Eine  Glasscheibe 
^rnrde .  auf  beid.eo  Seiten  . mit  einem  Zinnblatte 
tbfksugeii,,  die.  eine  FläelM  Toa  2iM^,&  Q  Ccmti^ 
meter.niiwlMlite.  :  Die  eiMe.BeltgMg  wnvde  in 
BeiÜilining  mit  dem  einen  Pole  eüw».  aus  SOO 
Pearen  bestehenden  Säule  gebracht,  während  de« 
ettdeie  Pol-venmUltlsi  df»  Muiliplieatam;  mit  dem 
Elditrometep»  da*  Mt  leileBder  ..Verlmidnng  niSi 
der  anilcrn  Belegung  der  Giasscheibe  staud,  ver- 
aiaigt. wurde.  Das  Elektrometer:  zeigte  eine  Ab«-  • 
waielMiag.<roii  Aö^JSf  äiite|melieBd  mmt  Kraft  Tonr 
99<>,59  imd.der  Miilliplkator  gab.  die  Gcgenffael 
eines  elektrischen  Stromes,  durch  eine  Deviation 
von  3^,1  zu  ^du^nta»    Um  m  besiinunaa^  wie 
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gross  die  Menge  stotbelier  Elektrieität  seia  mfisste, 
MW  der  Belegdag*  d6r"Gk8MlMMM*Mi'gelMa 
liMle,  damit  ihm  S^Mg>«dMi  EMlMaialtv  «Im 
Deviation  Ton  IS^^d'  erlheilc,  wurde  dieser  Be^ 
legiing  cino  ReÜie  kleiner  bekannter  eleklriftclier 
Ikadongen  niStgetheUi^  Mdidnrch  eine  B^reehMlnig^ 
die  wir  das  AaaaNa  «ra^  «icW  aafiÜMMy  ^wM 
Pelticr  zu  dem  SelilnsM  'geleitH,  dass  jeda 
djaamisclie  Einheit  iii»er  7000  slaltiadien  fiiiAai- 
tea  eatfepiiclit.    ^      !  .  '  -  *  »'  t 

Uotar  dw  ahdni^cRitiMlMi  ¥mcUdd«iliaiim 
zwischen  den  «tatisefa^fn  'Qad  dynaanschen  Erschei«- 
Hangen  5  gieht  P^itler  iselbst  an  ^ >  dafss  dieta 
jictden*£fBoliMaangen  niemaU  «a^gfeidierZeiiTOi  - 
dweHata  Maaga^iia  Helilmittl.aaiMUm.ldtoM 
aad  dass,  wenn  sie  «teh  zasaamieB  zeigen,  so  wie 
»ini  .Beispiel  hei  .einer  Säule,  deren^  Pole  mit 
elaWi  uiuroUkomBietien  Leiter.  TnveiBig&  aind^  dies 
dda  aagfaMfltwi  TJitiiiii..der:  «naaglea . EKkteU 
ciiät  zugeseh^iehen  werden  mnss»  Nichtsdesto- 
weniger betrachtet  Peltier  die  sUtuchen  und 
dyasmiodMia  £rächeianagad  seiner  Veraachai  als 
«on  dei^ibsB  Mtoga  >oa  fiMlriäft^.i  aiikbiH 
den,  und  di^s  ganze  bereoluMte!  JRa^ultat  stützt 
sich  aaf  eine  solche  Yoratttsetzung. .  Wenn  man 
die  batehriabeaa  VaiaacbsiodbiditUig.  baltndiM) 
mdebia  •  BMBt.aiobl  btawaifiBla:  hSaaca  j-  dass  •  dia 
Wirkung  aaf  den  Mnltiplicator  von  einer  wirk- 
lichen obsehen  schwachen,  Fortpflanaanf  »der 
Eiditrieilat  ziiüstiitei  dfui  J>aideai  fialegaagen  4ea 
Crtasadkcibe  entstanden  Ist,  iind  daas  dagegen  dia 
statische  Wirkung  von  der  Elcktricität ,  welche 
die  Glasscheibe  zu  isoltren  vermochte,  herfilhrtl 
Palliar  acbawl  daa  Oba^acbaa  Sala»  dasa:dip 
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dynamisoVe  Wirkung^  eines  Stromes  «dorcli  seine 
«|«lktr<Mttotort8che  Kraft ,  diviiiirt  dutch  den  Lei* 
4pligi«iid<inilMiij    ategadtnolit  wiM»-  ^oEefttMis 

daraus  oUnc  Zweifel  gefunden  haben ,  dass  seine 
gani^e  Untersuchung  davanf  Jiiisgiengy  das  nume- 
«vU^Iml  sVeibllkBiM  .iwmdM  iMkagto  so  ibestkn^ 
wMf  .im  mit):ebtnd«r.  nkhl  iiArfglMchlMv^  diäd, 
4lnd  dass  es  eben  so  nnmögUcli  sei,  anzugeben, 
wie  viel  statische  Einheiten  es  erfordert«  um  eine 
dijAaiiiisdie .  iatmmmfaabgiBB    «b-  xm '  kmfpUf  wte 
gMtoft.imr  AllgenMlabni  dieiilMiiil 
eine  gewisse  dynamisehe  Wirkung  hervorzubrin** 
gen.    Naehdem  das  Verhältniss  zwischen  den  sto^ 
liMhMi'iUid^djfttaBiseh«!!^  £uilieiten.  kesItMil  wow 
dmmnvy  gieng-F<llitr  ■til^r^«a»»UwteflilrtiMg 
der  Menge  von  Zink^    die  man  auflösen  muss, 
um  die   eine  oder,  die  andere    dieser  .fUnhei» 
tdt^]ieirvoffCiibriiigea>  d«4«  id»  BcaiiMiiHig  4oi 
Vevlilltiiisfes  swils^eii-i 'diesen  beideb  iiidit 
gleichbaren  Grössen,  und  einer  dritten  die  damit 
noch  weniger  vergleichbar  ist.    Der  Raum  erlaolit 
mck^  dieiArt-wie  er  debel  s«  Wege  güttg^- «lilra^ 
tiieSien'',  dndtaocltweiiiger üe  mann Igfa  1 1 1 gcnFehleFy 
die  in  dieser  Untersuchung  begangen  worden  sind, 
anzufahren.^  Ate  Beleg  möge  nar  der  Iblgende  iinge* 
Oykrt  ^öidettv  Bei  diMr  libtertiiebttng.  diente-  ihai 
tim  Mokiplieeler  Teü^Med  iM  ümwiiedttngen,  nn4 
in  der  Berechnung  uirnmt  er  ein  constantes  Ver^ 
keltniss  zwischen  der  £m[^fiadUchkeit  4iesee  'nu4, 
d«t  ilriiiietfi  iMiehrielieinNi  eii«  '  Er  t^ten  tiam 
mhAi  bh  frissen,  dass  em  solches  eonstantes  Ver- 
hältniss   zwischen   der  Empfindlichkeit  der  nn« 
gkidieB  JI|iBlüplialuen  aiebl  eteliaiidet,  und  diM 
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derselbe  JUnUijilicator,  der  unter  gew^Men  Umstin- 
d«i  iMt  .weilf»  empfiaiUidier  ist  ab  ein  aBievtr^'  im 

sein  kann  al»  letzterer.  Die  nfrtDeitselien  Resultate 
ieiner  Yersaelie  sind ,  das»  Og'"> ,00000001 51  Zjnk 
erforderliish  aindly  mn'tii  MocrSecfuafd«  «111(611  Stfoni 
t«  erseugen  ,  'inft  katiMnem  'Mbateiplltator  l^ -an- 
zeigt, oder  um  eine  dynamisclie  Einheit  bervor- 
xabrittgeo^  und  dass  folglicby  da  schon  vorher  ge- 
Mtgt  w^rileii  'ist, .  dasa  ciii^t  dj«iaaiis^6'  ElnteiC 
ikr  -TOM  «uiillidfi^ii  ^BiiiMM  eAtspivlelit,  va« 
gefähr  zwei  Billioutheile  eines  Milligramms  Zink 
kinreicbend  sind,  um  durch  ihre  Oxydation  eine 
slaliadi»  Binbeil  oder*  tin^  DeriatiM'  r^n 
inf  dem  Slektrometer  lienrombringea*  ■  fliiiniar 
scheint  also  folgen  zu  müssen ,  dass  die  Oxydation 
von  4  BfUiontheilen  eines  Mllligranuns  Zink  99 

Dmatio»  liMnraffliriligton  -warde,  6  JBUUonIheiW 
90  V.  s.  w.  f  was  dtN^'aabvirefUdi  Kugcgebte  wer- 

den  kann. 

Die  -gegen  die  ehemisebe  Tbeorie  gerichteten  Oxydirbarkeii 
experitftelieUeir.Bew^e ,  *eiitn«nfelli\6a  'irbii  Ytt^ 
•ncbeii,  die  seigen,  daaa  das*  nätln'ln' VMkÜi^ 
dang  mit  Gold  sowohl  eine  statische  als  eine 
dynamische  Wirkung  geben  könne,  bat  De  la 
RiT.e  *)  dniM  ekie"  Reihe  Versniilien'  'Mi  W 
seitigen  geStodH^ '  «div-  iMwelaen  -aollto  ^  daete' '  dti» 
Platin,  der  bisherigen  Annahme  gerade  entgegen, 
ein  wflkt  leidit oxydtrbares  Metall  sei,  obgleich  es 
Aldi  ms  *denen,  die  maii  leieht  oxjdirbnre  Metalle 
nenn^j  nVeeeMMeb  «hdwfdf  efiilM&fceidet ,  daea  tä 
sich  unter  denselb^ik  Umständen  >  wo  sieb  die  an^- 
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dem  auflösen ,  nnr  nk^inbr  MlMifliij.fiiiif  «dfett^s« 

lieben  Oxydsekicht  bedeckt.  De  la  Ri  ve  memt, 
dbit  dM  - Piatin  diese  Eigewidbaft  ■  bauptsäcbKdt 
M^r.gpraatAi  DiditigkeU  su -Mdaiikm  Jhikl.:  • 

Die  ang«llilirten  ikeliüelieii'*  B«weiae  >  fik»  dia 
Ricbtig]|seit  dieser  An^idit  sind  sfolgende 

.:2^wei  nil  Kalüange  oder  einer  Säure  aavgräi* 
tig  geiiravoiiMB  P4ifti«driilite , '  bdladieii  aaih.iMielii 
wenigen  Aiigenblieken  mit  einem  scbw^raan  Pal* 
yet.f  wennu  sie  in  eine  Säare  getabebt,  als  Pole 
TpB  kurzen,  in  uinwecbselniiair  Rioktung  gekaa- 
den  alektrisckoB'  Ströapt«  di^oeo*  '  IMeaiw.eelivMM 
Pulret  Ist  mefattlMli  reint^i  ^ehv  fein'  sertk^lter 
Platin.  Nack  De  la  Rivers  Erklärung  entstekt 
dfeaa^  sekvyarze  Pulver,  indem  der  PlatindriJ^  4er. 
di^.pofiüfe  :Elekti;i<iiUil^.  in  die  SäHie  leitet  ^  aaek 
mit  einer  Oxydackicfat  ubemiekt^  ^ehke' wieder 
za  P}atui  reducirt  wird,  wenn  de^-^lrouiL  inceat« 
{Eingesetzter  fliebtung  .geM« 

Yennlttelst  zweier  sekr  ungleieker  PlaJkf#iAiekeil 
wurde  eine  eleklris^ke  Säale  dnrekf.  einen  Waeier^ 
zersetzungs- Apparat  so  entladen,  dass  die  entwi- 
ckelten Gas -Mengen  aufgefangen  werden  kpuiiteiu. 
W^pi^  ^le.grQfaan  I^latfnftieVe  mi|  depi  Hflgaüven» 
Pple  dpi!  r.Süale  verbuiidf  n  war ,  so  fand;  mh  daa. 
Volumen  des  Wasa^erstofigases  doppelt  so  gross 
aU.da^sdes  San^stolfg|i|ijB|(4 ->r  Wi^nn  di^egen  die: 
gf!Öaaere,^U|Gkje^  JiHt.  den^  posiOif^  Jtelp  ;ye|rftiiMgl 
wurde,  war  das  ii^rzeiigte  y0Vlpri«n»  dl»  SaafKploiih 
ll^dfutend  geringer  al^  die  Hälfte  des  Wa^erstoff-. 
g^ses ,  waa,fipweist ,  dass.das  Platin  n>^t,  Q?^yA  f 

mea  nmgckekrt  warde,  ao  war  die  Menge  des  Was- 

serstolTs  geringer  als  diejenige  welck^,,})i/q|^  (i^ck 
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4er  ZusaminenselBUDg  des  Wassers  erwärteti  soUle^* 
we]«shea  beweist,  das»  eni:Tkeili"de8  durek  ifieS 
ZeriMlsMgidea  Wm^etärnäMmimm^  WaiHrtteA, 
mr  RedHetieii  der  OxydaeliMit  angewendet  wor* 
den  war.  Wie  man  leicht  einsieht  ,^  Ist  diese  £r- 
sdieinune  mit  der  oben  erwähnten,  von  Mai* 
tjeueci  beöjbacbteten  ^  .  gani  analog ,  obgleieb  er 
ihr  eine  ändere  felritlarung  giebt. 

Unter  andern  Schlüssen^  die  De  la  Rivc  aus 
seinen  Versuchen  gebogen  hat,  findet  sieh  aoela 
der»  d^se.'dftf  ' vQti'tmilic^reiBejr  enUeeiile  Bin^ 
fiisft  des*  Flaiiae  anf  daa  Rnall|;ks ,  von  einer  ab- 
wechselnden Oxydation  und  Hedaction  herrühre. 
Ab  Beweis  führt  er  .a»,  dasa  aikie.  Platüitpi- 
lakiy  die  einige  2eiC  glttbend  Ikber  dem  Dodit 
dner  ausgebilisenen-  Spirituslampe  gehalten  wird, 
sich  mit  einem  grauen  Pnlver  überziehe ,  das 
sebwa^z  wird  9  weav  mut  ibm'  Zeit  liest' eine  grtf* 
aaere  Sdiieht  sa  bilden. '  Biesea  P'iilver  «et  ana- 
log dem ,  daa  sich  auf  Platindrähtcn  bildet,  die 
man  als  Entlader  eines  durch  eine  Säure  in  beständig 
abwechselnder  Riebtung  giBheadeniSüroinealattwenr 
dal«  «Wenb  nteii  fiebere ine^rU  Verenebe^ 
sagt  De  la  Ri  ve,  als  eine  fFo%e- von  abwech- 
,,selnden  Oxydationen  und  Reductionen  ansieht, 
^bo  braucht  man  nicht  aeiae  «ZwOtfebt  'b4  einer 
jygeheittiniBSToUeakKkafl'a«  nAmeb,  waaiaiefi^rxe-. 
9,1  ins  unter  deto  Namen  batalytiseher  Kraft  ange-. 
^nonimen  hat."  Er  zieht  aber  dabei  nicht  in  Bc-. 
tiaeblp  da0S,diie8«tVi$irsiidinitrie»iieemfi^«  voll,  der 
groflaett  /Wanfge  v«n  Btaebeftilfcgen  bit non  wel-. 
cblen  das  Daseini  der  hatalytis^hen  iKraH  hergeleitet 
WOfdfi«  ist.  £s  ist  ^schwer  einzusehen ,  wie.  man 
in  Obereinstimittiiitgtmt  De  la  .Rivb'»  :»b^a  «n^-. 
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gedeuteter  Ans'iclil  S.  B.  die  EinwiilBangder  Sctiwe« 
febäure.bei  iMrAthecbilduug  erklären  köanliew 
WivilwMMfii  iMMMT-nMar  i»  de»i* 
Tbeti  sdcieli.'  -r       C   *  '  .1. 


'  j ' 'jpiii'^'ScÜDMe  giebt  De  laRiv^.  eine 
t^^iig  einer  Ansicht,    welclie  die  Gegner  der 
cliemisclien  Theorie  Ihm  beilegen  ^  dass  uamlicb 

alle  Entnrickeiung  von  Elektricität  von  cheniiadier 

•  . .  ..  ^  ^       ^  •    <j'  I.     •  • 

Wirkung  herrühre« " 

•  * 
- :  <fDieoea,".  etgl  ev^  4<Jiab6  ieh  meniolfr'hiihoiip* 
^ytet.   Was '  ieh-  ibor  diesen'  fivgenalanil  iror  M 

^Jahren  In  meinen  Abhandlungen  gesagt  habey 
,^iind  noch ,  iaot&^.alier  neulich  dagegen  gestellten 
yyBinwnrfe  aegte  ibnai» '.iaii  ibssi  die-BefÜhvBog 
^,sff»ier  an  gleicher  Malerten  an.  nnd-fikreida  aeliwb 
^)kelne  Quelle  von  Elektricität  ist ^  obgleich  diese 
yyoft  eine  nnvermeidllche  Bedingung  der  Wabp-*. 
y^nehMng  vm  Elehtrieit&l  iai,  die  daaeh  endei«' 

Ursachen  erregt  Würde.    Was  diese  Ursachen 
y^anbelangt)  «so  hab^  ich  stets  gesagt,  dass  alles 
,>was<dee  noleonleie  CAeiebgewiehl  stört  ^  eine 
„Sletklricilifs«Bniegiing  xne  Folge  haben  miisM^» 
,,nnd  dass  diese  Einwirkung  nicht  nothwendig  eine 

chemische,  sondern  eben  so  gut  eine  physlaehe^ 
,'iwie  die  Warme^  '«oder  €nM  nieebanieebe>  wie 
,,Reiben  oder  Dmeh  eein  bann«  In  Knvnem 
,)Werde  Ich  neue  Untersuchungen  bekannt  machen, 
9iltt  welchen  Ich  durch  eine  weitere  Prüfung  der 
i^viMebledenen  Slillsen,  die  Ar  die  Gonlaettbetone- 

gegen  die ebemieebe  Tlieorie  engcgeben» werden, 
^,zu  zeigen  hoiTc^  dass  diese  bei  weitem  nicht 
,,za  de»  Schlüssen  fuhren^  weiehe  ihm  Uibebet 
^yins  ihnen'  balien  rfdien  nvellen*'' 
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Manck  af  Rosens  köld*)  hat  eine  Unter*  TLeorle  der 
tnebung  über  den  eigeotUeken  Verlauf  bei  der  filefc«  ^^^.^ 
Irieiliteeatwiekeieiig  ia  troekeaeB  SMolea  «agetteUu 
Nach  4et  gewiilitilielieii  BiMlningsweisey  in  Über- 
einstimmung mit  der   Voltai'schen  Theorie  der 
bydroelekirMchen  Säule ^  schreibt  nao  dem  iwi* 
söbea  den  Ten^edenen  MeteUfHiafen  eingelegtea 
Ki^er  ein  gewitBeeLeitengavemil^gei»,  aber- keine  - 
elektromotorischt  Kraft  zu.    Diese  Erklärungsweise 
iat  Tor  langer  Zeit  achou  Toa  Jäger  beslriltea 
WOfden,  der  wirbaameSänlea  VeiHertigle^.in  vrel- 
«bea  dieser  K(jrper  »im  einer  dinnen  Schicht 
Ton  einem  vollkommenen  Nichtleiter  j  wie  Gum« 
milack  y  Seide ,  u.  a.  bestand ,  und  der  daran« 
acbloae,  dest  die  Elekteieilil  niebt  dnieb-die  Sinle 
geleitet  würde ,  sondern  nnr  anf  die  FISAen  der 
zwischen  den  Paaren  eingelegten  Nichtleiter  ver- 
tbeiit  wäre«    Munck  afRosensköld  bat  Ua 
•einen  Verraehen  die  Onriebligbeit  dieser  An- 
nahme bewiesen,  indem  er  gezeigt  hat,  dass  die 
schlechtesten  aller  bekannten  Leiter  in  hinreichend 
dünnen  Schichten  angewandt,  ein  sehr  merkliches 
leitendes-  Vermögen  erfaaken  ktfnnen^  und  dess 
tidi  dieses  sehr  Terschieden  verhalte,  je  nacb  der  * 
Temperatur  und  andern  Umständen.  Ein  sehr  merk« 
wardiges  Resultat  seiner  Versuebe  ist,  dass  diese 
ArtKerper  niebt  nnr,  #ie  Veite  sie  nennt,  gnln  -  ^ 
Leiter  der  zweiten  Klasse  werden  können ,  d.  b«  - 
dass  sie  die  Elektricität  leiten,  ohne  selbst  Elek- 
tromotoren zu  sein ,  sondern  dass  sie  ancb  unter 
gewissen  Umstanden  Leiter  der  erf fsn  Khsse  wer- 
den können,  nnd  eigne  elefclrom^leriscbe  Kraft 


')  Pogseadorfr«  Aaaal.  XLIU.  pa«.  193.  440* 
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eilialteii.  £s  u%  bettatinty  Jms  wena  niaii.flwiidiai 
HMi  liit»lle,  s*B.  Ziak  wd  JK.«|irev,  «ia  .driticä 

rvie  Zinn  einlegt  ^  der  elektrisehe  Spannungsun* 
terachied  zwisclien  dem  Zink  und  dem  Kupfer 
guiz 'derselbe  wivd.9  ab. wenn  diese  boiden  iUür» 
fier im  namitteilHMv  Berpb^nulg  wiiea.  Mattelt 
af  Rbsensköld  zeigt*  nun ,  das»  ganz  derselbe 
Fall  unter  gewissen  Umständen  stattfindely  wenn 
naa  Ziak  äad  Kiyfcr  daicb  «iaa  Laga  Tim  Gaair 
mtlacls,  Laeh  oder  andere  Ibaliebe  Meieiiea  trennt 
Der  Versuch  wurde  folgen Jennasscn  angestellt: 
JKe  genäu  eben  gescbliffenen  Flächen  einer  Zink« 
aad  eiaer  Kapfendieibe  worden  nil  FiniM  äber^ 
Bogea  aad -hart  gegen- eiaendisr  gedraekty  nacbdeai 
man  zwischen  beide  ein  kleines  Stück  Schreib« 
I  oder  Briefpapier  gelegt  hatte,  um  in  ungleichen 

Yenodien  Lager  Ton  angleichen  Diekea  au  habea* 
Dieaee  so  Yorgertelitete  Zink-  Kupferpaar  warde  in 
die  flache  Hand  gelegt,  während  die  obere  Flache  mit 
dem  Gondensa tor  vereinigt  wurde.  In  gewissen  Fäl- 
len^ weaa  die  Zinkacbeibe  eaf  der  Hand  rubete»  .und 
die  Knpfenckoibe  mk  den  CoadenlMtOr  Terbnn* 
den  war,  geschah  es,  dass  diese  negativ  geladen 
wurde,  und  eben  so  slark|  als  wenn  Zink  und  Kupfer 
ia  namilteUiarer  Beröbrang  wftren.  Drehte  man 
ein.eolekas  Paar  am  9  and  aiilzte  die  Zinksekeiba 
in  ßcriilirung  mit  dem  Gondcnsator,  so  zeigte  sich 
nicht  die  geringste  Ladung ,  woraus  folgt,  dass 
der  Wirkaag  der  Berührung  zwiseken  dem  Zink 
aad  den  Coadeasator,  darek  die  Wii'kaag  des  Paares 
das  Gleichgewicht  gehalten  wurde.  Dieses  Paar  ver- 
hielt sich  demnach  so  wie  wenn  eine  wirkliche  metal- 
lische Berührang  stattgefunden  hätte,  was  aber  niekt 
der  Fali  seia  konatO}  da  beide  Sekeiben  phn  gcsckliC* 
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feil  waren.  lu  andern  Fällen  get 
f^trrrilrr  in  mwgritnhrtflr  ftniniw^j 
lager  der  Leiter  dersweiteii  Art  war  y  oder  eeenteteiid 
ancli  Iseme  Ladung,  weder  wenn  die  Ziiil^-  ntfeh  wenn 
die  Kupfersckeibe  mit  dem  Condensator .vereinig! 
war,  welches  wfederam  bewies^  data  dieüaisachielite 
0»  Nidilkiter*  ^r.  AHe.  näimm  BttAt^ftfingek 
konnten  mit  demselben  Paare  eintreffen  ^  wenn  es 
bedeutenden  Veränderungen  der  Temperatur  Mit|pbr 
setzt  wurden  eber  eim  iMimmle  R^gel  boiiiite 
im  dieainr  ffiiwfcbt  niebt  abgeleitel  werden. 

IHe  lelito  Abtbeilung  der  von  Munck  afRo- 
senaköld  bekannt  gemachten. •  tJaterattebiii%eii 
«ler  die  Elekttieitäl,  wekke  die  eej^MBteiL»* 
d«ige<»SisekeinQngen  eiMr  Maie  SMeXegentlMid 
haben,  ist  schon  im  Vorhergehenden  im  Zusam» 
menhang  mit.  anderen  Untersuchungen  über  den» 
aelben  Oeg^mtiluni  angeführt  werden«  Der  Belim 
gettettel*  keine  nikeie  Betekreibang  seiner  Un- 
tersaeknngen ,  weswegen  wir  uns  damit  begnögen 
miiaaen,  die  Art  mitzutheilen ,  wie  Münch  af 
Aeseneköld  den  cdkeieelerip^Mben  Unf^Rtdiied 
iwiadien  ekhfriaeken  SMmen  .ungleidken  JJt^ 
ayruogs  betrachtet. 

Wie  ahm  geseigt..  huti  )mn  ein  eleMii« 

acher  Strom .  immer  dnrck  die  Formel  ^  anage- 

dvllekt  werden,  worin  A  die  elektromotorische 
Kraft  .und  X.  ^en  LeUungi|wjideE^taA4  bezeichnet« 

Wenn  ^  den  Strom  einer  einfachen  hydroelektrischen 

Säule  bedeutet,  deren  beide  Pole  mit  einem  guten 

Ji' 

Leiter  verbunden  sind^  und  ^  den  Strom  einer 

.  St 

10- 
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dactor  in  leitender  Verbindung  stekeii ,  so  wis* 

»,•••;•  .....     .  ^ 

fiftn  yn'i^  aitö  Erfa^runj^i    dass  ^  unvergleichbar. 

grösser         ak  jr^  wir  yriflsco  aber  aach,  dass 

*  A'  9ieber  100,000  Mal  grösser  ist,  als  folg* 
ück  um»»  X'  ttoek  ma  so  vi^  Mal  giössor  seh^ 
-4»'  £  y  d»      der  LeHongswidmlaiid  tlmer  Ma* 

scbiue  (oder  das  Hinderniss,  welches  die  Elek« 
tricität  bei  ihrem  Übergange  von  dem  geriebenen 
;  lioker'^stt  <dem  CofBdvctor  erftihrt),  miM  idw  Tiel 
Mal  grteser-  soin  v  In  einef  Siulo.  Wala 
nun  sovrohl  die  Pole  einer  Säule,  als  der  Condnctor 
iBlDerMasebiiie  und  die  Reibkissen^  vermittelst  eines 
wenigor  guten  lititets  in  VeiimdMg  gMetsI  mv* 
dcM)  detfsen  LeMongswiderstaiid  mit  X  ansgedtnekt 
/  werden  soll,  so  wird  in  diesem  Falle  der  Aus« 

A  A' 

^       ,  '    druck  für  beide  Ströme  — ; — r  nnd  , — Er- 

jt       -X  4- A 

tv'agt  man  nvn  den  «iisserofdentlielien  Onfersehuid 

zwisciten  X  und  X',  so  kann  A  im  Vergleich  mit- 
dem  erstercn  bedeutend  gross,  im  Vergleich  mit  dem 
leteteren  jedoch  Sjehr  klein  sein ;  aisn  mss  ev'den 
ItydroelektiriBekeii^trom'  nnvergleiekbär  mekr  Ter- 
mindern  als  den  andern ,  woraus  als  Regel  hervor- 
gebt :  dass  der  Strom  einer  hydroelektrischen  Säule 
grüiser  iü,  ala  dei^  einer  'Masekine,'  wenn  beide 
dnreh  gnte  Leiter  gefükrt  ifv^rden^  dasa  das  Ver* 
kältniss  sich  aber  umkehrt  ^  wenn  man  schlechte 
Leiter  anwendet. 
Intensitit  einer'  In  de»  Lekvbiiekem  der  Physik,  ündet  man  im 
Allgemeinen  angefahrt,  dass  in  isolirten  elektriseben 
Säulen  die  Intensität  in  beiden  Polen  dieselbe  sei,  und 
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dass  sie  TOn  da  ans  yon  Paar  w  Paar  regelmässig 
ahMbrne»  «o  4aaa  4«r  l«jiH|»iiiy  ^Rwkl  imtftßH 
Mitte  imf  S»mU  eiiiiiilea  mns^  Fee^ktter*)  hal 
nno  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Re^ 
gel  unr  unter  der  Bediogyng  geltend  sei,  dass 
alle  'Metallscheiben  eine  gleiclie  ekktriaelie  flii* 
paeÜiC  benilseii^    Unlev  4er  etelttneebeH  Gape- 
cität    zweier    Körper    versteLt    er    die  relativ« 
Menge  der  Elcktrlcität,  die  sie  aufnelimen,  wenn 
beide  nnf  dmelbe  Art  tnk  4epitllien  Blebttl* 
eititsqaelle  in  Verbindung  steben«    Dteee  Gapa- 
cität  hängt ^  wie  man  weiss,  von  der  Form  .und 
Grösse  ihrer  Flächen ,  aber  keineswegs  von  ihrer 
«bi^gea  Beacbafenbeit  ab«  .  JEian  gleiabe  Capaeittl 
der  beiden  9olaehaibeii  anle«ein«n4er,  oiec.tder 
angleichen   einzelnen  Paare  einer  Säule,  kann 
bei  Versnehett'  aalten  oder  niemals  vorkommen 
Denn  wcna  uam  aneh  bei  der  Goneltneäen  eine? 
Sanle  darauf  gesdien  bat,  dbe  iolebe  Gldiohttek 
M  erhalten ,  so  verschwindet  sie  doch  im  Versuch 
aelbtt.»  wenn  die  Scheibe. »  deren  Intensität  man 
«nlemiditi  pal  eine«  GendeiiaeltrpbUe  in  .Veffbin* 
diing  geaelst  wird  ^  denn  'difF  in  Rede  elebend^ 
Capacität  wird  in  der  That  mit  der  eignen  des  Deckels 
vergröseerJt.    Mit  Rücksicht  >bierauf  ist  Fe  ebner 
aif  Fomeln  geleitet  worden,  welebe  die  Verlbf  t- 
fang  4er  InteMkit  in  einer  fiSnle  anedribben, 
ifTohei  er  von  f9lgenden  Yoraossetznngen  ausge- 
gangen ist :  V 

i.  Die  QnaniMiitett  poeitifev  ^ad  nc^tiver 
Elebtridtit,  wekhe  anf  beiden  Pktten  einer  Sieb* 
tromolora  sich  entwickelt  vorfinden,  sind  einander 
g>ekb,  I  .  . 

9  PaggasiarffU  lanab  XIiIY«  p«f.44.. 
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9; '  Die  Smnme  der  Intensltäteo  anP  beidcu 
*  Fbueii  f  cMler  wenn        die  negetlme  £lektriei* 
fit  «ilfMi  ncgafiiM  KiiefteB  iMveleliMt,  ih* 

Untersctiicd  y  ist  immer  eine  eonstante  Grösse,  wie 
•ieh  aueh  Uire  Capaeitäten  za  einander  verhalten 
mdgeii**' 

Die  Mf  jeder  Pktte  «btwieMte  Blekitl» 

eität  verbreitet 'sich  enf  der  PlScIie' der  Körper, 
die  mit  ihr  in  Verbindang  gesetzt  werden,  naeU 
den  allgemeiaea  Regeb  der  VerllieUäng  der  freien 
Kbblrieillt. 

De  in  Bevng  «nf  diesen  letzten  Satz  die  Frage 
entstehen  könnte,  ob  nicht  die  Intensität  mit 
^iaer  TevgrÖMeftenfinlfeninng  von  den  Beröhmnge« 
pttfaktott  abadiM)'  lo  MNsbte  dies  Feel^ner  dnreh 
den  Veteneh  au  entscheiden.  Ein  über  16000 
Fuss  langer»  mit  Seide  übersponncner  Kupferdraht 
wurde  eut  vine  Rolle  g^iit,  und  das  eine  Ton 
Seide  befreiele  Ende  eo  «nf  eine  Ziniipialte  ge» 
legt,  dass  Mose  ein  Stttekehen  ton  einigen  Linien 
vom  Zipkstück  abstehend  blieb.  Wenn  nun  die* 
eee  Bnde  dea  DrahteS)  eder  des  andere,  des  nreto 
als  IMOO  Fuss  Yon  dem  Beittlrnrngspunitte '  eni» 
ftmt  war,  mit  einem  Condensator  verbunden 
wurde,  so  zeigte  sich  in  beiden  Fällen  derselbe 
Atsssdila^. 

Für  etile  regelnilesS{|^  eufgestellte  Sinle  tnn 

Zink  »Kupfer  und  einem  feuchten  Leiter ,  in  wel« 
eher  die  Polscheiben  die  Capaeitäten  Z  und  C 
lieaitMD^  die  j^nze  Sünie,  die  Pelplatten  mit  in» 
begriffen 9  Ate  Gapaeitit  und 'ohne  diesen 
letzten  die  Capacität  5,  und  worin  die  Anzahl 
der  Paare  n  ist,  giebt  Fechner  folgenden  Aus« 
.  dmek  für  diu' Intensllftlen  der'Pnlplettenv  M^nn 
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4ie  Jntenaitäten  ^  die  lo  zwei  einander  berühren* 
dan  TollkoMMa  gUichen  ZibIh  »ad  K«pl<urMlMib«i 
CBlwickell  wmicii ,  gleicb  1  Mtg—ww—  weide»  t 


Aqs  diestti  Fornda  lniiii  aiin  falgevde  SehUiase 

riehen  t 

i.  Weon  die  Cepeeitäten  der  Säalenpole  im 
Teij^eieli  zu  der  der  genzen  Saale  eehr  klein  eiody 
•0  wird  die  .Inteiieitllt  beider  Sinlenpele  gleich, 
wie  auch  das  VerhältaiM  ihrer  Gapacaläten  zu  ein« 
•nder  sein  mag. 

Wenn  dagegen  die  Capacitjlten  im  Yergleiek 
ZB  denen  der  übrigen  Theile  der  Sünle  so  grost 
sind,  dass  die  letztgenannten  gegen  die  der  ersten 
yerscli winden  y  so  verhalten  sich  die  Intensitäten 
der  Pole  un^pekehrt.  wie  ihre  Gapaeitäten^  und  . 

3.  Die  Samme  der  Intensitäten  der  Pole  (abge* 
sehen  vom  Vorzeichen)  ^  wie  auch  ihre  relativen 
Gapacitäten  an  dem  Pole  wechsein  mögen»  iat  immer 
Jln,  nnd  also  der  Anzahl  der  Paare  proportieneL 

Fechner  zeigt  ferner,  dass  die  Lage  des  In- 
differenz -  Pnnktea  einer  Säule  von  den  beiden  re- 
laliTMi  CapaeilWfii  der  PolplaMcpi  ahhängl^  und 
dies  zwar  so,  dass  er  demjenigen  Pole  niker  fittU 
dessen  Capacität  am  grössten  ist,  und  giebt  end- 
lieh die  Formeln  anj  die  zu  einer  ezperimen- 
tdlea  Beetimmwig  dmr  Intepaitals-yei^eilnngi)» 
der  Sanle  fuhren  ktfnnen,  mit  Riiekeieiil  «nf  die 
durch  die.  obere  Cöndensations- Platte  Teränderte 


«  • 
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Dclffs*)  hat  scbon  längst  gezeigt,  class,  wcna 
MetallplattCB  mit  einanller  combitiirt  wer* 
des,  wohl  dar  Untendiied  swisehm  des  fipwi« 
nungen  der  beiden  SaMem  Plttleii,  aber  ' nidit 
ihre  Spannungen  selbst  gleich  sind,  wie  wenn 
diese  beiden  Platten  in  unmittelbarer  Berührung 
sind  j  sondern  daas  diese  lelateren  sowohl  Ton  der 
elektrischen  Capacität  der  dazwischen  liegenden 
Platten ,  als  von  ihrer  elektromotorischen  Kraft 
abhängen.  Hierzu  hat  er  nun  die  allgemeine^ 
Formeln  mitgetheilt« 
VemSg»  aer  Ries**)  hat  seine,^  im  letcten  Jahresbertebt'  er- 
Blektrieltit  Versuche  über  die  Erwärm tinor  von  Mc- 

Warme  in  den  o 

Meulien  zu  talldrähteh ,  die  man  zur  Entladung  einer  elektri- 
cmugeii.  ^i^^Q  Batterie  anwendet,  fortgesetzt.    Fnr  das 
Nähere  Terwelsen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst, 
und  beschränken  uns  hier  darauf^  die  allgemeinen 
Resultate  anzuführen»  die  folgende  sind: 

f.  Die  Erwirmnng  eines  Metaltdrahts  dnreK 
/eine  durch  denselben  gehende  Entladung,  ist  un- 
abhängig von  seiner  Länge. 

2.  Die  Erwärmung  eines  Drahtes  durch  eine 
Entladting  ist  nmgehehrt  proportional  der  Zeit  wSh« 
rend  wekher  diese  geschieht.  Wenn  tlian  in  die 
Entladungskette  einen  homogenen  Draht  einsetzt, 
so  wird  die  Entladnngsseit  um  eine  Qoantilit  Tei^ 
mhrt,  welehe  der  I^lnge  des  Drahts  direct  pro» 
|K»rtiisnal  ,  und  «einer, Dnrchschniltsfliche  umge^ 
kehrt  proportional  ist. 

3.  Eine  Unterbreehiing  in  der  Leitung,  wodorek 
die  filshtriellit  geneigt  ist,  dnveh  eine  Luft- 

1  •)  Fogcfendorffr«  AiimI.  XLIV.  pag.  7S. 
A.  «.  O.  XLV.  p^.  1. 
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«ckicht  zu  schlagen^  ülii  wenig  odec iseinen  Elnflass 
auf  fimSraraag  im  -EBlUde^ft  mtm ,  wenn  ahet 
lUe  fiI«kfrieiOt  mA*  4m^^  mlMUk^  KUMAm 
emen  Weg  bahnen  muss,  so  wird  die  Erwärmung 
Jiedeutend  Termindcrt.'  , 

4«  thm  .ekkCmdte  BfwainwiiiggMftggcn  euiet 
Mclalb  -  bi  mmmt  eidttrmliai  V«fstfg«rang8  Rnft 
direct  proportional,  und  seiner  Wärme  -  Capacität 
mogckekrt  proportional. 

5.  Itt  jaid««  TOI»  ofnioian  «fll  «ioiadir .mraiigttB  . 
MelilMiiliteD,  Jie^  sasittMiAen  *  «ine  deKtMolie  -Bal^ 
terie  entladen,  werden  Wärme  ^Quantitäten  erzeugt, 
Welche  der  Verzögerung  proportional  sind,  die 
jedor  för  «ieb.  hmi  einer  eiektneelieii*  B>tiedmi|[ 
▼eviirsaclieii- •wurdei   . '! 

Schon  vor  mehreren  Jahren  machte  Pel  ticr  *) 
als  Resultat  seiner 'Untersui^ungen  bekannt)  dass  ^e^ri»c]ie 
die  LMäiiq^teUe  iwndieii'  euiev  Stenge  tob  Wm*  Stvdae. 
■Midi- '  md  dnev  ¥en  *  Ai^hnott  enrirmt '  wird , 
wenn  ein  elektrischer  Strom  durch  dieselbe  von 
dem  Antimon  zum  Wismutk,  dass  hingegen  eine 
Ablmhlttiig  erfolgt)  witn»  der  Stven  in  «HgBgen« 
getetitev  Bieliteng  geleitet  wird,  'dist  ebo  mm 
elektrischer  Strom  unter  ^jewissen  Umständen  Kälte 
hervorbringen  kann^.  ' 

*  .LenObatdiAeBerlnFvilrdigcni/bftfseekeeQreebv 
■iMAiigMtige  Weise  veHkoiiraien  bcetStigt.  J^wei  , 

einandergleiche  vierseitige  Stangen  von Wismuth  und 
Antimon  wurden  so  aneinander  gelöthet)  dass  sie  ein 
»ledilMnkeliges  Kieas  Mldelen«  Dewnf  weide  dee 
ebf  Ende'  jeder  ftbrnge  nit  einem  nv  HienMielefei 
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triBclien  Yersacben  bestlmmtea  Moltiplicator  y<r- 
migt)  imdi4«rdi  das  andere  warde  eio  Stioa 
geleilel,  der  .TOB-eiaeu  ciiiflidBiMi  Ziiili*PktbpMUP 
von  ^  □  Zoll  erregt  war.  Wenn  die  Richtung 
des  positiven  Stromes  vom  Antimon  zum  Wismutk 
gieng  9  gab  dm  MulkiplMator  ctaa  £rwäni«ng  an 
Hat  JLiöllMmg  an  «themiea^  iak  »mgebahiteii  Falk 
eine  Abbüblung.  Um  den  Binwnrf  n  l^eaeitigen^ 
den  man  gegen  diesen  Yersucb  macben  kann,  daSa 
nümlich  ein  Tbeii  des.prinilivea  Stroam  nrägliclier 
Waiae  dniek  denMnlHplieator  gcleilel,  nnd-dadnidk 
die  Abweichung  verursaebt  werden  könne,  fübrt 
Lenz  den  von  ihm  beobachteten  Umstand an^  dasa 
die  Nadel  des  MoUiplieatoni '  nnt  sack  nnd  naeli 
naeli  Ilnlerbreebnng  des  StroBiea  .  auf.  den  NnlU 
punkt' zurückkam.  £inen  noch  entscheidenderen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Erscheinung 
giebt  folgender  directer  Yemneh,  Eine  Anlinonp 
nnd  eine  Wiaaiatii- Stange  .wurden,  detgeatalt  an 
einander  gelöthet ,  dass  sie  nur  eine  einzige  Stange 
Ton  doppMter  ,JUinge  ausmachten«  Auf  der  Lö- 
tbimg  wnvd^  eine  Vertieln^  «eiilgeiiokrt  iind  die 
Kngel  einea  Ueinen  Thermlwieleia  iSiifcgesetst^.dep 
übrige  Raum  wurde  mit  Eisenfeile  ausgefiillt..  • 

Wenn  nun  der  elektrische  Strom  eiiies  eiufa» 
eben  Zink-PlaOnpaarea  iw  i  □  Fusa  iFlieha 
dttffeh  die  Stange  Ton  dbaa*  Wianndi  inaa-Aalk 
mon  geleitet  wurde,  ao'  aanbdas  Thermometer  von' 
120,3  auf  9^4  R.  Darauf  fuiUe  man  die  Vertier 
fnng'  mit  Waaaer,  nnd  li^;iedae.Stange  ihtlellilieb 
rtndenSehnee»  .  Alä  der  gansn  AppaM'ZiSt  gebakt 
hatte,  die  Temperatur  des  schmelzenden  Schneea 
anzunehmen,  wurde  in  derselben  Richtung  wie 
sttTor,  f&a  etelUfiadjeeSlaeni  Jyndnrehgeteitel,  nnd 
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Snnerfaalb  5  Minuten  TcrwandeUe  sich  das  ia  der 
Vcffü^fiMif  WBndliehto  Wüter  m  Em* 

Peltler  'Mliic9»t  -  Aase  EuBchtioang  dfln'iM^ 
gleichen  Leitungsvermögen  des  Antimons  und  des 
Wismulhs  zu«.  Weit  wahneheinlicher  ist  es  je* 
dsieh'9  dafs      too«  den  diemoeMiriadieii  Vtt>* 
Mim  der  MelaileffbUngl«  Der  eMtriteke  Strom, 
der  eine  Erniedrigung  der  Temperatar  in  der 
Löthung  herrorbringty  bat  immer  die  entgegenge^ 
MMe  Rielitwig  roa4fm  llmmeelehlrieehen  SMm^ 
der  dnrdi  die  uhmitlcibere  AMiMilinig'der'Ldltvng 
entstehen  sollte.  Der  Strom  aber,  der  die  Löthnngs« 
•teile  erwärmt,  hat  die  entgegengesetzte  Richtopg 
ron  dem»  wricker-dweli- die'iMUiitlelbere  Erfräv« 
dieser  SieHe  ehUleheaf  f^thrde.   Hier  fiadea 
wir  wieder  ein  weiteres  Beispiel  der  Reciproci« 
Iii  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  die.nan  bei» 
nahe  in  nUe»  i^letoiachen  EtodieiwiBgeii  davle* 
geB  kamV  b^ooddre  Mnd  die  bdiKtioii  bdangli 
So   z.  ß.   erregt    ein    elektrischer  Strom  durch 
einen  Leiter  >  der  auf  eine  gewisse  Art  mit  ei» 
aer  Eiaenataiife  ye^buoden-iat^  ia^dieser  letateMi 
Mae*  magfieliadie.yertbirilang ,  welohe*.  wieder  aif 
eine  andere  Weise  unmittelbar  erzeugt,  einen  eleli>« 
Iriaeboa  Strom  in  demscLbea  Leiter  erregt^  aber  iu 
entgegengesetftler  RiiditiiDg- t^iijdeiii:  etstereii  ein 
Hagiiet>  der  ita  derMibe'eiaeaLeiCeM  la  Bewegeog 
gesetzt  wird  9  entwichelt  in  diesem  einen  elehtri* 
scheaStromj  uadiein  ähnlicberlStrom  in  demaelbea 
{«eiter»   atrd>t  ihm  Magaet»  ia  einer  der  criteA 
entgegen  gesetsCBn ' Awfilnng. .  an  bewegen. 


I  A 


*   Gro  ve")  bat  eine  neue  Vorrichtung  eines  Ti^g«  Neue  Volui 
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ipparats  mitgetlieiU,  der  Ton  grosser  Kraft  iat^ 
und  dabei  nur  wenig  Isostct*    Ein  parallelepipe» 
ditcber  Ttmg  y9^  HöIb  oder  ^vmm  kKrter  Pappe, 
wnrd   inwendig        *  einem  Cenent  *  bestrifche»« 
Darauf  bringt  man  erhitzte  Scheiben  von  Eisen» 
blech  y  Ton  derseUien  HöfaC'  und  Breite  wie  der 
Tflögy.  in  deneellMn,  {a  daas  dieaer  in  Jbriaehctt* 
rttaeYM-nngefalür  fZoll  eingMeiH  #ifd.  Dteae 
Zwischenräume  werden  wieder  in  der  Mitte  durch 
Scheiben  von  unglasirtem  porösem  Poraellan  in 
«mi^elheilt}  die  jwiediftfiialmkkekeciient  eiliiM 
und  dann  bineingeaenlit  werden.  *  Jeder  anreite  die» 
»er  Zwischenräume  wird  mit  KupfervitrioUÖsung 
gefüllt,  die  andern  mit yerdilnnierScliwereUäure« 
Jede  derEbenbleeli|ibtlkn  fibemMH  aieb  nnnranf 
der  einen  *6eite  mit  einer  Seht  cht  metallischen 
Kupfers  und  bildet  so  ein  wirkliches  galvanischea 
Paar  von  awei  Metallen.    Der  Trogapparat  den 
Gjroire  ao  mfeiligley  beatandana  SOBiaenlifodi* 
platten,  und  gab  nach  seiner  Aussage^  und  olme 
Zathun  von  Kupfer4rahtspiralen  oder  andern  Ver« 
ntärknngaaiilleltt  ^  a^  -  alarlie  Schläge  j  daas  man 
mt  lumm.  analialten  ]u>nnle.  •  Er  seraetate  Waa- 
aer  mit  grosser  Schnelligkeit,  und  seine  Wlrlmng 
vermindarie  aich  kaum  im  Verlauf  von  drei  Stun- 
den f  .Vfahread  lädier  Zeit  nichta  zngegoaaen 
wnrde.   Ali  da!^  Apparat»  der  naeh  dem  oralen 
Versuche  nadirere  Tage  Uer  geblieben  war,  von 
neuen  gefüllt  wurde ,  zeigte  er  dieselbe  Wirksam* 
keit.wie  zuvor.    Grove  vernwlhet,  dads  die  Por* 
zellanachetben4«reli  dinM  TännenknlsaelieibeB  «r* 
aelat  werden  Ulniett)  dodi  glaubt  er^  dasa  wegen 
der  längeren  Dauer  der  erateren,  doch  dieaeoi  un- 
geachtet dea  höboren  nreiaea^dfrVornnga«  geben  aei. 
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Vorschlag  von  D  a  n  l  e  U  erwalint  worücti ,  eine  g^hp^**^ 
elelftrisdie  Sfigui^r  von /ka9/|^|i|t^.i  WirHuog  anf  pml». 

W^ise  :h9fYMBi|luniige«„i ,  dfiif  .llit. 
«^epriane  JBwiselieD  dem  Rqpfi^nwd  ;4eiii'  Zinit 
vermittelst  einer  Haut  in  zwei  AbtLcilungeu  tkellt, 
ivoTon  die  eine  mit.eioer^  gesätti^^a  Kupfervi^ 
triolUwQiie^  .die..»»dQr0  mit  ferdiuiDter  .Schwefel-  .  . 
flinre,  oder  diese  letztere,  uacli  Mit  Hin     mit  Sa)-  -v 
fiiiaklösung  gefüllt  wird,    JacoLi**)  hat  dasselhe 
Priocip,hei  .4er  Conslructioii.  eines  Appurete  en- 
gew^nd^t^  der  mjshrere  Stoadea  Img  eine,  be- 
deutende Intensität  beibehllt«     Die  hauptsäcli- 
liebsten  Verbesserungen  in  diesem  Apparate  be- 
stehen darin,  dt^^  die  Kupfer-  und  Zinkscbeiben 
boi^isonUl  liegen ^  ^  wodurch  die  flüssigen  Sohich- 
ten  eine  nnbedentei|de  Oiclce  erhalten,  und  folg-  - 
lieb  einen  unbedeutenderen  hydrostatischen  Druck 
auf  die  Membran  ausüben,  welcher^  in  demselbeu    ^  « 
Grade  wie  er  gross  ist,  die  Vermischung  der  beiden 
Flüssigkeiten  be^chlennigen  muss;  dass  die  wirk- 
same Seite  der  Zinkscb^ibc  nach  unten  gewendet  ist, 
wodurch  ihre  Belegung  mit  Schlamm  erschwert 
wird,  und  endlich  dass  m^n  durch'  eine  besonders 
einfaebe  Vorrichtung  die  Lösungen  immer  in  dem*- 
selben  Concentrations- Grade  erlialten,  oder  wenn 
man  will,  leicht  umtauseben  kann.    Das  Nähere 
ist  in  der  Abbeiidtuii|(- selbst  zu  finden0  '  '  * 
'    Pur  eNe-^Mdb^illpparate,  in  w^lAentiwei*<MU  • 
gleiche  Flüssigkeiten  ,  durch  eine  dünne  Haut  oder 
irgend  einen,  anilem  porösen  . f£örper  getrennt  an- 

•)  Jahresbericlit  1838.  p«g.  35.  '    :  ..  • 

'*)  Po«S«M»rft**.  Annale  JÜLIU.  fa^3;28. 


Digitized  by 


I 


I 

gcffüMItt  «MM»'  kit  J«diHli:ilie  ■^eainng 

Kammersäule  yorgeschiagea«  m*^'  :  >  * 
■    Binkft  '^  liäe^lM^lM  VelMibW^her  die  Bldl^ 

BericLrt  ^ie  Red^'  'war,  fortgesctet  und  in  einer 
R^ilre  TOD  Abhandlungen  mitgellieilt^ '  auf  die  ivilr 

Thcnnoelektri-  Matteucci**)  hat  folgende  Angabe  milgetheilt': 
•clieStrtHe.  ay^^^^j^  zwei  mit  einem  Galvanometer  ver- 

V^ftaiideiie  Difthteybn  demselben  MetaiU  in  QaecksU« 
her  taoehty  anstatt  sie  auf  änüniler  in  legen,  so 
^,  verschwinden  die  Anomalien,  welche  das  Eisen  in 
„den  thermoelektrischen  Erscheinungen  zeigt***)! 
„Rupfer,  Plajtiii  und  Ebeii  geben  immer  SfHfihi 
9,in  derselben" RicMung*  Ks  isf'abo  eine  Oxy* 
„dation  oder  eine  Oberflächenveränderung,  von 
^,ifrelcher  diese  Anomalie  berrührte."  £s  ist 
scbwer  ^nxvsebc^n,  was  Slattenccl  teranlasst 
bat,  diesen'  Seblnss  ans  seinen  Yersncben 
Sieben. 

Mattencci  und  De  la  Rive  wollen  sieh 
lurcb.  zablreiebe  Versuche  liberzengt  haben  ,  dass 
Quechsilber  bcine  thermoelektrische  jStröme  ber- 
▼orbringt.  . 

PeltieV****)  bestreitet  die  Ricbtigbeit  dieser 
Angaben  gänzlich ,  und  sagt ,  dass  er  schon  vor 
*  6  Jabren  Mleb(B  Ströme;  erbajUcp  babe»    Ba  diese 
aber'  ^dir  adbwacb.  sind^ .  so.  «tuaf  man  sieb  einer 


O  L.  etS.  PU.  Mag.  XUI.  p.  Si.  iiS.  171.  :i76. 
**)  Poggendorfr«  Aanal.  XLIY.  ptg.  61^. 

Jahreabericlit  1834.  pag.  6^.  ' 

Pof  eemAorfff*«  AüialtB  XLIV.  puf*  630. 
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men.  Auch  müsse  man  deni  erwärmten  Tbeile 
tarne  geringere  DnrchscliniUsfläcLe  geben  ^  je  klei* 

•IlbtniiMte  kl»  Aett»  MOAm  iU  4leiWirliMK  ««C 

dts  Galvanometer.  .  r-  .•»!.  -l' 


Dove  hat  eine  nenc  Copstruction  für  ther- Nene  tliermo- 
moelektri/sche  Säulen  an^egebefi).  der  er  in  meh- 
lerer.Hintichl  den  Vorzog  yor  deneb  von  Nobili 
glebt.  !Eiii  bdrisontäler,  14  Zoll  langer  balfcer 
Cylmder  von  Irgend  einem  nichtleitenden  Körper  » 
ist  mit  100  Stück  gebogenen  Eisen-  und  Platin« 
driiblen  bedeckt ,  die  auf  die  Weise  die  eooTOxe 
Flacbe  des  Cylinders  bcriibren ,  dass  alle  Eisen- 
drahte  in  einer  rechts,  alle  Platindrähtc  in  einer 
links  gewundenen  Spirale  liegen.  Die  Enden 
der  Dräbte^-  die  über  den  Rand  des .  Cylinderi 
zu  sieben  kommen ,  sind  abwechselnd  so  znsain*  * 
mengewunden ,  dass  das  Ganze  eine  zusammen- 
hängende Kette  von  Eisen-  und  Platindrähten  ^  - 
ausmacht  9  deren  Verein  ignngspankte  sieb  abwech- 
selnd anf  asweiy  der  Axe  des  Cylinders  parallel 
len  Linien  befinden.  Wenn  man  den  Apparat 
gehrauchen  will»  so  werden  diese  beiden  Linien  in 
ein  Gelass  Ton  Messing  getaucht)  das  mit  Oel  oder 
dner  andern  Flüssigkeit,  deren  ungleiche  Tempera« 
tur  mit  einem  Thermometer  bestimmt  werden  kann^ 
gefüllt  ist. 

Vor  mehreren  Jahren  schon  glückte  es  B o t- Zerlegung  rle« 
to**)  doieli  Iheirnioelektrjscha  StrÄmc  merkbare  cke-^^Ji;;^f 

■-  trieitSt. 
')  Poggendo tSt»  Annal.  XLIV.  pag.  W. 
**)  Jahresberielit  183o.  pag.  61. 
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n«iMk«fikriegüngt4'Wiikai^^*Wte]lall0B*  '<O^  la 
fl  iy  e,  L 1  n  a  r  i  und'  «Bdere Jiiim  spüitor^teit 

cliem  Erfolge  B  o  1 1  o's  Versuche  wtederhoit ;  die 
Wirkaog  ilrar  jedoeb  durchgängig  8«br  schwacli« 
^    WallliBa  •)  IM  iiM>dieM  Wirlmiig^  m-cmtm 
bedeutenden  Grade  gesteigert,  Jadani« -er  der 
Scl||ic88|ing8lielte  eine  flache  elehtrodynamischeSpi- 
.  ./  '  ^aie  anbrachte,  und  die  Kette  periodisch  diureh  olnen 
'         f«r  diesen  Zweck.  Ibestimmten  Apparat  öffnete  und 
sclilossl    Der  Stromi  wurde  durch  Platindrilbte 
In  Wasser  gcrdlirt ,  in  welchem  eine  Lcdeiitcnde 
^        Menge  Gas  von  den  Drähten  entwickeil .  wurde. 
Der  elektrodynamiecbe  Apparat  bestand  aus.  einer 
Spirale  Ton  einem  M  Fuss  langen  Kupferdrabt, 
der  unmittelbar  in  die  Kette  gesetzt  wurde  ^  er 
war  selbst  mit  eiuer.Inductions- Spirale  von  feine« 
lem  Kunferdiralit  nnpgeben^  der  1500  Fuss  Lingtt 
'  batte.    Diese  Inductions- Spirale  gab  'gans  starke 
Schläsre  bei  ieder  Öffnung:  der  Kette. 
Inductions-        In  der  9lcn  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen 
Hrscheiaua-  jiber  die  Elektricität  bat  Faraday  das  Dasein  ei- 
nies  sogenannten  Extra- Stromes  (exiru  eurrent)  bet 
dem   Schliessen   und   Öffnen   einer  galvanischen 
KettOi  in  welcher  eine  Spirale  von  Kupferdraht 
oder  besser  ein  Elektromagnet  eingesetzt  wird^^ 
naebzuweisen  gesncbt.  Wenn  die  Kette  ge$eKUs$e» 
wird,  geht  der  Extra -Strom  in  einer  der  eigentli-' 
dben  entgegengesetzten  Richtung,  und  umgekehrt 
wenn  die  Kette  geöffnet  wird.   Als  Moser  diese 
Tbalsaebe  im  ReperCorinm  der  Physik  anfilkHey 
^  bestritt  er  sie,  und  stützte  sieb  dafür  auf  seine 

•  eignen  Versuche. 

•)  Pkil.  Mag.  XU.  pag.  541. 
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Jacobs*)  hat  LIeruber  eine  Untennchaiif^  tof« 
geDaiiunen^  die  Fa r-a da  y'a  Angabe  bestätigt.  Der 
experiaientale  Beweia  Ar  daa  DaaeiD 
StriNDtta  iMtm  öffaM  der  Kcrtte^  iat  im  Wcaeat- 
lieben  derselbe^  wie  der  Faraday^s,  indem  man 
sieb  jcdocb  sorgfaUig  za  bemüben  bat,  alleNeben- 
iBs.tände  au  beseitigen,  die  Moaer  ab  die  wabr- 
sebeinlicliett  Uiaaebaa  derRcattltataFaradaj^a  an* 
gieblp  Man  setzt  die  beiden  Enden  eines  Elebtro- 
magncts  mit  einem  Elektromotor  in '  Verbindung« 
ZwiscbeadttaeADfabtea  wird  aviaarden  nocb  eine 
Verbiad«ng  gemaebt,  die  entweder  darefa  ein  Gal- 
vano ine  ter  oder  über  einen  gewAalicben  Compass 
geführt  wird.  Der  elektriscbe  Strom  tbeilt  sich 
aon  in  awai  Tbeilc ,  wovon  der  eine  den  £lek« 
tioniagnat  magnetisirl, .  der  andere  dM*Oalrano- 
meter  abweiebea  macht.  Wenn  nnn^  nachdem 
die  Nadel  des  Galvanometers  auf  Null  zurückge* 
üibrt  iai  dnrch  vorsichtig  angebraebte  hemmende 
KiSrper»  und  dabei  erkalten  wird^  die  Verbin« 
dung  mit  dem  Elektromotor  unterbrechen  wird, 
so  wird  die  Nadel  des  Galvanometers  auf  die  an- 
dere Scijta  geworfen,  welches  anzeigt,  dass  nna 
ein  Siraa»  4ure|i  den  Knpferdrakl  dea  Elektro»^ 
magneta  in^derselben  Riektong  geht,  wie  der  von 
Elektromotor  entwickelte.  Dieser  Strom,  den  Fa- 
vaday  exita  >ewrreHi  nennt ,  entsteht  nach  ihm 
and  Jaaobi,  darck  ladaelion  'vob  dem  ias  Elek^ 
tromagnet  aufhörenden  Magnetismvs  ^  und.  in  der 
That  scheint  diese  Erklärung  mit  allen  über  diese 
Art  van  Eraebeinnngan  anganomaaenan  Ansichten 
in  ÜkerainaliaiBMing  ma  alekan«-    Naak  Maaa«^a 


*)  Pogfendoirfjr  s  Aaaal.  XLY.  pag.  132. 
BcnelittS  Jakiei-Berickt  XIX.  it 
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» 

Aasidit  dagegen  winde  dKe  Devlalion  d«8  Gahrino« 

iiicters  iiicht  durch  Induclion  yodi  Magnet  cntste-*. 
beiiy  sondern  blos  dadurch  5  dass  der  primUive 
Strom  nidit  piötilick  nacli  der  Unterbreehang  mil 
dem  EleKtromotoFaiiflilhrle.  Ein  besonderer  Dmstanl 
bei  J  a  c  o  b  i's  Versuchen  scheint  jedoch  die  Frage 
bestimmt  zu  Gunsten  von  Faraday's  Ansicht  za 
entscheiden  9  der  nimlieb,  dess  die  Deviationen  den 
Galvanometers  oder  dea  Koinpasses  beständig  grosser 
waren  9  wenn  der  Elektromagnet  mit  einem  Anber 
versehen  war,  als  wenn  dieser  fehlte,  was  deutlich 
beweist,  dass  diese  Erscbeindiig^von  dem  entwi- 
ebelten Magnelismns  abbSngig  ist.  Was  die  Exlraw 
Ströme  beim  Scbliessen  der  Kette  anbelangt,  ist  es 
dagegen  Jacob!  nicht  gelungen,  sie  auf  eine 
ganz  zweifellose  Weise  mit  hydroelektrischen  Strö- 
men bervonnbringeu  5  —  mit  magnetoekbtriadien 
Strömen  dagegen  gelang  es  vollkommen*  Eine 
Röhre  von  Kupferblech  von  13^  Fuss  Länge  und 
1^  Zoll  Durchmesser,  wurde  spiralförmig  mit  2iM 
Uflidreknngen  von  nbersponnenem  Knpferdrabt  um- 
wunden. Die  Enden  dieses  Drahtes  verband  er 
mit  einer  gewöhnlichen  Inductions  •  Rolle ,  in  wel- 
cher ein  constanter  magnetoelektrischer  Strom  ent- 
wiekelt  werden  konnte;  und  in  die  elektrisebe 
Kette  wurde  ein  Galvanometer  mit  astatiseben  Na- 
deln gesetzt.  Die  Abweichung  des  Galvanometers 
wurde  nun  jedesmal  gemessen,  wenn  ein  magneto- 
elektriseber  Strom  entwiekelt  wnide,  sowohl  wen 
die  Knpferröbre  leer  war,  aU  wenn  man  eine  Eisen-* 
Stange  hineinschob.  Der  Ausschlag  war  in  dem 
ersten  Falle  durchgängig  grösser,  als  in  dem  letzten, 
was  xn  erkennen  gab,  dass  dureb  die  Entst^nng 
einer  magnetischen  Vertbeilung  in  der  Eisenstaiige 
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ein  eicktriscber  Strom  in  entgegengesetzter  Rieh« 
fang  geg€n  den-  enteren  indnclrt  wnrde^  dewen 
Wirkung  «nf  das  Galfinometer  er  entgegeoir* 

beitctc. 

Die  elektrischen  Ströme  von  einem  magneto« 
elektrischen  Apparat  wechseln^  wie  es  hehannt  ist, 
ihre  Richtung  ffir  jede  Umdrdiang,  die  der  Anker 
oder  der  Magnet  beschreibt ,  zwei  Mal.  Wenn 
die  Umdrehungsscbnelllgkelt  der  Maschine  nur 
einigennasscn  gross  ist,  so  folgen  diese  Umwedis- 
kingen  In  der  Riehtung  des  Stromes  so  scküdl 
anfelnander^  dass  man  geneigt  wäre ,  anzunehmen, 
dass  dieses  keinen  merkbaren  £Influs8  auf  den 
Mnltiplicator,  dnrch  welchen  der  Strom  geleitel 
wird  9  aasnbcB  könne ,  da  der  in  einer  Rieh» 
Inng  wirkende  Strom  nieht  Zeit  haben  kann,  die 
Nadel  des  Muitiplicators  In  Bewegung  zu  setzen, 
indem  Ibas  Ton  dnem  gleich  starken  entgegenge* 
setzten  Strom  entgegengewirkt  wird.  Nicktsdcsto« 
weniger  hat  Poggendorf f  *)  gezeigt^  dass  dieser 
Schlass  weit  entfernt  ist,  im  Allgemeinen  richtig 
an  sein.  Wenn  zu  Anfang  des  Versnchs  die  Pfa- 
de! des  MnItipUeators  bei  Mnll  oder  nahe  dabei 
stand,  oder  parallel  mit  den  Drahten  des  Multi«* 
plicatorS)  so  geschah,  was  man  mit  allem  Grund 
voraussehen  konnte^  nämlich  dass  sich  der  Einfluss 
anff  den  Afnltiplicalor  nvr  anf  kleine ,  raseh  anf 
einander  folgende  Oseillationen  nm  den  Noll- 
punkt  beschränkte.  Wenn  aber  dagegen  die  Na- 
del ursprünglich  eine  Deviation  Ton  hatte, 
oder  darnbcTy  anf  irgend  einer  Seite ,  so  find 
Poggendorff  zu  seiner Yerwundernng,  dass  sie 


')  Poi;9cnd«v£f'a  Ammd.  XLV.  paa*  353. 
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Bteb,  sobald  die  Masehiiie  in  Bewegung  geseltt 
wiirdeyDiIt  Scknelligkelt  in  rechtwinkliger  Richtung 
mit  den  Drähten  des  Multiplicators  stellte  9  und 
dies  immet  anf  deraeiben  Seite  mit  der  nrapr&ng* 
liehen  Deviation;  die  Nadel  blieb  so  lang^  in  die- 
ser Richtung  als  die  Maschine  in  Wirksamkeit  war^ 
wofanf  sie  wieder  zum  Nullpunkte  zurückgieng« 
Die  Riehtang  9  in  welcher  der  Apparat  gedreht 
wurde,  war  fnr  diese  Ersebeinnng  YoUkommen 
gleichgültig.  Poggcndorff  hat  von  dieser That- 
saebe^  die  auf  den  ersten  Anhlick  wie  ein  Para-< 
doxnm  erseheint ,  folgende  Erklärung  gegeben  t-  ; 

Ein  elehtriseher  Strom  übt  auf  eine  Magnet* 
nadel  zwei  Tcrsehiedene  Wirkungen  aus ,  eine 
deuiirende  und  eine  magnetisirende.  Wenn  die 
Magnetnadel  dem  Strome  parallel  ist^  so  ist  die 
deviirende  Wirkung  in  ihrem  Maximum,  die  mag- 
netisirende dagegen  =  Null.  Wenn  die  Magnet- 
nadel aber  mit  dem  Strome  rechtwinklig  ist,  so  ist 
die  erstere  Wirkung  Null,  und  die  letztere  in  ihrem 
MaxiAinm*.  In  allen  dazwischen  liegenden  Stellungen 
der  Nadel  haben  beide  Wirkungen  zugleich  statt. 
Ist  die  ursprüngliche  Deviation  der  Nadel  in  der- 
selben Richtung,  welche  ihr  der  Strom  zu  geben 
strebt,  so  bleibt  die  magnetisirende  Wirkung  in 
der  Richtung  der  ersten  Verthmlnng  der  Nadel, 
d«  h.  sie  sucht  diese  Verlheilung  zu  vergrössern, 
nnd  umgekehrt,  wenn  die  primitive  Richtung  ent- 
gegengeseCst  twt»  Nimmt  man  nun  an,  dass  zwei 
gleich  starke,  aber  der  Richtung  nach  entgegen ge-> 
setzte  Ströme  «}-  M  und  —  M  durch  den  Multi« 
plicator  gehen,  und  dass  seine  Nadel  nach  der 
Seite  hin  abgewichen  ist,  nach  weicher  M  sie 
zn  führen  strebt,  so  mnss  dieser  Strom  streben  die 
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magaetiaehe  htemiHK  iV  der  Nadel  m 

Quantität  n  zu  vermehren,    wogegen  der  zweite  - 
Strom  eine  gleich  grosse  Yerminderaiig  Jiervor- 
liringeD  maM.    Die  Wirlrnng  des  Stfomes 
moM  also  proportional  sein  mit  -4*       (^'h  '0' 
und  die  des  Stromes  — M  mit  — M ,  (N — »1)5 
die  Wirkung  der  beiden  Ströme  |   welche  der  ' 
SonuM  Ton  Jketdea  gleich  sein  mnst,  wird  dann 
proportional  sein  mit  ^  fi  Jfi»  und  foIgUeh  eine ' 
>virkliche  positive  Quantität.    Nach  dieser  Ansicht 
muss  das  Endresultat  von  dem  ursprünglichen  mag-  * 
netischen  Znatande  -  der  Nadel  unahiiängig  sein^ 
nnd  bloa  anf  devy  durch  die  Indnction  des  Stro»  . 
mes  temporär  erregte  magnetische  Yertheilang  be- 
roben.  Dass  dieses  wirklieb  der  Fall  iaty  bat  Po  g- 
gendorf  dadurch  hefrlesen,  dass  er  geseigl  hat^ 
dass  diese  Erscheinang  eben  so  gut  mit  einen  nicht« 
magnetischen  Nadel  von  weichem  £isen  oder  hartem 
Stahl  9  als  mit  gewöhnlichen  Magnetnadeln  statt- 
findet«    Ansserdem  hat  er  noch  gezeigt  9  dass 
diese  E^seheinnng  von  heiser  andern  Eigen^üih- 
lichkeit  des  magnetoelektrischen  Stromes  herrührt, 
als  von  .der  der  periodischen  Umwechseinng  der 
Riehtnng«  Er  hat  nämlich  dasselbe  anch  mit  einem 
hydroelektrischen  Strome  hervorgebracht,  der  durch 
einen  besonders  dafür  bestimmten  Apparat,  In*  ^ 
versor  genannt,   eine  periodisch  umwechselnde  \ 

Richtung  erhält^ 

Die  merhwirdigen  Wirkungen ,  die  man  durch  Nene  ConUet- 
periodische  Unterbrechung  einer  hydroelektrischen 
Kette  hervorbringen  kann,  haben  zu  verschiedenen 
Vorschlagen  au  der  Einrichtnng  Anlass  gegeben, 
durch  welche  man  diese  Operation  bewerhstel« 
Ugen  kann,  und  die*  Wir  im  Allgemeinen  Con? 
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teet-Untevbre^er  neiuien  Mnocn.     Ein  neaer 

Apparat  der  Art  ist  von  BIrd*)  YorgescLlagcn 
worden;  vor  allen  andern  vorgesclilagenen  lial  er 
den  Vortheil 9  da68,er  nickt  yon  dem  Operator 
in  Bewegung  gaaetst  in  werden  bfaneht^  daaa  er  - 
ihn  folglich  nicht  hindert,  sicli  bei  der  Untersuchung 
mit  den  übrigen  Umständen  zn  beschäftigen. 

Daa  Inatiament  besteht  aua  einer  Ueiaea  Ei* 
aeiiatange  yon  5  Zoll  Linge  und  ^  Zoll  Doreb- 
messer^  die  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Spitzen 

•  befestigt  ist,  so  dass  aie  sich  mit  so  wenig  Rei» 
bnng  wie  ml^licb^  wie  m  Waage -Balken  be- 
wegen bann*  Cm  dieae  Eiaenatange  aind  swei 
parallele  und  übersponnene  Kupferdraht- Spirale 
gewunden^  yon  welchen  die  beiden  Enden  der  einen 
aieb  an  dem  einen  Ende  der  Stange  in  swei  Spitsen 
endigen,  die  wir  A  nennen  wollen ,  und  die  an» 
dere  in  zwei  ähnlichen  Spitzen,  an  dem  anderen 
Ende  B,  Wenn  die  Stange  so  gestellt  ist,  dasa 
S.B.  daa  Ende  ^  abwarte  geneigt  iat,  ao  falieil 
die  an  den  Enden  befindlichen  Spitsen  in  swei 
Meine  mit  Quecksilber  gcrüllte  Kupfergefasse,  die 
mit  den  Polen  der  Säule  in  Verbindung  stehen. 
Der  Strom  dnrebsieht  dann  die  eine  Spirale  "nnd 
die  Eiaenatange  wird  ein  Magnet,  deaaea  Ifordpol 
^vir  Lei  A  und  den  Südpol  bei  B  annehmen  kön« 
nen.  Xwex  kleine  Magnete ,  die.  mit  ihren  Süd- 
polep  abwarte  geweadet  aiad,  worden  aber  die 
Enden  der  Stange  aufgehangen  nad  atrebea  daa'Ende 
A  aufzuheben  und  das  Ende  B  zu  senken,  folg- 
lich den  Strom  abzubrechen.     Wenn  nun  daa 

^  Ende  ü  niedergedrückt  wird,  fallen  die. daran  be» 


*)  L.  et  E.  PbU.  Mag.  XU.  paf  *  18. 
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findlicheo  Spitzen  in  zwei  andere  Quccksilbcr- 
Scbälchen ,  die  auch  im  Verbindang  mit  der  Säule 
•tebeu^  der  Stron  geht  iUdo  darek  die  andere 
Spirale,  ui  wM  nan  Sfidpol  und  B  Kordpol. 
Die  kleinen  3fagnetc  müssen  nun  streben  B  zu 
beben  und  ^  zu  senkea^  und  auf  diese  Welse 
den  Sirona  ▼on  Menein  absobreehen,  und  doreb 
die  Spiüren  beS  ji  bemaeb  zn  aeblieasen.  Die 
Eisenstange  ^vird  also  In  eine  hin-  und  hergehende 
fiewcgnng  yersetzt,  deren  Sehneliigkelt  sowohl 
•  TOD  der  intenaität  dea  StKunea,  ala  tod  der  Starke 
der  Magnete  nnd  der 'Entfernung  tob  den  Eiaen* 
Stangen  abhängt.  Bei  Bird's  Vcrsuehcn  oscil- 
lirte  die  Stange  ungefähr  300  Mal  In  der  Minute» 
mid  nnterbracb  alao'  eben  ao  afl  den  eleklriaebea . 
Strom  Sn  deraelben  Zeit. 

S  c  o  r  e  8 b  y  *)  hat  ermittelt  y  dass  dünne  mag-  Magnetitmms. 
netlsirte  Stahlscheiben ,  die  zusammengelegt  sind, 
ein  Sjatem  bilden ,  daa  eine  Treit  gröaaere  Kraft  Appmt«. 
beailzl,    ala  eine  einzige  Stange  Ton  derad- 
ben  Grösse  und  Masse  wie  das  ganze  System  9 
eben  so  bat  er  es  Tür  vortheilkafl  gefunden ,  so- 
wabl  für  die  Kraft  dea  Syitenia  ala  für  deren  Be« 
attndigkeit,  die  Sebeiben  nicbt  in  nnnittelbaren 
Contact  zu  bringen ,  sondern  dünne  Holzscheiben 
dazwischen  zu  legen.    Die  Stablacbelben»  die  er 
zn-aelnen  eraten  Yeraneben  anwendete »  Traren 
naeb  jder  Hirtung  bn  sn  demaelben  Grade  ange- 
laufen,  irle  Magnetstäbe  Im  Allgemeinen.    Er  fand 
dann ,   daaa  die  Kraft  des  Systems  bei  iveltem  * 
niebt  in  dem  Verbäüniaa  der  Ansah!  der  Sebeiben  ' 
annabm,  ud  daaa  aeeba  Sebeiben  aebon  die  Halfle 


*)  Abb.  de  Chunie  et  de  Pkyt.  LJUX.  pag.  106. 110.  Ui. 
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der  grössten  Kraft,  die  man  mit  cnicr  beliebig 
grossen  Anzahl  solcher  zusammengelegter  Schei- 
ben erlietten  h^nny  herrovlirftckteii.  Jede  Seheib« 
erlitt  also  durch  den  ESnIlaes  der  übrigen  eine 
bedeutende  Veränderung  in  ihrer  Kraft.  Da  diese 
Verminderung  um  so  kleiner  ^verdcn  musste,  je 
grösser  die  Coereiliv^KmCI  der  Seheiben  ist)  so 
bat  Seoresby  in  seinen  letaNen  Versnefaen  glee« 
harte  Stahlscheiben  angewendet,  und  mit  diesen 
magnetische  Batterien  verfertigt,  deren  Kraft  die 
drwartnng  weit  übertraf.  Eine  solebe  ans.  72 
Sublsebeiben  Ton  15  engl.  Zoll  Lange  nnd  14^  Zoll 
Breite  und  1075  Gran  (ungefähr  4|  Loth)  Gewicht 
zusammengesetztoi  Batterie,  trägt  durch  ilire  An- 
siebnng  einen  eSsemen  SeUiesel  Yon  iSd  Gran  Gn- 
wicht  dnreb  ein  i%-Zoll  diehet  Brett;  einen  Sehlnseel 
von  775  Gran  auf  einen  Abstand  von  Zoll,  und 
einen  i9  Gran  schweren  Eisendraht  auf  Zoll 
Entfernung.  Er  yerniehrte  dM»nf  die  Anzahl  dev 
gkebarten  Stahbebelben  bn  auf      nnd  fand  dabei 

*  diß  Kraft  der  Batterie  mehr  als  6  mal  grösser,  als 

wenn  sie  aus  einer  gleichen  Menge  auf  die  gewöhn- 
liche Art  angelaufener  Stahlscheiben  bestand.  Diese 
gWiasere  Batterie  magnetiairte  dnreb  ihren  Einflnas 
einen  eiaemen  Nagel  von  500  Gran  auf  11  Zoll 
Entfernung,  und  dies  so  stark,  dass  dieser  selbst 
wieder  ein  Gewicht  von  380  Gran  fragen  bonnte* 

I  Tiitcasitati«  G  a  tt  8  a  bat  die  An&abl  der  sn  den  Untarancbna* 
iLilt^ii^nente.S^  Erdmagneüamna  beafimmten  vortrefflichen 
Instrumente,  die  wir  ihm  verdanken,  mit  einem 
neuen  vermehrt»  das  er  BijUar-Magnetimeter  nennt ^ 
nnd  deaaen  ^weeb  tat^  die  Variationan  der  Inten- 
aitat  dea  Erdmagnefiamna  zn  beobachten  und  mit 
ilerselben  Genauigkeit  zu  messen,  mit  der  man  vcr- 
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mittelst  der  gewölmlichen  Magnetometer  die  Varia- 
tionea  in  der  DecliDatMii  bestimmt.    Bei  dem  ge- 
wöbniiclieiiy  jeUt  Mi  fg^nwamttu  jün^Uar^Mmgueio» 
meter  iwclit  nmn  MVitl  wie  möglich  alle  .T«nioii  m 
dem  Suspensions- Faden  aufzuheben,  welche  die 
Nadel  sich  in  den  magnetischen  Meridian  zu  stellen 
bkidera  ^«rde.    Bei  dem  Bifilar-MagsetOBieler 
dagegen  fiiclit  nmar  daich  £e  Susjpedsieii  an  swei 
FadeB  eine  so  grosse  Torsionskrafit  zu  bewirken, 
dass  dadurch  die  Nadel  gezwungen  werden  Isann^ 
•ich  rechtwinkUg  oder  fast  rechtwinklig  gegen 
den  Meridian  tn  iteUen.     In  dieser  Stdlang 
ist  die  Nadel  dem  Bininsae  der  Variationen  in 
der  Declinatiou  nur  unmerklich  ausgesetzt.  Da- 
gegen aber  wirken  die  Variationen  in  der  JLnIen- 
silii  der^borisontalen  magnetischen  Giimpoaanten» 
mit  ihrer  ganzen  Kraft  aie  .sn  drehen.  Die 
Veränderungen  in  der  Lage  der  Nadel,  welche 
auf  dieselbe  Wei^e .  wie  bei  dem  gewöbnUcben 
Magoetomeler  gemetaen  werden,  gehen  alao  die 
Veränderungen'  in  der  magnetiachen  Intenaität  sn 
erkennen,  und  können  dazu  dienen,  sie  zu  mes-^ 
seo«     Wir  können  in  die  nähere  Beschreibung 
der  Conatmetion,  nicht  eingehen,  ond  beschrän- 
ken ona  darauf  das  theoretiaehe  Princip  ansnfiih- 
reo.    Wenn  die  Magnetnadel,  oder  richtiger  die 
Magnetstange,  an  zwei  Faden  aufgehängt  ist,  so 
mnsa  aie  durch  ihr  Gewicht  eine  aolcbe  Stellang 
eiuzonehmen  anehen,  daaa  die  beiden  Faden  in 
dieselbe  senkrechte  Ebene   zu   stehen  kommen« 
Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Nadel  um  einen  ge- 
wissen Wiohel  aus  dieaer  äteUnng  abgelenkt  wor- 
den ist,  80  bann  .man  leieht  beweiaen,  dasa  daa 
Dri^angs  -  Moment  der  Kraft,  mit  welcher  daa 
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System  sie  wieder  anziinelimen  sucht,  oder  die 

Torsiooskraft,  als  proportional  mit.  dem  Sinos  des 

WinlMla  ang^eflcbcD  iverden  Iiano.     Wenn  wir 

■OB  BwmAwHMf  diBS  derWinkei  zwiadifla  diMv 

Stelinng  nnd  dem  magnettadien  Meridian  e  ist^ 

Und  dass  die  Torsioiiskraft  die  magnetische  Axe  des 

Mad«i  .um  einen  Winkel  u  Ton  demselben  Meri-  « 

dian  gedeekt  kei^  so  ist  jMn|.  siBii=  k.sin  (e — u), 

w            k   sinfe*— «)  '  •      .  , 

oder  m  =  —  .  —  •  • ,  wenn  wir .  mit  M  nnd 

M      sin  u 

m  die  Intensitäten  der  Magnetstange  nnd  'der 
liorixoiilslen  Compossnien  des  firdmagnefism««^ 
und  mit  k  eine  Constante,  deien  Grösse  von  der 

Länge  der  Fäden ,  ihrem  Abstand ,  und  von  der 
Schwere  der  Magnetnadel  abhängt,  bezeickneü* 
Wenn  die  Intensität  des  Erdmagnetismus-  wiriirty 
so  Vaviirt  snch  u ,  wenn  wir  also  diesen  •  Aus- 
druck difiercntiiren ,  nnd  das  Resultat  mit  dem 
ersten  Ausdmek  Yergleicken ,  so  haben  wir  t 

dm    sin  e  ^ 

m        sin  (e  —  u)  sin  u 
Ist  nun  der  Versuch  so  vorgerichtet,  dass  u  90^ 
oder  so  nahe  =90o  ist,  dass  sein  Sinns  =  I  und 
sin  (e-^  ti)  =~  cos  e  -Itann  angenommen  werden, 

so  wird  — '  =  tang  e  •  du»  ' 

Die  Grffsse  des  Winkels  e,  die  u  =  900  macht, 

muss  von  h  abhängen:  diese  aber  hängt  von  solchen 
Grössen  ab>  die  man  nach  Gutdünken  bestimmen 
kann»  Es  muss  folglich  möglich  sein,  diese  so  zu 
bestimmen,  dass  der  erforderte  Werth  ron  e  gerade 
i35o  wird,  dessen  Tangeute  =  —  i  ist^  in  einem 

dm 

sokken  Fall  wird  —  z::  —  dui  oder  wenn  mau 

m  ' 
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die  VariattODen  von  u  auf  die  gcwölmliclie  Weise 
mit  einem  Spiegel  ond  einer  in  Miilimetera  ein- 
getlkeiUen  Skale  w^mi ,  und  wenn  Inr  eine  g«* 
wiaae  Yaiialioa  in  dU»  Inttaaitit  das  Haav« 
kreuz  nm  n  HiUimeter  yenückt  worden  isk,  ao 

wird:   z=^  — ,  wo  4  den  Abstand  des  Spie« 

na  • 

gels  von  der  Skale  bezeichnet.    ])er  Bruch  ^ 

drückt  also  aus  mit  welchem  Theile  ihres  ur» 
sprünglichen  Werthea  die  Intensität  veriLndart  wor- 
den iat.  .Bei  den  €ravss'sehen  Apparaton  iail  din 
Entfeniung  des  Spiegels  tob  der  Skale  gewliliiilicli 
UDgefälir  5  Meter.  Jedes  Millimeter  der  Skale  ent« 
spricht  ialglicb  ungefähr  einem  zehntaasendaten 
Tkeii  der  mspringlichnn  latensililt,  deren  Yari»»* 
tionen  nen  also  bis  x«  hundeKttiisendalen  XlieUea 
beobachten  kann. 

Dass  ein  naher  Zusammenhang  zwischea  dem  Nordlicht. 
Nerdiiebt  «nd  den  Efsehemvngen  des  Erdmagpi»» 
tiamns  stattfindet ,  ist  sehen  seit  langer  2ieit  be« 
kannt.  Die  Beobachtungen,  die  man  bis  jetzt  ge- 
macht hat,  haben  zum  wesentlichen  und  heinahe 
einsigen  Gegenstande  den  Einflnas  der  Erscksi« 
nang  enf  die  DeelinationsnadeL  gebebt^  Aber  de 
aller  Wahrscheinlicbkeit  nach  das  Nordlicht  eine 
Inductions  -  Eraeheinnug  iat^  nnd.  ab  aolche  wahr- 
scbeinltcb  in  genanesten  Zasammenbenge  mit  den  ' 
ümstinden  steht,  die  rasehe  VerSndemngen  in  der 
Intensität  des  Erdmagnetismus  hervorbringen,  so 
hat  man  seine  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  auf 
diese  letzteren  sa  ricbten«  Dieses  yeranlasste  Lil* 
jebööb  nnd  Siljestr^niy  die  im  vergangenilli 
Sommer  Theil       der  von  der  französliAcfaen  Re» 
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gieniBg  amuttiiMa»  Bs|Mdlilioa  aadi .  Spitsber» 

gen  genommen ,  and  hernach  den  Winter  in  dea 
nördlichsten  Regionen  Norwegens  sogehracht  La* 
bm»  ei»  D«etiiialMMi8*>Iiistniineiit  prontorisek  m 
eio  Bifikr-Magnetoineter  unsaindera,  md  'ailt 
demselben  eine  grosse  Menge  von  Beobachtungea 
über  die  Variationen  der  Intensitäten  während 
der  in  diesen  nördlichen  Gegenden  so  liäufigeit 
nnd  so,  Tollstiindig  ausgebildeten  Nofdliehter  an« 
zustellen.  Diese  Beobachtungen  ,  die  immer  pa- 
rallel mit  den  Beobachtungen  der  Variationen  der 
HedUnalioB  und  Inclination  stattfanden«  eo 'weit 
ktatm  inil  einem  gewöhnlichen  Inelinaliens-In» 
strnment  gemacht  werden  konnten,  werden  gewiss 
von  hohem  Interesse  werden,  wenn  sie  einmal 
ipollstandig  geerdnel  nnd  Tergtichen  worden  sind« 
Ab  ein  ResnltaC  davon  kann  man  jelit  «nfihren, 
dass  die  Intensität  kurz  vor  dem  Beginnen  eines 
Kordltchtes  immer  grösser  war,  als  gewöhnlich^ 
dass  sie  aber  von  dem  Beginnen  an ,  rasch  -bis 
vnler  den  Miltelwertb  %tL  Bei  bedentendeni 
Nordlichtern  geschah  et  oft ,  dass  die  Intensität 
um  mehr  als  ihres  Mittelwerths  vermindert 
wnrde. 

Inauctiont-Ia«     Weber  be€  ein-  eebr  einfaekes  nnd  eimreiebes 

cliaatorim,  in^imgi^i  angegeben,  mit  welchem  man  nicbl  nur 

sehr  starke,  von  dem  Erdmagnetismus  inducirtc  elek- 
frische  Ströme  hervorbringen  kanni  sondern  wel< 
ehes  anek  snr  Aestimwnng  der  Giftete  der  Ineli» 
netion  anwendkar  ist,  däker  auch  das  Instrument 
den  Namen  Inductions-Iaclinatorium  erhalten  hat. 
Seine  Gonstruction  ist  in  Knnera  folgeiide«  Ein 
kupferner  Ring  wird  mit  «wei  diametral  en  (gcgenge- 
seilten  durchbohrten  Axenzapfen  tersclico,  die  auf 
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ReÜNingsfOllMi'to  Hegen,  iltMderJllog,  dinA  rime 

besondere  Yorricbtung,  am  eine  horizontale,  in 
seiner  eigeneo  Ebene  liegende  A\e  gedrelil  wei^ 
des  kann«  Doreii  d«i  wmem  daickMwUM 
laplStn  gebt  tlm  mk  dem  Stettv  befestigter  Mai^ 
singarm ,  welcher  einen  kleinen  gewöhnlichen 
Coinpass  trägt,  desien  Magnetnadel  auf  gewöhn- 
Mehe  Weite  Mut  eher  Sptti«  m  dem  Mittel. 
fnnhi  dee  Ringes  etf^[;ebSngt  isU  WeM  das  In« 
strumcnt  so  gestellt  wird ,  dass  die  Rotations« 
Axe  des  Ringes  honzontai  ist ,  und  mit  dem  mag* 
■etisclieii  Mendkn  nMaaimenTdUt  ^  ao  muss  aack 
die  magnetiaelie  Ake  der  Nadel  aait  der  RelalionB» 
Axe  zusammenfallen.  Wenn  der  Ring  umgedreht 
wird,  hann  natürlicher  Welse  die  horizontale 
Gamposante  dea  £f doMgoeliattaa  keinen  Eiüflaae 
•af  die  Erregung  einea  indoeirten  Stromea  im  Ringe 
aasnhen,  aber  die  senkrechte  mnsste  dagegen  einen 
solchen  erregen.  Wenn  mau  zuerst  den  Ring 
Bor  als^  Ihductor  betrachtet,  SQ  braucht  man  alao 
Ukün  hloB  Rliekaiebt  anf  den  senkrtekUm  Compo- 
MBten  dea  Erdmagnetiamna  sn  ndimea.  Deraelbe 
Ring  kann  aber  auch  als  Multiplicator  betrachtet 
werden 9.  der  von  dem  inducirten  Strom  der  senk- 
wcbten  erdaMgaetiaeben  UjmÜ  dntcbaiogen  wird^ 
aad  der  eine  IleTiatioii  in  der  in  der  Milte  dea 
Ringes  aufgehängten  Compassnadel  hervorbrin- 
gen müsste.  ]>er  Kopferrlng  behält  zwar  nichl 
Wahrend  der  ganzen  Umdrehung  die  vertbeil- 
baftaate  Stellang,  die  er  als  HultlpHeater'  beben 
könnte^  aber  er  hat  diese  vorthellhaftcre  Stellung 
gerade  in  den  Augenblicken  9  wenn  der  Inducirtc 
Strom  ^  der  ihn  dnreblinft^  am  atarkaten  iat^'und 
arageke&rl  die.tmfiirdieUbafleatey  wenn  der  indn* 


6irfe  8ti««i*'If«n  ttb '  Der  Ring^  ctMll  tmMtSeni 

zwei  andere  Zwecke^  für  deren  Erreichung  man 
ta  den  anderen  Inductiqna  -  Apparaten  besondere 
VovrieblaiigeW  aaw«n'en  mvra.  £r  dienl  alUnlidi 
ab  8og«iianDt«r  CdmiiMiCaftqr  odiar  Strom -üniwea-: 
der;  denn  ilurch  seine  veränderte  Lage  in  Be« 
xug  auf  die  Richtung  der  Kraft  des  Erdmagnetis* 
ipas,  mn§ß  der  indocirte  Strom  wwti  Mal  dUe 
Richtung  lik  Jeder  ümdreliiiiig  waebseln  9  «nd  im<* 
iner  streben  die  Magnetnadel  anf  dieselbe  Seite 
zu  drehen.  Überdies  dient  er  den  zufälligen  Os- 
«Ulationeii  eafgegen  zu  arbeiten,  und  trägt  dadurck 
zti  eitfem  geanaesen  Raaultatftiiei^ 

Ans  dem  nnn  liier  Angefiilirfes  folgt,  dasa 
zwei  Kräfte  auf  die  Compassnadcl  wirken  müssen^ 
nämlich  die  eine  parallel  mit  dem  magnetischea 
Meridia»  (die  Direielionslvaft)  und  die  iweite 
rechtwinklig  auf  denselben  Meridian  (die  Deyia- 
tionskraft).  Die  erstere  hängt  ausschliesslich  von 
^cr  borisontalen ,  die  letztere  von  der  senkrechten 
€ompo8aaten  des  firdmagnetismas  ab.  Dia  Tan» 
gcute  des  DeTiatianswinkels  mnss  als4|!  proportie^ 
iial  sein  dem  Verhäitniss  zwischen  dem  vertika- 
len und  dem  horizontalen  Erdmagnetismus 9  d.  h. 
der  Tangente'  der  Indinalion%  •  Wenn  wir  mit  i 
die  Inelination  «md  mit  v  die  Deviation  des  Kam« 
passes  bezeichnen ,  wenn  das  Instrument  mit  ei- 
ner gewissen  Sebneiiigkeit  umgedreht  wird  so 
wird .  lang  i  =  a  •  fang  v ,  wo  a  eine  durch  den' 
Versuch  hesCimmhare  Gonstante  beaeiehnat«  Nach- 
dem a  durch  Beobachtungen  bestimmt  worden  ist, 
an  einem  Orte  gemacht,  dessen  Inelination  be- 
kannt ist,  so  kann  nmn  mit  Unife  dea  Instrumenta' 
die  IncUnation  jeder  awleia.  Stelle  bestimmen. 
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Dmm  lostnimttC  ktan  leicLt  für  Reuen  einge- 
richtet werden,  und  kann  dann  als  Inclioato« 
riam  dienen.  Man  kann  nicht  heftlirnnt  yoraofl- 
sagM  9  welchen  Grad  Ton  Genanigheit  raan  daven 
in  erfrnrlca  berechtigt  ist« 


176 


Jl'  • 


^  < 
I  . 


♦  . 


Chemie. 


AüfftmtiM      Die  Vefsaehe  aber  den  EmflnM  der  Aaflösang 
chemische         yerscliiedeiieii  Körpern  auf  polarisirtes  Licht*), 
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Biot,  über  wobei  gcwissc  ucrsciücn  die  Foiarisations  -  t^bene 
die  Anwen-  qucIi  Rechts,  andere  dieselbe  nacli  Links  drehen*  und 

diing  der  Po-       i««.  •*  «if««  * 

InlMtioa  4es  wodareh  Bio%  Tenmlaest  wnrde^  das  StärKegommt 
Lichte  ab  Rea-Deztrin  EU  nennen,  weil  es  die  Polarisations- 
Ebene  nach  Rechts  dreht,  während  die  Ziickcrart, 
in  welche  es  nachher  verwandelt  wird^  sie  nach 
Links  dreht,  sind  Ton  Biot  fortgetetzt  worden 
'  in  der  Absicht,  den  Cbemikern  ein  neues  Mit- 
tel an  die  Hand  zu  gehen,  um  Verschiedenheit 
ten  in  den  Eigenschaften  zu  prüfen  ^  die  nicht 
mit  einer  Ungleichbeit  in  der  Zusammensetzung**) 
▼erbunden  sind ,  und  welche  atteh  so  geringe  Ver« 
schiedcnheiten  hctrcfTcn  ,  dass  sie  durch  chemische 
•  Versuche  entweder  gar  nicht  oder  nur  zweideutig 
entdeckt  werden  können.  So  s.  B.  dreht  der 
Traubenxneker,  wie  er  in  dem  Saft  der  Trauben 
enthalten  ist,  und  die  tranhenzuckerhalllge  Flüs- 
sigkeit, welche  durch  Kochen  von  Rohrzucker 
mit  Schwefelsäure  erhalten  wird,  die  Polarisa- 
tions- Ebene  nach  Links  9,  über  nach  Rechts  ^  wenn 


*)  Jiütfcth.  isaa.  s.  9. 

**)  Aaaal.  4a  Gh.  «t  Phji.  hnX^%%. 
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(sr  einnif»]  angeschossen  gewesen  Ist  und  man  Ilm 
Neuem  m  Wmcir  Usl;  JDie  l&rytliUisftlioa 
iiiit  ftliMr  iii  il^  Aggregitioii.  d«f  AUmtf^liakttk  'Sti- 
siMifd'lieWolPg«fefnrebl,  der  vor  dtfni  Ansckteisen 
nicht  statt  fand,  der  sich  aber  nachher  erhält. 
B'iot  hat  nun  auf  diese  Welse  die  Weittsilffft 
iiid  ilirtf-Mife ,  80f^i^  dte  ätMiH  volllNNlimMi  iso* 
ftierMlie''TMtilmiilYvte*  «jl  Salze  viitersfidhf. 
Die  Weinsäure  und  ihre  Salze  ühliii  auf  die  Drc- 
hurtg  der  Polarisatios  -  Ebene  eineil'  iiedtimmteii 
BbftUs  '  ad[|<j'  Wobei  Jettj^^tlir  'and  nngleidie 
SfittigungsrgMlde  die'Stlifk«  derilMslfüng  yeMiidA^ ; 
dagegen  hat  die  Traubensäure  and  ihre  Säize  nicht 
die  geringste  Wirkung  darauf. 

Tevpenthiiitfl  and  Citronenöly  -die  gimbef  ^MM 
eentige  KttMOHnenseleaflg  fatbeli;  *Ton  »deiiiefi'^iilMsr 

das  Atom  des  erStcren  eine  doppelt  so  grosse  Afc^ 
zahl  von  einfachen  Atomen  zu  enthalten  scheint, 
als  dM  des  ItMitHHity  ed  'Wl^  ilteb  die^  'V«rbin- 
.  dangen  d'^iA^lkM  'nNl  Saksiaffai-änd*  die  In^Ba* 
treir  der  EigenBcbaflen  etMft  "rerSndevt«n  ^«Icf, 
die  aas -den  Verbindungen  mit  Salzsäure  geschie^ 
den  mrden ,  «i¥«flebe  mit  den  nrsprfingliehett  Oe* 
len  'teUltnmaite]i'4soiieri8eh  mimI,  *wi»toiiiiftlU^V«f* 

schieden  auf'  das  polarisirtei  LieMt  eib;»'*'!Teifii^» 
thinöl  und  Citronenöl  drehen  die  Polarisations- 
Bbene  nacU  entgegengesetzten  Seilen;  •  D|ia  Tevt 
readiiaöl  iMv  sie  fiit  d^cftl :  sto  mntk  iwukk 
scfiner,  als  das  Gitronenöl  nadb  der'iihlni'elgeBen^ 
und  das  Atom  des  ersteren  ist  doppelt  so  schwer, 
wie  das  des  letzteren.  DieSes  Verhalten  ..findet 
aoeh  bei  :ibrai  VefbindaagMi  mit  Sidnlaaidb  lüM« 
Das  Dadyl ,  das  fliiebtige  öl ,  welcbes^  «as>4eai 
krjslallisirten  .Salzsäuren  Terpenthinöl  geschit^den 
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wM^  liat  gicidi«  ZaMMiiaMiMfmfr^'  ^Aar  nitiU 

mehr  dieselben  Eigenscliaflen  wie  dieses,  und  in- 
fliiirl  nicht  mehr  in  gleicheia  Grade  auf  die  Pqln« 
MAlWaa-^fibcne;  Dmt  «nlapndifli4«  Citeyli.var* 
hSlt  tic^  wt  glfielie  Weist.  -  Diin^  difM  Bei- 

8|Mclc  hat  ßlot  zu  zeigen  gesucht,  welche  Aof- 
hläri|ngcn  der  Chemiker  durch  Anwendung  vqh 

MfiBiil«!:  kau«;  .  • 

•  Olifte  Zweifel  können  UntersuchiiDge«  von  die« 
ser  die  noch  In  Ihrer  ersten  Kindheit  liegen, 

fn^nm^  werd^j  t  iprei^i  ije  yol)»tJuidIg  durch« 
gefliliril  vfylfdeiit  /Hueinit  mit  iia«iguiiafili4li^  Ualir 
chen  Körpern  und  deren  Verbindungen ,  wodnr«^^ 
eich  wahrscheinlich  Gesetze,  für  eine  Menge  von 
yerhältnlssen  heri^jisstellen  wiurdkn,  die  dann  ipil  ^ 
iliehr.Sietfevhcjt  anwendbar  wiiteii.anf.o^irgiivisek^ 
Prodncte,  nnd  hierauf  mit  dieaen  und  zwar  mit  einer 
IHenge  ungleicher  Arten  und  In  verschiedenen  Ver* 

bindn^gBry^biltnUfien-  Wird  eine  solche  Arbeif 
mn-.ieniinid'eQagef&bFiy  .der  .glewbseitig  in  den 
«»ptiaeben  Wiaaenadbaflen  Iiewa^iderl  iat  und  ebe» 
mische  Kenntnisse  besitzt ,  so  darf  man  hoffen, 
A«(kUi*ungen  zu  Erhalten ,  die  liefi  in  die  verbor? 
gtnen  Tbeilia  der  Tbeari«  Ten  4er  ZoMmmeii« 
eeMttg'  Air  orgitoiadM  nqd  anorganiaAen  KS^ 
per  eingreifen  können.    Man  kann  daher  nur  wün* 
4      iebcAy  diHS  der  ausgezeichnete  Golebrle ,  welcher 
diea^  Ant  wn  Unteranebnng.  begannen  bat,  ein« 
ausführliche  Arbelt  dariber  ▼omebaaen  .welle. 
Die  liatalyti-       Kuhlmann*)  hat  den  Einfluss  der  katalytl« 
sehe  Kraft.  Knft  dea  Platine  (w  Betreff  der  Bedeutung 

Cenqplet  igndw»  fftit.  Me  Ser.  pag.  1107« 
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dieses  Worts  weise  ich  anf  den  Jahresh.  1836  8. 237 
Mm)  mmi  eine  Mesge  von  Körpern  stwlirt,  die 
in  dieser  Bezielrang  rwtkut  tMki  naCeitndit 
len*  Insbesondere  Ilster  den  Stieiistoff  nnd  stick* 
stoffhallige  Körper  in  ihrer  Vermischung  mitSaner* 
Stoff  ujid  mit  Wasserstoff  nntersucht. 

d*  Mit  Sauerstoffgtig  und  PJslinseliwinun  bei 
4*:  300P. 

Stickgas  und  Saiierstoffgas  können  durch  die 
Kraft  den  PlatioselinnaiDis  nickt  mit  einander  Ycr* 
bunden  *«fosdon* ' 

'  .tfdiWmonMÜ  ^ wird  ^  mit  stmösphSriseber  Lnfl  In 

Linreichendcr  Menge  in  wasserhaltige  Salpeter* 
säore  yerwandeit.  ist  doiiei  das  Ammoniak  mit 
einer  SSure  wriinnden»  so  oxydiren  sieb  die  Be^ 
Btandlbeiln  des  Ammonisbt  denMeb>  nn4  die 
Säure  wird  frei. 

CyangoB  und  Laft  bringen  Sslpetersäiire  nnd 
Kohlensänre  bervor.  Knhlmsnn  bat  nnr  das 
Reinltat  mitgelbeiit,  die  Bsnttlhiite*  seiner  Vor- 
Seche  sind  noch  unbekannl«  Hier  entsteht  also 
die  Frage:  geschieht  dieses  aucb  in  wasserfreier 
Lnft?  In  diesem  Fail.bfttften  wir  einen  Answef» 
wasserfreie  4Saiptlagaanrte»Ae>irHrnibsnigsn» 

MKe  niedrigeren  Ojt^aÜeHägralie  de$  Stich- 
itQffs  werden  auf  dieselbe  Weise  in  Salpetersäure 
Terwandelt  und  veranlassen:  mitbiHrdiesaUn  Ffa^s^ 

fl.  Mit  Wässeg^ioffgui.  . 

Alle  Oxyddiionsgrade  des  iSkMMo^y  gasför« 
mig  mit  hinreichenden  Mengen  von  Wasserstoff* 
gas  gemischt ,  werden  durch  Piatinschwamm ,  oft 
ohne  Beibülfe.  Von  insserer  Wärmen  in  Wasser 
Dimoniak  yerwandelt.   Die  Einwirkung  ist 
'  bei  den  höheren  Oxydationsgraden  bisweUei!|  .so 
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heftig,  dass  der  Platiiischwamm  sich  bis  zu  dem 
Gcade  erbitst,  dass  das  Gasgemisdi  mit  Koall  ab^ 
liMiiil.  'Beil  «inem  üdbtmbaM  irtMi  SAlpelmäupi 
wird  salpetefMAtm  AauMMiUik  gebildet«  Süekfms 

und  f  J^asserstoffgas  lassen  sich  nicht  yerbinden. 

Ctfangtis  Mad  FVasserstoffi^a^  JUe&m  JCyantm«' 
iDOBnn» 

SHekoxydgas  mit  Mildimdem  Oa$  Im  Ober- 
st Im  ss  gemischt,  liefert,  bei  der  Einwirkung  Yon 
erhitztem  Platiuschwanira)  Wasser^  Stickgas,  koh- 
lensaures Ammoninmoxyd  und  CyaminMiiMBi. 
!.*  Dmmelbe  Ga§  »it  .«iae»  nebemlMMe  .«oA  .AI- 
boboldSrnpfSenv  liefert -unier  gleidleii  Uetstibdleily* 
kohlensaures  Ammouiuinoxyd ,  Cyanammonium^ 
Wasser,  Ölbildendes  Gas  und  abgeseCate  Kohle. 

'  AUA,mtlMmdä^  iim  verüditigt  weiideä  bSn- 
nen ,  geben  ohne  Ansnahme ,  diueb  Bittwirinnig 
TOD  Platinschwamm,  Verbindungen  mit  Wasser- 

*.  E$»jfämtt&^  in  DinnpiSif m  mit  Wettefstoij^ 
gemidciil,*  wird«  Jorob'  erbilsten  Pletinaebwnmn 

in  essigsaures  Athyloxyd  verwandelt.  Da  Alkalien 
hieraus  Alkohol  entwiekein ,  eo  ist  dieses  «in  Weg, 
die  Essigtipve 'in  ^Alkoibol  sn  Tervnuuleln *). 

Diese  •mefltwtMige  Knifl ,  fllelMMipiMiMn  sq 
bewirken,  ohne  auf  irgend  eine  Weise  in  Folge 
VOM  eignen  Yerwaiultochalten  daran  Theil  zu  neh- 
men ^  ist  zu  bevmndevn*  ,  Für  den  Angenblick 
gute  'Ainb^gffcillidi)  -wird-       wohl  mit  de»  Zeit 

*)  Oer  VarfiMser  hat  später  m  Llastitat' S.  152; 
^lese  Angahe  Zurückgenommen,  mit  äeiA  fiÜBsnfugen ,  dato 
sich  alle  übrigen  bei  einer  neuen  Reihe  TMi  'Verincben  be- 
»tiligt  hätten.  •    »  " «»^-r   .  »•»    i'' '  • 
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Jßkinomene  veranlasseii ,  weldie  das  Geliciünisg 
mmflieii»  Du  di«  MelaaofplioMtt  Mf  VemaadC* 
•dMfbspidMi  .Wraltoa,  ^eleke  im  WirlmmdMit 

gesetzt  werden,  und  diese  wieder  von  elektro- 
chemischen Gegensätzen  abhängen^  so  ist  es  wohl 
iMifUdiy  data  das  PhSimmm  m  Emdt  a«f  daa 
aa*  eifrige  wida^proalmeii  und  iranrorfeneii  und 

Serail  so  verborgenen,  aber  kräftig  wirkenden 
eleklriachan  Relalianen  durch  Contacli  bemheft 

A.  De  la  Sire*)  batoaebtet  jedoeli,  wie  wir 

vorhin  gesehen  haben  ^  diese  Kraft  aus  einem  an- 
dern Gesichtspunkte. 

Ich  führte  ioi  laiatea  Jahteab.  S.  66  an,,  dasa 
De  la  Rive  gafcnde«  Me,  daaa  Pktm,  GMy 
Silber  u.  8.  w.  9  wenn  sie  als  einander  entspre- 
chende Leher  eines  niagnetoelektriacben  Stroraa 
dwcb  verdünnte  Sebwefelsaure  gebraecbt  wer- 
daiiy  aich-  mit  eiaeaa  denUen  FQWdr.Ton.Melall 
IdierBieiieii  9  wofoii  er  damelto  die*  Uraaehe^nMA 
angeben  konnte.  £r  hat  seitdem  gefunden  ^  das» 
dieaes  davon  hembrt^  dass,  da  der  elektre^ 
■Mgneliaebe  Strom  e%eiittieb  niehta  aoderea  bt, 
ab  ein  onavllilhrlieher  «nd  angenMicMieher  Wech- 
sel von  eiektrlsclien  Strömen  in  entgegengesetzter 
RiebUuig,  das  Pb^tia^  Gold,  Silber,  u.  s.  w.  yoa 
der  emen  RkhtiiBg  oxydirt  und  Ton  der  andern 
«ediidrl .  werden  ^  daa  Oxydirle'  bt  Ton  der  Gen- 
tinnitäl  des  Metalis  abgelöst  und  bleibt  es  auch  nach 
der  Rednction*  Dass  dies  auf  diese  Weise  zu* 
galie^  davon  hat  es  aieb  dnrch.  folgenden  Veraneb 
tUberxengt;  Ea  wnrde  ein  .  EndioBieterrobr  mli 


V  l^^iaftUnt.  pag.  1065.' 
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verdünnter  Sehvrcfelsäure  gefüllt  und  durch  dMt 
der  lijdroelektrische  Strom  milteist  eines  feinea 
FktiiidnAto  aitf  dt»  «weD  Seilt  uid  «titlsl  mm» 
breiten  Pbtliitelieüie  auf  dei*  Midera  Seile  geleitelf 
Als  die  Richtung  des  Stroms  eine  solche  war , 
dass  der  Draht  Weseefstoffgas  entwickelte  und 
die  Seheihe  SentnlDigftey  so  vemlMato  dät  geoiif 
ObtriUehe  dieser  eiac  Absorption  Ton  SsneMioA^ 
der  sich  mit  dem  Platin  verband,  so  dass,  wenn 
das  in  dem  Rohr  angesammelte  Gas  verpiiin  wurde» 
Wesscrsloffgts  libng  h^usk.  JNyin  mide  -der  Sitom 
«mgekehrt,  so  dese  dar  J>nbt  Ssnetslni^  eni» 
wickelte  und  die  Scheibe  Wasserstoffgas  ^  wenn 
.sich  jetzt  wieder  gleichviel  Gas  angesammelt  hatte 
und  diases  YerpuA  wnrde»  sis  blieb  kein  Uebei^ 
s^msy  well  «Im»  m  viel  Wesserstofgas^.win  4nr 
zuvor  vorhsndene  Gasuberschuss ,  zur  RedMiM 
des  auf  der  Platinscheibe  gebildeten  Oxyds  ver- 
bfeinebt  worden  mr*  Daraus  zieht  De  in  Rivn 
iöB  SebhM,  dies  dao  fleloi  die  Bigenaobnft  bn* 
■ilne^  sbweebselnd  oxydirt  und  redneirt  zu  wer- 
den,  und  dass  darin  die  Kraft  bestehe,  durch 
wdcbe  des  Platin  Snnerstoff  und  Wssieraloff  ta 
Wasser  Tdebindoly  und  die  Verbronnang  dos  AL« 
behob  nnterhält..  £r  fugt  binsnt  *^<ee  fli%sl  pms 
nicessaire  de  recourir  ä  une  force  mysterieuse, 
teile  ijue  Celle  yue  Berzelius  a  admise  sous  le 
nem  de  fer^e  emtahftUfue.^'  Aber  D«  io.Rtv« 
bol  vergessen ,  dass  ditose  Kfoll  sieb  niebl  bloo 
auf  die  Vereinigung  von  Sauerstoffgas  und  Was- 
soMtoffgas  beschränkt 9  sondern  sich  noch  weite« 
orslroekl)  nnf  FUla»  die  durob  seine  £rblinuig 
niebl  offblirl  werden,  denn  Silber  vnd  Kupfer 
baheu  in  viel  höherem  Grade  die  Eigenschaft , 
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welche  er  anfiilirt,  aber  ihre  kaUlyttsche  Kraft 
iai)  in- Vayleich  mit  dtt  aet  Fhtiii8>  MiMke 

Ifill*   

Üher  deo  Isomorphlsinas  und  die  Resultate,  iiOflii»rpkit- 
welche  aus  der  Form  abgdeiUI  werden  können, 
Mk  Riekaickt  auf  gicicke  Mkr  uiigleieiie  Atow- 
ZMriMMiisets&ugen,  sHid  Vttrlianihingea  pvbUeirt 
worden  von  Couerbe*),  Johns  ton**),  Brboke 
md  Phillips***),  die  zwar  leseuswerth  sind^ 
aber  doeh  m  keiacui  bealaiiiiiilen  Reaultat  gefilbri 
haben*,  'daher  iA  ikf  VMliaMdeMeiii  hier  'mKr 
aiiseige.   ■  - 

Von  Dulong,  dessen  frühen  Verlust  die  Wis*  Speeiüsche 
senschaft  zu  beklageo  hat,  aind  Anmerkungen  zu  ^ÜI^q^^'^ 
Versnelieii  bmteliaasen  worden ,  die  er  bei  iLebsei-Wanueprodae* 
ten  fH^  eine  allgemeine  BeltannUnachung  noch  n>«l>l  ^^^^^j^^^ 
fiir  reif  genug  hielt,  die  aber  seine  Freunde  Tür 
wichtig  genug  hielten,  lun.aie  nidit  fiir  die  Wis« 
senschaft  verloren  geben  sit' Kiaaenv  '  Einige  d^r^ 
sdben  sind  der  franslSaiachfen  Acadeihile  de^  Wis- 
senschaften mitgetheilt  worden.    Sie  hetreflcn  die 
Gesetze  für  .die  specifische  Wärme  der  gaalormi- 
gen  Körper,  nud  die  Quantität  von  Wimke,  wd- 
ehe  bei  dem  Verbrennen  voriebiedlftaelr  RSrper  in 
Sauerstoffgas  hervorgebracht  wird. 

Über  die  ersterc  hat.  man  folgende  AufKcich* 
nong gefunden***^)  t  .i,  ZuaamnengeBetzteGase»  ge*  * 
bildet  aus  gasförmigen  Kiffen    die  dureb  die 
Verbindung  keine  Venninderong  im  Volum  erlit- 
ten linbeu  9  d«  h.  die  nach  der  Verbindung  das 


•)  Ano.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXVIII .  1Q7. 
*-)       »ud  £•  Pliü.  M«s.  Xi ,  480 ,  XII ,  405. 
•r)  Ibid«  XI .  407. 

Campte»  readas  See.  Seai.  183Ö.  604. 
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zttsainmeDgelegte  V-obkD'  ter  Beftli»d0teac  InM« 
teii>  Laben  dieselbe  speclfische  Wärme,  wie  cio? 
fache  Gase.  2.  Die  Gase,  welcbe  nach  der  Ver* 
l»Uidiiii«*4oi^iB4fyt«^dtft#U0  «Ja  gfriiigfires  Voiain 
cinaehmeii  yhib^;  äin^  ivon  Mf  -iVtrhrnAumg , .  hAQm 
hei  glcichek*  Vermiaderung  des  Yoluois  dieselbe 
speeifische  Wärme  ^  aber  ,  diese  weicht  .dam*  viMH 
4«»^.dev  eiiif(iidMiiiBealiuiidCbeU^         ..  ^t. .  • 

.  Iii  BetMCfdtv'ibdi.der  YerbreifiMing  enMickelU 
tcn  Wärme*),  so  scheint  Duiohg  darüber  zahl- 
r^he  Versuche  angestellt  zu  haben ,  wei/ehe  ^ev 
anfgezeichaet  luil^  aimUeh  üher  die  Wixm^IoiK 
wid^  bcl  te  YvliMuiiuig  von  .< .  ^  . . 

.    1-  >  Relative  Zahlen  (lur  die 

I  .  ,  Wärme  im 

Maxim.,  Miuiy^.  jMlitteUliJl* 

1  Liier  WnserstofTgas  5 
«Versnche  ........   3120    a075  3102; 

1  Liter  Kohlenwasserstoff-     •  "  »  ■       '  ' 

ris  (CH^)  4  Versuche .      984^     ^3*7 .  .  OMfiT. 
iler    Ölbildendes   Gas  ' 
(CH2)  5  Versuche  .  .  .  15576   152G4  1533Ö. 
1  Liter  Kohlenoxydgas  3 

Versuche  3202     306^  3130. 

Kohle,  1  Liter  in  Gasform  . 

entsprechend,  4 Versuche  8040  ,.75^0,  7ß2i^. 
Alkohol ,  1  Liter  .  in  Gas-.  . 

form ,  2  Versuche  .  .  14441  14310  14375. 
Terpcnthlnöl ,  1  Liter  in  ' 

Gasform  ,  1  Versuch  .  .  70607.  .• 
Äther,  1  Liter.iaGaalojrnii 

2  Versuche   33968  32738  33254. 

1  Liter  Gyangas,  3  Ver- 
suche 12602  12080  12269. 
1  Gramm  Schwefel^  3  Ver- 
aache  .   2719    2452  2602. 


*)  CoMptes  rcndtvs  See.  Sem.  1838.  pag.  S7%. 
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'  ^Mgende  einfache  Körper  CMtwiclseUen  beim 
Y^lif^fiMtnen  im  Saneralolli^pB,  fiir  jedes  Liter  vm| 

*    E*M«^     •  .  .  ./flYei^clie  G28i   (>ij2  G216 
Ziiin.       .     ^  3.; .  -k-:  .:..,  6790   6325  6503 

j.\wmjdfA  ...  ^       ,  mi  64091 

Ki9feroxy4qi  v'if     ^  .     3130,    -ä-.  . 
,  An*imon.j  rrr  .  .  0675   5348  5558 

Zin*  .  -»i4»-.il..3:,   ^,1.    7753  737»:  W. 

HieM  .  ^      ,  t    ^  $333 

Diese  Resultate  haben  wahrschcdnlich  nicht  allc^^ 
die.  G^auigkfdt^,  yfeh^  1^ iiliiMi^riluien  zu  g^bea 

lim.  die  rieht|geii  Zahkn«,  Oalong's  Aufzeiclin. 
Hangen  enthalten  nicht  seine  Ansicht  über  die 
alljgemeiai^i^n  ScLlü^se^  s^u  ^eipben  sie  führen 
iBönnent  Inkwiseliea  veii^iiliiMeii  sie  dqek  .Ter- 
8ebiedeii<&  Betrachtungen:  die  erste  derse|beii  ist 
die,  d«ss  nicht  ein  und  dieselbe  Quantität  Saucr- 
stolTgas^  welche  verzehrt  wird,  mit  verschiedenea 
Köi^eni  dieselbe  Menge  Yen  Wsnn«  ]ierropbiii|g|. 
Dasselbe  Violam  SanerstofTgas^  welches  eine  Quan- 
titit  Wärme  giebt,  die  der  Miltelzahl  6204  mit 
WasscrstofiTgas  entspricht,  giebt  mit  Kohle  so  viel 
Wärme^  die  der  Mittelzahl  7858,  und  mit  ScbwefeX 
niir  s6  viel  Wime ,  die  der  Zahl  2499,5  ent- 
spricht. Die  Übersicht  zeigt  im  Übrigen  zwischen 
den  Metallen  Abweichungen.  Die  yerschiedenen 
positiv  und  negativ  elektrischen  Relationen  xwi* 
sehen  den  Oxyden  leigen  keinen  bestimmten  Ein-, 
floss.   Zink  g^ieb^  weniger  Wär^e  als  Kohle^  und 
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Anümoii  fast  eben  so  viel,  wie  Kobalt  und  Nickel. 
Dass  der  Yemandtschafbgrad  zwiseben  deo  brenn* 
Jteen  Kiwpeni  «nd  SaventolT,  der  Tatfpenita^ 
in  der  die  Verbrennong  gcscbiebt,  ettf^die  Her» 
Yorbrlngung  einer  grösseren  Menge  von  Wärme 
£influss  hat,  ist  deutlich  zu  ersehen,  denn  ia 
dieser  TebeUe  aeigt  eieh^  dass  *  die  Koble  mm 
mebleD  giebl,  ifann  Ziak,  Ziiin-,  Kisen^  WesAr- 
stoffy  Antimon,  Kobalt,  Nickel^  Kupfer,  Schwefel. 
Wenn  aber  die  Wärmeentwickciung  proportionel 
demtt  ist»  se  luaui,  ebne  MaMs  filr  die  rchlitea 
Gnde  deF*VerweiidtBeluift>  dsriias  niebts  |«esefalee- 
scn  werden.  ^  ' Sie  scheint  dabei  auszuweisen, 
dass  die  ungleichen  elektrischen  Gegensätze  der 
Jbrennbarett  Körper  gegen  den  Sanerstoüy  niebt  ans 
itn  nngleiehen  elekiriseben  Relatienen  ihrer  Oiyde 
naeb  der  Verbrennung  gemessen  werden  können. 

'  Dagegen  2e1gt  sich  bei  Betnchtang  der  Wärme* 
Quantitäten 5'  die  entWiekell  werden,  wenn  KdIi- 

I<jA6xydga8  ,  Zinnoxydul  und  Kupferoxydul  ver- 
brannt werden ,  dass  das  hinzugekommene  zweite 
Atom  Sauerstoff  mit  diesen  dieselbe  Quantität  von 
Wirme  entwickelt,  wie  das  erste.  Dieses  Re- 
Sdltat  kalte  'Dutong  bereits  mündlich  im  Ge- 
spräch über  seine  Versuche  ausgesprochen. 

Bei  Vergleicknng  dieser  Versuche  ergiebl  siei& 
neck  ein  anderer  merkwürdiger  Umstand»  Wenn  es 

durch  dieselben  als  bekannt  anzunehmen  ist,  wel- 
che relative  Wärmcquantitäten  von  einem  be- 
stimn^ten  Volum  Wasserstoff  und  .Kohlenstoff  in 


•)  Dieses  "weicht  jedoch  sehr  ab,  denn  die  WirmeeDt- 
wickelung  der  Kohle  würde  nach  Versuchen  mit  Kohlen- 
aijrddiaf  «or  nit        repräneuttrt  werdca«  iv«s  ^  ^lu  -wtui^  wt. 
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GMform  entifvlckclt  werd«ii)  nnd  diese  mit  dem 
Tergiiclien  werden ,  wM  ein  gleicbes  Vothto  ytim 
üum-VerbMängeii'inler  sleli'  Mitvrididr  ii«t>  so 
seilen  sieb  folgende  Vefblllnisse :     -  ' 

Volum  (1  Lilcp)  CH%  welches  aus  2  Volu- 
■len  Wasserstoff  und  ^  Votum  Kohlenstoff  cas* 
gemdilr-wwd,  asdi  Mltelihrihfeii  W&t  Wihme 
eatwicMt^  'II  VUmRen  >WssMVSt»ff  eniwtekelii 
6fi04  und  ^  Volum  Kohlenstoff  3929,  zusammen 
als*  iO,i53.  Vergleicht  marii  dte  Summe  der  Mi- 
»iaiiiaaaklett  tl^r  «MMch' ^ini^i  <«±:  MOS,  mit 
dem  Mninm  ^  sAb«isdengesiHilen ,  i0l8, 
so  ergiebt  sich ,  dass  die  Abweichung  ein  Beob^ 
sebtungsfehler  sein  bann,  besonders  da  «a  last 
mmöglieb  (ial|  UmH  Caa  abaolttl'  veitt'  ma  bls^ 
lüHnnea.   

ölbildcndes  Gas,  welches  2  Volumen  Wasser- 
stoff und  i  Volum  Kohlenstoff  enthält,  gab  14375 
Wärita  y  <4ie  eialacben  Gaae  daaaalbeii  ^iitdan« 
IMM- aBlwiclialt  ftafcea. 

1  Volum  Alkohol  hat  14375  Wärme  entwickelt, 
es  eotbält  3  Volumen  Wasserstoff,  i  Vol.  Kohlen- 
gaa  und  ^  Vol.  Sauaratoffgäa«  rWana  •^'Volmu 
Saneratoff  md  i  Vol.  Waaaeraloff  ctnittdav  alA 
wegnehmen,  so  wird  der  Rest  eben  so  tiel  Wärme 
geben,  wie  ölbildcndes  Gas. 

i  Volum  Terpenlhioöl  besteht  ana  8  VolwHOa 
Waaaentoir  md  5  Vol.  KohlenstolP,  die  im  Mittel 
zusammen  64106  Wärme  entwickeln  nürden.  Der 
Versuch  gab  70607.  Es  ist  leicht  eiozuseheo, 
dasa.wanh  man  in  Betraebt  zieht,  wie  admrierig 
es  Ist,  genau  t  Lilar  Gaa-  vom  öl  ananwanden, 
auch  diese  Bestimmung  darlegen  bann,  dass  die 
BestandtbeÜe  iu  der  Verbiudung  dieselbe  Menge 
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von  Wärme  .eatwkkclu'y  .iia  UMy.erbuttdeiien 
Zustande«  -  rr  n- 

.  .  PiffM'.iliMidittaivtciwi  UiiMkliliBA:iiiii9''Wii^ 
▼iele  und  widitige  BmlMe  w  4ic4tt  Ool^ 

siichang  J)cr?argcgangen  sein  würden.^  tvenit  sie 
Butpng.Jiätte  vollenden  können. 

7r!T"''''^    '       ^  JaluMli^tidit.  iiaeiiS>^77.:«raMMiftiii;y 
^miVsaizbu-  i^Ä'Ki*iii.p  «ngesleUllA  ymwb£9..'SajiriBilo%a»y 
dern  i«  eiaer  CUorgas  n.  s.  w.  in  einer  Atmosphäre  yon  Wasser« 
ton^^^  8loffgi|%  p4w  .KoU^pn«s8erB^f^as   mit  Flammii 

sdbdi  AeanlttN»-  «wimbiilMrfl  v^mrfaM  y  .die  K 

angegeben  bat.    Hess  bemerkt,  dass  die  Flamme 
Ton  Sauerstoffgas  in  Wass^stoffgaa  Jmmer  griis 
;,4ber  diese  .fWb«.  sielil  nite  nA  iikbi  sei- 
ten  an  der  Wasaeistoffgaeflamiiie  In  etiimpliisii 
•ehe»  JLnft.    We  1  d  i  e      bat  ebenfUls ,  wie  es 
scbeint,  unbekannt  mit  Kemp'a  Versuehen,  äbn- 
JUebe  Vcrsucbe  uigesteUt  und  .  dabei  »ganz  iolevesp 
saute  Besehreibangeii  Ton.  de»  FoMiyeisnderttag^a 
dtfr  Fhesme  Untier  iingl#tebeii  üiSstSifden  geliefert« 
Wirkung  der       BIscbof  ***)  hat  Über  das  Vermögen  der  Me- 
a!rf  dlrEat^  '         Fqrtsctaau^  der .  Explosion  enl- 

Bfiadnn^  ez-  «iitidlisW  ^i$9fgm^ßikft  SU  .iiitteiim«heiiy  suflilü- 
^^^^^  iteade.  .Cbifiiiiiebungen  angestellte    Das  Resnllsl 
v-rfi«ifrn  .  jj^^^j.  Vcrsucbc .  lässt  sieb  in  Folgendem  zusam- 
menfassen 

.  Kein  K^tz  yon  Metulldräbtep  bat  das  Vermögesi» 
die  YerbreniMiiig  von  Knallgas  s«  unterbfeeheny 

wenn,  dieses  in  einem  scbnellereu  Strom  von 


^^^^^^^^^^^^^^^  •  ^ »  '  • 

.  *)  Jaam.  Ar  #taet  Cfce«m  *X|U,-  11«. 
")  Dat.  XV,  «W. . 
Da«.  3UV, 
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der  ang^zöndeten^Sieite  uieii  der  enfgegeiigescfzteii 
•tränti  .  Bin  4t  S^H  Inigev  lÜMei  Mcttll* 
dHlliteB  9  imw  änf  Qnadtataall  DimMmitto. 
fläclic  130  Dräkte  entliält,  worin  jeder  olTene 
Kanal  zwischen  den  der  Länge  nach  zusamuicn* 
gelegten  Dräbtcn  nicht  nudi«  «hs  i^nffinnr  Qiuidnit* 
mM  DttfditdiBitt  halyüibt  «kteii  mldkm  SU&m 
dnrch'siclk.MiiMrcbgehcn,  wcMliiaii'«ber'dieiAm 
zahl  der  Drähte  auf  140  vermehrt  und  die  Fläche 
der  Kanäte  ulsa  von  8  auf  ^^3^^  Quadratzoll 
Ttrmuidcr^  .Mi  -kuiii  die  fiKplounn  jiiekit  Imidii^veh 
g^n.  In  d^nr  RnallgasgebliBe  wird  di^  Sldimr» 
hell  in  dem  Grade  vermehrt,  als  der  Drahthündel 
der  öfibuDg  j  ao  welcher  daa .  Gas  angezündet 
wild  und  lir^nt^  äiher  UagC*  Biichaf  aaaiil 
darava  dtta  SdilMa^  'daai  dLU&Umig  nldil  JKe 
wirkende  Ursache  der  Unterbrechung  der  Explo- 
sion aei*  Die«^»  iSchluaa  achaint  jedock  niclU 
Nclit  Uar.  .i«ä  idtn .  Taiaoaben  tarn  ilbigcft*  - '  JDcü 
SaUvaa  dar  ArMimMcbeii  viinqliiadetta'  Betracb« 
tungen  über  D  a  v  y's  Siclierhaltalampe  aus ;  nach 
Biscbof's  Ansicht  erfüllt  dieselbe  <  in  den  ge« 
näbnliehe^  faila«  lyuran  Zwaab  f,  jadimb  «bteiiaB 
llawtiiiidaiabtraM:»  wl^i^  dena^  ar  vaifaftll  wird. 

ScbÖnbein*)  hat  einCf •  Erklärung  von  der  Umabe der 

F^jEbenveränderqtig  versucht  |  wekhe  gewiaaa  Kör-pJJJf!^"J2Sg. 
per  dinrtb  •TfinpeialKvyrapbaei  .arlaidan,  s*  B.  d«nrr  Körper 

Q.eel»illwt<a;<l  Ma.«ili.etrigs,o#e«  Gm,  «i«  kei^^^^J^".«),^';;" 
gewöhnlicber  Temperatur  roth  sind,  Aber  beim 
Erhitzen  bis  ins  schwarze  übergehen  ^  Ziunoxyd 
«ad  Züikakiqfdy.  die.  in  böbaBer  Temperatur  gelb 
werden  ^  geUie  jLöanttgaa  f  an  EiiMioxydaalacn,  die 
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dunlselroth  werden  ^  eine  rot^e  etwas  concentnHe 
fioMdösung»  .wetcke  Lina  wird  u.  s.  w. ,  wdclie 
•lle^  wvBB.ditTefflpcratur  fällt,  die  fföliere  Failiä 
«vMl0r  eiMtea;   Sclitfiiikeii»*Uyf  es  Ifir  wfthr- 
sebeinlieli,  da88>  da  s.      das  Quecksilberoxydul 
süliwarz  und  die  basisckeu  Eisenoxydsalzc  dunkel- 
mlb  siod,   bei»  4en  Erbitzcn  des  QucdiBUber« 
•ex^ds  OzydbiL  mtaighe»  ^ifddieB  4eB'SB«entoff  m 
inniger  Veriwscbnng  zttiiöcfcbftlte,  biif  er  sieb  bellt 
^  £rkalten  mit  dem  Oxydul  wieder  zu  Oxyd. yerbinde^ 
lind  dass  bei  den.  fiisenoxydsalsen  ein  basisebcf 
8«ls  und  frtui  Siofii  gfebilflet  werde«   Um.  diese 
Meinungen  dareh  eiif  Feetan  sn  votersliitsen, 
fübrt  Schönbein  folgenden  Versuch  an  :  Wenn 
Mn  in  ein  U  förmiges  Glasrobr  eine  Lösung^ 
1^  Chlorkpbail,  die  im  der  Waime  Irina  wifiiy 
gteasty  nnd  den  'einen' Selken]tel*erlHtst,'  tn  dase 
die  Flüssigkeit  darin  blai^  wird,  so  entsteht  ein 
elektrischer  Strom  ^  der  auf  einen  sehr  empfind« 
liehen  eleiiCromegnetiaehen  Gondensetor  bemtiidbnv 
wird«  wnnn'mnn  den  'Platindralil  *  Ten  dem  *  etneft 
Ende  des  Condensators  mit  der  blau  ge\yordenen, 
nnd  den  andei{ca  -mit  der  noch  rotben  Flüssigkeit 
in  Veri^dnng' seilt.   Dieses  4liids(t)eUitl'init  L/^ 
snngen  von  •ssttr^n*  BisenoijptiBsfztfn '  nMi*  mit  ge* 
färbten   Gemischen   von   salpetriger   Säure  mit 
anderen    Säuren,    aber   nicht   mit   einfarbigen | 
anf  gleiehe  Weise  liebsndelten-Lösniigenk  Der 
Versneh  ist  Inleresisnt,   etUjiPt  er  slier  trolkl, 
was  er  erklären  soll,  nämlich  warum  sublimirtes 
Chlorkobalt  blau  ist  in  der  Wärme  und  rotb  bei 
gewöhnliehei?  Lnfttemperelnr?  weshelb^Zinhexyd 
nnd  Zinnoxyd  in  der  Wirme  gelb  nnd  bei  ge- 
wöhnlicher Lufttemperator  weiss  sind?  warum 
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ein  diircli^  Eisenoxyd  donlselgclb  gvfiirlites  G\$M 
beiftt  Erhitzen  J>js  SKiir  UndurcLsicIitigkeit  braun* 
nHÜi  wifd?  wmiii  der  Schw«bi  gdb  yiid.  bei 
ctncr  «adir^eD  .!Cenipeaitor..fa9(  eebimgBbniiiii  isit 
u.  s.  w.  Denn  di^  Erldärung^  dass  bei  elqer 
böheren  Temperatur  neogebildete  Verbindongv- 
grade,  die  bei  einer  niedrigerep  Tempentiit  siebt  * 
dieti^^  .die.  llfetcbtt  eeiea,  wird  wenIgeUoe 
jetsl  nodi-nicbt  dnvcfa  die  Erfabrung  unterstützt. 
Liegt  die  geringste  Unwabrsdieinlicbkeit  darin^ 
daa»  gewieee.  Körper  die. Eigentbümlielibcit  be* 
sitzeB  boDo^i..  bei  eebr  Tenebiedeneft  TempAr 
ratoreu  ellee  oder  bciii  Liebt,;  odier  Strablen  Ten 
«leer  Farbe  bei  einer  Temperatur^  und  von  einer 
indem  Farbe  bei  einer  anderen  Tempetttiiir  Sil 
veleetiren  oder  di|febsi|heseii2  JEe  ist  je*  nniiil^ 
lidi  %u  erbliren ,  wevim  ein.  K<jrpev  die  FarlNi 
bat,  die  er  besitzt.  Versuche,  auch  das  zu  er- 
bläten,  wae  gegenwärtig  nicht  erklärt  werden 
bau  9  hk^n  yop. jeher  die- Geacbieble  der  Wia^ 
aensebiift  mit  taae^fien  Ton  Ungereimtheitea  er>  • 
füllt. 

L.  Gmelin  hat  unter  dem  Titel     F^ersuch  Versnch  einer 
eimer  delOroehemiti^  Tk^rw''  *)  eis«  cbmi- 
scbe  Tbeorie  der  bydroelebtrieeben  Erscheinung  Tketrie. 
gen  aufgestellt.    Das  Chemische  in  dieser  Theo- 
rie ist  f(9lgeiides :    .£a   giebt   2  Eieklricitäten ,  . 
die  Verwandlacbaft  .SU  eifteiider  bebe*  und  dnreb 
deren  Vereinigang  Wanne  entstebt.   Die  wigtia* 
ren  Körper  besitzen  Vcrwandtscbart  sowohl  unter 
aich  j   als  auch  zu  den  Elehtrici täten«    Ein.  jeder 
wagbave  Körper  enthält  eine  groaae  Menge 


*)  Poggendorf £'8  Annali  XLIV.  pag.  1. 
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|)oshlvcr  und  ncgatWcr  Elektricität  chemidcli  gf« 
banden«  Die  sogenannten  elektronc^gaüven  Kör- 
jper^  s«  rSaventalf  aihd  Silsbüder  ' enHiaifai 
jposi^e  KlebtrSehÜ  In  ekenlsclilir  YeiMidhnigy 
die  elektropositiven  dagegen  negative  Elektricitüt. 
Wenn  flicli  elektropositive  Körper  mit  elektrone- 
gatWett '  TerbindenV  Mo  'gesdiiehl  dies  dnrcb  die 
weebii^ehigen  Yemandtsdiaflen  sofUrblil'der  iiväg- 
baren  Körper  als  auch  der  Elektricitaten,  wobei 
2.  B.  9  ^enn  Saneitttoff  and  Wasserstoff  sich  yer- 
bniden,  das  Wasser  ans  den  vragbartn 'K&rpem 
Wd  das  Fvmet  a«s  den  ElekttlcitaMü'^Mrfsteltt. 

Wenn  sich  Zink  auf  Rosten 'Aes  Wassefs 
dirt  und  Wasserstoff  frei  vrird ,  so  wechselt  das 
Zink  seine  —  £.  gegen  den  Sauerstoff  des  Was-* 
strs^'  vr(oh^  denn  «das  enlwiebeke  -Wasaetsto^BS 
ans  WUMerütoff  ond  ntegafiflsr*  EkktricitSt  besteht. 
Wenn  in  dem  hydroelektrischen  Paare  das  Was* 
Sf^  zersetat  wird ,  auf  die  Weise ,  dass  der  Saner* 
atof  Tbai  dem  Zink  gebundenr  nnd  der  Wasserslaff 
auf  dem  Kupfer  enlwiekelt  ^rd,  so'bommt  die- 
ses davon  hcr^  dass  die  Yerwandschaft  des  Zinks 
zum  Sauerstoff  alle  Was^ieratonie  in  dent  Abstände 
swiseheDi  beiden  Metallen  auf  die  Weise -wendet, 
dass  der*  SiinMlioff'*  an  das  -Zink  nild  der  Wasser- 
stoff an  das  Kupfer  zu  liegen  kommt ,  nach  fol- 
gendem-Sebemat  Z  oh  oh  oh  oh  K;  die  Folge 
datttn  lit^  dass  der.  dareb  die4h[ydatton  des  Zinks  ^ 
frcigcwordene  'WasserstelT  den  Wasserstoff'  ans 
dem  nächsten  Wasseratom  austreibt  und  dieses 
gebt  die  ganze  Reihe  durch  bis  anm  Kopfer,  Wo 
der*  Wasserstoff  frei  Mrird,  .und  wenn  das  Zink 
•  dnrcb  die  leitende  Verbindung  mit  dem  Kupfer 
die  negative  Eleklricität  zn  diesem  sendet^  so  be- 
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iHUBmt  der  Wasserstoff-  sie  de,  und  wird  non  auf 
dem  Kapfer  in  Freiheit  geseixt.  Der  Verraeser 
dieser  ITheerie  hat  Tcrgessen ,  die  Ursache  anzu- 
geben, warum  der  bei  dem  Zink  freigewordene 
Wasserstoff  den  SaiMprsloff  von  einer  andern  Por- 
tion Waster  aufnimmt  nnd  den  Wasserstoff  yon 
diesem 'fM-  maeht^  welcher  Itai  seiner  Reihe  neues 
Wasser  zersetzt,  bis  der  letzte  nur  auf  das  Ku- 
pfer'mit  —  £.  stösst  nnd  weggeht.  Dieses  hann 
aus  4er  dbemlsdlen  Yerwandtsehaflt*  nicht  erhlirC 
werden;  'Ifichls  geschieht  ohne  Ursache ,  wir 
müssen  wissen ,  warum  sich  die  Wasserstoffatome 
auf  diese  Weise  einander  austreiben.  Man  sieht 
Meht^eitty  dass  es.  Wenn  die  als  Loehspeise  cum 
Kupfer  ges^lchtef^B*  einen  Antheti- daran  hat,  mit 
der  ganzen  Theorie,  die  zuletzt  auf  rein  chemi- 
seher  Yerwindtschaft  ruht,  ein  Ende  hat.  Wir 
hahen -antsMem^^f^  EbhlffioitSteny  aher  In  dieser 
Bvhltramg  Zeisetinng  des  Wassers  dnreh  das' 
bydroelektrisdie  Paar  spielt  nur  die  negative  eine 
Rolle.  P^achdem  ^on  dieses  vor  sich  gegangen 
ist,  liegeui*dia  Wsssessiome  unrichtig  9  mit  dem 
Wasaevstoff  gegen  das  Zink  und  mit  dem  Sauer- 
Stoff  gegen  das  Kupfer,  sie  müssen  darum  eine  halbe 
Ündrehnug  Diaehen,  wobei  die  Sauerstoff*  nnd 
dis.  WaMsstoliatomu  ^^gtossa  Cbame  mit  einander 
la'aebenj  wie*ni  rfiieil  Wincalse''  (dies  ist  des  Ver- 
fassers eigne  Vcrgleichung),  indem  die  Wasserslofl- 
atome  in  einer  wellenförmigen  Linie  zu  dem  Kupfer 
Sttdi  die  SnnaMiffiiloiie  In-  elfter  ähnlichen  Linie 
an  dem  ZInh  -.wandemJ  Ich  setie  die  weitere 
£ntwlckelung  der  auf  eine  solche  Basis  gegrün- 
deten Theorie  nicht  fort^  die  durch  die  Ver- 
suche ,  welehe  ,dte.  Theorie-  der  sogenannten  Con- 

Bcneliat  Jahna -Bciieht  XIX.  13 


tacto- Eick  tri  cität  begründen  ^  Im  Fall  diese,  wie 
bis  jetzt  alles  aiiftodeatcii  steLeint,  das  ÜbergCN 
nvieht  belialt»  dnrebaus  ^iii|b«llb«r  iatu-  M^gt  dter 
ausgezeichnete  Verfasser  mir  eiianben,  mich  so 
unumwunden  über  seine  S^eculation  aussuspre- 
ehen. 

Gesetsf&rfixc  Der  voh  Far«d«y  eiitdeclile  Umstand»  dm 
elektroljrtitehe^lQ  Ulli  derselbe  elebtrisebe  Sitmtt  (oder  dei^ 

Actionen* 

Grösse  nadi  gleiche  clel^trisclie  Ströme)  >  welcher 
ungleich  zusammeugesetate  Kör|ier  zersetzt,  stets 
oikie  gleiche  Anzsbi  you  Atomen  von  WoBsmtoffy 
BleKo.  s.  w.,  ans  Wasser  9  GUorblei,  ii«a«w*9 
abscheidet  (vergl.  Jahresb.  1836  S.  36,  und  die 
AnmerkiMigen ,  die  ich  in  Betreff  der  Ableitung 
eines  allgemeinen  Gesetze»  ans  den  b«s  dabist:  b^ 
bannt  gewordenen  wenigen  Thatiaehen^  deren  An^ 
zahl  sich  später  nicht  mehr  vergrössert  bat,  ange-r  > 
führt  habe),  ist  als  ein  allgemein  giUt^fea  Gesebtf 
betrachtet  nnd  das  Gesetz  lnr,4iae  jdMktrolytisfdie 
Actionen  genannt  worden.  Einige  Ton  denfeny 
welche  die  chemische  Wirkung  als  das  PrimwH. 
mavens  bei  den  hydroelektrischen  Erscbeinanga«. 
betrachten ,  haben  davon  einen  Beweis  gegen  die 
Gontacts- Theorie  hergenommen,  Indeni  sie  bo-» 
haupten  ,  dass  es  nicht  auch  für  elektrische  Strome 
gelten  würde ,  die  unter  andern  Umstanden  erregt 
Werdern  Dadurch  Teranlaast,  hat Boggeadorff*) 
das  Veriialten  mit  den  magnetoelehlfisdien  StW>* 
men  untersucht  und  gefunden  ,  dass  es  auch  da 
staltfindet,  gleichwie  in  den  byroelebtrischen,  und 
er:  zieht  dainins  den  Schlnas,  «daso:  das  Geseln 
fnr  fixe  elehtrolytische  Aelioncn  nieht  anaadiliess-' 


*)  Pai^geadorff's  Annal.  ^IV.  pag.  643.  .  i 
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lic1r.¥oii  deU  hydnielelttrisek«!!  *  SlHkiieii  iiefolgC 

wird,  und  dass  dem  zufolge  dieses  Gesetz,  wie 
wicLüg  es  auch  im  Übrigeu  seiu  mag,  obne  Bedeu* 
lottg  bei  Enltelieidaag  der  Frage  über  die  Emgaog 
der  iijdro^fctritobeii  Erscbeinuogen  eei. 

Blneau^)  hat  das  spcciF.  Gewicht  verschiede-  Specifischei 
ner  Körper  in  Gasform  untersucht.    Diese  specif.  ^^I^^J^^f^ 
Gewichte  sind  ibeiU  durch  Versache  neck  D  o*  stemud  flüssi- 
nee'e  Helbode,  theile  dorck  Reehnang  nach  «n*  ^'"'cl^f]!]^ 
deren  Versncheii  bestimmt  worden.    Folgende  sind 
die  Resuitale: 

-  '                          Gefunden  Bereclinet  Gondensirt 

Wasserlialti^e  Ameisensäure^)    1,50  1,593     Ton  5  eiafiicheli  Vol.  zu  /t* 

Selenwasscrstof%as     .  ^  •  .  •     —  2,795      —  3  — .             '  «• 

Tellurwasserstofigas  •  •  •  .  .  4,489       —  3        ^            ■  —  3. 

Festet  Chlorcjam^).  .....    6*35  6,3897    ~  9      —       —  2. 

Bromeyan  *).•••••.••    —  3,607     —  9.      ^            —  )l« 


-    f )  Ami.  4«  Ch.  tl  Mya.  LXVin,  41«. 

^)  i  ValiHi  Aaiiiimiattfcgat  mnd'  1  Valm  Wasfergai, 

y^whtokdtn  mn  t  Vol.  waMer]i«ltig«r  Ameisengäiure. 

3)  Bei  diesem  und  dem  folgenden  ist  nur  durch  den 
Verbuch  bestimmt,  dass  ihr  Volum  mit  dem  des  Wasserstoffs 
gleich  ist.  Das  Übrige  ist  ans  dm  Atongewieht  des  Selens 
wid  des  TeUnrs  berechnet.  . 

.  4)  Die  Gnndcnsation  dieses  Gases  ist  nerkwtrdig,  denn 
CS  enthalt,  wenn  anders  die  Wägung  richtig  ist,  auf  jedes  Velna 
1-i  Vel.  €yangas  und  l-J^  Vol.  CUorgas.    Das  kiermit  isome-^ 

rische  gasförmige  Clxlorcyan  hat  nur  so  grosses  specif. 
Ciewicht,  und  besteht  aus  ^  Vol.  Cyangas  und  ^  Vol«  Chlor« 
gas,  oder  ans  1  Vol.  ron  jedem  ohne  Verdichtung. 

5)  Binen«  benefiit,  dass  es  bei  -|~  nicht  in  6a< 
Yenvandelt  werden  bftnne,  sondern  über  4-  40^  dann  bedMe. 
Das  specif.  Gewicht  ist  aus  den  Versnche  berechnet,  data 
das  Gas  bei  dem  Verbtennen  ein  dem  selnigen  gleiches  Volnm 
Rohlensänregaa  Meiert  nnd  also  sein  baÜijBa  Yalnai  Kehlen^ 
Stoff  in  Gasform  enthält. 

13* 
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Gefbadea  Bmdb»«l 

• 

ChraMtspcfcUorid  lutdCltfiini- 

5,5 

5,480 

XU  Da 

PfcomhovwMtcntoff  siit  Jod* 

* 

• 

WMSSCHtoff ••••• 

PkMnKorwaiMrttoff  nit  Bbdmi 

f 

r 

1,006 

«.  0  -   

—  4. 

Wotseifrelei  kobleiiMuret  An* 

• 

0,902 

-n  - 

—  6. 

Aiuinouiuin  -  Sulfhydrat  *)  .  . 

0,884 

—  U  — 

—  8. 

Amnioniuia-  Tellurhydrat  ^J)  . 

1,324 

^14      —  — 

—  8. 

0,89 

0,9]^ 

^\%      —       —  • 

—  $. 

Metalloide,       Levol^)  hat  den  flüssigen  Schwefelpliosplior 
mÜsä^J^  «nteroncbt  und  et  wahrscheinHch  gemacht,  dass 
Seliwefelplios- er  seioe  flüssige  Eigenschaft  einer  Portion  Ton  ein- 
P^^'*      gemischtem  Wasserstoffbisnifnret  Terdanht,  Worin 
der  Schwcfelphosphor  sich  aufgeliist  befindet^  denn 
ein  solcher  flüssiger  Schwefclphosphor  entstellt  aus 
einen  festen ,  wenn  ninn  .in  das.WiSser»  'Worin 
er  Terwahrt  wird,  einen  Strom.  Ton^SehwefeK 
urasserstoffgas  leitet. «  Die  Bildung  dieses  Körpers 

'  1)  Wir'  lioaiiBca  daraaf  weiter  aafea  wieder  aarSelt, 
2)  p»  besteht  aas  glelcbea  Volataea  TOa  beidea  obne 
*  Goadenaatioa;  so  wie  aaeb  das  Iblgeadl».  '   Biaeaa  be- 

baaptet,  daie  et  eiae  eattprecbeade  Verbfahdaäg  mdt  Sake- 
aiare  gebe,  die  aber  gasfönnig  uad  detbaib  der  Beabatbtaiii^ 
en^angen  sei.  Beweiee  Iftr  die  Rietbtigkeit  dieecr  Vcfma«' 
thuDg  hat  er  nicht  angegeben.  .  *  ' 

\         3)  Es  wurde  aus  dem  Volum  Kohlcnsäaregas  und  Ammo- 
nialigas  berechnet,   die  von  einem  bestimmten  Volum  des. 
Gages  von  dem  Salze  erhalten  wurden.    Ks  besteht  aug  f 
Volam  Kobleasaare  aad  2  Vol.  Aau^oaial^  /abae  Coadea- 
M.tion. 

4)  Es  wird  aas  gleichen  Volumea  AanmoBialfgas .  -a^^ 
Sebwefielwassersto^pw  obae  Cdadeasatioa  gebildet. 

5)  Aaa.  de  Cbiaiie  et  de  Pbjs.  LXVII.  pag.  3^9.  , 
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ist  ausserdem  ans  der  bestindigen  Ozydetioii  de» 
Plioephors  in  Wasser  leieht  erlilMrIieh.   Aas  dem 
Wasser  gebt  beim  Erbitzen  bis  zu  -f  ÖO»  ein 
wenig  Wasserstoff  weg,  worauf  die  VerbindnAg 
erstarrt,  aber  wieder  flüssig  wird,  weu  sie  unter 
dem  Wasser  gerieben  wird«    Aneb  der  flüssige 
Sebwefelwassersteff  macbt  den  festen  Schwefel, 
phospbor  flüssig,  wenn  man  ihn  damit,  mischt. 
Eine  leicbte  und  entscheidende  Probe  war,  dass 
dem  W^fser,  worin  der  flüssige  Scbwefeipbospbor 
anflbewabri  wnrde»  ein  wenig  Alkali  zugesetzt 
wurde  ^  welches  bekanntlich  den  Schwefelwasser- 
stofl'  sogleicb  aus  dem  flüssigen  Schwefelwasserstoff 
ansviebt  ,   wodnrcb..  er  ai^nblieUtcb  erstarrte. 
LbwoVb  Untersncbnng  deutet  auf  die  ürsaebe» 
warum  man  bei  der  Bestimmung  der  Proportio* 
Ben,  nach  welchen  der  flüssige  Schwefel  phospbor 
snsammengesetzt  ist,  im>  nngleiebe  Resnltate  ei^ 
kalten  bat. 

Millon*)  giebt  an,  dass  wenn  man  in  Chlor- Kr^Rtnilisirter 
Schwefel,  nachdem  er  mit  Cblqr  bereits  gesättigt^'^"'^^^^^^^^^* 
SU  sein  scbeint,  nocb  lange  das  leftstere  einznlei» 
ten  fortführt,  eine  brjstaliisirte  Verbindung  von 
Chlor  mit  Sebwefel  anschiesse,  die  mehr  Chlor 
eathalte.    Sie  riecht  stark  nach  Chlorscliwefel,  ist 
flüssig,    und  yerdunstet  unter  Bildung  weisser 
Dampfe.    Im  Wasser  bewirkt  sie  das  GerSuseb 
wie  ein  eingetauchtles  glühendes  Eisen,  sie  wird 
aufgelöst  und  lässt  dabei  sebr  wenig  Schwefel 
inrnck.    Es  ist  zu  bedauern,  dass  Millen  nicbt  . 
untersuebtbat,  welcbe  von  den  Sauren  des  Scbwe« 
fels  dabei  in  dem  Wasser  gebildelt  wird.  Vom 


*)  €onBptM  rendat  1.  Seai/1838.  pg. 
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« 

Ciilorscliwcfcl  Im  Miniino  wird  sie  aufgelöst  mit 
fotlier  Farbe. 

Vcrbindungeii  Regneult*)  bat  gefangen,  dhae^N  wenn  ein 
von  Schwefel.  Tön  4jlbUdkiidem  Gm  und  ediweflig»Mi. 

saure  mit  ^  •  •  «   «         •  » 

ScLweiei-  rem  Gas  In  Chlorgas  geleitet  ivM  9  eich  Elayl- 
^Maiiiva''  ^^^P'""^  bildet  und  eine  Verbindiing  von  scb^vcfli- 
ger  »Sattle  mit  Chlor,  deren  Zusammensetsung 
=  &&  bty  nnd  welche  er  auf  den  »Grund,  daae 
darin  ein  Atom  Sauerstoif  durch  ein  Aeqiiivaicnt 
Chlor  ersetzt  sei,  Acide  cblorosulfuriqu^  nennt» 
Im  Wasser  IM  sie  sich  sn  einem  Gemisch  von 
SalKsSnfc  nnd  Schwefelsanre  anf* 

Ans  8c1iwefliger  Säure  und  Chlorgas ,  ohne  öl- 
bUdendes  Gas ,  honnte  sie  nicht  hervorgebracht 
werden ,  weder  direct ,  noch  *  unter  dem  unmit- 
telbaren Binflnss  des  Sonnenlichts^,  anch  nicht 
dnrch  hatalytisebe  Einvi'irkung  von  erhitztem  Glas- 
pulver oder  Platinschwamm.  Die  Yorscbrift  zur 
Bereitung  dea  gemischten  Gases  ist,  dass  man 
I  Theil  mö'glichst  concentrirten  Alhohols  mit  6  Th. 
Schvrefelsäure  von  1,85  spccif.  Gew.  vermischt. 
Dann  bildet  sich ,  besonders  gegen  das  Ende, 
neben  dem  ölbitdenden  Gase  schwefligsanres  Gas, 


*)  Comptes  rcnJus  2.  Sem.  pii^>  895 ,  und  «usfuhrlicli  ia 
Ann.  de  Ch.  et  de  Pliys.  LXIX.  pa^.  170. 

**)  Zvfilge  einet*  tpäteren  Angabe  Ton  U.  toU  sie  jedo^ 
eiilildieB,  tmn  man  ein  Gewiie^  dlsp  lwi4en  initMrfir«iea, 
Oaaa  In  sehr  4wNtWebtigen  Flaichen  S  WMban  lanf  vem 
Mqnsen  hi$  «wn  Abend  von  der  Sonne  betlnUen.  liestk  Die 
Unaehe  des  «ni^egelieiien  neiptiven  Eetnltots  lag  darin »  dass 
er  iie  Langsamkeit  der  Operation  nickt  ahnete.  Ich  darf 
also  lioffen,  ftber  die  nock  nickt  kesekfiekenen  Eifj^enschaftea 
(liescii  neuen  Körpers  in  isolirtem  Zustande  in  Zukunft  Ins- 
fichlcn  XU  können. 
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«ad  In '  dteiMtflbcft  V^tlikteh«  ^mI  »tteli  das  Mit 

dem  Cliiorgas  condcnsirtc  Product  reicher  an  der 
nenen  Verbiadung,  die  also  von  Anfang  bis  su 

TOB  vm^hiedener  Miselinng  ist. 
-   1>M  gemiiichltt  P»öd«et  ist  ein  btfehsl  leicbt- 
flüssiges  Liquidum ,  von  stechendem  und  ersti- 
ckendem Gerueh,  worin  der  des  Chlors  vorberrscbt, 
^  Wenn  dieses  im  ÜbersebnsS'  Torhanden  ynr,  im 
nmgekelirleii  Fall  benseb|  der  der  sebwefligen 
Sinre  vor.  .  Die  beiden  Verbindungen ,  nämlich 
Elaylcbiocür  ud  der  neue  Körper,  konnten  nicht 
xiebtig  ron  Minder  gesebteden  werden*,  weil  sie 
beinabe  gleieb  flfinbtig  sind;  der  nene  R(»rper 
kocht  nämlich  bei      75^  und  in  seinem  Gas  ver- 
dunsten die  Dämpfe  des  Chlor^rs  in  Menge ,  und 
die  Sebwefelsäure  -  VerbkMbieg  wird'  dureb  alle 
Beagenlien,  dnreb  Wasser^  Weinalkehol,  Hols* 
•Ikohol  und  Äther,  zersetzt.    Mit  Wasser  entste* 
hen  Schwefelsäure  und  Salzsäure,  mit  Weiualko- 
bel,  worin  jeder  eingebrachte  Tropfen  einBmasen 
▼etanlaAt,  wie  ein  ginbendes  Eisen  ^  entsteben 
zweifach  schwefelsaures  Aetbyloxyd,  wahrschein- 
lich ein  wenig  Aethylchlorür  und  viel  Salzsäure, 
Ten  Holzalkohol  sweifacb  scbwefelsanres  Methyl* 
oxyd  nnd  Salssinre.    Ädier  wirkt  langsam  dar- 
auf, und  gasförmiges  Metbyloxyd  gar  nicht.  Das 
Gemisch  kann  über  wasserfreie  alkaliscbe  Erden 
nnverändert  abdestiilirt  werden ,  aber  sie  werden 
gMliendy  wenn  man  sie  in  das  Gas  davon  wirft« 
"  -Wasser  allein ,  oder  mit  kaastischem  Kali  ver- 
setzt ^  scheidet  das  Elaylchlorür  ab,  und  löst  den 
nenen  Körper,  zu  einem  Gemisch  von  Scbwefei- 
sinre  nnd  Salssünre  auf ,  dnrch  deren  Bestimmung 
den  relativen  Quantitäten  nach  die  Zusammen- 


I 

■ 

seUQiig  der.  m^pm  V^M^MoiMI.  8PteSii<lt4  uAusgc- 
mittelt  iprcrden  l^onute;  ' 

Es  ist  klar,  das»  dieser  Körper  dcri^lben 
Klasse  von  Verbludnngep  gebort  ^' ^.49  ili^|feiil<^ 
seiiall^ielien  Yerbiniliiofei»  des  Cliveials  'WolfffiiaSj 
Molybdins,  Benzeyls,  der  Kohle  u/.s^  w.  mit 
Sauerstoff  und  Chlor  >  und  dass  er  absolut  dieselbe 
Yerbindiingsfpnnel^  wi^  diese  1  bilty  iie|i4|eb.^|^ 

Regne  alt  faml  sein  8|ieeif.'^viridbi<  w 

Gasform  =:  4, 703.  Dieser  Versuch  wurde  so  an- 
gestellt )  dass  er  0 , 823  Gr.  von  der  gemischtea 
Filissigbeili  die  0,239,  £^ejkUeirüv  md.0,58i  .Vim 
der  neueA  Verbii|dHiig:enlbidlt9  na^b -Gay-Lriiei 
sac's  Methode  in  Gas  verwandelte,  worauf  das 
Volum  des  Gases  bei  +  96^,5  und  0  -^760  Druck 
21$  Kubifcceiitii»eter  beteng«  Wini  omn  idili  be* 
bannte  Gewiebt  nnd  Kolam  des  Elaylgaaes  abge- , 
zogen,  so  bekommt  man  das  der  neuen  Yerbin* 
dung.  Die  Bestimmung  der  Quantität  des  .Elajl* 
eblorura  gesebab  doreb  ein«  yerbrennnngaver* 
SHcb  mit  Kufpferoxyd,  wobei  der  Gebalt  an  Was* 
serstoff  und  Kohlenstoff  die  Menge  des  Elayls  aus- 
wies ,  die  durcb  das  Gewicht  des  Elaylchloriirs, 
welches  durcb  eine  Lösung  Ton  Kali  in  Wasser 
abgesebieden  y  eontrolirt  wurde. 

1  Volum  Chlorgag     —       —  — *  ,  2,4i05 

In  Ruebaiebt  anf  die  relativen  Voinnuna  von 

Saure  und  Superchlorid ,  woraus  die  Verbindung 
besteht ,  läss^  sich  voraussehen  9  dass  sie  aus.  glei- 
chen Volomen  von  jedem  bealisbe^  denn  die 
Scbwefebinre,  welebe  in  Gaafo«  aus  i  VoL 
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Schwefel  ukid  3<VoL  Saüerstoff^  yerdic&tM  S2 
Vol.  ^  besteLt,  iiat  in  Gasform  ein  specif.  Gevrieht 
von  2,7G29 ,  und  .vifenn  das  CLlorür  dieselben  Ge* 
setze  Tiir  die  Verdiebtung  in  !¥olumen  befolgt 
^ie  der  Sauerstofi  ^  wetvon  tvi^  in  den*  apeciL  Ge- 
wichten YOm  Ar^tfnik^perchlorür^  Xh&orbot^  und 
Chlortitan  Beweise  JUaben-^  so  besteht  diM  Sch^Ye«^ 
felsuperchlorid  aus.:  :    ^  ...  ' 

1  Vol.  SlcIiwefGl||;as  =  iS^lSP^,;., 
 6  \ol,  Chlprgas        =  UfiiZQ  • 

'IG  SO  1 0 

Condcnsirt  zu  4  Vol.'  Stfperclilörid  =' — 1^ —  r:=  4,21 5?5l 

Man  hat  dann  :  .     n  . 

%  Vol.  Schwefelsäure  =  5,5258 
2  Vol.  Superchlorid    8,43^3 

13,9563 

Condcnsirt  zu  3  Volumen  •  —       r=   —  s=  4,65^1. 

3 

Ganz  dasselbe  scheint  der  Fall  zu  sein  mit  dem 
Gas  vom  Chrorasupcrchlorld ,  welches  nach  Wal- 
te r's*)  Versuchen  5,9  und  nach  B  i  n  ea  u's**)  Ver- 
suchen 5,5  wiegt.  Aus  \  Vol.  Chrom ,  1  Vol. 
SaucrstofTgas  und  i  Vol.  Chlorgas,  die  sich,  wie 
wir  es  bei  der  Schwcfclvcrhindung  gesehen  haben, 
zu  1  V^ol.  verdichtet  haben,  berechuet,  wiegt  es  5,48.' 

Eine  analoge  Verbindung  Ist  schon  einige  Zelt 
vor  der  obigen  von  II.  Kose***)  entdeckt  worden. 

Diese  Verbindung  besteht  jedoch  aus  SCl' -j- 5  S. 
Wenn  man  den  Clilorschwcfel  Im  MInImo  SCI, 
sich  bei  einer  Temperatur  unter  mit  den  Däm- 
pfen von  wasserfreier  Schwefelsäure  sättigen  lässt^ 
so   absorbirt  1  Atom  Chlorscbwefel  2  ^  Atome 

')  Poggendorff*8  Annal.  XLIII.  pag.  159.  ^ 
")  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  427. 
Poggendorff«  Annal.  XLIV.  pag.^dl. 


m 

Sckwifcisaare,  was  von  leteterer'niÄlirWiiiAmdhlÄ', 
«elzt  sich   in  krystallinisclier  Form  wieder  ab. 
Dci^  GhloMtlifViiBl  bekommt  anfangs  eine  bränn- 
li^e  RiHm^^  >wiMl  «bev,  nitebber  widl^r  gelb;  ; 
.  /  Wie  diese  Verbinaung  b6lnH^er'mfd€i»4ntts9^ 
ist  ficbwierig  zu  entscbelden.    Wabrseb einlieh  ist 
•M  äak  ^e- ^^e&ätligle  Anflörang  von  wasserfreier 
Sebwefebiare  in  CblonebweM;  •  SCeigl  dk  Teniw 
peratur  einige  Grad«  über4|o^.  «o  begrniit  eine  €be- 
jnische  Einwirkung  zwischen  den  Bcstandtheilen, 
yvqkA  sich  der  Schwei  zu  schweil^^  Säure 
oxydirt»  die  gi^nraiig  weggebt,  nnd  dies  gesebiebt 
bei  4-  100  schon  mit  einer  Heftigkeit,  dKe  den' 
Kochen  gleicht.    Dabei  geht  kein  anderes  flüchti- 
ges Pvodiict  fort.    Erhitzt  man  nach  Beendigung 
dieser  Gesentwiebdnng  ^ie  Flnssigkek,  bis  «Ue 
schweflige  Säure  abgesebieden  worden  ist,  so 
kann  die  Temperatur  darauf  bis  zu  -f-  145^  er- 
böb^  werden,  ohne  dass  sich  die  Masse  verändert^ 
dsiiii  kber  boipmt  sie  ins  Koebea ,  nnd  behält  die- 
sen Siedepüttht,  während  bis'  anf  den  letzten 
Tropfen  unverändert  ein  ölartiger  Körper  über- 
geht, der  im  Ansehen  der  concentrlrten  Schwefel- 
. sänre  gleiebt* .  . 

Enthielt  die  Verbindiing  Chlorscbwefel ,  der 
nicht  völlig  mit  wasserfreier  Schwefelsäure  gesät- 
tigt worden  war 9  so  destiUirt  dieser,  nachdem 
m  sebweflige  Sänre  weggegangen  ist,'  schon  bei 

40o*ab.  Enthielt  dagegen  die  Verbindiing  über- 
schüssige Schwefelsäure ,  so  geht  diese  statt  des- 
sen weg  9  aber  sie  ist  nicht  eher  völlig  abgeschie- 
den ,  eis  bis  die  Masse  ungefähr  eine  Tempeiatnr 
Yon  +  1000  bebommen  hat»  nnd  mit  der  Sebwe- 
felsäure  geht  eine  Portion  von  4er  neugebildeten 


Digitized  by  Google 


Verbindong  über,  die  damit  viell«ifbl  ehemUcK 
verbunden  ist. 

DM^DMlUkt  b«i  +  1450  IM  tia«  dioMÜMigo» 
^•vtifpe  VlftMiglieil^  die  m  der  Liaft  Mndit  9 

wobl  schwächer,  als  wasserfreie  Schwefelsäure > 
sie  beaitat .  einen  cigenüiümlicbcn  .Geraob,  der 
Bidila  Ten  dem  der  ethwefligen  Sänre»  bei»  Bei 
+  le»  itt  ibr  spettf^Gew*  za  MAB.  Vea  Was« 
acr  wird  sie  vollkommen  aufgelöst,  wiewohl  et* 
was  langsam ,  und  das  Wasser  enthält  dann  nicbia 
nnderee ,  eb  Sala^nfe.  nnd  weis^baUige  jSebwei; 
febinae*  Sie  ebanrbirt  Anmonlakgas ,  nntev  atar« 
ber  Erhitzung,  verwandelt  sich  damit  in  eine 
trockne >  weisse  Maase,  die  sich  in  WJ^aaaer  aiijT^ 
Inal»  welebea  dann  anf  1  Atoai.  Cbloffaninei|i«ai 
9  Ateme  weaaerbeiea  eebwefela^m  Aeummiali 
aufgelöst  enthält,  (dieses  von  H.  Rose  entdeckte 
neue  Salz  wurde  schon  im  Jahrsb.  1836}  S.  163 
engefübrt)  nnd  daber  mi^SUberaalaen,  aber  nieb| 
mit  StrentiMiaalieB ,  einte  Niederaeblag  giebt. . 
Zufolge  der  Analyse  enthält  der  neue  Körper ) 
'  Gefunden  Atome  Berechnet 

Cblor  .  .  ^1^8  31,22       6  32^1 
Sebwefel    30,27  30,49       (B  29,91 
Sauerstoff   37,95   38,36      15  37,18. 
r=  S€P  4~  5S0^,      Diese  Zusammensetzung  is| 
wieblig  tuk  die  Bestimmung  dea  Gesichtspunbteaji 
aoa  welcben  diese  Verbindungen  von  Oxyden  mit 
piloriden  betrachtet  werden  müaaen.  Allerdinga 
kann  die  Frage  schon  als  gelöst  betrachtet  wer« 
den  dorcb  die  Existenz  der  Yerbindnpgan  der 
baaiaebea  CUormetalle  mit  Oxyden  in  mebreem 
Verbältnissen,  so  wie  der  der  Chromverhindu^ig 
lait  Cblor  und  Sauerstoff  durch  die  Substitution 


des  Chromsiip^rdrlorlds  mittelst  Clilorverbkidungen 
von  Kaliiiniy  Natnnm,  Ainmonium  u.  s.  w.  Aber 
Mek  der 'ir«asl»»Meheii'  Stobttituti«bilhe(onc  be- 
tMditet'hNi»  riiiciim9:fliMcr  VcvbladMgeii  «b'cMe 
Art  eigentliiitnUcbcr  Säuren ,  In  welcben  4  Alom 
Sauepfl^off  durch  i  Äquivalent  Chlor  ersetzt  wor- 
den Uli  :-  Bictt^-ban«:  niabC  mit  mehr  als  ^  mit  «ülcv 
VetbiiMittiig  4#iMli«i  Osyden  bod  CUsiUen  ilalt- 
fittdtnw '  Criebl  es  mehrere^  «o  beweisen  sie,  das« 
die  Ansicht  nicht  die  Probe  besteht.    Also  wenn 

i  Aldiii  Sei^'  mit  9  mä  tttit '  5  Atod»^  Si'  (miä 
.Bleher''lMieir''wir' la  Ettlianfl- aolili  iniehreM  kes- 
lieh')  Terbunden  werden  kann ,  so  ist  die  Frage 
auch  für  den  Schwefel  entschieden.  '  •  '  -  ^ 
Rose  fand' das  specif.  GewichC  des  neaen 
K«r)HeM  {n  Gasform  bei  ft  YeiMebett  *)  =  4,44  ^ 
4,5a5v  4,465  ^  4,329^  4,586^  wovon  die  MiUel- 
zahl  =:  4,481  ist.  Er  besteht  aus  : 
5Volameii  SebwefcflMiuro  zi^A^fiim 
aVoi;SdifrefelsMpewihl^d»ss  8,4805 

Condensirt  sn  5  Yolnmeo    = — ^ —  =  4^1486. 

9 

Der  Yersoeb  ist  der  ' Theorie  so  nahe  gebom« 
men ,  als  man  erwarten  bann.  Er  zeigt ,  dass 
das  Volumen  dieser  Verbindung  gleich  gross  ist 
mit  dem  Volumen  der  darin  enthaltenen  Schwe- 
felsanre^  itähfend  dagiegen  die,  welebe  Atome 
SebwefebSnre  enttdUt,      Mal  das  Tolum  der 

Schwefelsäure  hat. 
Verbindungen      Rose  hat  femer  gefunden,  dass  wasserfreie 
fr^w7cWe.  ^«l^wefelsänre  sidk  mit  Chlorphospbor,  Cbione- 
fekinn  alt  kn  ttnd  Gklorsinn.Terbtndef ,  und  dass  diese  Yer^ 
^Jrkul?^"  5Eur  Riidang  anderer  Verbindungen  geben. 

*  ')  Pxivaüm  ■utgetheUte  Angabe. 
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Wird  PLosphorsupcrclilorür  dcu  Dampfeii  yoa 
watserfreier  Scb wehliAHf D  , «usfge^ctzt ,  so:  lösl ;«§ 

Ji«6lge  YtriMMlsiig ,  Jiiis  itwisiAidiiB  Ofcgtwclwitf 

TOD  Säure  in  fester  Form  ibaetzl.  Wird  diefte 
fliksftige  y«jr|iiiidui|g  4(ß^ü(j|rtu  9fii^'^i  scUvi^efr 
UgMium-  Gas  9  aber  weit  weaiger  als  ili^  .TMhi« 
beMbriditiMi».  m4  >4atmir*  l|o«iBM'inig«iaiir>bei 
-f  50^  ^adaerfreie  Schwefelsäure,  di^  bei  dieser 
Temperalmr « akh  zu .  entwickeln  lange. ;fi|r^G^rU 
ailibaal'iiiaA  antbea^bxveffiillMijlivaan  ■Hm:ai« 

verweilcu  lüsst,.um  den  Überschusa  von  Schwe* 
felsänre  daYpn  zu>  entfernen.  .  Darauf  wird-iUft 

lempeiiMw.  fMib«bti  b«i +  .i37Ai.ko«Nlil  .aie;m 
K«Aan)  alieiifte  Ko^Iiptahfc  .itcigt  baallmlig  Mi 
ItiBQ.  eieb.)  am  Ende  auf  +  IQjljo  oder  +  1050  et-» 
h^bcn.    Dasy         nicht  iibefdeatillirtf  hi^t  eine 

Lujon  ;^iige  .jfoi^tgeaet«!.  wordefl  wuTm^  JE»  ^^ajt 
entweder  ^,ein  ,  a^rupdic]||ie9  Liquidum  oder  *  einen 
tcocl^cn  Firiiiaa  ^. ;  die  j^och  sowohl  Schv^i^jf^l 
ala  ancb  Phoaphor,  Cblc^'^niid  ^aneralAff^^al^ev  i|| 
ungleioli^en  Ve^bälfiuffi^i^;  entbalt^,  pie  .llr^ebe 
davon  iat ,  dasa  diese  Verbindungen  auf  achwachea 
Ye^w^iidlschaft^n  beruhen  und  sich  d^hcr  leicht  iiu 
yarürend^A  Yerhältnissen  hervorbringen  lasae^.  • 

Das  Destillat  gleiebt  im:  Ansehen  der  eb,en 
aehriebencn  Y wHii^ngi  1  Jl^i  l^sjtiSieii  yie|  aebnel- 
1er  w  Waaser ,  <  un4  d^e  itFli^^sigkeit  enthält  Salz- 
siure ,  SAb.wefekäuire  <  nndw '  Pho^phorsäurc ,  ahf| 
iiiainaM/p|p0spllprigat.3apm>  «ini.Aafveis»  «lafs.  dai^ 
Phoaphoj^aip|^9f!|)blprür  darin  vpllbpiiime«  in  $uper« 

chio^ij.»  P€l^,  vwitan^eUiypÄ4?n  ipt?  ..I?icPhoÄ- 


plioi^ili^e  dariti  gl(!bt,  nach  Ansfallung  des  Chlors 
mit  Siiberdalz  ond  Neotmlisation  der  Flüsaigkeily 
%iMn''t  gelbe»  Niedersehkg;  mit  Ss^lbeiialsy  wlbp 
¥tmi  'Aigegett^  ik»  wamlk  der-  DeellliitioW  mäklh 

bltfcibendc  firntsäälinliche  Körper  einen  iveissen 
Niederschlag  dajiiit  giebt  und  ftlso  «Pbospiiorsäure 

'  '  Bei  -der  Atoalyse  tivilrie  ifa»  Reevlieh  Miw^ 

dfci'  Cihlörgefialt  z.  B.  war  in '5  Versnchen  38,41; 
49,51^  58,91;  52,09;  5i,36.  Bei  der  Zusan^meu- 
elelhiug  dtP  Resultate  zeigte  es  sieb,  dass  die 
VerMndittig  M  M^eD-  Eidi  ek  eifte*  Veildifdmig 
▼eo  -^Ct^  «it  eiher  gewbsen  ArnsaH  ton  Atoieen 
wasserfreier  Schwefelsäure  betrachtet  werden  kann^ 
weil  bei  •  der  Vorausaettung  einer  eo»  beeebaffeiiea 
Aaeamnensetkdag  'die'  AipelfM  ve«Hi  gfeiie*'Vcie^ 
lAMe  gegeben  bstte«.  Dagegen  ^«ednurt«  die' ReMit 

iat  iuit  der  Idee  übcrcin,  dass  SCi^  +  5'ä  mit 

när  analogen  Verbindung  von  noipfcolsop^ 

eMorid  mit  PbostihoTgiure,  *'eW  in'^^fireikdetl 

Verhältnissen ,  darin  verbunden  gewesen  ^ei ,  ent- 

ü^kiv  zu  PCl^  4-  2  PO^  oder  in  den  meisten  Fäl- 

len  sii''!' Atom  Ton  jedem.  '  / 

'    ZWiielien  den'  VeibintfUfigen  'iSes'  SdiweMu 

und  Phosphor^  zeigte  sich  kein  bestimmtes  Atom- 

icrhältniss ,  welches  sich  durch  die  £rhöhung  des 

Siedepunktes  bei  der  Destillation  besttlndig  Ver- 

SndeHle:;  '  '  '  '  "' 

Werden  äetenaupercbl^Vy^'SeCl','  nnd  was* 

S^^fi^ie  Schwefelsäure  in  einem  trocknen  Glasge- 

lass  zusammengcbracbt^  eo  verbinden  sie  sieb  nicbt 

iMftgleieb,  veteeblieest  nuin  ober  das  Gefte  mid 

lisst  es  einige  Zeit  sfeben ,  «O'-eniaiebt  eine  fSs* 

bige  Verbindung  mit  dem  Supercblornr  y  und  der 
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Üb^rscLqsa  der  Scbtvefelsäure  beliält  seioe  feste 
Pafyi.   M«n  Jiekomnit  cinisa  S^riip,  ider  htim  Et* 

fteifr  SdimbUiwe  giabt  .ud  idbiin  •  ftbeiAiBlilltil^ 

einen  rolbgelbeji  Dampf  bildend ,  der  sieb  zu  ei«> 
aew  farblosißn,  zäben  Syrup  verdlcblct9-..welebef 

Bs  fiM  '  cSsri Wenig:*  iCUorgä»!  Mty  kSmr^  IwiM 

ichweflige  Säure  gebildet.  In  der  Luft  wird  die<^ 
ser.  Sörpet  .feiicbt  und  riecbt  dann  nabb  Salz* 

ud  da8  .WMi^,eiit|kjUtSiiliisiiir«»  pelenige  Simfm 

und  Schwcfelsäufse.  .Zuweilen  wird  die  Flüssig? 
Iscit  rötblicb  von  ein  ^^/^nig  Aufgescbläninitea  Seleaiv 
Dimi.Vevbilidupg  scli^int  auf  «iner  atabüeren  Yer- 
waiidl^qMfl  SU  limihe^.-  .       AntlpMngd^i^ : 

'  K  .  .  .  Gefunden  Berecbnet 

SebwdUl  ^  .  .  r^',)  U  .  «  13,08  i%7A  c 

CbioF  ,.  .«  v  . .  .  .t  ;:^  .ttr>«9 

Seieilige  Saure  (als  Verkat)  49,23  51,19  48,51. 

Die  RtelittuAg  Mmdk  .deir  Poraiel  2  (S€ls  4-  5S) 

4- 5  (vSc«l^  +  Sc)  gemacbt.  Sic  setzt  2G,82  Pro- 
Cent  Selen  voraus ,  in  einem  Versucbc  wurden 
25^>1B7  g'öflinden.  'Die  Verbindung  wird  , gebildet 
m  ib'AAiiiW  Sefiifaatfperclilorür  uji^  ^4>fbmei;| 
Sebwefels'aure,  wobei  4  Doppclatome  Clilor  un^ 
4  Atome  scbweflige  Säupe  ausgetrieben  werden*.' 

Läss^man  von  wasserfreiem  Zinncblorid,  SnCP,. 
die  Dii^igi^  ^Qj»^  w^erfreier  Sphv^ef^cÄure  absor-    ,„  , 

tigien  lirystaUinisciieii  Masse.  Der  übenchass  Toa         /  . : 

^cbwefelsäure  setzt  sieb  auf  den  Seiten  des  Ge-  • 
räasea  ab.    Wird  diese  Masse  destiUirt^  so  gebt 
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ein  dloker,  iälier  Syvap  iibcry  der  in  der  Vorkg^ 
zu  eflier  -Weissen  '/ipr^den  Mause  erstarrt.  -Man 
luahfliwint  *  «in  weiBatt^'  meKlförmige^  Sublimat  Iii 
dai^'Hftke  4evwBMdito,  ioA  mm^hUlBiib"MLW  «k 
die  Hälfte  Ton  einer  Weissen ,  «ngiwefiinolaeiieii 
Masse  äUiriiGk)  die,  so  lange  sie  heiss  ist,  wie 
ZÜMUKBfd  eine  gelbe  Farbe  >hnt;<  •ie'-beslvbt  ans 
lMai«ieki!8UiwiBttam^»12Utaf(i^  bWacbaii 
ZiMiebleräi/t  JWrfssei  wM'Vmt  deMiSesttllal  ge- 
tr&bt,  die  Tuitbudg  ist  Zinnoxyd ^ '  vermiscbt  mit 

ftinm'Srotifett'Vott  tid^  i^SS',  ^eltebes'^cb  faWg^ 
änft^ar; !  IN«  ii^ung^  eaftlhlll»  SlrfMKn^/  SCinil« 

cblorid  und  Schwefeisliarey  ^^ie  Verbindung  wurde 

smammengeaetat  gefunden  aas  :    <  "  ' 

"V.  i  II«  Ti!  ('rj>.  'i'ui'i-i       i^elbiidMi  'fie^diliet' 

33,96  33,66 
i  JÜBn  .  .  .  <  .  .  ;    ,  •  83,07,  .  .  24,50/,.r 

dürftan  v^obl  einen  .  Ube|racliii6s  von  d^m  einen 

Zusajnmensetzung  cA^  i    •  ^ 

Mit  Brom  glückte  es  nicbt^  etwas  Entspreeben- 
des  hervi)ttJtilirih^en:       '"^ "  '  ' 

Amtde  Ton     '  ä^g^ault     bat  äügis^eb'^ik    dks^  Wbnii  iniaii 

sLTe'^L'nd  die  TifliÖdting  ySi  »01»%«  iimnionfat'äi^ 
«t'd^  p>j8.  i^xipi;^  üwf- Wj..  '.  -.iüi 
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iättlgt,  sie  zersetzt  werde ^  und  Cliloraimnoniuni 
eitstehe  sogleich  mit  einen  aoderen  Körper ,  -der 
m  Kl>  +  S  bestellt,  m4  ^reielien  er  Sul/amtd 
nennt,  der  Bher  Sulfite  d^amide  hcissen  müsste.  Die 
Art  der  Trennung  von  dem  ChloramiDonium  ist 
nickt  recbt  absolut.  Man  löst  ihn  in  mögliehst 
wenigem  Wasser,  lallt  den  Salmiah  dnreh  Platin- 
chlorid, Ton  dem  man  aber  einen  Ciberscliuss  yer* 
meiden  muss,  verdunstet  im  luftleeren  Raum^  zieht 
dM  Snlfamid  mit  Alkohol  ans  und  Terdunstet  wie- 
der im  lofUeeven  Ranm»  Die  Analyse  fnr  die  ele« 
mentaren  Bestandtlieile  ist  mit  dem  GeniiscL  von 
beiden  gemacht,  worauf  die  Bestand iheile  des  Sal- 
miaks abgeredinet  worden.   Sie  gabs 

Gefunden    Atome  BerecLnet 


5^ 

4 

97^1 

.  34,78 

2 

34,77 

Schweflige  Säure  • 

i 

31,54 

Von  •  •  •  • 

12  H  +  4  N 

+  2CI 

+s 

Gehen  ab 

8H  +  2N 

+  2C1 

Übrig  bleiben  4H  +  2N 

£s  ist  ein  weisser,  pulverformiger  Körper, 
der  an. der  hfktt  zerfliesst  und  leicht  yon  Alkohol 
md  Wasser  geld*st  wird«  Die  LSsong  in  W^aser 
fallt  weder  Baryt-  noch  Platinsalze ^  und  sie  kann 
Monate  lang  mit  Chlorbarium  Termischt  stehen^ 
ahne  dsjis  sie  sieh  trnbt*  Wird  sie  aber  dann 
mit  Salssiiilpe  gemiaeht  nnd  gekoeht,  so  fiilt  all- 
mälig  schwefelsaure  Baryterdc  nieder.  Alkalien 
werden  davon  äusserst  schwierig  ^   auch  durch 

Bcncliaf  Jakret-Bcii^t  XIX«  14 
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fortgesetztes  Kochen |  in  em  schwefelsaures'  SälZf 
mit  einem  Chlorür  irennisehty  Tcrwandeit. 

Regnanlt  hat  ferner  gefanden,  dass,  bei  der 
Sättigung  von  ChlorkoliIenoiLyd  (C  -j-  C€P)  nut 
Ammoniakgas 9  Chlorammonium  entsteht  und  ein 
Amid.  Ton  $(H^-|-G,  welches  also  halb  so  viel 

'  Kohlenoxyd  enthalt,  als  das  Oxamid.  Es  hat  die- 
selbe procentische  Zusammensetzung  wie  der  Harn» 
Stoff,  aber  ganz  andere  Eigenschaften.  Es  zer* 
fliesst  nieht,  ist  leichtlöslich  in  Wasser,  lallt  die 
Barytsalse  nicht,  wird  aber  von  stärkeren  Sauren 
zersetzt  in  Kohlensäure   und  Ammoniak.  Yer- 

^  dünnte  Essigsäure  hat  dagegen  keine  Wirkung 
darauf.  £s  glückte  ihm  nicht,  dasselbe  von  dem 
zugleich  gebildeten  Salmiak  zu  isoliren.  Dieser 
Körper  ist  es,  welcher  in  Dürnasts  UrclLau  mit 
kohlensaurem  Aethyloxyd  yerbunden  enthalten  ist. 
Chlor-,  Brom-     MiUon*)  hat  eine  Arbeit  über  die  Verbin* 

Stoff  iüsAmld^^  Stickstoffs  mit  Chlor,  Brom,  Jod  nnd 

angeaommen.  Cyan  publicirt,  die,  i/venu  davon  auch  nicht  ge- 
sagt werden  kann:  omne  tulit  punctum^  dock 
Anfmerksamkeit  Ycrdient. 

Wird  Ghtorstiekstoff  mit  einer  Lösnng  Ton 
Bromkalium  Übergossen  und  damit  in  gelinder 
Wärme  erhalten,  so  wechseln  beide  ihre  Bestand- 
theUe»  die  Farbe  des  Ghlorstichstoffs  wird  allmälig 
dunkler  9  snlelzt  sebwarzbrann ,  worauf  er  sick 
nich^  weiter  veriindert.  Die  Flüssigheit  enthalt 
dann  Chlorkalium,  und  das  ölartige  Liquidum  ist 
Bromstickstoff,  welcher  allmälig  auf  dieselbe  Welse 
nersetst  wird,  wie  der  Cblorstiekatoff,  nnd  gleiche 
detonirende  Eigenschaft  besitzt.    Er  ist  ölarlig, 

*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Pbys.  LXIX.  pao^  75. 
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schwer,  sclir  flüclitig,  yon  stiokeudcm  Geruch 
und  reizt  stark  die  Augen. 

Behandelt  man  jen  Ghlon|lehsloff  mit  einer 
nissig  concetntrirten  LSsnng  von  GyankaUnm^  so 
Yfird  er  blasser,  es  entwickelt  sich  ein  Gas,  am 
Ende  mit  hörbarem  Brausen  ^  welches  in  dem 
leeren  Ranm  des  Gelasses  einen  Ranch  bildet) 
der  bald  das  Geftss  anfüllt  and  darauf  in  der 
Luft  .herum  niederfallt.  Ein  diesem  Rauch  ge- 
nähertes Stück  Phosphor  entzündet  sich,  durch 
seine  Eigenschaft,  hei  der  Berührung  mit  dieser 
Art-YOD  Verbindungen  zn  detoniren«  Wenn  ein 
Stück  Phosphor  in  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
gehalten  wurde,  so  dass  es  von  zerplataeoden 
Gasblasen  berührt  wurde,  so  entzündeten  sich 
.diese  mit  Knall 9  wobei  sieh  auch  der  nuf  dem 
Boden  der  Flüssigkeit  liegende  Chlorstickstoff  eAt- 
zündete,  so  dass  das  Gefäss  mit  gewaltsamer  Ex- 
plosion zertrümmert  wurde.  Es  sieht  also  aas, 
als  existire  eine  diiesen  Verbindungen  entsprechende 
CyanTcrbindung.  Zn  isoliren  war  sie  jedoch  nichts 
und  die  Frage  wird  darauf  reducirt,  dass  die 
beobachteten  Thatsachen  vielleicht  von  Ghlorstick- 
Stoff  herrühren  y  der  in  dem  dnreh  die  Zersetzung 
des  Cyans  entwickelten  Stickgas  verdunstet  war. 

Cyankaliuni  liist  den  JodstiekstofT  zu  einer  farb- 
losen Flüssigkeit  auf.  Nach  dcfn  Verdunsten  im 
luftleren  Raum  bekommt  man  eine  zerfliessliche 
Salzmnsse*  Im  Anfange  der  Einwirkung  des  Gyan« 
kalinms  erkennt  man  einen  Geruch  von  Formyl- 
supcrjodid^  vermuthUch  wird  Ameisensäure  und 
Jodanimoniam  gebildet. 

Millnn  bat  fiber  diese  Verbindungen  der 
Salzbilder  mit  Stickstoff  die  Vermnthung  gcäu- 


2i2 


«Bert,  im  sie  Amide  eclen.    Er  Lat  angeführt, 
das»  wenn  raan      oder  2  Gruniiieii  gnt  bereiteten 
und  gevrascbenen eber  bocIi  fenehten  Jodstick- 
stofis  mit  5  bis  6  Tropfen  concenlrirter  Saksaare 
versetze,  die  Säure  eine  gewisse  Quantität  Jod- 
•ticliBteff  serseUt,  die  der  Meoge  der  Salzsäure 
entspricht,  data  aber  eine  nÄotrale  Fluaaigkeit  er- 
hallen  wird,  die  Chlorammonium,  Jodanunomum 
nnd  jodsaures  Ammoniak  enthält.     Wenn  der 
Jodatickstoff       ist,  wie  man  annimmt,  so  hat 
der  StickatolTgehall  bei  weitem  nickt  aosgereiekt, 
4ie  Säuren  zu  sättigen.     Er  findet  daftn,  daas 
dieser  Versuch  nicht  anders  erklärt  werden  bann, 
ab  daaa  der  Jodstickstoff  =  Ä»^  +  I  sei,  d.h.  ein 
Amid  Ton  Jod.    Za  derselben  Annahme  liikrt 
auch  die  Bemerkung,  dasa  der  Jodstiekstoff  beim 
Verweilen  unter  Wasser  zersetzt  wird  und  wenn 
er  fast  ^Bslich  zersetzt  bt,  eine  Flüssigkeit  giebt, 
die  wenig  oder  nicht  aaner  reagirt.   Miilon  fugt 
hinzn,  daj,s  tUe  von  ikm  gegebene  Fovmd  aneh 
für  den  Chlor-  und  Bromslicksloff  gellen  müsse, 
und  die  elektrochemische  Theorie  von  einer  gro- 
ssen Schwierigkeit  befreie,  nämlich  yon  der  Er> 
klärung  der  Feaer- Erscheinung  bei  der  Esplonott 
dieser  Verbindungen.      Aber  abgesehen  davon, 
dasa  es  nicht  im  mindesten  begreiflicher  wird, 
wie  nach  aeiner-Formel  ein  Theil  des  Salzbiiders 
und  StickstolTs  mit  Fener- Erscheinung  abgeschie- 
den wird,  so  bleibt  immer  die  unter  Wärmcent- 
wickelung oder  selbst  unter  Feuererscheinung  er- 
folgende Zersetsnng  des  Chloroxyds  nnd  des  Was- 
serstoffsuperoxyds noch  SU  erklären  mbrig.  Wenn 
Bavy's  Beobachtung  richtig  ist,  dass  Wasser, 
worin  Chlorstiekstoff  alfmäUg  aufgelöst  worden  bt, 

• 

« 
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ein  Gemlscli  von  salpetriger  Säure  und  Salzsäure 
eatbälly^  und  Metalle  unter  Entwickelung  von  Stipk« 
oxydgas  avllöity  M  siiid  Miilon't  DedaetiiNieM 
alle  unriclitSg. 

Inzwischen  verdient  die  Natur  dieser  Verbin- 
dangen  nocli  ansnUirlicher  studirl  sa  'werden* 
Die  UDtersodimig  ihrer  Metamorpliose  in  Was« 
ser  ist  liein  gefUhrlielier  Yersacfr,  nnd  giebt  ge- 
wiss einen  bestimmteren  Begriff  von  ihrer  quan- 
titatiTen  Zusammensetzung,  als  eine  directe  Analyse. 

In  einer  y  der  Königl.  Aeaileaiie  der  Wissen*  Atomgewickt 


sehaflen  eingereiebten  und  necb  niebt  gedraebten  ^^"gfo^a^.^*^* 
Abhandlung  habe  ich  eine  neue  Untersuchung 
über  das  Atomgewicbt  des  Kohlenstoff  angestellt« 
Die  Veranlassnng  zn  dieser  Arbeit  waren  die  Ver- 
handlungen über  die  Analyse  des  Naphtalins,  auf 
welche  ich  bei  den  Untersuchungen  der  Destilla- 
tionsproduete  des  Harzes  Ton  Pelletier  und 
Walter  znrfiekk6ninien  werde.  Dnmashat  ge- 
gianbt,  dass  die  Analysen  des  Naphtalins  das 
Atomgewicht  Meiner,  als  wir  angenommen  ha- 
ben ,  andeuten ,  nämlich  entweder  za  75,9  oder 
höchstens  zn  76,009  ^nstott  des  ans  dem  specif; 
Gewieht  des  RofaiensSnregases  abgeleiteten  =:  76, 
438.  Die  Versuche  wurden  mittelst  Analysen 
von  kohlensaurem  und  von  oxalsaurcm  Bleioxyd  an- 
gestellty  wobei  die  Atomgewichte  für  die  Kohlen^ 
sinre  nrild  OxaMure  von  dem  des  Bleioxyds,  nnd 
das  des  Kohlensloffs  von  dem  der  Kohlensäure 
berechnet  wurden.  Das  kohlensaure  Bleioxyd 
gab  70,405  und  das  ozalsanre  Bleioxyd  76^511, 
swisehen  Vrelehen  sich  das  angenommene  Atom- 
gewicht  befindet,  weshalb  also  kein  Grund  vor- 
handen ist  f  zu  vermuthen ,  dass  es  fehlerhaft  sei. 
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Knallsiu«,  Fehling*)  bat  gezeigt,  Mub  die  RaaUsiore, 
bereitet  nach  der  von  Edmund  Davy  angege- 
benen Methode  (nach  welcher  Knallsilber  durch 
Zinh  senetst^  das  Zinkoxyd  darauf  ans  der  Lö- 
sung .  dorch  Baryterde  und  endlich  diese  darch 
.Schwefelsäure  gefällt  wird),  nichts  anderes  ist 
als  ein  Bifulminat  von  Zinkoxyd,  und  dass  also 
die  KnallaiiuKe  in.  waßf^bsllig^  Zuatande  nooh 
nnbekannl  ist«  .  .  . 

BIfetalU  und      jßei  Vorlesungen  ist  es  ein  gewöhnlicher  Ver- 
duHifenZihdn^^^^^  y  ^«»^  man  in  eine  mit  Chlorga«  gefüllle 
fliehen  Kör^  Fksche  puiyer|Bir|ee  •  pMitfkUiscbea  Antimon  schüt«» 
Verbrcmmng        woboi  sich  diese»  bei  dem  Hindufchlallen 
fler  Metolle  in  durch  die  Chloratmosphäre  entzündet  und  in  Ge- 
Chlorgas.   ^^^j^        Funken  lebhaft  brennt.    Aher  nicht  alle 
Metalle  beaitzen  die  Eigenschaft ,  sich  ¥on  selbst 
«o  entxnnden  nnd  oxydiren  sich»  wenn  sie  erhitst 
werden  auf  der  Oherflächc,  bevor  sie  hineinge- 
bracht  werden.   Böttger**)  bat  gezeigt,  dass  sie 
entsUndet  werden  können  ^  wenn  man  sie  in  Ge- 
stalt Ton  feinen  Drihten  anwendet  y  ans  denen 
man  eine  Spirale  macht  und  das  unterste  zolllange 
£nde  des  Drahts  mit  unechtem  Blattgold  umwichelt^ 
welches  letztere .  die  Figenschaft  hat»  sich*  Ton 
selbrt  ^n  entzünden*   Die  Zinklegiemngen  Argen« 
tan  und  Messing  brennen  fast  mit  derselben  Er- 
scheinung, wie  Eisendraht  in  Saiicrstoffgas.  Ei- 
sendraht glüht  nur,  aber  feine  Uhrfedern  brennen 
mit  Fnnkensprühen  f  in  beiden  Fällen  wird  ein 
rother  .Rauch  Ton  Eisenchlorid  gebildet.  Drahte 
von  Zink,  Cadmium,  Ziun,  Blei,  Nickel  und  dei| 


V  Anaal.  der  Pkarnaeie.  XXVIl.  130. 
Pofiucndarfra  Aaaal.  XLIII.  pag.  660. 
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edlen  Metallen  Inten  sieli  niebl  enlsiinden.  An- 
timon nnd  Wismoth,  in  feine^  lilSehfltens  ^  Linie 

im  Durchmesser  haltende  Cylinder  gegossen  ^  las-  ^ 
sen  sich  entzünden  und  glühen*). 

Reinseh**)  hai  den  veMehiedenen  Grad  Ton  EmpBndiicli- 
Verdönnnng  nnlefBoeht;  bei  dem  die  Sake  yer- ^^j^^J'^';^^^^^ 
schiedener  Metalle  aufhören ,  durch  Scliwefelwas-  gegen  Schwe- 
serstoff  gefällt  zu  werden.    Eine  Flüssigkeit ,  die 
iTh.  Arsenik  in  60.000  Tb.  sUrh  aaurem  Waa- 
ser' enthalt  9  wird  gelb  tind  trübe  y  ist  aber  die 
Menge  Ton  Wasser  doppelt  so  gross ,  so  höi^t  alle 
Reaction  auf.    Silber  in  30*000  Th,  einer  sauren 
Flüssigkeit  giebt  kaum  eine  Reaction ,  Kupfer  in  .  ^ 
fiO.OOÖy  Antimon  nnd  Wismnth  in  15.000^  Queck- 
Silber  in  SOOO,  Blei  in  SOO,  n.  s.  w.  Wasser, 
das  uiit  starken  Portionen  von  Säure  gemischt  ist, 
geben  noch  schwache  Zeichen  YOn  Reaction«  In 
Fllissigkeiten ,  die  so  wenig  sauer  sind ,  als  gerade 
zur  Auflösung  der  Metalle  nöthig  ist^  ist  das  Ver- 
halten natürlicherweise  anders. 

Reinsch  stellt  folgende  Vergleichung  ihrer 
Fällbarbeit  aus  gleich  sauren  Flüssigkeiten  aufs 
As  Ag  Cu  Sb  Bi  Hg  An  Pb  Pt  Sn  Zn 
100   00  40  30   20  20    10  0,2  0,1  0,1  0,01. 

Vogel*'')  hat  untersucht^  ob  Alkali^  welches Verbalten  der 
im  .dl»  Mbw.eber  AaJlö...g       Eke»  mmA  i^'^;^^'^^'- 
Stahl  gegen  Rost  sehfttst,  dieselbe  Eigensebafl  AlluOi. 
in  BctrefT  andei:er  Metalle  habe.    Die  Resultate  der 


*)  Ein ,  selbst  bedeutend  dicker  Kupferdraht ,  in  der 
£pirituslainpe  bis  zum  Glühen  erhitzt  und  rasch  in  Chlorgas 
gefikhrt,  Terbrennt  darin  bis  an  das  Ende  BU  Chlorür,  d«f 
in  geschmolzenen  Tropfen  herunterfallt.  W. 

")  Jmirn.  für  pract.  Ghenie.  XUI.  pag. 
Dat.  XIV.  pag.  lOd. 
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lileräber  angestellten  ycrsncke  sind  folgende  t 
jBftMi»  nd  Siahl  in  einer  JLösBiig  Ten  luinsUselien 
Kali  oder  Natron'  (I  Tli.  in  300  Th.  Waaser  ge- 
löst)  ven/vahrt,  behalten  ihren  Metallglanz  unver- 
mindert, und  es  ist  gleichgültig,  ob  dabei  meh- 
rere Stahlstaeke  mit  einander  in  Berühnmg  kom« 
men«  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Auibn^n  unA  . 
Nickel.  Von  Antimon  findet  man  jedoch  nach 
einiger  Zeit  eine  Spur  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst. 

fflsmuih  wird  in  der  alkalisclien  Flüssigkeil 
inerst  gelb  nnd  darauf  purpnrfkrben»  aber  esUtot 
sich  davon  nichts  auf.  Zink  und  Cadmium  yer- 
lieren  ihren  Glanz ,  das  Zink  wird  grau ,  und  das 
,  Cadmiom  scbfvan.  Bki  nnd  Zinn  yerlleren  ihren 
Glans,  Ton  dem  oraleren  biUel  sieh  kohlenssnres 
ßleioxyd  und  von  dem  letzteren  Zinnoxyd.  Kupfer 

kann  in  Kalkwasser  und  kohlensaurem  Kali  (KG) 
aufbewahrt  werden,  aber  in  einer  Lösung  Ton 
kaustischem  Kali  wird  es  angegrilTen  nnd  schwarz, 
um  so  schneller,  je  stärker  sie  ist.  Messing 
schwärzt  sich,  Argentan  erhält  sich  metallisch. 
BereünngTom  Hohr*)  hat  einen  willkommenen  Handgriff 
^Bu'jterde.'  ^  Bereitung  von  kaustischer  Baryterde  ange-' 
geben.  Bekanntlich  wird  sie  am  sichersten  aus 
salpetcrsaiircr  Baryterde  durch  Glühen  bereitet« 
'  ^ber  dabei  bläht  sieh  das  geschmolzene  Salz  so 
auf,  dass  es  der  grdssten  Vorsicht  bedarf,  wenn 
es  nicht  überkochen  soli^  so  dass  man  einen  gro- 
ssen Tiegel  im  Vcrhältniss  zur  Masse  anwenden 
muss*  Dieser  Ü  beistand  wird  mit  vieler  Leichtig« 
keit  auf  folgende  Weise  Termieden :  Hau  ▼ermiscbt 
die  Salpetersäure  Baryterde  mit  ihrer  gleichen  Ge- 

-)  Aimal.  der  riiaraiade  XXVII.  pag.  %1. 
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wiclitsmcnge  feingcriebeiieii  Schwerspaths ,  über« 
•treicbt  TOirber  4it  uinere  Seite  Tiegeb  nil 
euiem  Brei  TO«  .ffiii*geriel>eneiD  Sehwerspatli  unl 
lisst  diesen  trocken  weiden  ,  bringt  dann  die  Masse 
binein  und  bedeckt  sie  mit  einer  Schiebt  Ton 
Scbwerspatbpuiver.  Der  Tiegel  wird  mit  eiDem 
Deekel  bedeckt  mfd  hU  nur  Zersetsuiig  des  Ba« 
lytsalzcs  erhitzt,  wobei  nun  nicht  das  geringste 
Aufblähen  ejDtstcht.  Die  Masse  wird  nach  dem 
Eriultc»  aogkicb  'keraQsgeaiuiiiiiett^  'weil  der  Tie* 
gel,  weM  er  jdie  Na'ebt  fib«r  ataben  bleibt,  leiebl 
dadurch  zerspringt ,  das  die  Baryterde  Feuchtig- 
keit anzieiUound  aufsckwillt.  Die  Masse  wird 
mit  Waaaer  Jitiagekookt  ^  wekbes  ^  kocbei|d  ablii* 
fnrlv  seböiier*!-Kry stalle  Ton  Baryterdebydiit  ab* 
setzt.  Der  Schwerspatb  und  der  Tiegel  können 
aofbewabrt  und  wieder  zu  demselben  Zweck  an* 
gewandt  w^rdmiL  leb-.lMibe  diese  Hetbod«  mit 
Erfolg  T^rsiiebt. 

B  i  u  e  a  u  *)  hat  Selenammonium  bervorgebracht,  Selenammo- 
indem  er  Selen  Wasserstoff,  in  überacbüssiges  Am-"*""" 
moii!alq;aa  leitet 5  wobei  efatni  dopf eltea  Vokim 
Ton  dem  leftiteren'eandeBairt«  Ea^Iat  weiaa,  ir^* 
stalliniscb,  leichtlöslich  in  Wasser,  von  dessen 
Lnftgebait  es  schnell  zersetzt  wird  unter  Bildung 
wm  iLmmoniab  und  FilUuig' von:  Salenism;  »Lmi-^ 
let  maa  Ammoniakgas  in  ^nenl.tlbeili^bliaa  wom 
SelenwasscrstoiT,  so  condensiren  sie  sich  zu  glei- 
chen Volumen,  es  bildet  sieb  Ammonium -Tellur- 
kydral)  welches  dem  mrbeffgeb'enden  gleicht  «nd 
aicb  wie  jenes  sa  Wasser  yerbült. 

Die  Verblndunjg^  von  Tellurammonium  mitTel- 
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lanrasscrstoff  entstellt ,  wenn  man  AnunonSals  in 
TeliorWasserstoff  leitet  5  gleiche  VoittmiiMi  der 
Gase  Terdicliten  eleli  dton  sa  wetfecn  ,  glansen* 

den  Krystallsehnppen.    Die  Darstellnng  von  Tel* 
lurammonium  allein  wurde  nicht  versucht. 

«  • 

Eüuuim  Jfe-     Die  Liste  der^  eis  eiafedi  betraehteteii  K^frper 
Laaüwii.  Verlauf  des  verflossenen  Jahres  mit  einem 

neuen  bereichert  worden,  ^Mosander  hat  in 
demselben  Mineral ,  worin  H isinger  nnd  idk.  • 
Ter  30  Jabren  das  CSeriom^  finden^ '  so  wie-aneli 
-  in  dem  Gadolinit  und  Orthit ,  das  Oxyd  eines  neuen 
Metalls  entdeckt ,  welches  er  Lanthan  (von  Xav 
&ap€iißf  Terborgen  sein)  genannt  baCy  ans  dem 
Gvnilde  y  weil  dieses  Metallesyd  dem  Ccroxyd  bis** 
ber  in  alle  seine  Verbindungen  mitgefolgt  war, 
ohne  dass  man  eine  Ahnung  davon  hatte.  Seine 
Gewinnnng  ist  ganz  einfaob«  Man  löst  das  nn£ 
die  gewöbnliebe  Weise  aus  dem  .GieHC  eriiallene 
Icoblensanre  Geroxydul  in  SalpettersSare ,  yerdnn- 
stet  das  Salz  zurTrochnc^  glüht  es  dann  bis  zur 
Zerstörung  der  Salpetcrsänie  ^  reibt  das  zurück« 
Meibende  Oxyd  in  Pylver:  nnd  bcbandek  diese» 
Imit  mit  einer  sehr  verdilnnlen  Salpelersanre. 
Das  Lanthanoxyd,  welches  eine  starke  Basis  ist, 
so  dass  es  fast  in  die  KlaSse  der  alkalischen  Er- 
den gestellt  werden  blinnte»  töst  sieb  mit  Leich- 
flgbeit  anf,  und  das  Geroxyd ,  welebea  naeb  star> 
kern  Glühen  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  ist,, 
bleibt  surück.  Die  Lösung  wird  iiltrlrt  und  mit 
oxalsanrem  oder  boblensaniem  Alkali  gefallt.  Der 
geglübete  Niederseblag  giebt  dann  Lantbanoxyd. 
Es  ist  blass  ziegelroth.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob 
ihm  diqse  Farbe  angehört  9  oder  ob  sie  von  einer 
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EimniscIinDg  von  Ceroxyd  JienüJirt ,  welches  sicli 
jedoch  nicht  darin  hat  entdecken  lassen. 

Das  .Oxyd  wird  nicht  dareh  Kalium  jredocitt; 
*  Die  waaBerfreie  Chlor?erbindiiiig;  wird  aber  dadurch 
redoeirt  nnd  lässt  ein  granes  nicht  geflossenes 
Metall  zurück,  welches^  durch  wasserhaltigen  AI 
hohol  von  Clilorkalium  befreit  und  getfoebnet^ 
tttUigen  Bfetal^bas  bilt$  mit  einen  bartea  Rfir- 
per  ISsst  es  sieb  zu  glinieoden  Füttern  zusam* 
jnendrückeu,  und  dabei  zeigt  es  sich  weich.  You 
Wasser,  wird  es  langsam  oxydirt  unter  Eatwicbe- 
luQg  von  Wassenti^%is,  das  beis»  gelinden  Er- 
Winnen  in  Bransea  $hergeht ,  vrebei  sieb  das  Me- 
tall in  ein  weisses,  heinahe  schleimiges  Hydrat 
verwandelt.  Das  Metall  entzündet,  sieb  beim  gn» 
linden  Erhitzen  in  der.  JLiiiCt  «nd  brennt  wie  Zun« 
der,  mit  ZBrilcUa9Sttii^  mon  blias.  siegelrothem 

Oxyd. 

Schwefelkohlenstoff 9  in  Dampfform  üher  djss 
glühende  Oxyd  geleitet  ^  verwMlelt  es  in  Sebwe« 
fellantban.  Dies  ist  ein  sdmiitzig  gelbes  Pulrer, 
Welches  in  Wasser  Sohwcfclwasserstoff  entwickelt^ 
und  sich  in  Hydrat,  verwandelt»  . 

Lasst  man .  das  Oxyd  in  warmen  Waaser  lie*i 
gen,  so  Tekwanddt.'es  sieb  bald  in  ein  -weisses 
Hydrat ,  welches  nach  einer  Weile  die  hlaue  Farbe 
des  gerötheten  Lackmlispapier  wieder  herstellt. 
£s  löst  sieb  aneb  m  den  veidnnAtesten  Sftureii 
und  wird  die  Sinre  gesättigt,  ;se  verwandelt  sieb 
der  Rest  des  Oxyds  hald  in  ein  basisches  Salz  zu 
schimmernden  feinen  Schuppen.  Die  Salze  schme-» 
eben  znsammenxiebiend*  Die  Sfilze.mit  Schwefel» 
sinre,  Salpctersänre ,  Salzsfinre  nnd  Essigsünre 
sind  in  Wasser  auüö'slich,  das  Cblorlauthan  ist 
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Bclivyach  zcrflicflslich.  Die  Salze  baben ,  gleich- 
wie die  Manganoxydulsalze  bisweilen  einen  Stieb 
ins  Rothe  9  bisweilen  «neb  nicht.  Sie  werden 
nieht  darch  echwefekaiiret  Kali  gefällt,  aber  das 
Doppelsalz  krystallisirt  aus  der  Lösung,  wöbet 
jedoch  das  Meiste  aufgelöst  erhalten  wird.  Ist  das 
f^ntfiMigalg  dagegen  mit  einer  entsprechenden 
Menge  TonCenals  Tonniseht^  ao  fallen  beide  xn* 
sammen  nieder. 

Das  Atomgewicht  des  Lanthans  ist  kleiner  als 
das  bisher  für  das  (Cerinm  angenommene ,  dessen 
Atomgewieht  in  seinem  reinen  Znstande  also  «a 
so  viel  höher  ansflillen  mnss. 

Mosander  hat  seine  Versuche  auch  auf  die 
Eigenschaften  ausgedehnt ^  die  dem  vom  Lanthan 
TöUig  gereinigten  Cerinm  angehören.  Die  Arbeil 
ist  noch  nicht  gedruckt;  werde  also  Im  nach» 
sten  Jahresbericht  Gelegenheit  haben ,  aus  der 
gedmckten  Abhandlung  eine  ausfuhrUchere  Piach- 
ridit  Aber  ihren  Inhalt  an  geben* 
Ei89n,  Sch^abeiH^)  hat  sn  erhliren  irersneht,  worin 

die  Passivität  des  Eisens,  Ton  der  in  mehreren  der 
bell«  vorhergehenden  Jahresberichten  gehandelt  wurde, 
bestehe.  Wenn  die  Wärme  so  verschiedene  Zn- 
sdnde  Tcrinlassen  bann  9  ^ie  beim  Schwefel  hei 
•4"  140^  und  bei  -{*  240^,  und  wenn  einfache 
Körper  sich  in  so  verschiedenen  Zuständen  be* 
finden  hltenen^  vrie  «der  Kohlenstoff  in  der  Hob- 
IraUe,  dem  Graphit  nnd  dem  Diamant,  soUte 
man  da  nicht  vermuthen  können ,  dass  ein  elek- 
trischer Strom  eine  solche  Veränderung  eben  so 
•     woU^  wie  die  Wärme^  bewirhen  hönnel  Die 


PaMiver  Zu 
Staad  denel 


*)  L.  and  £.  Phil.  Mag.  \IU.  pa|;.  256. 
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Veränderung  würde  dano  darin  bestehen ,  dass  die 
lileiBsten  Moleeüle  des  Eisens  Pole  (niebt  elefclri» 
seil«  otet  magnetMclie)  haben  y  Ton  welchen  der 
eine  den  Sanerstoff  entiehl  nnd  der  andere  ihn 
abstösst.  lui  gewöhnlichen  Zustande  werden  die 
erstereny  und  in  dem  passiven  Zustande  die  leUCercA 
naeh  Andern  gekehrt. 

In  einer  Abhandlung,  nber  wdehe  ieh  sogleich 
berichten  werde,  und  welche  den  passiven  Zu- 
stand des  Wismiitbs  betrÜft^  äussert  Schönbein : 
*^  Mm  hat  die  Bildung  des  Äthers  aus  Alkohol 
mit  Sehwefelsinre  einer  katalytisehen  Rrsfl  znge« 
schrieben;  sollte  es  nicht  besser  sein  zu  sagen, 
dass  man  über  die  Ursache  derselben  nichts  wisse?" 
Sollte  diese  Äusserung  nichts  und  wohl  mit  weit 
mehr  Grund ,  über  die  eben  angefahrte  Tiieorie 
von  der  Passivität  des  Eisens  gemacht  werden 
können?  .        '  ^ 

Ein  TOn  Hartley  angegehenef  Factum,  dass 
Hessing  ein  Schntsmittel  für  Eisen  in  Seewasser 
sei  und  dasselbe  in  clektronegatiyem  Zustande  er- 
halte, ist  von  Scbönbein  wiederholt  und  nicht 
bestätigt  gefunden  worden*)* 

Preuss  **)  hat  bemerkt,  dass,  weAn  man BbeaatjdaL 
Eisenfeile  und  Eiscuoxyd  zusammen  mit  Wasser 
digerirt,  das  Eisenoxyd  reducirt  und  ein  schwarzes 
Pulver  gebildet  wird.  Welches  PrMss  fiir  Eisen« 
oxydut  hielt.  Wöhler  hat  diesen  VeisnA 
wiederholt,  mit  Anwendung  von  Eisenoxydhydrat. 
Das  Eisen  wird  unter  Entwickciung  von  Wasser- 


*)  P4>ggeBd«rff'f  Aanal.  XLIII.  pag.  13. 
'*)  Annal.  der  Pluurmacie  XXVI.  pag.  96. 
*)  Daf.  XXyUI.  pag.  9$. 
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stoffgas  oxydlrk,  zu  Oxydul ,  welches  sich  mit  dem 
.  Eisenoxyd  zu  Eisenoxyd- Oxydul  verbindet  ^  wel- 
«lies .  aal  diese  Weise  mit  grosser  Leiehtigkeit 
bereitet  y  you  der  Eisenfeile  abgescliläDimt  und 
ohne  Veränderung  in  der  Luft  getrocknet  werden 
]»nn(.  Beim  Trocknen  in  der  Wärme  wird  es 
leieht  hölier  oxydirt*  Zink^  mit  Eisenoxydhydrat 
gekocht,  giebt  nidit  Ei^enoxyd-Zinboxyd,  unge- 
achtet das  Zinlioxyd  das  Eisenoxydul  in  dem  Ei- 
senoxyd- Oxydul  ersetzen  kann.  Auch  yeranlass- 
ten  die  Hydrate  von  Cbromoxyd  nnd  Tbonerde 
keine  Oxydation  der  Eisenfeile  ^  wenn  sie  damit 
gekocht  wurden. 
Neue  Ei(vcn-  Runge  ^)  hat  angegeben ,  dass,  wenn  Zink 
^^Dleis^^^  oder  Eisen  mit  Blei  zu  gleichen  Volumen  znsam- 
mengelötbet  werden,  wobei  das  Yolnm  des  Bleis 
besser  noch  grösser  sein  kann,  und  man  sie  hierauf 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  die  Säure 
in  gleicher  Zeit  nnd  anter  übrigens  gleicben  Um- 
stilnden  weit  weniger  von  dem  mit  dem  Blei  zn« 
sammengelötheten  Zink  oder  Eisen  auflöst,  als 
von  gleich  grossen  Oberflächen  desselben,  aber 
nickt  mit  Blei  znsammengelötbeten  ^  Zinks  oder 
Eisens.  JMit  Salzsaare  findet  kein  besonderer  Un- 
terschied statt ^  man  könnte  vielmehr  sagen,  dass 
das  Blei  dur^h  hydroelektrische  Einwirkung  die 
Auflösung  besdileunige.  Salpetersinre  löst  beide^ 
wotanf  sieb  das  Blei  bald  in  Dendriten  aaf  das 
Zink  niederschlägt. 

Im  letzten  Jahresb.  S.  150  führte  leb  einige 
Versnebe,  von  Andrews  an,  die.  zu  zeigen  sebie- 
■en^  dass  Wismath^  Kaffer  vnd  Zinn  dnreb 


')  Poggendorff  s  Annal.  XLIII.  pag.  581. 
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Platin  bis  zu  einem  gewisseji  Grade  passiv  ge- 
nMidit  werden  kiinnten.  Andrews^  hat  einen 
nenen  Yersaeh'^)  bescliriebeii ,  weleher  in  bewei- 
sen scheint,  dass  das  Platin  auch  auf  das  Zink 
einen  £influss  ausübt.  Eine  Zinksebeibc,  in  höchst 
eoncentrlrter  Scbwefelsaare  bis  sn  4*  ^^^^  er« 
bitst,  löst  sieb  darin  auf  unter  Entwiebdung  Ton 
WasserstofTgas  und  schwefligsaurem  Gas,  wird  es 
eher  mit  eiuem  Platindraht  umwickelt  und  danu 
in  die  Säure  gelegt  9  so  löst  es  sieb  drei  Mal 
langsamer  nad  unter  Entwiebelung  von  nichts  an- 
derem als  von  schwefligsaurem  Gas  auf,  weiches 
nicht  vou  dem  Zink,  sondern  von  dem  Platin- 
dfabt  ausgebt«  Aus  diesem  Veuacb  zieht  An* 
drews  den  Seblnss,  dass  in  so  eoneentrirten 
Säaren ,  dass  darin  die  Lösung  nur  auf  Kosten  der 
Bestandtheile  der  Säure  geschieht,  die  Berührung 
mit  einem  elektronegatiTen  Metall  die  Auflösung 
des  elebtropositiTen  Bletalls  Terbindert^  was  in 
einer  verdünnten  Säure  umgekehrt  stattfindet. 

Schönbein**)  hat  seine  Versuche  über  den  Passiver  Zu- 
IMSSiven  Zustand  des  Wismntbs  in  Berübnuig  ^'^^ 
mit  Platua  in  einer  Salpetersiore  von  iyl  fortge- 
setzt nnd  gezeigt,  dass  er  in  einer  verminderten 
aber  nicht  aufgehohenen  Yervi^andtschaft  zum  Sauer- 
stoff nnd  zur  Säure  besteht.  In  dem  aetiven  Zu- 
stande wird  es  scbuell  aufgelöst ,  und  es  iersetst 
die  Säure  in  Stiekoxyd  ^  in  dem  passiTen  Znstande 
aber  geschieht  dieses  langsam ,  die  Affinität  geht 
nicht  weiter^  als  die  Säure  zu  salpetriger  Säure 
En  iedneiren>  wonaeb  es  aussidit,  als  wäre  die 


')  Pogcrendorff's  Annalea  XLV.  pag.  Ul  und  130. 
«*>  JDat.  XLIII«  pag.  1. 
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Wirkaug  ins  Stocken  geralhcu ,  aber  man  sieht 
Streifen  Ton  salpeteviaofcni  Wismiithosyd  sich 
▼on  dem  Wiemath  In  der  SSare  niedersenken  ^ 
nach  einer  Weile  färbt  sich  die  Flüssigkeit  um 
dasselbe  grüii  von  angesammeller  salpetriger  Säure^ 
und  9  wird  der  aufstehende  Theil  des  Wismuthe 
mit  einem  elektromagnetischen  Mnltiplieator  tcf- 
bunden  ,  dessen  andere  Leitungsenden  in  die  Säure 
gesetzt  sind,  so  sieht  mau  einen  elektrischen  Strom 
•nf  die  Magnetnadel  einwirken  ^  was  mit  dem  ah- 
eolut  passiven  Eisen  nieht  staltfindet«  Bkn  sieht 
»  also,  dass  der  Zustand  des  Wismuths  Ton  der* 
selben  Art,  wie  der  des  Eisens,  ist,  aber  in  ge« 
ringerem  Grade.  Sehönhein  schliesst  dagegen 
nach  seinen  Ansichten,  dass  er  nicht  von  derselben 
Art  sei,  wie  der  des  Eisens. 
Osmium  -  Iri-  Döberein  er*)  bat  auf  eine  chemische  An* 
dium.  Wendung  des  Osmium -Iridiums  aufmerksam  ge* 
macht  ^  man  soll  es  nümlieh  hei  Destillationeh  in 
die  Retorte  legen ,  um  ein  leichteres  und  gleieh* 
massigeres  Kochen  hervorzubringen.  Ich  habe 
es  Ycrsncht  und  seine  Wirkung  höchst  merkwnr» 
dig  gefunden.  Einige  Vrenige  Römer  davon  9  auf 
den  Boden  der  Retorte  gelegt ,  bewirken  eine 
^  Lebhaftigkeit  und  Gleichmässigkeit  im  Kochen^ 

4ie  Spirale  von  Platindraht  nicht  in  demselben 
Grade  hervorbringen  können*  Da  Osmium -Iridhim 
von  keiner  Flüssigkeit  angegrifTen  wird ,  so  ist  es 
allgemein  anwendbar.  Die  Zeit  der  Destillation 
ist  hei  Anwendung  von  Osmium -Iridium  wenige 
Steno  um  \  kurser^  ab  wenn  nmn  die  Flissigkeit 
allein  destillirt. 


*)  Jovta.  lir  pnct.  Chenie  XV.  puf.  M9. 
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In  Betitf  te»  Wii  i^«lleiiJ^erg  iili  leisfen  IfidinM. 

Jaliresb.  S.  14^5  angegebenen  McHiode^  das  Ii-i- 
dium  lösücli  im  machen,  liat  derselbe    jetzt  be* 
merkt  9  dass  nur  Chlorur  gebildet  werde  ^  wemi 
niekt  das  Sekwefeliridioni  mit  Kalt  irenulMlit 
wird,    Diese  Operatton  WM  also  anf  die  von  mir 
angegebene  zarückgefuhrt ,  das  Iridiumpulver  mit 
Chlorkalium  oder  Chlornatri«m  2u  mischen^  um 
Iridiumeiibrid  mit  einem  toii  diesen  T^riMiitdehi 
xn  erhalten  ^  wobei  das  Torbergflilrende  Schmelzen 
mit  Schwefelkalium  überflüssig  ^ird*  -  ' 

H.Rose**)  hat  gezeigt ,  dass  die  selenlgeStture  Sclcniiiirei 
mit  Leichtigkeit  in  Selensittve  irevwandelt  wei^den 
kann  5  wenn  man  in  ibmAnllSsung  in  Wasser  so 
lange  CLiorgas  einströmen  lässt,  bis  sie  freies 
Chlor  enthält.  Den  Überschuss  von  Chlor  lässt 
man  wegdnniten »  entweder  in  ;,iner  flaek«n  Sekale 
an  der  Lnft,  oder  indem  man  einen  Strom  von 
atmosphärischer  Luft  durch  die  Flüssigkeit  leitet« 
Dann  enthält  die  Flüssigkeit  Selensänre  und  Salz« 
sinre.  Yermatklick  würde  dies  nock  Tollkom« 
mener  gesekeken^  wenn  «man  das  Ctemwek-^ein  ' 
Paar  Stunden  lang  dem  Sonnenlicht  aussetzte« 
Man  kann  sie  auck  erhalten^  wenn  man  feines 
Pulver  Ton  Selen  mit  Wasser  flbergiesst^  dann 
in  di^es  einen  Strom  v6n  CÜilorgas  leitet  ^  bis 
das  Selen  aufgelöst  ist,  worauf  die  Flüssigkeit 
terdännt  und  gesättigt  wird,  aber  dann  ist  die 
Menge  d«r  Salzsäure  in  der  Riissigkeit  drei  Mal 
so  groB0/  In  wie  wdit  die  SalMnre  dnrek  Ter^ 
dunstung  in  gelinder  Wärme  abgesdhieden  wer- 

*)  Pnggendorff'a  Aanal.  XLIV.  pag. 
^  Das.  XLY.^piif.  337  

Berxeiius  Jabres  -  Bericht  XIX.  15 
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An»  kiiiai-f  sa  d«if  ann  die  $eleii«i«(i«  diiTop  be- 
freit bekoiiiiii^y  hetiRoge  niebt  angegeben^  «löcble 
aber  w'ohi  uicht  uniuöglicb  scm. 
Salze,  Wat8on*)  b^t  Versuche  angestellt,  um  dei| 

Einflusa  des  TbaqpDobts  der  Luft  auf  daa  Falia- 


Einiluss  des 


der  Luft  a«f  eiren.  der  Salse  eoaxiwittelii«    £«' Jiat  aicb  dabei 

dM Vgwnfttera  gezeigt  y  dass  es  zwischen  dem  Thaupunkt  und  der 
Temperatur  in  der  Luft  ein  bestimmtes  Yerhält- 
niaa  giebt ,  bei  welcbem  die  Tension  dea  Kryatall- 
wasaera  io  deiii  .  §alz  und  der  Waaaeigebell  der  L^ 
einander  gerade  das  Gleichgewicht  halten.  Aber* 
^  *  wenn  die  Temperatur  steigt  oder  der  Tbau^uukt 
iaihy  jBO  Tiingt  daa  Sals  an  sn  verwittern ,  wenn 
dagegen  der  Tbeupnnkt  ateigt  nnd  die  Tenperaluf 
fallt,  80  fangt  daa  Terwitterle  Sah  an  sein  ver» 
lorcnes  Wasser  wieder  aufzunehmen.  Bei  einem 
TbaupunJU  in  .  dti^j  Luft  von  -|-  8<^,9  nnd  einer 
Tenpentar.  Ypn  i49^A  bKll  der  WaasergebslC 
der  Lufl  der  Verwindtscbafl  des  Salzea  zum  Kry- 
'  stallwasser  in  dem  kohlensauren  JXa||ron  daa  Gleich- 

gewicht.     .    ,  . 
Goaftiltatiaii    '  Ea  giebt  zwei  Arten,  wie  man  die  neutralen 

^^^|2^^***''Saner8tolS;al2e  xnaaromengeaetzt  betrachten  bann. 

Nach  der  einen  bestehen  sie  aus  einer  Säfire  und 
einer  Base.  IHaeb  der  anderen  wird  der  Saneiv 
^  stolff  ^er  Base  sn.  dem  der  Saure  binsngedacLti 
l^wodnreb  diese  sn  einem  inaammengeaetzten  Salzf 
bllder  wird ,  verbunden  mit  dem  Radical  der 
Base^  die  wasserbaitigen  Saneratofiaänren  aber  zu 
WiKWjBratoffaänren>  Ton  snaammengepetzten  Salz* 
blldem*  Diese  letztere  Anaiebt  bat,  die  Eigen- 
schaft^ alle  Salze  in  die  Categorie  der  Haloidaalze 


*)  Jaan.  fibr  pnict.  ChcBde..Xiy.  fi%.  lU« 
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ZU  stellen  und  zeigt  dadurch  einen  Inneren  Zu* 
MHninenhang  der  ganzen  Salzklasse.  Man  hat  sie 
BMerlicli  als  Haapttlieorie  für  die  SanenlolbaljEe 
gehend  in  maelien  gesnelit.  Clarke  bat  Ter» 
»ucbt ,  sie  Bor  Erlilirang  Terschiedener  isomorpher 
Verhältnisse  anzuwenden  ,  die  jedoch  daraus  nicht 
erklärbar  sind  ohne  .Annabmen,  zu  denen  die 
Wteaenseball  iiia  jelsl  nocb  nicbt  bereebtigt  ist; 
wenn  aber  aneb  dnteb  sie  gewisse  isomorphe  Ver- 
hältnisse scheinbar  erklärt  werden ,  so  beweist 
dies  nichts  Tür  oder  gegen  die  Theorie;  denn 
diese  Verbiitnisse  beraben  anf  der  Anzahl  und 
velatiTen  liege  der  einfaeben  Atome  gleieb  wie 
auch  auf  dem  grösseren  oder  kleineren  Abslande 
xwischen  denselben)  was  wieder  auf  dem  Ver^ 
wandtseballsgrade  und  der  Ordnung  in  der  Gmp* 
pirung  der  einladben  Atome^  wovon  die  Krystali- 
form  einer  Verbindung  abhängt,  beruht^  und  nichts 
in  Betreff  der  Natur  der  Verbindung  beweist« 
Dann  wüaden  Alaun Flussspatb ^  Bleiglans,  U« 
s.  w« ,  eine  analoge  Zusammensetzung  beben ,  und 
es  ist  bei  dem  flüchtigsten  Blick  auf  das  Mecha« 
nische  in  diesen  Verhältnissen  klar,  dass  eiiMS  un'> 
gleidie  Anzahl  ven  Atomen  sa  gleichen  Formen 
zusammengelegt  werden  blinnten^  gleichwie  un* 
gleiche  Formen  durch  Zusammenlegung  von  einer 
gleichen  Anzahl  von  Atomen  entstehen  können. 
Dies  etöMt  jedeeb  niebt  den  W^erth  der  Lehre 
vom  Isomorphismus  um,  denn  dieselben  Formen 
können  nicht  Ton  jeder  Anzahl  von  -Atomen  ge- 
bildet werden ,  sondern  nur  von  einer  gewissen 
bestimmten  Anzahl,  zwischen  denen  leicht  zu 
unterscbeiden  ist ,  so  dass  die  Isomorpbie  dadurch 
nicht  zu  Verwirrungen  zu  IHbren  bMuebt.  Legt 

\ 
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man  z.  B.  in»  eia  einziges  Atom  zu  einer  Ver- 
bindong  vön  einer  gewusen  Form,  so  Hnn  dar- 
aus  nicht  mehr  eine  glciehe  Form  gropj^ivt  w«p* 
den.  Isomorphischc  Betrachtungen  maeheii  also 
die  letztere  Theorie  von  der  Constitution  der 
^neretoffaalze  nickt  nothwendig,  sie  fnhrcu  nicht 
zu  klareren  Anaicliten.  •   '  •       .  ^ 

Lieb  ig')  hat  bei  Aufstellung  einer  Tbeonft 
aber  die  Zusammensetzung  der  organischen  Sau- 
ren,  enf  welehe  iek  in  der  Pflanzenchemic  zu- 
rückhommen  werde,  dieae  Frage  wieder  ange- 
nommen ,  und  die  Vorzüge  und  die  Nolbwendig- 
fceit  der  Annahme  dieser  Theorie  vor  der  älteren 
naebzuweiaen  gesncbt,  und  zwar  in  einer  Art, 
die  man  mit  Reebt  von  dem  Secbkenner  sn  er- 
warten hat.    Ich  habe  diese  wichtige  Theorie  be- 
leiU  in  mehreren  Auflagen  meines  Lehrbuchs  ab- 
gebandelt  nnd  den  Nutzen  gezeigt ,  sie  neben  der 
älteren  besteben  zu  lassen,  ohne  deswegen  die 
letztere  zu  verwerfen.    Es  durfte  also  nieht  un- 
passend sein,    zu  vergleichen,  welche  relative 
Gewissbeit  beide  Theorien  darbieten ,  bevor  man 
die  Wahl  bescbliesst,  denn  Veitedernngen  in 
den  Ansichten  sind  nicht  immer  Fortschritte. 

Die  erste  Frage  ist:  giebt  es  Salzbilder  von 
einem  brennbaren  Radical  mit  Sauerstoff?  Unter 
der  grossen  Anzahl  von  bis  jetzt  bdmnnt  gewor- 
denen Säuren  ist  ihre  Hervorbringung  niemals 
geglückt.  Wollte  man  in  dieser  Beziehung  die 
wasserfreie  Schwefelsäure  als  Salzbilder  in  den 
Sulflten,  die  Kohlensäure  als  Salzbilder  in  den 
Oxalaten  betrachten,  SO  frage  ich,  wam  man  aus 

")  Annal.  der  Pliftrmac.  XXVI.  pag.  172. 
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diesen  Satzbildern  und  einem  Metall  ein  Sulfit 
oder  ein  Oxalat  Jiervorgebracbt  hat?  Einige  Pflan« 
MMiam  kaaaii  akk  swär  dardi  Clilor  ron  deat 
Badieal  der  Baae  abaoMden,  wobei  der  Sauer* 
Stoff  mit  dem  Radical  der  Säure  verbunden  bleibt, 
aber  dieses  Radical  nimmt  zugleich  Cblor  auf^  ea 
acheidat  aich  kein  Sakkilder  ab,  und  die  aene 
Verkittdimg  iaC  netaaiorpheabt.  Dieae  Sakbilder 
existiren  also  nur  in  der  Theorie,  und  konnten 
bis  jetzt  noch  niemaia  dargestellt  werden. 

Stellen  wir  ona  Tor^  wir  könnten  die  einfa« 
aban  Atome  in  dem  znaammengeaetzten  Atom  ei- 
nes Salzes  z.  B.  in  dem  kohlensauren  Eisenoxydul, 
sehen,  und  diese  lägen  so  zusammen ,  dass  die 
drei  Sanaratoffatome  eine  trianguläre  Lage  bilde- 
ten,  iü  deren  Mitte  sieb  daa  Elsen  auf  der  einen, 
und  der  Kohlenstoff  auf  der  andern  Seite  befände; 
welcher  Theoretiker  möchte  wohl  da  bestimmen, 
ob  die  3  Sanerstoffatome  alle  dem  einen  oder  dem 
anderen  Ton  beiden  brennbaren  Körpern ,  oder  ob 
davon  zi^ei  dem  einen  und  eins  dem  anderen  an- 
gehören? Um  darüber  ein  Urtheil  zu, bekommen, 
wurde  er  nothwendig  seine  Zuflucht  an  Versuchen 
nehmen*  Er  würde  finden,  daaa  Kalium  daa  Ei- 
sen abacbeidet,  aber  daraus  würde  er  keinen  Scblnss 
ziehen  können,  denn  dasselbe  geschieht  mit  dein 
Eisenoxydul  allein.  Dagegen  würde  er  finden, 
dsaa  Schwefelsäure  die  Koblensanre,  Kali  d^s  Ei- 
senoxydnl  und  Chlor  die  Koklemiiare  und  den 
Sauerstoff  abscheidet.    Aus  diesen  drei  combinir- 

teu  Versuchen  würde  er  keinen  anderen  Schiusa 

♦ 

sieben  können,  ala  dass  Ton  den  $  Saneratoflato- 
nen  zwei  dem  Koklenstolf  und  eins  dem  fiiaen 

augehören ,  weldies  mit  diesem  abgeschieden  oder. 


VJ 


0 

wenn  »ich  das  Eisen  mit  mäem  «irfwm  8lte)M« 
▼erbindely  fnl  wind,  und,  m  weil  vneere  Anslch« 

ten  In  der  Gkemie  gegenwärtig  reichen,  sieht  es 
ausy  ab  hahe  er  richtig  geschlossen.  Wir  wissen, 
daM  oxydirte  Ktfrpev  ¥an  jeder  Art  ciieniisehn 
Verbtndnngen  eingehen'  kSnnen  ^  >•  B«  Bleioxyd, 
Eiscnoxyd  ,  Zinkoxyd,  Platinoxyd,  Goldoxyd,  mit  - 
Kali  und  Nation.  _  Besteht  nun  z.  B.  die  Vecbin- 

dnng  ren  Eiiennxyd  mit  Natron  Na  9e  (weiter  nn* 

ten  werde  ich  eine  solche  genauer  besch reihen) 

ans  Na  SPe^  und  hat  das  Eisenoxyd  Verwandt» 
Schaft  geling  zu  noch  einem  Atom  Sattersloiry  mit 
dem  Natrtnm  den  SaueretolT  su  entziehen ,  zu  dem 

dieses  jedoch  einen  der  höchsten  Yerwandtschafls* 
grade  hat?  Wenn  in  Wasser' suspendirtcs  Eisen- 
oxyd mit  metallischem  Eisen  gehocht  und  dildnrch 

Pe  -\-  ¥  hervorgebracht  wird  ,  ist  es  da  die  Ver- 
^vandtschaft  des  Eisenoxyds  zu  noch  einem  Atom 
Sauerstoff  9  oder  ist  es  die  des  Eisens welche 
das  Wasser  zersetzt?  Auf  welcher  Seite  liegt 
hier  die  grössere  Wahrschciiilicliliiüt ,  die  grössere 
Consequenz  mit  den  übrigen  Lehren  der  Wissen- 
schaft? Ist  in  den  Verbindungen  der  Oxyde  Ton 
Gold  und  Platin  mit  Kali  uiid  Natron  aller  Sauer- 
stoff mit  dem  Golde  oder  Platin  verbunden?  Und 
wenn  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  nicht  so  ver- 
hielte 9  die  jedoch  vollkommen  in  die  Klasse  der 
Sanerstoffsalze  gehören,  ist  dann  Grund  vorhan- 
den, dass  bei  anderen  das  Gegentheil  stattfindet? 

Es  gicbt  sanre.nnd  ba'sische  Sauersloffsalze  und 
llaloidsalze.  In  Betreff  der  letzteren  stimmen 
beide  Theorien  darin 'uberein,  dsss  sie  Verbin- 
dungen von  dem  neutralen  Saln  mit  Oxjden  sind. 
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Aber  In  dkien  Verbindungen  gilt  die  Regel,  das« 
in  den  SMentofinkm  mÄ*  OiiydatiiMis^ 
grad  mit  d«m  Sdn-  mblndel,  «vWlcbcm  die  Tiieone 
dariD  enthalten  Toraussetzt :  das  Oxydul  g'icbt  ein 
baaiacbes  Salz  mit  dem  OxyduUalz  und  das  Oxyd 
mU  dem^Ozydsak.  Bawfilinr  findet  bei  den  Haloid« 
Mdseo  etett,  das  CUonir  n&vliiiidel  sieb  mit  dem 
Oxydul  und  das  Chlorid  mit  deni;  Oxyd. 

In  den  sauren  Salzen  ist  nach  der  einen  Theorie 
Ton  den  Seoenlofisalzen  das  a^iflni^  Sek  miti  1« 
%  3  Atomen  Toa-  der  W««|emtpA|li^  !90iebaiiden9 
ganz  so  wie  es  der  Fall  |st  mit  4^11  ilploidsalzen  ^ 
nach  der  anderen  ist  das  saure  Sa^  eiu  Doppel« 
mlzy  in  welchem  Wassef  di^ii  allere  Bese  ^$ 
als  welcbe  aneb  der  Yf^ßimuik^M'/m  den  umTkm 
Haloidsalzen  angegeben  werdo*  .b^nn ,  beide  sind 
ako  in  diesem  Fall  gleich  gut.  At>er  in  mehreren 
Ton  den  saoren  Sauers tqffaalzen  Innn  das  Wasser  * 
dorcb  Hitse  anagetrieben  weidtm»  nud  es  bleibt 
eine  Verbindung  des  nentrakn  Salzes  mit  I,  51 
oder  3  Atomen  der  Säure  in  demselben  Oxyda- 
tionsgiadey  welchen  die  ältere  Tbeotie  TorausaeUt^ 
ibrig  y  s.  B.  in  KSS  ]$aB«  *) ,  ekromaaurea  Kali 
verbindet  sich  in  Wasser  aufgelöst  mit  2  und  3 
Atomen  Chromsäorey   und  acbieaat  damit  obnO 

Waaaer  sn  KCA  nnd  KCr^  an.    Darana  ut .  ea, 

also  klar,  dass  die  neutralen  Sauerstoffsalze  sich 
mit  i  oder  mehreren  Atomen  Yon  aowohl  demsel- 


.  *)  Ick  weiM ,  dast  »an  die  Bsfatena  dieser  wasierfniea 

achwefeUanren  Salze  kettritten  hat.  Aker  ich  efisBere  daran, 
dats  man  diese  Salze  mit  Vortheil  zur  Bereitang  ifvasser- 
freier  SehwefeUänre  durch  trockne  Destillation  dersclken 
anwendet.  * 


i»2 

'  '  ben  basMclien  als  auch  demselben  sauren  Oxyd^ 
welches  sie  yorher  endiielteo^  ycrliindea  können^ 
MBd  die»  ist4niltdfiii.(tflMlMi.  TolftonMi  coMe- 
qtaent.  RftliwBiiMid  ateiMMfC-  Heltlle  ircrbiiidai 
fticlt  mit  1,  2  imd  3  Atomen  Jod^  hätten  diese 
Verbindungen^tms  BHiÜipjpechendes  bei  des  Sauer* 
•toftalseii^  ietf  »«oMia  ^*JI*  4ie  3  cIiiohimiinb 
Salze  besteben  atts  KCr,  KCr^,  KCr'.  Aber  da- 
von finden  vvir  keine  Spdv  unter  den  bebannten 
VerbiiidnDgearf^  flid'miigi^mittefli^  imaralofiludti- 
gen'  Seiikild^'  Ifiiheii'  Yt^ixm  KlOierenr  Yetbindungs» 
grade,  als  die,  Welehe  Yon  den  Oxydationsgraden 
vorausgesetzt- werden.  '  t 

Welche  von  ditehen  beiden  Theorien  verdient 
liel&dem  gegeiiwlltli|fta  Stande  unserer  Kenntniise 
vorgezogen  ztt  werden?    leb  babe  nur  Thatsacben, 
,  keine  Speeulationen ,  >  dkrgesteilt^   die  Antwort 
iebeint  mir  leickt  zu  sein*    '     '  ' 

Eine  andere  Tli«oife  Ut  von  ConSrbe*) 
gestellt  worden.-  Wasserfireie  Sauren  sind  nach 
seiner  Ansiebt  keine  Sauren.  I>a9  Wasser  ist 
keine  Basis  in  den  wasserhaltigen  Säuren ,  son- 
dern ein  Besimdtheil  der  Slure«  wir  beben  also 
nicht  H  +  S,  sondern  HS+40,  nicht  Ä^-j^iP,  son- 
dern  £L^F  -f"  Wenn  ein  oder  mehrere  Atome 
Wasser  ans  einer  Basis  auigetrieben  Wiarden  ^  so 
verliert  die  SUnre  ikre  Aeiditat  *  gans  oder  tkeä* 
weise,  je  naclidem  von  dem  Wasser  nichts  oder 
etwas  übrig  bleibt.  Tot  capita  tot  senms^  kann 
nberall  in  Anwendung  gebracht  werden. 
LStlielikeltiiii^     WUtstein  **)  hat  seine  im  Jabresb.  1838 

löslicher  Salze 

^aZ."!:?,    •)      a«  CS.  •*  a«  »y.  ixvra.  p.g.  i83. 

•Mjteu,         **)  Buckner's  Eeipcrloriam.    Z.      XilU  ^a^;.  313, 
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S.  148  erwähnten  Versuche  über  die  Löslichkeit  ' 
oder  UolÖslichkeit:  unlÖsUcber  Salae  in  Ammoniak 
•iler  AamMHakMlsin ,  Mit  ^  oder' okM  Zefeetsung  < 
4mi  Sttim,  f€flrt|[eaeliBt.   Wtme  Fortielsoiig  liMcliaf^' 
tigt  sich  mit  den  Salzen  von  Mangan,  Zink,  Ko- 
balt,  ISickel,   Cadmium,    Silber ,   Queokmlber  ^ 
diese  sind  olme  Ama«kM  liUMdialsev  die  «leisten 
CyaoTeflHiHliNigieii ;        BIsMy^  Blei,  Cfftn,.SUiiik 
nnd  Wismath,  vermischt  Halord-  und  SanerstofF- 
Yerbiiiduogeii;   leb  moss  in  Betreff  der  Resultate 
d»ser  nkbttiili^n -Vennebe ,  dte  sieb  t^icfat  in 
aUgemeiM»  »OesetMi  dsvsteltett  4a8tea>  inC'die  * 
Abhandlung  darüber  bttiwetseni  ' 

•  Aothon*)  hat  den  Grad  der  Löslichkeit  eini-  Loslickkeit 
gtr'  sAvfßMiiänren  Salze  in  Alkohol  uniersucht. 
SebweMMorifcs  Sfelroui.  ist  mloslieb  m  Albobol'  im  AlkoM. 
von  0,85  vnd-daranter«  •  Alkobal  ¥Wi  0,872  föst, ,  ^  ^. 
bei  4-  15^  bis  15o,  auf  1000  Th.  nur  0,7  Th. 
dbmi  Mfir    MOO  Tb.  Alkeboi^  von  0,805  löse« 
3,8  Th.  sehfifeDelseimn  Natrons  nnH  .     i  :  { 
Schwefelsanres  Amnioniiib'>ist  tsmltlicb'fMtell 
in  einem  Alkohol  von  höherem  speeif.  Gewicht^ 
ab  0,88.     1000  Th.  Alkohol  von  0,872  lösen 
I  Tb.  «af  nnd  i088Tb.  Alb^l  ▼«  Oi885  liMim 

16  Th.  auf.    •         f       '        >     •  •• 

Schwefelsaures  Manganoxydul*  ist  unlöslich  in 
Albeboi  unter  0^85.  iOOO  Th.  Alkohol  von  0,872t 
lösen  8  Tb.,  «nd  %ron  0,805  Use*  Ii  Tb.  dsiFon  «nft 
Schwefelsaures  ^inkoxyd"  Ist'  ünttslicfb  •  in  AU 
kohol  von  geringerem  specif.  Gewicht  als  0,88i> 
iOOOTb.  Alkohol  von  0^805  lösen  2  Tb.  davon  aofi. 
Scbwefelsanfes  Knpferoxyd  fang!  eist  bei  etnein 

*)  Jouim.  f&r  pract.  Chemie  XIV.  pag. 
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f pecifÜ  GfliVFielit  voki  0^5  an  loslScIi  zu  werden, 
wobei  1000  Tb.  davon  ^  Tb.  ««flöse«. 

Alkall  IB  Watmr  geleitet»  sieh  bei  der  Berübrang 
mit  dem  Alkali  zn  untercb loriger  Säure  verbindeo, 
die  den  ganzen  AUstligebaU  jiittigt 9  dbne  daai.eui 
Tlieil  des  Cblots  s«r  Aastotthn^  vote  Stueiptdf 
voo  dem  Kili«m  terbnncht  wird.  Msckensla 
glaubt  gefunden  zu  baben ,  dass  dem  Sauerati^ 
oder  nur  der  Luft  jinsgesetzie  üj^poebloriCe  mA 
•Umälig  %m  CUomIcr  MydinNt»  >  hmmimimum 
*die  Tenpemtnr  nahe  + 100^  bomnit«  Diese  Thal* 
Sachen  verdienen  durch  neue  Versuche  geprüft  zi| 
werden.  M  a  r  c  h  a  n  d .  bat  sie  bestätigt  gefunden« 
Ze«ct7.i.nff  der     Kriiu«**).l»at  gcseigl»  daas  Chlnrcalekinr» 

Lhlorure  durcheil      .       ^^  j  Tni  •    ■     •         «    •  _ 

Glühen  ia  der  »™  CWorbawiini  beini  £rhitcen 

Laft  bis  süm  Schmelzen  alkalisch  werden  und  Chloc 
gegen  Sauerstoff  vertauschen.  Ghlorbarium  lumk 
geglüht  werden  ohne  sn  sehmeiien  nnd  ohne  seji. 
«etkt  kalwetden,  Jiei.'eikm  Tenpemtar^  in.  weleher 
die  beiden  anderen  alkalisch  werden.  Leitet  man 
aber  Was&erdämpfe  während  des  Glühens  darübeff 
•e  wird  es  .alhaliseh.  nud  entwiekelt  Saksanre. 
Er  naeht  anf  diesem  Umstand  in  Bezug  aaf  das 
Chl6riBaIcium  die  Chemiker  aufmerksam ,  welches 
in  gesehinolzenem  Zustande  bei  organischen  Ana- 
lysen znm  .Aufsammeln  des  Wassers  «ngeweadt 
wrird-^welcbea  daher  Undi  siig{eieh  Kohlens&nregas 
binden  kann.  Wir  kemmen  darauf  weiter  unten 
bei  der  organischen  Analyse  wieder  zurück«  Chlor- 

*)  GampfM  wnimB  i.  Soa.  1838.  pag.  S56. 
")  Pog£^«naof ff's  AiwaU  XLIII.  pag.  138. 
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kaUam  und  Ghloniatriiim  koanett  dnrdi  GliilieB 
niclit  sersetit  wetfdcn.  » 

Rammelsb erg*)  liat  eine  interessante  Arbeit  Jodsanr«  und 
Über  eine  nene  Bildungsmethode  dejc  ti>erjod«äure  f ''^.^i^^^'"'' 
'  nnd  über  die  jodsauren  Sabe  Im  Allgemeinen, 
mitgetbeilt. 

Bei  Venneben.  ilier  die  Dantellang  von  Uber«« 

jodsaarem  Kali  durch  Glühen  des  jodsauren  Kaü'sy 
nach  dem  für  die  Überchlorsäure  angewandten  - 
Proces^^  Terwandelte  sich  das  Salz  gans  ni  Jed-  ^ 
bdinm.    Dagegen  gluckte  der  .Venneb  mit  den 
jodsauren  Salzen  vou  Bar^t,  Strontian  und  Kalk. 

Wird  jodsaorer  Baryt  in  einer  Rdl^iite  geglüht, 
80  gehen  ll,{tö3  Proc.  Sauersloffgas  und  41,625 
Pioc«  Jod  weg,  mit  Zurücklassung.  Ton  46,522 
Proe.  Dieser  Räcksland  entbält  ^en  gansen  Jlarj  tp> 
gehalt,  verbunden  mit  ^  Jod  und  ^  Sanevstoff  deo 
Salzes,  und  dieses  Verbältniss  entsprjc^t  g^.a 

Dieser  Rückstand  löst  sieb  leicht  und  schnell 
in  Salpetersäure  anf,  was  nicht  mit  jodsaurem 
Baryt  gesebiebt,  der  aieb  scbwierig  in  der  Sinie 
|$8t^  und  wird  die  Lifsung  mit  bau^sebem  Am- 
moniak versetzt,  so  bekommt  man  einen  etwas 
gelatinösen  Niederseblag,  welcher  die  Hälfte  vom 
Baryt,  den  ganzen  Gebalt  an  t)berjodsänre  nnd 
chemiseb  gebundenes  WaMer  entbiltr  Die  andere 
Hälfte  des  Baryts  bleibt  mit  der  Salpetersäure 
verlniiiden.  Das  gefällte  Salz  bestand  nacli  der 
Analyse  aus  t 


*)  Pogge,Bdorff' 8  Annal.  XLIV.  pag.  645. 
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.  Gefanden  Atome  Berechnet.' 

Baryt  tt  48,299 

ÜbeijodMore  ,  46,37         S  .  46,024 

Wamr  ,  :  .  .   5^37        5  5,677 

Wird  die  Lösung  dieses  oder  des  TOili^igeheii« 
den  Salzes  in  Sslpeterslare  mit  salpetersanrem 

Sliberoxyd  yermischt,  so  bildet  sich  der  dunhel- 
gelbbrtune,  in  Ammoniak  nicht  lösliche  Nieder^ 
sehlagy  welcher  die  überjodssuren  Salze  eharae- 
terisirt,  und  welcher,  in  warmer  Salpetersaare 

aufgelost,  die  gelben,  rhomhoednschen  Kryslalle 

Toh  Ag^'jT  dA  absetst,  die  yo'n  Mjignns  nnd 
AmmerniAller  (Jakeali.  18S5  S.iSB)  besduie- 

ben  worden  sind. 

-  Vcrmiseht  man  Jodbarinn  mit  8  Atomen  Ba« 
vininsuperoxyd ,  so  wirken  sie  anf  nassem  Wege 

nicht  auf  einander  ein ,  aber  beim  Erhitzen  ent- 
steht Baryt  und  Jodsäure.  Aammelsherg  hat 
aiebt  Tersnebt,  den  jodaanren  Baryt  mit  4  Atom« 
gewichten  Barinnsnperozyd  an  Tcrmiscben  nnd  xn 
glühen^  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dabei  nur  2 
Atomgewichte  Saoerstoffgas  ohne  Einmischung  von 
Jod  entwicbeit  werden,  nnd  yielleicht  giebt  ein 
Gemiseb  y/op  I  Atom  jodsanrom  Baryt  nnd  4  Ato- 
men kaustischem  wasserfreieil  Baryt*  heim  Glühen 
in  einem  Strom  von  Sauerstofigas  dieselbe  Ver* 
bindnng,  wodnreb  die  Bereitnng  der  Übeijodsänre 
•ehr  TCieinflieht  weiden  würde. 

Jodsaure  Strontianerde  wird  beim  Glühen  auf 
gleiche  Weise  zersetzt.    Sie  lasst  40,46  Procent, 

die  Sr^J  sind,  snri&ek,  wSbrend  13,2  Procent 
Senerstoff  nnd  40,34 Fioc.  Jod  Toripehtigt  werden. 
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Jolsanre  Kalkerde  lässt  genau  ^  Röekstand  ton 
demselben  überbasischen  Salz  zurück  ^  wälurend 
i4,78  SMmtoff  aad  61,88  Jod  woggdm. 

Die  ijbcrjodsäure  gicbt  mit  Basen  Verblndan- 
gen  in  mehreren  SäUigungsgraden  ^  nämlidi  mit 
i,.  2  and  5  Atomen  Basis  ^  und  swiiehen  den  hei« 
den  letzten  Graden  einen  Zwiaebengrad  Ton  5 
Atomen  Basis  mit  2  Atomen  Jodsäure,  woTon  das 
oben  analysirte  Barytsalz  ein  Beispiel  ist. 

Remmelsberg  bat  folgende  jodsaure  Sehe 

beschrieben : 

Jodsaures  Natron  schiesst  über  -|-  5^  in  seide« 
artig  glänzenden,  zasammengruppirten  Nadeln  an, 
die  dem  scbwefelsanren  Chinin  etwas  ähnlleb  sind. 
Unter  -f-  5^  Yerändern  sich  diese  Krystalle  zu 
ziemlich  grossen,  durchscheinenden  Prismen^  die 
in  der  Luft  sehr  sebnell  yerwittem,  nnd  sieb  in 
warmem  Wasser  in  die  ersteren  umsetzen,  wobei 
sie  trübe  werden  aber  ihre  Form  beibehalten. 
Gay*Lussac,  welcher  zuerst  die  beiden  Ter- 
scbiedenen  Salze  bemerbte,  bieit  das  evstere  für 
basisch.  Beide  sind  jedoeb  nenfral.  Das  erster« 
enthält  8,35  Procent  oder  2  Atome  Wasser,  das 
letztere  3i,29  Procent  oder  10  Atomf.  Bin  saures 
Salz  bonnte  >  nicht  berrorgebracht  werden.  Dio 
beste'  Darstellangsmetbode  dieses  Salzes  ist  die, 
dass  man  Chlorjod  mit  kohlensaurem  Natron  sättigt. 

Jodsaures  JSatr^u  mU  CUarmUriumf  ti  i^ 
2Na  Cl  -|-  i2H ,  schiesst  zuweilen  aus  der  Flüs- 
sigkeit an,  die  man  erhält,  wenn  man  durch  Ein*« 
laiteii.  von  Cblorgas  in  eine  mit  Katronbydrat  Ter* 
misdite  LSsung  von  jodsraien  Natron  das  ^hmU 
sehe  überjodsanrc  Natron  bereitet  hat.   Es  bildet 


2S8 


farblose,  flnrebsdieifliencle 9  vierseitige  Prismen, 
an  denen  2  Seiten  so  breit  sind  9  dass  die  Kry« 
sülie  tafelförmig  sind^  verwittert  nicht  in  der 
Lolty  aber  in  Waaicr  TerwaiMlell.  «s  sieb  in  jod- 
paaret Natron  mit  2  AtOBBen  Rryslallffasaer,  wSb- 
rend  jedoch  die  Krystalle  ganz  bleiben.  Das 
Wasser  zieht  dabei  Kocbaalz  aus.  £s  besteht  aus 
46,71Mi  jodaaurem  Natron ,  27,74^  Kocbaals  vnd 
25,528  Waaser,  der  eben  angegebenen  Formel 
entsprechend. 

Jfodsaures  Lithion  schiesst  in  einer  Krystall« 
kmste  an,  enthält  kein  Wasser  und-  bedarf  sn 
seiner  Anflösung  2  Tb.  kaltea  und  etwas  weniger 
kochendes  Wasser. 

Jodsaures  Ammoniak  kann  in  Würfeln  kry- 
ataliisirt  erhalten  werden,  ist  wasserfrei,  iösUcb 
in  6,9  Tb.  koebenden  nnd  38,5  Tb.  kalten  Wassers 
von  4-  Bei      150o  wird  es  verflüchtigt  und 

zersetzt. 

Jodsaurer  Baryt  ist  böebst  scbwerlöslieb  nnd 
wird  gef&Ut.  Ebenso  jod!fii»rer  Sironiian»  Beide 
enthalten  i  Atom  Kiryslallwasser,  wenn  das  Stron« 
tiansalz  aus  einer  heissen  Lösung  niederfallt  ^ 
fallt  es  aber  aus  einer  kalten  Lösung  nieder,  «o 
wird  es  bald  krystalliniseb  und  enthalt  dann  19,84 
Procent  oder  6  Atome  Wasser. 

Jodsaurer  Kalk  ist  weniger  schwerlöslich  und 
der  gefällte  wird,  bald  krystalliniseb.  £r  enthält 
18,79  Proeent  oder  5  Atome  Wasser. 

Jadsaure  Talkerde  sebiesst  in  kleinen  glänzen- 
den Krystallen  an,  die  sich  in  3,04  Th.  kochenden 
und  9,43  Th.  kalten  Wassers  von  +  15^  lösen. 

Sin  entbält  46^44  Proeent  oder  4  Atome  KrjstaU* 
^^assor. 
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Aiimm'e  Thonerde  iKrysUllUIrt  scLm^rig  und 
zerflicsst  zu  einem  Syrup. 

Jodsmtret  Ceraxjfdml  fallt  nicdier^  €Blkät 
PfOMit  •der  i  Atom  Wasacr. 

J^odsaureg  Manganoxydul  wird  erst  ans  elnelr 
warmen  Flüssigkeit  gcralU ,  und  bildet  ein  blaas« 
cotbes,  maacrfreiea,  krystalliniscbca  Pulver. 

J&d9amre§  EUmoxydul  fallt  ab  w^iaaer  Nie* 
detaeiibg  ttieder»  der  bald  rotk  wird  nnd  dann 
aus  (F2|3  +  ÖH)  +  (iP  +  8M)  beatebt. 

,  ^mbmmres  Eiaenoxyd  fUlt  ans  jodaaarem  Natraia 
bameb  nieder,  ist  bellgelb,  wird  beim  Trocknen 
rotb»  and  beatebt  ana  fI>  +  88. 

Jfodsaures  Kohaldoxydul  ftllt  niebt  durcb  dop* 
pelte  Zersetzung  nieder.  Es  bildet  sieb  direel 
aus  der  Säure  und  koblenaaurem  Kobaltoxydul^ 
bryaUUiMt  in  nolettrotben  Krystallrinden ,  iaC 
tealicb  in  90  Th.  kocbenden  und  140  Tb.  kalten 
Wassers.  Es  scheint  1  Atom  Krystallwasscr  zu 
entliaiten.  Aus  seiner  Lösung  in  Anmoniak  lallt 
Alkohol  ein  blaaarethea  baaiadbea  Doppelsals. 

Jodsaures  Ntekelexyd^  gebildet  wie  das  vor- 
hergebende Salz,  ist  grün  und  krystallinisch,  löslicb 
in  77^  Tb.  kochenden  und  120^  Tb.  kalten  Waa- 
aer»  Ea  enthält  i  Atom  Kryatallwaaaer.  In  Am- 
moniak  anfgetöst  und  mit.  Alkokol  gefölit,  gieht 
es  einen  theils  krystallinischcn ,  tbeiU  pulverior- 
migen  MiedersebUg  Yon  jS[t  I'  -|.  Dfffis. 

Jodsaures  Zinkoxyd  ist  ein  weisses,  hrystalH- 
nischea  Pulver  ^  welches  am  besten  erhalten  wird^ 
wenn  man  achwefelaanrea  Zinkoxyd  nnd  jodaan* 
rea  Ifairdn  vermiaeht  j  anr  Tröpfle  verdanatet  nnd 
darauf  das  Salz  von  dem  Niedersehlag  mit  kaltem 


W«M«r^M«feiebt;  ^{«iMtdiole,  4k  wniW  \tA  den 

beiden  vorhergehenden  angewandt  werden  kann. 
£s  löst  sich  in  76  Th.  kochenden  und  114  Thcl- 
len  kalten  Wasseni.    Es  einhält  9  Pcocent  Mier 

Atome  W«08tr..   In  AmpioBMik  aafgelöst  und  . 
der  frelwüligen  Verdunstung  überlassen,  schiesaea 
daraus  farblose,  geschoben  vierseitige  Prismen  an* 
Alkohol  lallt  daravs  om  weisses ,  kvyalaUiiiiaches 
Palver>  welches  ist  =  2nl  +  2  (2it  l-f- 29(11»). 

Jodsmures  Cadmiumoxyd  fallt  durch  doppelte 
SkreetBong  nieder  9  löst  aiek  dMr  bnge  wieder 
mf,  bis  f  am  Ende  der  Niederschlag  bleibend  wird. 
£s  bildet  ein  weisses,  wasserfreies,  krystallini«* 
achea Pulver,  wird  beim  Glühen  nicht  völlig  zer* 
aetst^  und  binterläast  einen  braunen  Rückstand^ 
der  ana  Jodeadminm  nnd  Cadmlnmoxyd  beatebt. 

Jodsaures  Bleioxyd  bildet  einen  weisaen»  pnl* 
verförmigen»  waaaerfreien  JNiederaeblagy  def  aleh 
aebwierig  in  Salpeterainre  anflöat» 

dfodsawures  Zinnoxydul  ist  ein  weisser  Nieder« 
schlag  I  der  aicb  bald  larbt,  weil  sieb  baaiaebes 
jödaaurea'  Zinnox^d  bildet  nnd  Jod  frei  wird. 

Jodsaures  FFistnuthoxyd  fallt  in  Gestalt  eines 
weissen  Pulvers  nieder »  welches  Tollkommen  nn« 
löslich  ist  in  Wasser  nnd  sich  schwer  in  Salpe- 
teraSure  löst.  Nach  dem  Trocknen  hei  iOQO 
enthält  es  kein  Wasser« 

Jodsaures  Kiipferoxyd  fallt  beim  Vermiachen 
von  Terdlinnteii  Lösungen  eist  nach  einiger  Zeit 
liieder  und  ist  dann  deutlich  krystallinisch.  Aus 
concentrirten  Lösungen  fallt  es  sogleich  nieder.  Am 
besten  erhält  man  es  durch  Verdunstung  der  Lösung 
nnd  Aussieben  d^  kiditlöslicheren  Sakes  ans  dem 
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NieamcUige  mil  Wasser.  Es  ist  Msngriiii,  lösliek 
ui  154  4^  Ulk  Itoclieaden  und  302  Th.  killen  Wassers. 
Enthült  G,38  Procent  oder  3  Atome  Wasser  auf  2 
Atome  Salz.  Mit  Ammoniak,  worin  es  sich  in  der 
Wirme  enllösli  bildet  er  ein  dvokelbltoes  Doppel- 
sslz,  ivelehes  beim  Erkalten  In  prismatiscben  Kry- 
stallen  anseliiesst.  Von  Alkohol  wird  es  pnlyerformig 
gel&llt.   Es  besieht  ans  Cu^  +         -f  3». 

Jod$mmret  Queeksilheroxydül  ist  vHlUg  nnlö's- 
lleh  in  Wasser,  und  füllt  in  Gestalt  eines  weissen 
Pulvers  nieder,  welches  kein  Wasser  enthält, 
sieh  bek9  Erhitzen  ganz  und  gar  verflüchtigt  and 
dabei  rothes  Queeksilberjodid^  Queeksilber  nnd  » 
Sauerstofigas  giebt. 

Jodsaures  Quecksilhei^oxyd  fallt  nicht  durdi 
deppelte  Zersetzung  nieder ,  aber  das  auf  nassem 
Wege  bereitete  geihe  Öxyd  wird  in  der  S&nre 
weiss,  ohne  bemerkbar  gelöst  zu  werden,  dabei 
bildet  sich  wasserfreies  jodsaures  Quecksilberox^d. 

Jodsaures  SUberoxifd  bt  ein  In  Wasser  ganz 
nntösliebes,  weisses >  pulyerförmiges  Salz»  wel- 
ches kein  Wasser  entbXit.    Es  fallt  auch  ans  san-' 
rcn  Lösnngen  fast  vollstäudig  nieder,  weil  es  in  . 
verdünnter  Salpetersäure  fast  ganz  unlöslieh  ist« 

Bnssy*)  bat  einige  Doppelsalze  von  oxalsan-  Oxalsäure 
rem  Alkali  mit  solchen  Oxyden  nntersncht,  die  poppelsalzc. 
aus  2  Atomen  Radical  und  3  Atomen  Sauerstoff 
besteben,  nämlich  Thonerde,  Eisenoxyd,  Anti- 
menoxyd ,  €hromexyd.   Alle  kommen  darin  Uber-' 

ein,  dass  sie  ans  S€ -|- 3  R€ G  Ü  bestehen,  wo- 
fon  das  oxalsaure  Aminoniak«£iscnoxvd  darin 
eine  Ausnahme  macht  ^  dass  es  nicht  mehr  Was- 


*)  Jam.  de  Pkaraueie  XXIV.  pag.  609.. 
Berzelius  Jahres- Bericht  XIX.  16 
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8er  enthält  9  als  zar  Verwandlung  des  Ammoniaks 
in  Ammoniottioxyd  nöthig  bty  und  daM  es  also 
wasserlkiei  iai. 

Oarabottm  Kalt  •  Ebenoxyd  wird  erhalfeii, 
wenn  man  das  zweifach  oxalsanre  Kali  mit  Eisen- 
oxydhydrat sättigt«  Die  Lösung  ist  grün  und  setzt 
beim  Erkriten  manigdgrine ,  grosse  KrytIaUe  ab, 
deren  Grandform  ein  sehiefes  Prisma  mit  rbom- 
bischer  Basis  ist.  Es  verwittert  in  der  Luft.  Vom 
Sonnenlicht  wird  es  gelb ,  und  in  Lösung  TsrUevt 
.  es  seine  Farbe  9  dabei  setat  sieb  .basisebea  oxalaaii- 
ves  Eisenoxyd  ab ,  womnf  die  Losnnjg^  ein  Doppel- 
salz von  Eisenoxydul  enthält.  Zur  Lösung  bedarf 
es  gleiche  Theile  kochendes  uud  14,3  Tb«  kaltes 
Wasser«  In  Alkohol  ist  es  nnlöslieb»  * 

Oxahamrei  Nmtton^EUenoxyd  gleicht  in  Be* 
treff  seiner  Form  und  Farbe  dem  vorhergchcudea 
Salz.  Bei  100^  wird  es  von  0,6  seines  Ge- 
wichts nnd  bei  -|-  SM^  ?on  seinem  doppelten  Ge- 
wicht Wasser  aufgelöst« 

Oxalsaures  Ammoniak' Eisenoxyd  schiesst  in 
kleinen^  smaragdgrünen  Octaedern  mit  rhombischer 
Basis  an«  Es  löst  sieb  bei  +  fiO^  in  0^  und  bei 
+  §000  in  0,7  Wasser  auf. 

Oxalsäure  Natron  -  Thonerde  krystallisirt  in 
.dünnen  Blättern^  das  Anschiessen  kann  befördert 
werden,  wenn  man  auf  die  Flüssigkeit  eine  Schiebt 
Alkohol  giesst ,  der  das  Wasser  in  der  nnterste- 
henden  Lösung  allmälig  Tcrmindert. 

Oxalsaures  Kali  -  Antimonoxyd  wird  durcb 
Auflösung  des  O&yds  in  dem  zweifach  Oxalsäuren 
Kali  unter  BeibUfe  von  Wirme  erbalten.  Beim 
Erkalten  schiesst  es  in  grossen ,  schiefen  Prismen 
an«   Aber  z|igleich  fällt  ein  anderes  Doppelsalz 
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Iii  Ueipeii  feinen  KryateUeB  nieder^  wdclies  nidil 

untersuch  I  ist.    Durch  Verdihinnng  mit  vielem  ' 
Wasser  wird  es  theiiweise  zersetzt,  wobei  ein 
iMBiaches  oxalMores  Antimonoxyd  niedeilallt. 

Das  Chramoxyd$ah  Ist  in  Betreff  seiner  Eigen- 
schaften bereits  bekannt. 

Knne*)  hat  eine  UnCersnekung  der  Yerbin*  Doppeisaizc 
dnng  yerschSedener  MetalloxydsslzenlltA^ltaloniah^^-J^^{^^^|J^ 
mitgethcilt ,  worüber  ich  an  ihrem  Ort  berichten  oxjdsalxen. 
werde.    Hier  will  ich  seine  theoretischen  Ansich*  ^ 
ten  nnführen*. 

Das  schwefelsaure  Kupferoxyd  •  Ammoniak^ 
glaubt  er  9  sei  nicht  sn  betrachten  ab  CnS 
+  2?«15  +  H,  sondern  als  mi^ii  -j.  PfSS^u^  n„d 
dies  wendet  er  auf  alle  übrigen  an.  Diese  An- 
sicht passt  'fiir  das  Hnpfersalz,  aber  sie  ist  nicht 
für  die  wasserfreien  Salsa  anwendbar  9  s.  B.  fnr 
die  Doppclsalze  des  Silberoxyds  mit  Ammoniak, 
die  wasserfrei  sind  ai|d  niit  1^2  und  3  Atomen 
Ammoniak  erhalten  werden  können,   me  Verbin« 

dnng  Ag  S  HR'  passt  anf  keine  Weise  dafiir. 
Das  Ammoniumoxyd  ist  eine  starke  Basis.  Das 
Ammoniak  ist  als  Basis  problematisch,  wiewohl 
wir  allerdings  salzartige  Verbindnngen  davon  ken- 
nen. Ans  diesen  Verbindungen  Terdnnstet  das 
Ammoniak,  seine  Tension  ist  stärker  als  die  Ver- 
wandtschafl  sn  den  Bestandtheilen  des  Salz^, 
alles  beweist  9  dass  die  Theorie  nicht  anxnnehmen 
brancbt,  dass  es  das  Metalloxyd  bei  der  SSnre 
auswechselt.  Die  Bildung  dieser  Salze  scheint 
darauf  zu  beruhen  9  dass  das  Ammoniak  in  sie 


*)  Jonni.  ftf  pract.  Chemie  .XV.  pag.  W. 
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eingebt^  oline  mit  dem  Wasser  so  AmBOBiDmoscyd 
meUmorpliosIrt  zu  werden • 

Im  Zusammenhang  biermit  hatKane*))  wirk- 
lich in  .allem  Ernst)  vorgeschlagen)  das  Ammoniak 
als  Wasseralolf*  Amid  zn  betrachten  ==  H  -|-  IW^, 
Nach  dieser  Ansicht  wird  das  ChloraminoDiuui) 
Anstatt  ein  dem  Chlorkalium  analoger  Körper  zu 
sciD)  eine  Verbindung  von  Wasserstoffamid  mit 
Wasserstoffbhlorid ,  die  Ammbninmoxydsalze  Ver- 
bindungen von  SauerstofTsäuren  mit  Wasserstoff- 
oxyd und  Wasserstoffamid.  In  den  basischen  Me- 
tallsalzen  wechseln  sich  Wasserstoffoxyd  und  Was- 
serstoffamid einander  wechselseitig  aus,  n.  s.  w. 

Es  giebt  keine  angenommene  und  begründete 
chemische  Ansicht,  die  nicht  auf  diese  Weise 
zum  Thema  für  Variationen  genommen  werden 
kann,  welche  zwar  recht  geistreich  sein  ki^nnen; 
ob  aber  dadurch  die  Wissenschaft  gewinnt?  ob 
es  dem  wahren  Geist  der  Wissenschaft  entspricht,  * 
sie  za  machen?  Dies  ist)  wenigstens  mehrentheilS) 
nicht  der  Fall. 

Sonderbare        Kaue**)  hat  ferner  angegeben,  dass  trockncs 

▼ow&Twefel-'^''*®"*'^^*®**^'***^^)^^  wasserfreies  schwc- 

■lure  mit  Ary  felsanres  Kapfcroxyd  geleitet ,  davon  ahsdrbirt 
seukknpftr/^S^^  unter  Erhitzung  und  Bildung  von  Wasser* 

Kane  erklärt,  dass  der  Rückstand  ein  Salz  sei 

von  Ctt  Asf  +  S  oder  Gu^As  +  3S.  Man  sieht 
leicht  ein)  dass  hier  wasserhaltige  Schwefebinre 
gebildet  werden  kann  und  Cu^As,  welches  die 
Säure  einsaugt,  aber  eine  Verbindung  des  Arseuik- 
metails  mit  der  wasserfreien  Säure  bleibt  unglauh- 

0  P«ggeBdorfrB  Auud.  XLIV.  p.«g.m. 
**)  Dil.  XLIV.  paj.  471. 
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licli.  Über  diesen  Körper  werden  keine  andere 
Versnehe  angerülir^,  als  daas  er  mit  Wasser 
Schwefelsaiire  gebe  and  das  Arsenikkapfer  uiigc- 
löst  lasse.  Kiipfercblorid  mit  ArseniliwasscrstoiT 
giebt  Arseaikkupfer ,  Salzsäure  and  Wasser,  alsQ 
keine  entspreefcende  Verbindung»  Aber  die  Salz- 
saure  ist  bei  der  Temperatur,  welebe  die  Ab- 
sorption des  Gases  bewirkt,  flüchtig. 

Talbot*)  hat  ein  Pbänomeu  von  dimorphi-  Knlisalzc. 
seber  KrysUUisation  des  gese|imolcenen  Salpeters^***  K«u.*"'" 
besebrieben,  welcbes  mittelst  des  polarisirten  LicbU 
entdeckt  wurde,  und  welches  auszuweisen  scheint, 
dass  dieses  Salz  sowohl  im  geschmoizeueu  als  auch 
im  aufgelösten  Zustande  Krystaiie  von  zweierlei  For- 
men  geben  kann*  leb  bebe  bereits  in  einem  vor- 
.  hergehenden  Jakresberichte  (1839  S.  80)  der  Ver- 
suche von  Franken  heim  über  den  Dimorphis- 
mus des  Salpeters  auf  nassem  Wege  erwähnt,  t 
Lasst  man  einea  Tropfen  einer  gesättigten  Salpe- 
terUfsung  auf  ein  dünnes  Glas  fallen  und  eintrock- 
nen, und  schmilzt  dann  das  Salz  über  der  Flamme 
einer  Lampe  ^  so  breitet  es  sieb  zu  einem  dünnen 
aus,  der)  von  der  Flamme  genommen, 
naeb  ein  Paar  Minuten  erstarrt  und  darauf  zer- 
springt. Wird  er  dann  mit  einem  Microscop  im 
polari.^irten  Lieht  betrachtet,  z.B.  zwischen  zwei 
Turmalinscheiben,  die  so  gestellt  sind,  dass  kein 
Liebt' bindnreb  gebt,  so  sieht  man,  dass  nun  das 
Licht  an  einer  Stelle  durchgeht,  an  einer  anderen  * 
nicht,  und  dass  die^e  Stellen  von  den  Sprüngen 
getrennt  werden.  Auf  den  Stellen ,  weiche  kein 
Liebt  durchlassen,  wird  er  wieder  klar,  wenn 


*)  Load.  and  £.  PhU.  Mag.  XII.  pag.,146. 
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ilie  eiae  Tormalinsclieibc  am  \  gedreht  wird,  zum 
Beweis,  dasa  der  Salpeter  in  Krystalien  ersUrrfr 
ist,  deren  Axc  nicbt  in  derselben  Riebtang  liegt, 
und  gesprungen  ist  zwiseben  den  Stellen,  welche 
eine  ongleicb  gedrebete  Axe  haben.  Wenn  man 
nnn  eine  donUe  Stelle  innerhalb  des  ^Gesiebte* 
feldes  bat ,  nnd  sie  mit  einer  Nadelspitxe  bertfbrt, 
so  wird  sie  sogleich  klar,  wenn  der  Salpeter  halt 
geworden  fat,  nnd  dasselbe  findet  erst  nach  eini- 
gen Minuten  statt,  weim  man  An  unberührt  lässt. 
Dieses  zeigt,  dass  der  Salpeter  dnreh  Berfibrnng 
schnell  und  durch  blosse  Abhiihliing  langsamer 
▼on^der  zuerst  gebildeten  rhomboedriscben  Form 
in  die  prismatisebe  übergebt» 

'  Döbereiner*)  bat  gezeigt,  dass,  wenn  man 
zu  einer  Lösung  yon  Salpeter  Kalihydrat  und  Al- 
^  kohol  mischt,  und  in  das  Gemisch  auf  nassem 
Wege  reducirtes  Platin  legt ,  dieses  eine  Wechsel-  - 
seitige  Zersetzung  des  Alkohols  und  der  Salpeter- 
saure bewirkt,  wobei  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit 
gebildet  wird.  Die  Producte  der  Metamorphose 
.  des  Alkohols  sind  noch  nicht  studirt* 

Koliiensawet     Kohlensaures  Kali  soll  nach  Artus**)  hieseL- 
erdefrei  erhalten  werden,  wenn  man  Potta^iehe 

mit  ihrer  gleichen  Gcwiehlsmenge  Wassers  an* 
rührt,  das  Gemisch  36  Stunden  lang  oft  umrührt, 
liitrirt,  darauf  die  Lauge  mit  6  bis  8  Loth  zer- 
stossener  nnd  frisch  änsgeglüheter  Holzkohle  auf 
jedes  Pfund  Pottasche  vermischt  und  damit 
Stunden  laug  in  Berührung  lässt.    Die  dann  ab- 


*)  Journ.  füf  pr»ct.  Ghemie.  W.  pag«  318. 
*0'Dm.  XV.  pag.  m. 
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iiltririe  und  verdonstete  Lauge  hat  ein  Jtieselerde- 
fireice  koUeMavrfs  KaJi.  gageben. 

Iii  deiT  K.  Yet.  Aetd.  Huidlitigar  f«r  1819 
S.  256  habe  ich  augegeben,  dass  kohlensaures 
Kali ,  mit  KupfeFOX|d  geglüht ,  Kohlensäuregas 
giebly  welches  beim  for^geselateii  Glälica  ea^ 
wickelt  wiffd^  anfilnglicli  sienilieh  rascli,  dann 
im  abnehmenden  Verhältniss.  Diese  Angabe  ist 
Ton  Fellenberg*)  nntersucht  worden ,  welcher 
igpefnnden  hat,  dass  ibypfevokjd  isein  Kohlensaofc- 
gas  ans  kohlensaviem  Kali  -enlwieliell  >  weder  io 
Glas  noch  in  Platia  geglüht.  Ich  habe  Fellcn- 
berg^s  Versuch  wiederholt  und  ihn  richtig  ge- 
funden. Fellenberg  hält  es  für  wabrsebeinlichy 
dass.  das  feUerhafle  Resnltat  entweder  von  der 
Gegenwart  Ton  Biearbonat  in  dem  bohlensauren 
Kali  oder  von  Salpetersäure  in  dem  Kupferoxjde 
hergekommen  seL  Vielleicht  dürfte  keins  Toa 
beiden  von  einem  einigermassen  genbten  Chemiker 
▼ermntbet  werden«  Meine  Versndie  wnrden  In 
einer  kleinen  Retorte  von  achtem  Porcellan  ange-  ' 
stellt^  wobei  die  Kohlensäure  durch  Kieselsäure 
und  Tbonerde  ans  dem  Kali,  welches  damit  in 
Berfibmng  kam,  ausgetrieben  wnrde,  nnd  wo- 
durch ich  verleitet  wurde 9  die  Wirkung  dem. 
Kupferoxyd  xazuschreiben* 

Lanrent**)  bat  drei  Borate  von  Kali  darge-  Bartanrei 

stellt  und  analysirt ,  nämlich  :  * 

i.  Sexboratj  +  iOH,  wird  erkalten,  wenn 
man  eine  LjSsnng  ron  Kalibydrat  in  der  Wärme 

mit  Borsäure  ^sättigt ,  bis  sie  neutral  wird,  oder 

')  Poggendorff's  Anual.  XLIV.  pag.  449. 
**)  AbbaL  de  Gh.  et  de  Phya.  XLVIl.  pag.  ^15. 
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auf  Lackmus  zu  reaglrea  auräugt.  Beim  Erkaltea 
Bchiessl  es  m  glänzenden  9  TieMeitigen,  platten, 
xliombiselien  Pramen  An.  Es  wivd  in  der  Luft 
nickt  verändert,  lösl  sich  sdiwierig  in  Inlteni» 
aber  leichter  in  kocheudem  Wasser  auf,  ist  neutral 
im  Geschmack»  reagtri  aber  schwach  alkalisch  auf 
gertflhetes  Ladkmuspapier.  Die  Analyse  stiminte 
mit  der  Formel  wohl  fiberein. 

2.  Trihorat^  Kj^^-|-Uä,  wird  erhalten,  wenn 
man  zn  der  liösung  des  vorhergehenden  Kalihydrat 
setzt,  bis  die  Flnssigkeit  alkaliseh  wird.  Beim 
Erkalten  schicsst  zuerst  eine  Rinde  vom  Sexborat 
an^  und  aus  der  Mutterlauge  darauf  das  Triborat 
in  rectangnlären  Prismen,  mit  zweiseitiger  Zn- 

'        spitzung ,  welches  jedoch  an'  den  Ecken  mit  zwei 
'    kleineren  Flächen  abgestumpft  ist.    £s  schmilzt 
leicht,  bläht  sich  aber  wenig  auf. 

3.  Bihwaty  ^1^  +  ^,  wird  ans  dem  Vorher- 
gehenden erhalten.,  wenn  noch  mehr  Kali  zuge- 
setzt wird.  Es  schicsst  In  sechsseitigen  Prismen 
an  9  seltener  in  Dodecaedern,  die  ans  doppelt 
sechsseitigen  Pyramiden  gebildet  sind,  oder  in 
Rhombocdern ,  schmeckt  alkalisch ,  schmilzt  und 
bläht  sich  wie  Borax  auf. 

Woirnimsnures  Laurent*)  hat  ferner  versucht,  mit  Kali  die- 
franisa^rcm  ^^^^  glänzende  Verbindung  hervorzubringen,  wel- 

Wolframoxyd.  che  Wohl  er  mit  wolframsanrem  Natron ,  das  im 
Schmelzen  mit  Säure  übersättigt  ist ,  durch  Glü- 
hen in  einem  Strom  von  Wasserstoffgas  erhalten 
hatte,  und  von  der  Malagnti  gezeigt  hat,  dass 
sie  eiir  Doppclsalz  von  wolframsaurcni  Natron  und 
wolCramsaurem  Wolframoxyd  ist  (Jahresb.  1837 

*)  Ana.  de  Ch.  et  d«  Pbys.  LXVll.  f  ag.  ^^lU. 
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iOft).  Es  glückte  leicht,  du  Kalisalz  aaf  iUf 
selbe  Weise  lierTonubringcii.  WeoB  der  miBeiv 
setzte  Tiieil  des  Salstes  in  Wasser  aufgelöst  wnide, 
blieb  das  Kali -Doppelsalz  in  kleinen  ?^adeln  von 
metailisehein ,  roth violettem  Kupferglanz  von  ses- 
geseicbMlm  Schönkeil  xarilek,  keseadera  ioi  Son* 
Mslieht  betmdbtet.  Sie  wurden  bha,  wenn  sie 
mit  einem  Polirstcin  gerieben  wurden ,  was  nach  . 
lisurent  auch  mit  dem  ^atronsalze  der  Fall  ist« 

6riindiier*).ket  gefundeiiy  deas  cssigseiires  Esgi 
Sali,  mit  Jod  zassmaieDgericbeii»  tief  Mau  wird.  ^ 
Bu ebner  d.  J.  bat  diesen  Versuch  bestätigt  und 
gefunden^  dass  das  Salz  kupfcrroth  wird,  wenn 
luus  es  mit  dem  Pelifsteui  reibt*  Dmtdi  Wasser 
wird  die  Farbe  xerstl^rt,  die  Lteing  ist  brann. 
Andere  essigsaure  Salze >  z.  B.  essigsaures  Natron, 
Kalkerde  und  Bleioxyd  brach  teu  diese  ReaetioA 
nickt  bervor,  die  binsiditUcb  ikrer  Nstnr  nedi 
unbekannt  ist* 

Preuss""*)  hat  bemerkt,  dass,  wenn  man  Jod-  Natronsnhe, 
natrinm  aus  Natronhydrat  bereitet,  indem  m,au  <^o<ln«ti'iuin. 
dieses  mit  Jod  sättigt ,  und  das  dadureb  erkaltene, 
ans'  Jodnatrinm  und  jodsaurem  Natron  gemischte 
Salz  glüht,  Jod  weggeht,  und  man  ein  Salz  bc- 
houimt,  welches  leichter  anschicsst^  als  reines 
Jodnatrium 9  und, woraus  auch  ^erdftnnte  Säuren 
alles  Jod  als  dnnkelgraues  MetsUpnlver  ßllen« 
Lieb  ig***)  hat  gezeigt,  dass  bei  dieser  Gelegen- 
heit aus  dem  jodsauren  Natron  das  von  Magnus 
entdeckte  basische  uiilerjodigsanre  Natron,  f(a^^, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  # 

*)  Bucliuer'8  Rcpcrt.    Z.  U.  JiÜO  und  213. 
Aiinalca  der  Pli«niiacie  XXVi.  pa|;.  95. 
Das.  XXVII.  pag.  43. 
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gebildet  wird,  was  sich  erst  In  sIrenger  Weissglük« 
liitoe  seneUt.  'Dieses  Selz  wird  beim  Auflösen 
senelEt,  wobei  es  jedsemes  Naiven  .und  Joflnft- 
trium  liefert ,  und  etis  der  Lösong  schiesst  das 
D^ppelsalz  yod  jodsaurem  Natrou  und  Jodnatrium 
an»  Beim  Yermiscbea  mit  einer  verdünnten  Säure 
wird  ilie  jfedaioie'  viMi  dem  NatriMs  des  Jodaap 
triums  zersetzt,  und  das  Jod  aas  beiden  gefällt* 
Kochsalz  mit  y.  Kobe^P)  bat  bemerkt  5  dass  Kochsalz  mit 
AtaBoniri^^  vermischt,  damit  zur  Trockne 

S^"^  ▼«•■nrtfct  ind  geglJüit,  SafaMakdimpfe  giebt,  und 
uzaisavte.  Kochsalz  mit  kohlensaurem  Natron  vermischt  zn- 
rücklässt.  Wird  dieses  Verfahren  bei  Mineralana- 
lysen  angewandt,  wobei  man  den  Gebalt  an  Alkali 
sn  bestimmen  bat  9  so  ninss  et  einen  Febler  ver- 
anlassen,  im  Fall  das  Kochsalz  gewogen  wird, 
ohne  vorher  mit  Salzsäure  gesättigt,  und  aufs 
Nene  eingetrocknet  worden  zu  sein,  v*'  Robe  11 
verrnndiet^  dass  dieser  Fehler  oft  .begangen  sei. 
Freie  Oxalsäure,  zu  einer  Lösuog  von  Kochsalz 
gemischt  und  damit  zur  Trockne  verdunstet,  ent- 
wickelt dabei  Salssaore^  und  das  Koebsals  bleibt 
naeb  dem  GUhben  mit  viel,  boblensanrem  Natron 
vermisebt  zurück.  Döbereiner**)  hat  im  Zu- 
sammenhange hiermit  gezeigt  ^  dass  Oxalsäure  aus 
einer  Lösung  von  Kocbsala  in  Alkohol  sogleieb 
'  sweifiieb  malsanves  Nation 


Mpetmauret  Wittstein  ***)  hat  gezeigt ,  dass,  wenn  das 
AnwendoBf  salpeteiBSure  Natron  oder  der  sogenannte  Chilisal- 
desaelben zur  peter  snr  Bereiinng  von  Salpetersänrei  nach  den 

Bereitung  von 
Salpetenäare. 

*)  Jonni.  fix  praet  Oupiis  XIV.  p«g.  370. 

••)  Das.  XV.  pag.  317. 

n  Bachner'«  RcpcH.   Z,  A.  XIV.  pag. 389. 
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Verliältnissen  für  gewöhalichen  Salpeter,  ange-  « 
wandt  wird  9  sieh  die  Masse  sehr  aufbläbt  und  die 
Siare  mdir  «efsefil  wifd,  als  ei  Im  der  Anwe»> 
dang  des  Kalisalpeters  der  Fall  ist.  Wird  die 
Schwefelsäure  dagegen  yor  der  Anwendung  mit 
^  ihres  Gewichts  Wasser  Terdttmit^  so  geht  die 
Deetületieii  leidbt  tob  statten  mid  nan  eikilt 
ieine  nnbedentend  i^edneirte  Säure  von  1,4  speeif. 
Gewicht.  Die  Ursache  dayon  ist,  dass  das  leicht 
flieseende  zweifach  sehwefdsanie  Kali  nnr  i  Atom 
Wasser  entfcSlt)  das  »weiiieli  seliwefelsaiire  Na- 
tron aber  4  Atome ,  daher  es  strebt  ^  yon  der  Sal- 
petersänre  so  yiel  Wasser  wegzunehmen,  als  es 
kann ,  wobei  die  Saifietersäure  dnrcb  den  Verlost 
ihres  Wassers  levsetst  wird« 

Otto^)  hat  gezeigt,  dass  das  phosphorsanre  Phosphontu- 
Natron  oft  mit  Arsenik  yerunreinigt  ist,  was  im-'^j|y!jp^* 
mer  %n  befürchten  steht,  seitdem  der  Phosphor  s6  seaik. 
oft  arsenikhaltig  erhalten  wird.  -Als  die  Apothe- 
ker des  Orts ,  wie  yorgeschrleben  war ,  ihr  phos« 
phorsanres  Natron  mit  Schwefelwasserstoff  prüften^ 
um  damit  das  Arsenik  ^  wenn  es  Torhanden  w8re> 
zngleieh  abznse^eiden ,  zeigte  sieh ,  dass  alles  bei 
diesen  Apothekern  vorrUlliigc  phospliorsaurc  Na- 
tron arsenikhaltig  war.    Dieser  Umstand  ist  für 
den  mediciniscben  Gebranch  dieses.  Salzes  9  zamal 
da  es  In  grossen  Dos^n  gegeben  wird,  genau  za 
beachten. 

Pritzsche**)  hat  ein  krystallisirtes  kieselsau-  Klcsd 
rei  Natron  erhalten,  als  er  In  einer  Lauge  Ton 
Natronbydrat  dnrdi  Kochen  eine^  dem  In  der  Lnoge 


*)  Annal.  der  Pliarmacie  XXVI.  pan;.  238. 
**)  Poggeadorff's^AiiMl.  XLIH.  pa(|f.  13. 
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cnllialtenen  Natron  an  Gewicht  glelclikommciidc 
Menge  von  Kieselsäure  auflöste^  nach  dem  £rkal- 
ten  erstarrte  ee  Bteh  einigen  Tagen  zs«  einen  Ag- 
gregat  TOn  kleinen*  Krystailen,  deren  Form  dem 
prismatischen  System  angehört.  Es  veränderte 
sich  in  der  Laft  nicht  9  unter  eine  Glocke  neben 
Schwefetsiare  gestellt,  Terwittert  eft  «bersUmalig 
dnreh  nnd  doreli.  Bis  so  ^OOo  erhilxl)  sehmikt 
es  zu  einer  syrupdicken  Flüssigkeit ,  die  mehrere 
Tage  zum  £rstarren  bedarf.  Es  scheint  mit  zweif  r- 
lf».Wsssergebslt  erhalten  .werden  sn  Unnen,  und 

ist  nacli  der  Formel  Na^  i^i^  -|.  18  oder  +  27  H 
zusammengesetzt.  Das  erstcre  von  diesen  wird 
in  kagelförmigen  Hassen  erhalten,  die  «af  der 
Oberflaehe  mit  Rrystallen  ftbevstrenl  sbd. 

Nation  Tcr-      Graf  Seba  ff go tseb bat  gefunden,  das«,  wenn 

Thoucrde  und  boMensaures  Natron  stark  mit  Thonerde  oder 
niit l^iseuoxjrd.mit  Eiseuoxyd  glüht,  aus  dem  Natronsalz  eine 
Menge  von  Kohlensäure  ausgetrieben  wird^  deren 
Gewiebt  t  Atom  Inr  jedes  Atom  Tbonerde  oder  Ei- 
senoxyd entspricht,  wodurch  Na  AI  und  I^aF  ge- 
bildet werde.  Die  Thonerdeverbindung  ist  IdslicU 
in  Wasser^  aber  das  Bisenozydnatron ,  welches 
sebwer  sebmelzbar  nnd  leberbrann  gefärbt  ist, 
wird  nicht  allein  durch  die  Kohlensäure  der  Luft, 
sondern  auch  durch  Wasser  zersetzt,  welches  Na- 
tronbjdrat  bildet  nnd  das  Eisenozyd  absebei- 
det.  Tb^nard^s  nnd  Gay-Lnssae^s  bekannte 
Methode,  Kalium  oder  Natrium  zu  reduciren, 
beruht  auf  einer  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Alkali  und  dem  Eisenoxydnl. 


*)  Poggendorff  s  Aanal.  XLIII.  pag.  1.17. 
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Winter*)  Lat  durch  Auflösen  des  IsoLlcusau-  Kssigsaurc^ 
MB  Lithions  in  reiner  Eseigeinre  das  essigsaure 
Lilhion  lirystallisirt  erhalten.    Die  tafellomigen 
Krystalle  sind  nngleiclischenklige ,  platte,  ▼iersei* 
tige  Pyramiden ,  die  dem  prisuiatisclien  System 
angeboren.     Sie  erkalten  sich  In  troeltiicr  Lnfity 
Ksen  sieli  bei +  150  in  0,28  ibres  «ewiebts  Was. 
ser  und  4,64  Tb.  Alkohol  von  0,81.    Bei  +  l9o 
fangt  es  an  in  seinem  Krystallivasser  zu  sciimcl« ' 
len^   bei  4"  108^  bläht  es  sich  auf  und  erstarrt, 
und  bei  einer  etwas  höheren  Temper^tnr  schmiUt 
das  wasserfireie  Salz.    Beim  Erhalten  erstarrt  es  ^ 
nieder  zu  einer  weissen  ,  undurchslchtigeu  Masse. 
£s  enthält  4  Atome  Krystaiiwasser. 

Binean**)  bat  die  Znaanmensetsong  Tdn  Jod-  AnmoaSak- 
ammoniah  nntersneht,  und  gefunden,  dass lOOTh.j^^^^^.^ 
Jod  20,4  Th.  Ammonlaltgas  ahsorblren ,  was  er 
in  relativen  Volumen  zu  i  Vol.  Jod  und  3  Vol. 
Aoimoniakgas  berechnet,  in  welchem  Fall  100 
Gewiehtstheile  Jod  fi0,38  Tb.  Ammoniah  anfneli*  ' 
nicu  niüssten.    Es  Ist  scinvcr  zu  sagen,  welchen 
Werth  diese  Analyse  hat.    £s  Ist  Mar,  dass  eine 
so  besebalTene  Verbindung  mehr  Ammoniah  ent- 
bilt,  als  zar  Sättigung  des  Jods  mit  Ammonium 
erfordert  wird,  wenn  Wasser  hlnznkonimt.  Es 
kann  also  nicht  diese  Verbindung  sein ,  aus  der 
sich  Jodammoninm  und  Jodstickstoff  bilden. 

Millen fand  dagegen,  dass  100  Tb.  Jod 
nicht  mehr  als  9,4  Th.  Ammoniakgas  aufnehmen. 
Wenn  dieses  etwas  zu  wenig  ist ,  und  10,id  sein 


«)  Pkann.  Ceatnilblatt  1838.  S.  466. 

••)  Ann.  dt  CIi.  et  de  Phys.  LXVII.  pag.  2)^5. 
-*)  Das.  LXIX.  pag.  84. 
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moss,  so  weist  Mi  Ilonas  Versuch  aus,  dass  es 
aus  2  Vol.  Jod  und  3  VoL  AHnnoniak  besteht« 
Hier  bleibt  J<mI  im  überaeboM  und  es'kiuui  Jod- 
Stickstoff  gebildet  'werden.  Millon  glaubt  be- 
weisen zu  können,  dass  Jodammouiak  nichts  an- 
deres ist,  als  eine  Verbindung  VQU Jodammoniuia 
mit  Jodstickstoff,  dadoicb,  dass  wenn  ein  Ge* 
miscb  von  troeknem  Jodammoninm  nnd  Jodstiek* 
Stoff  zum  Jodamuioniak  gesetzt  wird,  sich  beide 
zu  einem  schwarzen  Liquidum  auflösen^  wei- 
aUe  die.>£igenacliafkea  beeilst,  nm  Jodemme« 
'%u  sein* 


.Todcynn-  Bin 010  *)  bat  Ton  den  Verbindungen  des 
ammoniak.  ^^^^g       Salzbildern  Terscbiedene  AmmoniakTor- 

f  bindungen  hervorgebracht. 

jrodcyanammontak«   lÄsst  ma«  Jodeysn,  CyJ, 
in  einer  Atmospbire  Ton  troeknem  Ammoniakgas 

Terweilen,  so  wird  das  Gas  sehr  langsam  einge« 
sogen,  es  geht  oft  eine  V^oche  darauf  hin,  bevor 
die  Absorption  beendet  ist^  Die  Verbindung  ist 
fittssig,  rothgelb  und  bestebt  ans  3  ^  Cy  ^. 
Sie  verliert  Ammoniak  in  der  Luft  und  schiesst 
in  krystallinischcn  Blättern  an.  Dasselbe  geschieht 
In  einem  DestiUationsapparate  bei  50o«  Die 
feste  Veibindnng,  welche  dann  suriickbleibt,  ist 
?fH'-]-€yJ, ,  und  hat  §  vom  Ammoniak  verloren. 
Die  letztere  kann  als  neutral,  und  die  erstere  als 
.basisch  betrachtet  werden*  Wird  die  neutrale 
Verbindung  in  einem  Destillationsgefass  über  der 
Lampe  erhitzt,  so  liefert  sie  Jodammonium,  ein 
wenig  Jod  durch  den  Einflnss  der  Luft,  und  läset 


*)  Aaa.  de  Gh.  et  de  Pkys.  JLXVU.  pag.  234. 
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einen  gellien  Rielttlind  sofieli»  weltber  Melon 
ist  (Jabresb.  1836  S.  112). 

Chlorcyanammoniah.    Gasfdnnigcs  CUtfRJin  CUorcyan. 
und  AanwooUkgas  Teidiehten  sich  einander,  nnd  «"i^^nuklt* 
die  neue  Veffcindang  «etat  aieii  In  w'eisftcn ,  kry- 
stalliniaclien  Körnern  ab.    1  Vol.  CLIorcyan  ver* 
dichtet  2  Vol.  Ammonialsgas.  Diese  Körner  beale» 
ben  also  aus  2  4)^4)1,    gj^  j^^^  keine« 

Geraeh  und  aebeinen  in  der  Lnft  niebt  yerandert 
in  werden.  Von  Wasser  werden  sie  in  Salmiak 
und  Cyanammonium  «era^t«  and  bei  der  tvoek« 
nen  Destillation  geben  ste  Amwoniak  und  Salmiak^ 
wäbrend  Melon  iMuraekUeibt. 

Bromeyanammoniak  wird,  wie  das  Jodcyan-  Bromcyan- 
ammoniak  gebildet,  aber  die  Bildung  gebt  acbneK  »n«»«»*«^. 
1er  vor  sich.  £8  enibäU  3  Atome  Amaf^^juii  . 
i  Atom  Bffomeyan. 

•  Mobr*)  bat  eine  einfache  Art  angegeben,  um  Salpetergaure 
aus  Schwefelbarium  salpetersaure  Baryterde  darsa«  ^•'J^^de. 
stellen.  Man  filtrirl  die  Löaang  yoo  ScbwefeU 
barinm  bocbendbeisa  y  und  vermiacbt  aie  mit  einer 
eoneentrirten  warmen  Lösung  von  Chilisalpcter 
in  einigem  Überschuss.  Beim  £rkaUen  schieaat 
daraus  salpetersaure  Baryterde  an,  Und  in  der 
Löaang  bleibt  Sebw^felnatrinm  mit  aebr  wenig 
salpetersanrer  Baryterde  znrÜck,  aus  der  man, 
wenn  man  will,  kohlensaure  Baryterde  durch  kob« 
lenaaurea  iVatren  ansräUen  kann.  Die  Salpeter- 
saure  Baryterde  wird  dureb  ümkryatalliairnng  ge« 
reinigt. 

Jobnston*')  bat  eine  schwefelsaure  Kalkerde  Sctwcfeisaufe 

  KaUierdc. 

*)  Aaaal.  der  narmada  XXV.  ft^,  990. 
")  L.  a»a  B.  PkU.  Mag.  XIU. 
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milersoclit  9  die  sieh  jius  dem  Waste»  in  eSiner 
Dampfmaseliiae  abgeBetst  liatte^  die  mit  ftAtmos. 
Druck  aifteitete  mid  das  Wasser  am  einer  Grube 
bekam.  Es  bildete  sich  di^rlo  mit  der  Zeit  eine 
Kruste 9  die  aus  kleinen^  feinen  Krystallen  aad 
Pnie«  eines  larb^den  oiganiadieii  SUA  bestand. 
Diese  Krystalle  iifaren  sehwefeliaure  Kalkerde 
mit  6,435  Procent  Krystallwasser,  entsprechend 

der  Formel  fiCa  8+  II  eder  (üa  S + Cla  SH. 
Neue basUdie     Rammelsberg*)  bat  ein  Thonerdesalz  nn» 

"^^Thowali«'*'  tersucbl ,  welches  sich  aus  einer  mit  Thonerdehy- 
drat so  völlig  als  möglich  gesättigten  verdünnten 
Scbwefelsänre  abgesetst  bette»  nachdem  sie  einige 
Jabre  in  einer  Völlen'  nrid  venieblossenen  Flasche 
stehen  gehlieben  war.  Es  bildete  eine  krystalli« 
nische  Kruste »  zusammengesetzt  ans  kleinen  fei- 
nen Prismen,  die  sieb  unter  dem  Mieroseop  alle 
▼on  einerlei  Art  zeigten.  Das  Salz  war  löslich 
in  30,8  Tb.  kochenden  und  114  Tbeilea  kalten 
Wassers.    Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden 

ans  XlS^  4*  £lS  +  30H ,  und  war  also  eine  Ver^ 

bindung  der  bereits  bekannten  basischen  Salze. 
Mctalhnlze.       R ammelsbcrg**)  hat  das  Jodzink  und  einige 
Jodzink.    g^inQp  Doppeisalze  untersucht*  Das  Jodzink  scbiessl 
in  Krystallen  an,  die  dem  regulären  System  ange- 
hören, in  Conibinationeu  von  Würfeln  und  Octac- 
dern.  Diese  enthalten  kein  Wasser.  Man  bekommt 
sie  9  wenn  eine  Lösnng  von  Jodzink  unter  einer 
Glasglocke  überSebwefelsanre  sieben  gelassen  wird* 
Das  Jodzink  giebt  beim  Vermischen  mit  den 
Jodverhindungen  von  Kalium 9  Natrium,  Ammo- 

')  Poggendorfrg  Amnü.  XLIII.  pag.  583. 
•      Dat.  XLIII.  fag.  665. 
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I,  fitriiMi',  'Culelite  nnd  Magnesia«!  Doppcl* 
salze  y  die  9  Lei  gewöluilicheir  Lufltcmperaiur  unter 
einer  Glecke.ttJb^  Sebwefelsän^ei  allmällg  In  regel* 
napsig^n  .Kr|9tellen  ansehiessea  y  d^e  aber  in  der 
Lnfl  so  sebneU  zerfliessen,  dass  ibre  Form  nicht  ' 
genauer  bestimmt  werden  bann.  Die  vier  ersten 
▼OB  diesen  besteben  aus  <KJ-j-2Zn  JNaJ-f-^^ 
+  P»i^^+ZnJ,  Ba^+fiZnJ.  Die  Jodiire 
von  Kalium  und  Barium  nehmen  also  2  Atome 
Jodzink  auf*  ^ 

•  Rane^)  glebt  an,  dass  9  veraebieden  krystaU  CUonSnV 
lislrende  Verbindungen  des  Chlorzinks  mit  Am- 
moniak  existiren,  tou  denen  die  eine  in  Schup« 
pen  mit  Talbglani,  und  die  andere- in  sebönen, 
▼ierseltigen,  glfinzenden  Prismen  anseblesst.  Beide 
vnterscbeiden  sich  durch  den  Gehalt  an  Ghlorzink. 

Die  erstere  ist  =  ZnCl  +  Sm^-j-»,  die  andere 

t=2(Zn€l  +  ^^  +  ti(-    Die  erstere  derselben 
verliert  in  der  Luft  1  Doppelatom  Ammoniak  und  «  . 

das  Atom  Wasser ,  so  dass  davon  Zn€l -f- 
in  Gestalt  eines  ▼reissen  Polvers  znrilebbleibt« 
Das  letztere  verliert  auch  ein  Doppelatom  Ammo- 
niak und  das  Wasser,  so  dass  davon  SZnCl-^^ 
NB'  zurückbleibt,  in  Gestalt  einer  weissen  Masse, 
die  leidi't  sebmelzbar  ist^  nnd  darauf  zu  einem 
gammiäbnllchen  Körper  erstarrt.  Dieselbe  Vcr* 
bindung  wird  aus  der  ersteren  durch  Erhitzen  er* 
halten.  Die  gammiSknliebe  Verbindung  kann  anb* 
limirt  werden. 

Werden  diese  Verbindungen  mit  Wasser  be* 
bandelt  9  ao  lassen  sie  einen  weissen  pnlverförmS- 


*)  Journ.  für  prfict.  Chemie  XV*  pag.  %79. 
BeneUu  Jakret- Bericht  XIX.  i7 
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» 

gea  Körper  uagelcMt  Bariiek^  wMkms  befttekt  aiM 

Zn€l+e2n  +  lOfi.   Wird  dieser  bk  u  +  §M0 

erhitzt,  so  Tcrliert  er  i  Atom  Wasser,  bei-f-i>i3o 
verliert  er  noch  3|  so  dass  er  dann  aus  ZnCl 

62nCI  sosanunengeselst  betmeliteC  werden  luinn$ 
bei  -f  -  260^  verliert  er  seinen  ganzen  Wassergehall« 

Sdiwcfelsaa.      Kane  hat  ferner,  im  Zusammenhange  hier- 
"^Ammonli^^^         ^  schwefelsaure  Zinkozyd- Ammoniak  un* 
tersneht,  welches  nach  seinen  Versuchen  besteht 

aus:    .    .......  ZnS+2f«H34-aä. 

An  der  Lnfl  verwitterl  es, 
verliert  S  Atome  Wasser 

und  lisst  zurück :  .    .    .    2n  S  +  2Pttl^  +  H. 
Bis  zu  -|-  lOQo  erhitzt,  ver* 
liert  es  I  Atom  Ammoniak 

und  wird  zu:     ....     ZuS  +  PfflS^-ft. 
Durch  Erhitzen  bis  zu  -|- 143^ 

/  wird  es  weiter  verwandelt  in :   Zn  ä  -f>  Hü'. 

Darüber  hinaus  erhitzt,  ver- 
liert es  die  Hälfte  vom  Am- 
moniak und  wird  zn   •   •   2Zn  S  IW. 
Bei  noch  höherer  Temperatur  kann  das  Am- 
moniak nicht  ausgetrieben  werden,  ohne  gleich- 
zeitige Zevsetznng  des  Zinksalzes. 

Wird  das  bis  zn  i43o  erhitzte  Salz  mit  Was- 
ser behandelt,  so  lässt  es  ZnS-l~^^n 4"^^  so* 
fiek,  welebes  in  der  Lnfl  4  yob  seinen  Wasser 

verliert,  und  zu  Zn  'S  +  eZn  +  3H  zerfällt. 

Diese  Znsammenstdlangen  sind  ganz  interes- 
sant; es  kommt  nun  darauf  an,  mit  welcker  6e* 

nauigkelt  die  Bestimmungen  gemacht  sind,  was 
aus  den  Angaben  nicht  zu  ersehen  IsL 


Digitized  by  Google 


259  . 


Pelooze*)  liat  gefunden,  dass^  Wenn  man CyaneUenm- 
In  eine  Lfisong  Ton  gelbem  oder  rolbem  Gyanei-  hm^mgeB. 
aenkalinm  Cblorgas  leitet  bis  zur  Yenvaiuiluiig' 
des  Kaliiiinsalzes  in  Chloreisenkalium,  eine  Flüssig- 
Iceit  erbalten  wird^  die  nach  Cbloreyan^  Cblor  und 
Blsasilnre  riedit^  mid  bn  snm  Roefaen  eibitst^ 
ein  grünes  Fulver  absetzt,  welches  ein  Gemisch  > 
oder  eine  Verbiudung  ist  yon  einer  bis  jetzt  un- 
bekannten Cyaneisenverbindung  mit  Eisenozyd.  , 
Wird  der  gewasehene  Miederseblag  der  Lnll  ans« 
gesetzt,  so  wird  er  allmilig  blaa  und  bildet  Ber- 
linerblau.   Bei  + 1800  verliert  er  Wasser  und " 
Cyan  ,  und  Tarbt  sich .  nach  wenigen  Augenblieken 
piSebtig  Tiolett  blau« 

Wird  er  mit  starker  Salzslore  gekoebt,  so 
löst  sich  das  Elscnoxyd  daraus  auf^  man  bat  ihn 
damit  hinreichend  gekocht,  wenn  die  saure  Flüs- 
sigkeit in  Wasser  getropft  niekt  mekr  blaa  wird« 
Das  dann  Ungelöste  ist  das  nene  Cysneisen.  Es 
ist  ein  grünes  Pulver,  welches  nach  dem  Abwa- 
schen der  Säure  im  lufÜeeren  Raame  getrocknet 
wird.  Es  besteht  nun  ans  Fe€y-f  Fe€y3-)-4ft. 
Es  ist  so  zusammengesetzt,  dass ,  wenn  das  Cyan 
darin  gegen  Sauerstoff  vertauscht  wird,  Eisenoxyd- 
oxydni  entsteht ,  wäkrend  ans  dem  Wasserstoi  und 
dem  Cyan  genau  CyanwasseistolRianro.  enisteben 
würde.  ^ 

In  der  Luft  verwandelt  es  sich  allmälig  ini 
Berlinerblau.  Mit  Salzsäure^  selbst  ranebender,. 
kann  es  lange  gekoekt  werden,  okne  Um  es  zei^ 

stört  wird.    Ein  Theil,  welcher  aufgelöst  wird, 
giebt  ausser  Blausäure ,   Chlorür  und  Chlorid.  • 

*)  Aunl.  a«  ».  «t  it  'Vkjt.  tiXix.  iM(.  'M. 
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CMor  wirkt  noeh  schwSditfr  dannf.  Ktoslisclie 

j         ...  ,     .  ■ 

AlkalieB  «ckeiden  Ew^noxyd  ab,  ond  bringen  ein 
Gemisch  \on  gelbem  and  roüicm  Cyaneisenkalium 
bcrvor.  Vpn.O  Atomen  grünem  Eiseneyanür- Cyanid 

werden  5  Atome  Fe,  i  Atom  7e  Cy^  4-  aK  €y  und 

GAtome  Fe€y  +  2K€y  gebiidet. 

VeiBrenniingf.  *  G a  m  p  b  e Ii  bat  gepeigt,  daas  die  Verbindungen 
Produete  der       Cyanfire  'der  Alkalien  und  alÜaliaeben  Erden 

Cyaneiscnver-     ,  i      i         l  •       tv         »  r 

bindungen  mit  mit  Eiscncyanür  durch  Verbrennen  in  offener  Luft 

aUialischea  ju  cyanaaufe  Salze  und  das  Eisencyanür  in  Eisen* 
Cyanmrea.  ^^y^  verwandelt  -werden.  Da  dieaea  mit  «iaen« 
freien  Verbindnngen  nieht  gesehiebt,  ao  glaubt 
er ,  dass  sieb  dadurch  ein  Einflues  der  Gegenwart 
des  Eisens  erweise**).  P^ach  ihm  ist  die  beste 
Bereitunga-Metbode  dea  cyantanren  Kalia^  waa- 
aerfreiea  JBlntlaugensals  in>  einein  offenen-  CSeflaa 
Tim  Eisen  zu  glühen  und  dabei  mit  einem  eiser- 
nen Spatel  beständig  umzurübren,  worauf  das  cyan- 
aanre'Kali  auf  die  gewöbnliebe  Weiae  mit  Aike- 
kel  ausgckecbt  wird; 

Das  Doppelcyauür  von  Kalium ,  Caleium  und 
Eisen  Verbrennt  wie  Zunder  und  läaat  cyansaures 
Kali ,  cyansanre  Kalkerde  und  Eisenoxyd  xarüclu 
Wind  die  .Löanng.  d^.  Cyanate  in  Alkoknl  dem 
SonnenlSdit  ausgesetzt  9  se  wird  aie  .  roth ,  und 
'  ward  die  Flüssigkeit  im  Sonnenschein  abgedunstet, 
so  schieaat  daraus  ein  rotbes  Sala  an.  Diese  rolhe 
Vmrbe  Mwgebt  beim  firbitecn  bia  an  -f  60^,  kömmt 

•  •  *)  Aonal';  der  Pharraacie,  XXVHI.  pag.  b'Z. 

'^"^md^^Aithg  bestellt  a^ht  in  euer  dircetai  4>syd»* 
tian  ^ddnsib  din«  SaiMBiilaff  der  L«ft»  lemleni  ^vakftdieiaficli 
itt  es  das  sieh  bildende  EiscKexjd»  weleliet  die  OzydatioA 
des  GjaakaUwB«  Jb.fswli'lsl. .  W.; 
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aber  im  Soniiciiäclicin  \viedcr^  sie  gehört  Dickt 
der  cyansaureu  Kalkcrde  ^Mi  f  sondern  sie  berakc 
waH  eia«r  nevgebiMeteii  firemden  JBiMiisehnog, 
dfie  tfich  ebenMIs  bildet ,  wenn  das  Sals  in  eiiNUr 
iletorte  gebrannt  wird  ,  und  Cyankalium  und  Gyan- 
calcium  auriickilisst.  Das  Färbende  konnte  nickt 
itriitt  werden.  Campbell  hat  diese fothe  Favbe 
mit-  verMiedenea  andereii  rollieii  FUfbongen  der 
Cyanyerbindungen  vcrgllckcn ,  aber  t>ie  hatte  nicht 
dieselbe  Natur ,  wie  diese. 

Er  fbnd,  dass^das  KaliQm-Cäleiirin- Doppelsais 

in  einer  salzhaltigen  Flüssigkeit  so  schwerlöslich 
Ist,  daas  x.  B,  ^^Vif  Kslkerde  davon  angezeigt 
wird  in  einer  Flüssigkeit  ,  die  mit  trocknem  Cyan- 
risenlMliam  gesattigt  wird.   Nachdem'  das  Doppel- 

t»alz  gebildet  ist^  leisten  auch  Salpeter,  Kochsalz 
and  Salmiak  dieselben  Dienste,  wenn  man  damit 
die  Ftössigkeit  s&ttigt. 

Schcerer^)  hat  das  basische  Eisensalz  unter-  BatUchei 
sucht,  welches  beim  Kochen  aus  einer  vcrdünnten*^^J^^J^ 
Lösung  von   sebwefelsaarem  Eisenozyd  gefallt 
wird.    Esistfa^S,  von*  dem ^fi  Atome  mit  9  Ato- 
men Wasser  verbunden  sind.    Vielleicht  kann  es 

aus  %  basisehen  Selsen  besteben  =  (Fe^Si  +  fi)  -|. 

(Fe'^S -j- 80) ,  unter  sich  verbunden  ,  gleichwie  das 
vorhin  erwähnte  basische  Thonerdesalz  ,  wozu  hier 
die  Atomzahl  des  Wassergehalts  gegründete  Ver- 
mathnng  giebt.  Dieses  Salz  ist  nach  dem  Troek- 
neo  ockergelb ,  mehr  oder  weniger  hell ,  je  nach- 
dem ISS  aus  einer  mehr  oder  weniger  verdünnten 
Lösung  gefallt  worden  ist.  Bei  einer  Tciinperatnr, 


*)  Pogs«  Adorf  f 's  Annaiett  XLiV.  pag .  433. 
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aic  nicht  bis  «am  GMheii  %n  gdhen  kttvelit, 
liert  es  sein  Wasser  und  wird  dunkelbraun. 

Je  melir  die  Lösungen  yerdiiniit  s'wd,  desto 
grösser  bt  die  Quiililät,  welelie  ym  diesem  Sei« 
beim  Kochen  hervorgebraclit  wird,  nnd  je  niedri* 
ger  die  Temperatur  ist,  bei  der  die  Flüssigkeit 
anfangt  getröibt  zu  werden.  1  Th.  Salz,  in  100 
Tb.  Weeser  gelöst,  wird  bei  +  76^  getrübt^  ip 
200  Tb.  bei  +  560,  400  Tb.  bei  +  47»,  in 
800  Th.  bei  +  400,  «ud  in  1000  Tb.  bei  +  38°, 
In  10000  Th.  bei  +  14«.  Eine  Auflösung  in  200 
Tb.  Wasser  bell  nach  beendigter  Fällung  während 
dem  Rochen  ^  vom  Euenoxyd  snriick ,  in  400  Tb« 
^,  in  800  Th.  4,  «nd  in  iOOO  Tb. 
nngefähr  so. 

PoppelialsTOA  Bei  meinen  Versuchen  nber  das  Aton^wicht 
koWensaurcm  j    Kobicnstoffs  wnrde  ein  Doppels»!«  von  hob- 

Bleioxyd  mit  i      i  tvt 

kohlensaurem  Icnsaurem  ßleioxyd  mit  kohlensaurem  INatron  er- 
'  halten,  als  salpet  er  saures  Bieioxyd  in  überschüssi- 

ges boblensanree  Natron  getropft ,  damit  gekocht 
nnd  ansgewaseben  wnrde.  Nach  der  Analyse  be> 
sUnd  das  Salz  aus  Nat  -|-  APhC. 
Saipctetiaures  Dnjardin  nnd  Jobnaton*)  haben^  jeder 
vndoMlMitTCf^^,!  seiner  Seite,  ein  Doppelsah  Von  salnet^r- 
saurem  und  oxalsaurem  Bleioxyd  hervorgebracht, 
welches  ans  l^bÜ  l'bC  +  2M  besteht,  und 
welches  anf  mehrfache  Weise  erhalten  wird ,  am 
besten  aber,  wenn  man  oxalsanres  Bleioxyd  in 
warmer  Salpetersäure  auflöst  und  die  Lösung  er- 
halten lässt,  wobei  das  Doppelsalx  in  farblosen, 
rhomboSdrischen  Tafeln  anschiesst.  £a  behalt 
seinen  Wassergehalt  bei  4~  iOO^,  verliert  ihn  aber 

*)  Jsvia.  Ittr  pmet.  Clienie  XV.  pag.  50S. 
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liei  ^  1260^,  worüber  es  anfangt  zersetzt  zu  wer- 
den. Kaltes  Wasser  zersetzt  e»  and  lässt  oxdr 
Mmm  Bkioxyd  anracls.  Von  WtnnnB  Wasier 
wild  citt  wenig  Ton  deni  .lki|i|ieiMdae  adfgvnoni* 
men ,  was  ticli  beim  Erkalten  wieder  absetzt« 

Johnston  fand,  dass  aus  einem  warmen  Ge* 
■Hieb  Ton  Oulaäure.  mit  Weinaanie,  Citronen» 
aSimtmj-  BenaojSsanre  und  Bern^eina&are  die  OudU 
alnre  abgescliieden  werden  liiniate  y  wenn  eine 
warme  und  saure  Lösung  von  /^alpetersaurem  Biei- 
oxyd  zngeaetst  wvrde ,  wobei  oxalsaures  Bleioxyd  . 
mit  aelir  wei»%  toü  dem  .0eppelaalze  juedeiliel) 
welches  nach  dem  Aoawaadien  reines  oxalsaures 
Bleioxyd,  mit  den»,  ganztm .Gehalt  an  Oxalaäurej 
snruckliess. 

Das  Kupferehlorid»  Ammeniak  iat.vea  Kaan  *)R«pfefdiiorid. 

untersucht  worden.    Es  ist  =  CuCl  +  2NM3-f  H.  ^«•■Wi- 
Dnjcch  Waaaer  wird  es  aersetaiti  wobei  es  ein 
baaiaehes  Chlorid  Ton 

lisst,  was  1  Atom  Kupferoxyd  und  2  Atome  Wasser 
mehr  ist,  als  in  dem  gewöhnlichen  Braunschwei^ 
ger-.GtUift«        ;  . 

Clans**)  bat  gefanden,' dass,  wenn  sehwefel* Sckw«fele jas- 
saures  Kupferoxyd  in  verdüouter  Lösung  mit  kmpfcr. 
Schwefelcyankalium  yermischt  wird,  man  Kupfer» 
aoUbeyanür  bekomml,..  in  .Gestalt  eines  weissen 
Niederschlags,  dass  man  aber  beim  Vermischen 
warmer  Lösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
erhält  9  welcher  i}aA.  Schw^cfelcyanid  ist.  Es  be- 
steht ans  Cn€y  öder  ^eUeicht  tichtiger-ans  dn^y. 

Durch  Wasser  wird  es  in  SulfocyanUr  nnd  in 

•   

*)  Jouni.  for  pnct.  Gbeaue  XV«  faf.1^7« 
•')  Das.  XV.  p.  401. 
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ScIltvefieleyaBwasteratoffiBäim  xencbsty  jedoek  nveUt 
auf  einmal,  sondern  langsam 9  und  daher  wird  es 
•beim  Watckea  zersetzt*  Auch  Alkohol  zersetzt 
iuvA  s^iMil  WaMeig«hait.  ¥m  AmuMiiali 
^ird  es  mit  ültticr  Firb«  «ufji^tfst.  '  RaK^verseM 
es  mit  Zurückkssung  eines   grünen  Gemisches 

TOD  Coft  und  CnK.  Bei*  der  troeknen  Deatiila* 
tion»  die  aelion  bei  "-^tOV^  anfHiigt,  liefert- es  kAü 

wenig  Schwefelcyanwasserstoffsiiiirc,  Schwcfelkob- 
'  lenstoff,  und  es  bleibt  eine  braune  Masse  zurück,  die 
naeh  Bebandiong^^  mH  KtihiijgsWatoer  üi  dem  Rüiek* 
etaade  Melon  zoHicblSsaf.  '  Ton  emer  eoiieeiitrii^ 
ten  Lösung  von  Schwcf^lcyankäliuin  wird  es  mit 
brauuer  Farbe  unter  Brausen  aufgelöst,  wobei  sieb 
Scbwefelcpnwaaserstoffiiäore  entwickelt«  WaaMfr 
fallt  dann  daraus  SdlfoeyatiGr.  '  ' 
^alp<:tersaare8     ^alpeteraaures  Knpferoxyd- Ammoniak  besteht 

nach  Kane*)  aue  Cnl^  +  mEk^,  ohne  Wässer, 
Cs  Mpltfdirt  Will  firbltsen.-  ' '  ' 
ünallkn|)fcr,       Eine  andere  explodircnde  Verbindung,  deren 
Bereitung  und  übrige  Eigenschallen  noch  nicht 
angegeben  sind,  ist  ebenfalls  von  K»ne>)niigef 

führt.  Sie  soll  bestehet  ««s  9Ctt-  +  +  ßk. 
Bei  der  Explosion  lässt  sie  metallisches  Kupfer 
zurück.  '  -  • 

Cyuiqttecfcnl*  Bre  1 1  bat  din Veebindungen  des  Ofint^ecfe' 
gUor^*.  Silbers  mit  den  ^ie#«i«6»*^on  Natrium ,  Ammo* 
nium^  Barium,  Strontinui  Und  Calcium  untersucht. 
Sie  werden  erhalten ,  wenn  man  CyanqfUeeksilber 
und  eins  ven  diesen  €bietlii*en'>in  angemessenem 
Verbiltniss  jn  Wasser  aufiitt*  uaid  die  li^sung 


•)  Jonrn.  für  pract.  Chemie  XV.  pßff-21f\ 
")  Dat.  XIV.  pag.  U». 
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zur  Krystalllsatloii  vcrdonßtet.  Diese  Salze  sSiid 
löslich  in  wafseriulltigein  AikoLol.  Sie  bestebM 
•Ue  ans  iAtom  iPM  jedlMii  iBetlftnddi#UiB.Hg€l; 

'  Alle  diese  Salze  schiessen  in  platten  Trerseiti^  , 
gen  Primen  an ,  die  von  Calcium  Jni4>MagaaaMiai 
«iffliMMii- nkht  m.  iler  Xaft 

'Hnat  *)  hki  ^t§tmim^  llass  ümlr-  Wttligang  Qaedulll»er. 

einer  Lösung  von  Jodlialiiim  mit  Jod  uud  Fällung  "■■F*'i?<ll*» 
der  Flüssigkeit  mit  Queck8ilbeMibl<]>rid  ein  brauner.  . 

jßr  ▼«rlieft  den  Cbmcbpsf  voll  Jod  an  ,dec  hnt^ 

oder  beim  Erhitzen.  Er  ist  löslich  in  eiiier  con- 
eentrirten  warmen  Lösu^ig, Top  Kochsalz  und  «chieist 
daraus  beim  Erhalten  in  schwarzen  Nadeln  an. 

•Clans  **)  hat, ein  llfqppelsalz  Vinn  Q^uechsilber-  Qaecluilber- 
siilfocyanid  mit  Schwefeleyankaliura  erhalten^  ^^*'Scliwei\;"cji«i 
er  das  letztere  Salz  mit  Calomel  und  Wasser  rieb,  lulimn. 
wob^i  sich  ein  schwarzes' Pulver,  welches  metalli- 
sches Qbechsilber  war,  Ebschied;     pie  li|trirte 
und  Terdünstete  Lösung  gab^  zuerst  tafelförmige, 
gelbe  Kristalle  von  diesem  Doppelsalz  und  darauf 
Cblorkalium  inWnrfeln  oderOctaedern^'yerunreinigt 
mit  dem  ▼orhergehenden«    In*  hochendeiiK.  AlhöhiA 
aufgelöst,   schiessf  das  Doppelsalz  in  farblosen 
strahligen  Krystallen  an«    Die  Zusammensetzung 
des  Salzes  Ist  jedoch'  UYetifbdeit*     Es  hestehl 

ans  ^^g^y-    An»  Jer  AniS^nng  dieses 

Salzes  fallt  Ammoniak  ein  gelbes  Pulver,  welches  ' 

ans  Agej  +  ISäg  besteht  und '  also  Qnechsitber- 
otyd'Salfocyania  i#t.  bieses  Sah  wird  bei  +  I8O0 . 


  ;>i. 

•)  L.  and  E.  Pbil.  Mag.  XU.  p.  125« 
")  Das.  XV.  pag.  409, 
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iiiit  einer  explosionsiipti^n  Heftiglceit  zersetzt,  wo*  ' 
bei  Qnecksüber  ond  Schvrefelqaeckniiber  eotw  idicU 
werden  und  M«loii.  snraeklileibt* 

Kaue*)  liat  den  weiMaa  Körper  «atmnidit) 
welclrer  erhaltea  wird  9  wenn  man  neutrales  oder 
basisches  scLwefelsaures  Quecksüberoxyd  mit  Am- 
.  moniak  behandelt.    Er  ist  eine  YetUndang 
QMcksilbefattid  mut  baekekeHi  .  eebWabbMii 
Quecksilberoxyd  zi:  Hg^S  +  HgWH«. 
Salpetertanres     Kane  bat  femer  gefunden,  dass  salpetersanres 
•lyTandV^'^^.^^  wie  Mileebevlieb  d.  J.  ge- 

MadugeBda-funden  hat,  =  Hg^H  +        ist.     Aber  Kane 
^^laoiüak*"  bat  noch  zwei  andere  basisehe  Salze  gefunden^ 
nimlieb  Agsi^  +  U  und  tL^^.  ' 
,  Der  Niederseblag,  weleben  Amnoniak  in  sal- 

petersaurem  Quecksiiberoxyd  hervorbringl ,  ist, 
wenn  das  Gemisch  balt  war  und  das  Ammoniak 
nicht  im  ÜberscbnM  hinzukam ,  =  iflg^S  -|- 
wie  schon  Mitscherlich  d.  J.  gefunden  hatte. 
Wird  er  aber  aus  einer  warmen  Flüssigkeit  ge- 

•ßttt,  ao  ist  er  =  Hg^SF  +  Hg;NfiS  d.  b.  das 
Ammoniak  des  vorhergehenden  ist  durch  i  Äqui- 
valent Quecksilberamid  ersetzt« 

Wird  die  erster^  Ton  dietjcn  mit  Amnoniak 
gekodkty  80  löst  es  ^aieb  darin  -anf,  nnd  ans  der 
Lösung  fallt  dann  ein  krystalllnischcr  Körper  nie- 

,  der^  WidLcher  ans  Ag^l^  +  S^H^  +  SU  beatebt, 
Saipetenanra     Kane  bat  gefanden ^  dass  das  farblose  aalpe« 

*«Jdia"  ^«"•"'^c  Quecksilberoxydul  =  HgW  +  2H  ist, 
und  der  gelbe  Niedersclilag.|  welchen  Wasser 
daraoa  abaebeidet»  =  + 


')  Poegendorfr»  ABsaK  XUV.  fag .  459. 
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Pen  sogcnMiiftai  Mtrewnm  s^Iuhilis  Ußhne^ 
mannt  betrackCet  Kane  als  Hg^^  -j-  IW,  .  . 

leh  luAe  ^mm  Ymhmimafidm  aaek  dtn  -gek 
wMmBcktai  Amidrtmi  dkrgMiellt  lA  habe  m  ' 
Vorhergehenden  S.  243  angeführt,  dass  Kane 
fUniit  nicht  übereinstimmt.  Ein  Beispiel  seiner 
Ä^mdU  giebt  lU«  Mgenda  Fofwel  fiit  dU  letat» 
geMniite  Verbindung  =  iwli  -f-  2Hg. 

Über  den  im  vorigen  Jahresberichte  S.  195  Borsaures 
angerührten  Umatoiid,  dasa  Banäiire  und  Qnaek-  ^''''l^^^^^'' 
ailberoxyd  aaf  äaaaam  Wege  aiditVarbnaden  we»i> 
den  können,  sind  neue  Versuche  angestellt  wor- 
den von  Buchner  d.  J.  und  Gossmann,  so 
wie  a«fib  von  A^t^oar*),  defe»  Qeaiiitaie  die 
fimbaren  TAlHmunaa .beatallgen>« » 

Defferre**^  hat  folgende  Bereitungsmethode  Goldcyanfir. 
des  Cyangoldea  angegeben.  1  Theil  Gold  wird  in 
5  Tb.  Königswasser  aufgelöst  und  an  dieaav*  LÖ^ 
airag  Tb^  Qaeebailberefaaid  gesetat«  -  Biel  Lö- 
aong  wird  im  Wasserbade  verdunstet  und  wVhrend 
des  Eintrocknens  beständig  :niit  eineni  Glasstab 
aageriibrt,  bis  die  Masse  gelb  ,  gewotden  iat.  Dar 
Zweeb  dabet  '  iaty  GoldehlorUr  btraoiaabrlaien^ 
welches  seine  Bestandtheile  mit  denen  des  Queel? 
ailbercyaaida  austansebt.  Die  Masse  wird  lait  ' 
Waaser  aasgtaageay  welekea  ^rber  aiit  einigaa 
Tropfea  Ilönigswaaaar  äaaer  jgeaaiebt  Hrerdeavitly 
am  das  GoM  aiifzulösen,  welehea  aieb  dnreb  die 
Zersetzung  des  Goldclilorürs  abgesetzt  haben  hann. 
Za  der  Löaaag  Ima  aeeb  i  Tb.  QaedkaUbeicyaaid 


0  JMd».  dA  PbMTMac^.  XXIV*  pae;.  ISS«. 

**)  Bnchneir^t  Rcpert.    Z.  R.  XIII.  pag.  22. 

**)  Joiurn.  für  pruct.  Chemie  XXVU.  pa^.  83. 
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gesetoi^  W^feriieii  9  lYoraitf  man  doreki'  fiintrdeknen 
iioch  mehr  Goldcyanür  erhält.  Seihst  ohne  dfa» 
«Mi  ZoüMitJB  JidsQoinil.iMUb  duccb  neues  Eintrockaen 

diet,  das«  das  Cioldehlorid  hfelm  Einfroelui^  iiMt 
gänzUch  in  Chloriir  Ycrwaudeit  wird  und  aisQ  das 
dilMiId  nicht  TAUkoinmoa ,  zttnnizi.'  .Da»  ColdU 
cyanür  -  eiiife  aclifine  gelbe  Fiürbe  vuiA 
sehr  wohl  aasgewasclieii  werden.  '  ^ 
Chlorrhodium-  B  i  e  w  e  n  d  *)  hat  das  Chlos  -  Rhodium  -  Natrium 
aiMAyairt  ^  ev,  hat  ganz  alidece  .R^^uitate  erhalr 
len^-y  yrifi.ieh.    MiMne»  Foiwei  Cär<  dieses  Sab  ist 

3=  3Na€l-f  R€13  +  18g.  B ie wand's  Formel  ist 
diz  2Na€l  +  WQl^^  19Aq.  Diese  Foi»nei  ist 
ein  Griterinniy  niehl^ji^-.'froU^  lnv^^^  Aoaljse^;  ats 
^ieliadbr-  .Pkt'-^tkt  'Chemiker , '  dem*'elwab'.  *mehr 
Grüudliclikeit  und  Ühung  und  weniger  Anmaasung 
au  wünschen  wäre.  .*  • 

".r  Defeseifam^kaft  fiuMr  .gefnndeny  dass  daa.JKe» 
ImmlialZ).  inf-AlkiAol-  ahfgelösl  aaek*  denr  theil» 
weisen  Ahdestilliren  des  letzteren,  ein  eläylkal- 
tiges  Salz  gieht,  welches  durch  Concentrirung  der 
HKkstilndigen':Flnsaigkeii  in  dunkeksMinebemtken 
Madeln  amichiesst,  vnd  wekhe»  •danelt  Unüiryslal* 
lisirung  mit  Wasser  in  heinahe  sclmärzen  glän- 
zenden Rhomhoedern  erhalten  werden  kann.  Das 
&iz:.  ^traetzl  .skk  beka  .fiikitneii  im-  Platintiegel 
mit  Zneken. •  Da  aber»  die  ekyihaltigen  Salze  sieb 
entzünden  und  mit  Flamme  verhrennen,  da  das 
&dB  roth  war  und i  das  Rhodiam  also  nicht  auf 
eine  niedrigere  Ghlorverbindangsstnfe  redocatl  war» 
nnd  da  niebl  augelobft  iat»  dasa  RbodUMi  me- 

')  Joura.  für  pract.  Chemie  XV.  f^i  ItM.  ' 
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talHsch  gcfiSlU  war,  so  Ist  es  klar,  lUss  keitr  \ 
Grund  zur  Kataiyslrung  des  AikoLols  4afelb  ^dn^ 
RLodlamsalz  YorhaBden ,  dMS.nl^  dM-Stlfl  froU 
liaaptsächlieli  nar  das  gewöhnliclie  war. 

Gros*)  liat  unter  Liebig's  Anleitajng  eine  Neue  Klawc 
neue  Klasse  von  PlalinsalzQu  entdeckt  pn^.  qh.  Piaiin- 
tersuelity  die  aus  i  Atom,  €blorpli|^i^9iid  mit 
I  Atom  YOin  einem  Ammonlamoxydsals  mit  einer 
Sauerstoffsäure  oder  von  einem  Ilaloid  •  Amfl(i.o« 
nlumsalz  besteken»  Sie  werden  aus  dem  grunaa 
jPlatinelftlorär- Ammoniak,  Y^elekee  toq  Magno« 
(jakresti.  1030  S.  159)  entdeckt  ond  aoalysiri 
worden  ist,  erkalten.  ' 

'  Liebig  bat  eine  leicbtere  Methode ,  als  die  ' 
TOB  Magn  us  angegebene,  zurHenroibriagung  die- 
ser Verbindung  «urgefnnden.    Man  löst  Platin- 
cklorid  lu  Wasser,  erwärmt  die  Lösung  gelinde,  * 
setzt  schweflige  Säure  in  kleinen  Portionen  hinzu, 

-biti  dieJFlissigkeit  rotbbraun  wird  und  damit  auf- 
bört,  in  einer  con^lrirten  Lösung  von  Salmtak 

•einen  Niederseblag  hervorzubringen.  Man  hat  in 
der  Flüssigkeit  dann  Platinchlorür  in  verdünnter 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  aufgelöst.  Setzt'miin 
die  Bckwüdige  l^re  xu,  bis  die  flfissigkelt  UM- 
los  gefl^fden  l6t^- so  ist  ancfa  das  Chlorür  zerstört;' 
und  sie  kann  dann  nicht  zu  dem  Versuch  ange- 
wandt werden.  Sie  wird  nun  bb  cum  Kochen* 
erhitxt  and  mit  Ammoniak  im  Obersebnss  ▼ersetzt.* 
Dadurch  tr&bt  sie  sich  und  setzt  beim  Erkalten 
das  Platinchlorür  -  Ammoniak  in  dunkelgrnnent^I 
krystaUiniseken  I^adeln  aku  Hie  Analyao  tÜMlilt 
Salaeo  kalfirro/i  !nri#derk9lijmd  ga^.diuiieelboJ^ 
 :  — •  .      "  '  /.H*: 

*)  Annal.  der  Pkarjnaci«  XXVL  pag.         '      n    «  '  •  • 
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sulUtnieMagnus  erlialUsn^  nämUcli  PtCl-^^^M^. 
Ba  ist  «bo  liein  Ainid. 

'  Wird  dieses  Salz  nun  mit  SalpctersSnre  in  ge- 
linder Wärme  behandelt ,  so  wird  die  Säure  zuerst 
brauD  ^  $ibtr  bei  for^;e8etzt€r  Digestion  Verwändelt 
sie  dto'^grttiie  Salz  in  ein  weisses  Pulver.  Gebt 
die  Digestion  zu  weit,  so  wird  das  Pulver  gelb 
durch  ein  wenig  neugebildeten  Plalinsalmiak« 
Das  weisse  Pulver  entbalt.  ein  in  reinem  Wasser 
I6sliebes  Salz,  vermisebt  mit  redneSrtem  Platin, 
welches  durch  Wasser  abgeschieden  wird.  War 
Platinsalmiak  eingemischt  y  so  bleibt  dieser  gröss- 
tentbeils  bei  dem  Platin ,  and  der  sieb  mit  auflö» 
sende  kann  dnrcb  Umkrystallisirnngen  'abgescbieden 
werden.  Es  löst  sich  leichter  in  belsseui  Wasser 
als  im  kalten« 

Das  neue  Salz  ist  farblos  oder  schwach  gelb« 
lieb  und  schiesst  in  glänzenden^  platten  Prismen 
ilttr  £s  bedarf  derBeibölle  yon  Wärme.- nm  mit 
Kalkbydrat  Ammoniak  sn  entwiekeln.  Aneh  er-  , 
theilt  kaustisches  Kali  dem  Gemisch  nicht  eher 
einen  starken  Ammoniabgerucb,  als  bis  es  erhitzt, 
wird.  SebwefelwAsserstoff  fallt  daraus  kaum  eine 
Spnr  Ton  Pbitin*  Die  Analyse,  wddie  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  angestellt  worden  zu  sein  scheint, 

Stimmte  vortrefBicb  mit  der  Formel  Mi^Ü  -f- 
Pt€19«2. 

Wird  die  erwärmte  Auflösung  dieses  Salzes 
iui'Wssier  mit  einer  warmen  Lösung  von  schwe- 
Crisaturem  J!btron  .Termisebt,  so  sebiesst  beim  £r- 
kellen  ein  nadellormiges  Salz  an ,  welches  P^H"^  ä 
4-  PtClm^  ist.  Dieses  Salz  wird  auch  erhalten^ 
wenn  mali  das  salpetevsanie  mit  verdünnter  Sdiwe- 
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(elaaare  eiliilst;  Es  igt  sckmilUicli  m  ImIIm 
W«Mer  alm  leidbllMidi  m  httmna.  Die  AnU^ 
snng  dieses  Salzes  wird  niclit  eLer  durch  salpe- 
tersaurca  Baryt  oder  Chiorbarium  gerälU,  als  bia 
■lan  'eine  anrdere^Säar«  sngcsetat  bat  9  die  ia  dem 
neneii  Sab  die  Stelle  der  Sehwefelsiwe  eraetsea 

Yermiacht  man  die  Lösang  dea  aalpetersaaren 
eder  acbwefelaanren  Salaea  in  warmem  Wasser 
mit  OxalsivTe  oder  mit  einem  oxalsauren  Salz,  so 
bekommt  man  einen  weissen,  in  Wasser  unlösli- 
chen Niederschlag,  welcher  -f.  Pt^lWP  ist. 
Das  Sals  kann  durch  Behandlang  mit  SchwefeU 
säure  oder  Salpetersäure  wieder  in  schwefelsaures 
oder  salpetersaures  verwandelt  werden. 

Ana  der  warmen  Auflösung  des  salpetersauren 
Salzea  in  Wasser  fälltChlornatrium  ein  weisses  Pol* 
ver,  welchea  m^€l  +  Pt€l9fi2  x„  ^iekm 
kockenden  Wasser  kann  ea  anfgelöat  werden ,  wer» 
auf  es  daraus  heim  Erkalten  in  gelblichen  durch- 
sichtigen Octaedern  anschiesst.  In  kaltem  Was- 
ser iat  ^es  wenig  löslich.  Ana  aeiner  warmen  Anf- 
iSanng  fallt  aalpetersanrea  Silberoxyd  Chlorailher, 
während  das  salpetersaure  Salz  wicdergehildct 
wird.  Znr  vollständigen  Abscheid ung  des  Chlors 
ana  dieaem  Salz  ist  Kochen  mit  nberachüaaigem 
Silberaals  erforderiiek. 

Über  die  Znsammenaetsnng  dleaer  Salsa  bat 
G  roa  einige  tbeeretiacke  Beobaebtnngen  angestellt, 
Die  Bichtigheit  der  hier  angeführten  Formeln  hält 
er  durch  die  chemischen  Verhältnisse  der  Salze 
voUkemnien  widerlegt ,  s.  B*  ,durcb  die  Schwierig- 
keit^ jnit  der  Ammoniak  doreb  at&rkere  fiasett 
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miSiilinea  cbiv^iiikcH  *iMrird^  und  dUBeh-die  Elgon« 
edialt  dtet  8ciiw«f(risM»eiiMS»kt8,  tm  .CUuäuh 
riqn  nidit'ffeMk  im  -ivürdeii,.  wdai>«Bati^  nidit 

Salpetersäure  odte  Salzsäure  zusetzt.  Die  Au- 
Sicht,  wclclie  naok  Gros- am  Beaten  4iut  ilurier  eber 
flusdian  ffatnr  lUpMomstMiiinty  hl,  «nsmeluviai» 

die  Salzsäure,  wasseriialtige  Scliwefelsäiire ,  Sal* 

petersäure  oder  Oxalsäure  seien  in  diesen  Salzea 
ii^lt..  einer  zipamnicngesetztefi  Basis  verliiondea^ 

bestehend  m  Pt  Hr^i  +  ji^^  +  fiPf  .oder»  wenfi 
men  lieher  ,  .  ans  IH -f  €1  +  5^  +  68 -f- 
U'obci  die  SauerstofTsalze  wasserfrei  werden ,  "wäh- 
lend da^tsalzsamre  Salz  Chlor  enthält^  v^rbundou 
mit  dem  saneKstofffreien  Radical  der  oxydirtea 
Basis.  Li  eilig  hat  su.  dieser  Ansieht  hinzuge- 
fügt, dass  man  diese  Basen  als  aus  Pt-{-€l-^ 
2P(H-|-3M  zusammengesetzt  annehmen  )&ö'noe. 

Die  mit  so,  vielem  Ukid  so  gegründeten  Recht 
berühmte  ehemische  Schale  zii  Glessen  giebt  nicht 
selten  zu  dem  Vorwurf  Anlass,  dass  sie  sich  gcruc 
durch  neue  Theorien  auszeichnen  möclitc,  die  aher 
banfig  mehr  Ton  Geist  und  lebhafter  Einbildungshrafty 
hin  von  grfindlicher  Benrtheilnng  zeugen)  und  eine 
Art  Poesie  in  der  Wissenschaft  ausmachen.  So  lange 
die  angenommene,  wunderlich  zusammengesetzte 
Base  nicht  als  solche  ftir  sich  darstellbar  ist,  mangfeit 
der  Theorie  aller  Grund;  Man  hönnte  sonst  auch 
sagen,  dass  die  Salze  bestehen  aus  i  Atom  Pia- 
tinöxydiilsab  (oder  Platinchlorür)  mit  1  AtAtmÜ^^ 
rhCA»  wenn  cune  aolebn  Verbindung  bebannt  und 
f&r  sich  darstellbar  wäre*  Es  wMire  wenigstens 
eine  eiufachere  Erklärung.  Wenu  die  Formel 
rä«  6 +Pt^l^  (welche  Inr  sieb  darstellbar 
lind)  nicht  genügend  erUlrt^  waiiun  das  Sah  nicht. 
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gefallt  ^ird,  wird  dies  denn  wohl  im  Geringsten 
leicUter  erklärbar  ^  dadarck  dass  niaa  Ammoniak^ 
WiMser,  Platinchi^rir  nmi  AmUk  wvinigt.  lu  ciaer 
eiazigen  BMk  sttMUMDmkringC?  INa  Stl^cMioM 
und  Salzsaare  haben  ja  Verwandtschaft  zu  der- 
selben  Basis.  Das  schwefelsaure  Salz  müsste  alsa 
mit  den  BMrjlMlxaB  die  BfwtMidtliaüe  weehsefak 
Die  Uffseelie)  mnmi'  die«  Mehl  *  gesdii^t, 
hcnueii  wir  noch  nicht,  aber  wie  viel  ist  nicht 
entdecht  worden ,  wofür  sich  erst  lange  Zeil 
aaehher  die  fifUirang  feed  md  «nt  aaderee  fiat* 
deeliungen  hervorging?  Wemi*  ma  aene  Aaudb« 
len  wählt  wegen  Unziiläuglichhcit  der  älteren,  so 
hat  man  an  die  neugewähit«^  die.  im  Übrigen  rich- 
tig oder  «Bfiehtq;  aeia  aiagy  weaigateaa  die  Aa- 
fofderang  za  maehea^  das«  sie  alle  kia  dahia  be- 
kannten und  dahin  gehörenden  Erscheinungen  er- 
Uire^  denn  alte  Mangelhaftigkeiten  dnrch  neue 
eraeUea»  ist  keia  Gewiaa  für  die  Wissensehafl« 

Ich  erwahale  im  yorigen  Jahreah*  S.IM  ei- SckwdUgtam*. 
nes  farblosen  Plalinsalzes ,   wekhes  aus  PIatiB->»Pl»«^«>7^« 
chlorid  eihaUcu  wird ,  wenn  man  dieses  bis  zur 
Farblosigheit  mit   schwefliger  Säore  behandelt« 
Dieaea  Salz  aehiea  aaeh  eiaer  Uatersachung  toa 
Döbereiner*)  schwefligsaures  Platinoxydul  zu  ' 
sein 9  dessen  entsprechendes  Oxydsalz  auch  farblos 
iat^  aad  Toa  Döberei aer  durch  Behandlaog 
Toa  PlatiatNLyd  mit  aehweflig«»  Siace  ber^orge- 
gebracht  wOrdea  ist.    Das  Platinoxyd,  welche« 
ans  Platinchlorld  erhalten  wird ,  indem  man  dieses 
mit  bauatiacbcin  Natron  behaadelt^  and  nach  dem 


')  Jovni.  für  fwmcU  Ckcnic  XV.  pa«.  31&, 
Beraeliat  Jakm-Boidit  XIX. 
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Auswasclien  mit  Salpetersäure  das  Natron  auszieht, 
löst  akli  in  schwefligec  Sänie  ohne  Farlie  auf  und 
gMit/Mk  V«todiii»tea  ein«  gviuNiMMM 
Masse,  die  sew^lrl  Im  Waaser  ab  In  AlkoM  aofr 
löslieh  ist.  Wird  sie  in  einer  Retorte  bis  zum 
GIMum  erhitzt ,  so  liefert  sie  waaserkaltige  ScLutev 
MaSove  Mid  »etaUiatkea  Platin.  .YaniMaelil  mtm 
ihre  Lffsang  mit  einer  LSaang  Tan  GolMiloild} 
80  fallt  metallisches  Gold  nieder,  lYorauf  die  Flü^- 
iigkeit  Platinchlorid  mit  Schwefelsäure  vermiaeht 
eillüKlI.  Wird  ihre  Löamg  mit  2iiiiiablorilr  Ter* 
miseht,  80  wird  sie  danltdlnamr^tli ,  und  ea 
entwickelt  sich  schwefligsaurcs  Gas.    Diese  Um- 

itilnde' weisen  aüa^  dasa  aie  PlS^  iat^  oder  nen« 
tralea  aehwefligsanvea  Flatinoxyd*    Sie  Terbindet 

sich  sowohl  mit  den  Sulfiten  von  anderen  Basen 
zu  Doppelsalzcn ,  als  auch  mit  basischen  Oxyden 
tn  basiseben  Selxen ,  die  alle  mehr  oder  weniger 
aebwerl^slieh  !ri  Wasser,  farblos,  mid  in  der 
Luft  unveränderlich  sind.  Von  Schwefelsäure  uud 
Salzsäure  werden  sie  nicht  zersetzt. 

B  r a  n  d  e  a  *)  bat  gezeigt ,  dasa  daa  Jodantimony 
erhalten  durch  Znsammenrelben  TOn  MTheilen 
Jod  mit  64  Th.  Antimon  und  nachherige  Subli- 
mation in  einer  Retorte^  ein  dunkles,  granatrothea 
Liquidum  giebt,  welcbea  sn  einer  beinahe  xinno* 
berrothen ,  glänzenden  Masse  erstarrt.  '  Wird  diese 
mit  Wasser  behandelt  ^  so  bekommt  man  gelbes 
basisches  Jodantimon  und  die  Flüssigkeit  wird 
brenn,  waa  xu  beweisen  aebeint,  dass  dieae  Ter* 
bindung  das  Jod  in  einer  Proportion  enthält,  die 
einem  böliereu  Oxydationsgrade ,  als  .  dem  Antt* 
monoxyd  entspricbt« 

*)  Dctiea  Arcfctv,  Z.  IL  XIV.  pag.  13ä. 
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GIraud*)  destillirCe  3^  Tli.  clirooiMiiires  Kalt  J^dehrrai.  . 
mit  Mj^  Tli.  Jodluilimi  «td  7  Th.  ftLwAmdn 
SAwefelaliwrg ,  «nd  cililelt  «Ine  gvanaCfotbe  ^va«* 
ehende  Flüssigkeit  you  öliger  Coosisteoz,  die  bei 
-|-i55^  kocht  und  sicli  in  ein  graiiatrotliea  Gas 
mwtttdell«  IkM  Z«iMUBMi86tB«iig  iai  siebt  «!•  _ 
tmiidit  wordea.  Sie  iet  «Oer  WdbnelieiiilWiliea 
nach  CrJS-f2Cr. 

Bekanntitcb  gerathen  Tkonerde|  fiiaenoxyd  njod  CMorcbrom. 
GlifoiDOsyd  und  einige  ilicerSalMy  wenn  neneie' 
einer  liöheren  Tenpenitar  anuelsty  in  eine  Art- 
Ton  indilTcrentcm  Zuälaiui^  wobei  sie  für  eine 
längere  Zeit  unlösltcb  in  Wasser  und  unangreifbar 
für  eolcbe  Reagentien^  dnreh  die  aie  in  gewöbn- 
liebem  Znaland  fterselil  werden »  ersebeinen.  Die- 
ser Zustand  geht  jedoch  allniälig  in  den  andern 
wieder  über^  und  sie  iaaaen  sieb  allmälig  auflösen 
und  zersetzen.  Dasselbe  bat  man  an  dem  wasser- 
freien j  suUimirten  Cblnrefarom»  CrGl%  bemed^ 
nnd  H.  Rose**)  hat  dies  durch  neue  Versuche 
bestätigt.  £r  bildet  dieses  Cblorcbrom  entweder 
ans  Cbromoxyd  nnd  Koblen|inl?er  dnreh  Glühen 
in  einem  Strom  Ton  Chlorgas,  oder  ans  gewiihn* 
liebem,  hei  -f-  250^  in  einem  Strom  von  Inftfreiem 
Chlorgas  getrockneten  Chlorchrom,  das  darauf 
«lärher  darin  erhitot  wird.  JNaeh  langer  Aufbe- 
wihrnng  fltaigt  es  an  sieh  sn  läsen  $  aber  bis  da- 
hin ist  es  so  unangreifbar  ,  dass  man  es  mit  Seliwe- 
felsftnre  destülicen  und  die  Säure  davon  abduu- 
Bten  hann* 


*)  Joura.  für  ^ct.  Chemie.  XIV.  pag.  121. 
*')  Pofffewaorfr»  AaMa.JUUV.  f§^%^.  . 
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AnnlyHscU       £«  Ul  bekannt,  dasa  die  Silicate  durch  Fluor- 
Mcthoden,  |fgg8mtoffitlQi6  ttit  gTOaser  Lciclitigkcit  zersetzt 
MllihMsL^mi^  kennen,  dasa  aber  yiele - Cbenatker  die  * 
Silicate  mit  jgur  Bereitung  und  Aufbewahrung  der  S8are  «f>- 
^ULmT  forderlichen  Gefässc  von  Gold  oder  Platin  nicht 
beaitsen.    Ich  habe  im  den  vorhergehenden  Jah- 
resberiehten  ▼enehiedene.  Methoden  angeföhrt , 
um  diese  Analyse  auszuftlbren  ^  ohne  das«  die 
Fluorwasserstoffsäure  in  Vorrath  nöthig  zu  haben. 
B  r  n  n  n  e  r    hat  eine  neue  Methode  vorgeschlagen, 
die  viel  einfiieher  bt,  ala  eine  der  bialter  angege* 
benen.    Man  lässt  sich  eine  Sekale  mit  plattem 
Boden  von  Blei  machen,  die  6  Zoll  im  Durchmes- 
aer  hat,  und  2.V  Zoll  hoch  bt.   In  der  Milte  ist 
sie  mit  einer  Vorriebtnng  veraeben,  um  eiiie  flache 
Schale  von  Platin  zn  tragen.   Di^e  Vorrichtung 
bann  auch  lose  sein  und  aus  einem  Ringe  von 
Blei  bestehen,  der  i  bis      Zoll  im  Durchmesser 
i  bat  und  anf  S  halbsoUbohcn  Fiiaaea  mht.  DieSebak 

vi'ird  mit  einem  Deebel  ven  Blei  nttd  mit  einem 
Handgriff  von  Draht  verschen.  Will  man  ein  Si- 
licat mit  Fluorwasserstoffsäure  analysiren ,  so  legt 
man  ea  fein  pulveriairt  in  eine  flache  Schak  Ton 
Platin,  z.  B.  auf  den  Deckel  eines  Platintiegela, 
'  dessen  Stift  man  mit  ein  wenig  Gold  wasserdicht 
bat  zulöthen  lassen«  In  die  Bleisebale  legt  man 
.j^Zoll  hoch  FlnsS8|Mitbpulver,  iibergiesat  dieses 
mit  SchwefeMnrej  befeuchtet  d»  Mineralpulvev 
achwach  mit  Wasser,  setzt  das  Platingefäss  auf 
den  Ring,  legt  den  Bleideckel  darauf,  und  stellt 
eine  kleine  OeUampe  unter  die  Bleisekale«  Das 
Ganze  wird  unter  einen  gut  ziekenden  Sehornstein 


Pogf  eaa^tfr»  Aaaal.  XLIY*  f%*  134. 
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gebracht,  oder  ia  die  freie  Lafl.  «  S  Gramiiien 
Palver  bedürfen  ein  Fmv  Stunden  j  nm  muf  diese 
Weise  seieelst  na  werden,  aaeh  ist  ee  nelkigt 
dasselbe  einige  Mal  nmsnffthren,  wenn  es  nicbC 
sehr  dünn  liegt  ^  und  auch  mit  einigen  Tropfen 
Wasser  au  befeuchten*  Im  Übrigen  geschieht  die 
Andtyse  daick  Verwandlang  des  RfidMiandes  in 
sdiwefelsanres  Sals. 

H.  Rose*)  hat  gezeigt 9  dass  die  Strontianerde Scheidung  der 
leiebl  von  Baryterde  ondKaikerde  geschieden  ^^^'^'^l^^^ 
den  luinny  wenn  man  sn  ihrer  geakisehten  Anitf-wia  Kalkeiae. 
snn|^  Cyaneisenkalkini  setsi,  weldMS  Tripeisalse 
▼on  Baryterde  und  Kalkerde  ansfallty  aber  die  Stron- 
tianerde  nickt  mit  fällt ,  auch  nicht  aus  concentrir* 
len  Lösungen.  Wird  dabei  Gampbell's  Eilak> 
rang  (S.  MI)  in  Anwendung  gebraebt,  dass  nSm* 
lieh  durch  Sättigung  der  Flüssigkeit  mit  Kochsalz 
die  Kalkerde  vollständig  niederfällt,  so  kann  we- 
nigstens der  Kalkniederseblag  daranf  mit  einer  ge« 
sittigten  LUsnng  von  Reehsalz  gewaschen,  nnd  die 
Scheidungsmethode  vielleicht  quantitativ  werden. 

Piria**)  scheidet  Chlor  und  Brom,  z.  B.  bei  Scheidung^  des 

der  Analyse  eines  bremhaltigen  Mineialwasseis,  chior  bei^A»». 
anf  die  Weise,  dass  er  ans  der  anrndsMeibenden  Ijsea. 

Salzmasse  die  Chlöriire  und  Bromüre  mit  Alkohol 
von  den  schwefelsauren  Salzen  auszieht  und  die 
Lösnng  Terdanstet«  Das  Sab  wird  bis  xnr  Ttodine 
mit  Terdnanter  Schwefelsänre  destillirt,  die  ftber- 
gegangeiie  saure  Flüssigkeit  mit  kohlensaurer  Ba« 
ryterde  gesättigt,  die  Lösung  eingetrocknet  und 
Biit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt ,  welcher  das 


')  Poggendorff*!  Attttal.  XLIV«  pag.  445. 
")  JonTB.  4e  Gh.  med»  See.  Ser.  IV.  pag.  65. 
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Bronibarlum  auflöst,  und  das  Chlorbarium  unge- 
löst zurücklftsst.   Ich  habe  diese  Methode  versucht : 
ist  der  Brottigehalt  etwas  hedeatend^  s»  gidit  sie 
eine  siemliehe  Approxination ;  ist  w  geringe ,  sH 
^      liann  danach  das  Brom  nicht  einmal  entdeckt  wer- 
den ,  weil  das  Chlorbarium  in  wasserfreiem  Alko- 
1m»1  keineswcgcs  sfiisolnt  vnlösliek  ist*   £r  numnt 
immer  genug  davon  auf  ^  um  elneti  kleinen  Brom» 
gehalt  zu  verstecken. 
Reactioncn für     £.  Simon*)  hat  eine  Tabelle  aasgearbeltet) 
aie  Sakbiiacr      sins  übersieht  giebt  von  Mgleiehen  Aeaeüo. 

und  ihre  saiz-  •*  •  ^ 

artigea  Yer^  nen,  welehe  dnreh  Chlor  ^  Bcona  nnd'Jod,  dvveh 

bbidwfien.  i^pg  Verbindungen  mit  Kai  ium  und  durch  die 

Salze  ihrer  Säuren  hervorgebracht  werden.  J>a 
kein  AnsEug  damns  gemaekt  werden  kann^  so 
mvss  iek  darauf  kinweise«. 

Quantitative       Lsssaigne**)  hat  gezeigt,  dass  die  sicherste 

Scheidung  des  5|ethij|g  um  Jod  aas  einem  Salz<Teml8ch  quanti- 
J«da  TOS  Chlor.    .  i.«  . 

tativ  SU  stkeiden,  darin  besteht  y  dass  man  es  mit 
salpetenanram  odeir  salsssnrem  Pblladhim  fllllt) 

welches  T^nr.^nnr  Jodkalium  in  einer  Lösung  noch 
anzeigt»  Das  Jodpalladium  ist  unlöslich  und  bei 
einem  se  geringen  Jodgekalt  n^ie  der  obige  wird 
die  Uftssigkeit  erst  nnr  krann,  aker  das  Jodpalla* 
dium  setzt  sich  doch  nach  12  bis  16  Stundea 
daraus  ab,  und  da  es  aus  PdJ  besteht ,  so  lässt 
sieh  der  Jodgekidt  daiaos  leicht  beseehnen.  Iek 
kaiie  diese  Metkode  versnckt  und  finde  sie  snver* 
lässig  und  vortrefflich. 
Scheidung  des     Regnsult***)  hst  folgende  Methode  sulr  Schei« 

Fluors  bei  Mi>  * 


neralanalysen. 


*)  BmekBer*t  Report.   Z.  R.  XV.  pag*198, 

••)  Journ.  de  Chem.  med.  2  S.  IV.  p«g.  349. 
Ann.  de  Ch.  et  de  Phyi.  LXIX.  pag.  73. 
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dkittg  muH  fUMÜteliv^  BtBthaiinrtiy  ies  FTnon 

bei  Mineralauaiysen  angewandt :  das  Mineral  wird 
durch  Glühen  mit  hohlensaureai.J^troB  senetsi, 
^  gegliliele  M«Me  aut  Wmmv*  aMgekoelit,  dm 
Ki—elerdk  «nd^TlioBerde  iNirek  Sitligung  der  Lo* 
#ug  mit  Kohlensäuregas  ausgefällt,  die  Flüasig- 
ImU  fiitrirl ,  der  Niederschlag  gewaschen ,  dü* 
ÜBidigegangeM  mit  emWemg  vmi  enierLfiiBmg 
▼oitZinko«yi  I«  hofalenMiifem  Ammoniak  verarfielit 
und  darauf  die  Lösung  bis  zur  Trockne  verdunstet. 
Das  Zinkoxyd  hält  dana  srnrilek,  wae  vom  der 
JSieedetdb  umd  Theaetde  aufieligebUebcn  wer^ 
die  Maeee  ait  iMeheadein  Weeier  aMMe* 
.  gen  wird.  Die  erhaltene  Lösung  wird  in  einer 
PittiMckale  mit  Salzsäure  gesättigt  und  zur  Aas« 
treibnng  der  Keklenaeere  M  Stmidcii  leag  kinge« 
•toHt.  nmmC  wird  eie  »it  IwiileBeSerefreiem  Am- 
moniak Tcrsetzt  und  mit  Chlorcalcium  gefällt^  aus 
de»  Gewicht  des  dadurch  entstandcaea  ISieder* 
eekbgs  wird  der  Flaargehell  iMreehaet. 

Wackenroder    hat  als  Schefduiigs- Methode  Scheidung;  de» 

des  Mangans  voa  Blsea,  Micke!,  Kobalt  and  ^^^ok  uulS^m^, 
folgeade  angegcbea :  die  gemischten  Oxyde  werden  Rakait  «ad 
in  Essigsaure  aufgelöst,  verrauthlich  mit  An  wen-  21*k. 
duog  eines  grossen  Überschusses  von  der  Säure. 
Aas  der  Lüsang  werden  alle  dnreh  Schwefelwas- 
SerstolT  ansgefaüt ,  aasser  Mangan ,  oder  man  ftllt 
die  Lösung  mit  Annnoiiiumsulfliydrat,  und  zieht 
das  Mailgau  mit  verdünnter  Essigsäure  aus,  welche 
die  SaiAire  der  anderen  Metalle*  in  keinem  be- 
nerkenswerdien  Grade  angreift. 


riiaruiac.  Cenirallilalt ,  1638.  S.  673. 
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Scheidung  des-  Brun« «r  *)  Ul  •ngegebeo ,  dM  BMoxyd  nai 
Bleiozjds  von  Säuren  de»  Antimons ,  die  sioli  mit  oxydirten 
^"rti»«!!*"  Reagcntlen  nicUt .aelicLden  lassen,  mit  Leiditigkeit 
dttrch  VetbkiAwig  -mit  Schwefel  gesclueden  wcr- 
dei  k&DM»)*  westo  m«.8ie  nil  SehwefidbUmli 
zusanimcnsclimilzt}  worauf  Wasser  dieVerbindang 
des  Scbwefelantimons  mit  dem  SchwefeiaikaU  ans- 
9iab4  and  dbe  Sebwefelblei  sorfickUsst,  von  dea^A 
dkn»  die  JileUUe.  »«f  den  gewöbnlkbeii  WegM 
abgescbiedes  werden  und  der  Sauerstofigebalt  für 
beide  bevecbnet  werden  bann.  Er  schlägt  vor, 
imtk  ejehiUte.  Gemisob  diircb  einen  Strom  von 
ScIiwefelwMserslofigas  m  SchwelelBietaUe«  m 
reduciren:  and  darauf  Jbirdi  einen  Steom  ifm 
Salzsäuregas  das  Cbloraotimon  Yoa  dem  Cblorblei 

abludest ilUren«  . 

.Dnbei  kMin  gtfcmt  wjcrden»  ob  juekl  dauelbc* 

Resultat  erhalten  werde,  wenn  man  Salzsäuregas 
direct  auf  die  Oxydverbindungen  anwendet 9  oder 
wenn  diean  mit  Kochsalz  und  Scbwefnlsänre  de- 
slüUrt  würden  9  wobei  aehwefelsapr^  Bieiox^ 
mit  saurem  schwefelsauren  Natron  in  der  Retorte 
zurückblicbe?  Auch  kann  man  fragen,  ob  das 
Uydrothionkali  anr  Sebeidung  der  Oxyde  nicht  auf 
naftsem  Wege  angewandt  w/erden  könnte^  wodurek 
das  Schmelzen  mit  Schwefelalkali,  welches  in 
keinem  Melaliliegel  geschehen  kann^  vermieden 
würde 9  und  wobei  die  Masse  9  wenn  der  Yersucb 
in.  einem  Porcellantii^l  gemacbt  wird  9  nicht 
kieselerdefrei  erhalten  wird. 

Brunn  er  fand  nach  dieser  Scheidungs-Methode, 
dasa  das  Neapelgelb  eine  Verbindung  ?on  Bleiox yd 


')  Poggendor/f*!  Aniial.  XLIV.  p«g.  135. 
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Mit  AntinoiMSvffe  ist.  Eioe  besonders  scliö'ne 
Probe  Yon  Paris  war  eia  Gemiscb  von  Schwefel* 
fcidbttittat'ilil  JMwwiaab 

•  Bttt«a«r  ImC  ttwä»  aogegebes^  dam  Bjiw^SthMmm^  lt§ 
tbionammoniak  nicb«  völlig  das  Arienik «m aiseiiik*  ^^^l",^ 
8«iitreni  oder  arscnigsaurem  Kiipferoxyd  aasziehti 
mmi,  dmk.ÜBB  diese  Melbode  nicht  zuverlässig  sei* 
Afc«r  wma  hmie  Mttalle  mit  SckwelBbrassenloff 
gekillt,  nnd  der  gewasdieae  «iid  gelreelnete  Jj^le^ 
derschlag  mit  der  vierfachen  Gewichtsmenge  kok*> 
lensanrmi  Kali's  und  der  8fachiiii  Gawicklsmengc 
Ssl^lan  geglolit  wi«d|  MiiMiSil  mn  Mtscnik^ 
saures  Kali^  wenv  das  Cremiscb  mit  Waaser  be^ 
handelt  wird  y  und  saines  KupfejDOx^d  bletbl  un- 
gelöst zurück..  >   •  .» 

Die  Beatin«fing  leaKablansfaffgaiMlCs  imBSim  Aaal^e 
ist  eine  Aufgabe ,  die  man  auf  mehrfache  Weise^^'^J^^*^«»^ 
zu  lösen  versucht  hat,  welche  aber  niemals  anders 
,  als  approximationsweise  gegluckt  ist.  Im  Verlanf 
des  Wpoli^  wvi4eia>  auf  Ersuehen  des  Pj^Ip 
sidenten  vom  BergeoUegium  unter  meiner  Leitung 
von  den  Herren  L.  Svanberg  und  Ullgren 
mehrere  Sorten  von  Gusseisen  und  Stabeisen  aua- 
lysiri.  Die  Opeiatiens« Methode^  welche  dlibei 
gewählt  wurde  9  schien  zum  Zweck  zu  fuhren, 
und  soll  daher  in  der  Kürze  angeführt  werden. 

Wird  £isen>  mit  einer  Lösnag  von  Kupfer* 
eklorid  «besgessea,  ae  wird  bekaMÜieb  daa  Knpfer 
gegen  Eisen  ausgetanscht.  Dabei  entsteht  keine 
Gascntwickelung ,  uud  der  Gehalt  des  Eisens  an 
Kohlenstoff 9  Phosphoreisen >  Arsenikeisen ,  Riesel^ 
in  KieselsSnie  yerwaadell  u.  a.  w.  9  bleibt  mit  dem 
gefällten  Kupfer  vermisebt  übrig. 

Für  die  Analyse  wird  das  Gusseisen.  In  kleine 
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fllSelii^  leftelilagen^  iin  ^idbMidige  Bitte  m 

besten  in  Gestalt  von  Dreh-  oder  FeSlspänen  an- 
gewandt. Das  PuddeleUen^  welches  mit  Schlacken 
maibplit  ifty-  mmi  wmn  .die  SelllMipeBliMite  hmm 
Vmhem  oii&t  DicImb  abgeseadevl  w«fdeB,  weadet 
man  in  kleinen  Stücken  an.  Ist  die  Kupferlösung 
frei  von  überschüssiger  .Salzsäure 9  so  bildet  siek 
lieia  GIdarary  betondere  wmui  nigleieli.  Wime 
▼erniedes  wwd.  Wem  die'FWibe  det  ünsslgheik 
ausweist,  dass  das  Kupfer  beinahe  äusgefiillt  ist, 
Vfird  die  Kupferchloridlösong  erneuert,  oder  krj- 
atelKeirfeS'  itopfeidilerid  sagieeetet.  .  Weui  4eMi 
aseh  in  gelinÄnr  WäMM  beift  Knfifer  mbr  gefitfU 
wird  9  so  lässt  man  das  Gemisch  noch  24  Stunden 
stehen 9  um  sieher  zu  sein,  dass  alles  Eisen  auf" 
geleel  wordco  iet  >  Man  Jiat  Mn  H  Wege  zu 
Wüllen. 


IHe  Amweadniiif  tdn  RnpfcveUorid  iiur  'BiitA«ckaa|^ 
tfnet  RoUenttofffAalts  ia  MefiilUs  iit  vos  grotmi  Werdi. 

ist  tckw»,  «ia««  OdMdt  ai  itiiMauM  i» 

Kupfer  W9.  eatilaekai,  walL  towwU  jSajftltwtont  ida  umk 

ein  Gemisch  Ton  Salzsäure  und  chlarsaurem  Kali  die  Kohle 
mit  dem  Kupfer  oxydlrt.  Aber  wenn  das  Kupfer  mit  Salz- 
säure und  Kupferchlorid  behandelt  i^Ird,  so  bleibt  diu  Kohle 
zurück,  nachdem  sich  das  Kupfer  zu  der  schwarzen  inter- 
mediären Chlorverhindnng  aufgelöst  hat.  Karsten  hat  mir 
nitgetheilt ,  dass  er  auf  diese  Weise  Kohle  in  mehrereu 
Kiabcii  4e8  im  Haadcl  Torkomaoite  Miakela  gefunden  hAm^ 
to  wie  atteb  U  vehierai  Hutttiif««dMtaia  >•  jUa  KnfCer- 
MlMtehi»  In  ainer  Biieata««  irdehe  ■ich  bei  der  Zngute- 
■Mchiug  des  Biseu  aus  einer  alten  Sdüaekcnhalde  gehUdet 
hatte»  und  welche  eilberweits  war,  Ton  Blitlrigeni  Bruch 
vnd  Ton  7,17  spceff.  Gewicht,  fhnd  er  1,891  Bnhle,  8,871 
Silielmai,  aiit  geringen  Mengen  r&m  Sahwelbl ,  Aluminium 
«.  •.  w. ,  und  87,6^  Prooent  £iaei\. 
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f.  Bei  gcficlimcidigcra  Eisen ,  wciclies  eine 
leickt  irmrlkfMuiUeiie  K^kle  «ktettt,  wM  die  Mmw, 
80  wie  sie  ist  9  abHtrirl«  IKe  FSItrinmg  gesidiielit 
nicht  durch  Papier  in  einem  gewöhnlichen  Tricli- 
ler,  sondern  in  einem  weiten  Rohr  von  Glas> 
welehea  fii  «eiiiem  Ende  etvtM  «ttegesegeii  ist.  I« 
6a8  ausgesogene  Ende  wird  ein  Pfropf  von  veinein 
Platinschwamm  eingesetzt ^  der  Torher  mit  Sehwe- 
feisäare  ausgekocht,  gewaschen  und  geglüht  wor- 
den ist.  Ani"  diesen  bringt  man  in  daa  Rohr  die 
Hasse,  und,  naehdem  die  flüssigheit  dnrchge- 
lanfen  und  alles  in  das  Rohr  eingespült  wor- 
den ist ,  wird  sie  gewaschen ,  erst  mit  Wasser» 
dann  mit  Salssänre  und  am  Ende  wieder  mit 
Wasser.  Die  Masse  wird  in  dem  Rohr  getioehnet, 
was  langsam  geschieht,  wenn  man  nicht  eine  Vor- 
richtung hat,  um  das  Rohr  mittelst  Körken  in 
einem  Metaligefass  su  befestigen »  welches  Mir 
•  Anfisabme  der  Rl^rke  mit  Öffnungen  Tetsehen  ist. 
In  dieses  Gefass  wird  dann  Wasser  gegossen,  so 
dass  das  Rohr  davon  bedeckt  wird,  und  das  Wasser 
sum  Rochen  gebracht,  während  Luflt  mit  Hälfe  eines 
Saugapparats  durch  das  Rohr  geleitet  wird. 

Das  Rohr  wird  nun  heraus  genommen,  mit 
dünnem  Blech  von  Eisen  oder  Piatin  umwickelt, 
und  die  Ahsse  in  einem  Strom  von  Sauerstoffgas 
erhitst)  wobiei  das  Kopfer  niid  die  Kohle  oxydirt 
werden.  Das  Gas,  welches  man  über  die  glü- 
hende Masse  streichen  gelassen  hat,  leitet  man 
dnreh  Chlorcalcium ,  Hingt  es  .  dann  über  Queck* 
Silber  auf,  und  bestimmt  den  KohlensSnregehall 
darin  nach  der  Vorsdirift)  welche  ich  in  meinem 
Lehrbnche  der  Chemie,  dritte  Auflage,  Ed.  Vll. 
S|6&&-6jW>  gegeben  hal^. 
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2.  Belm  Gussciscn ,  welcliet  Lcdcutende  Men- 
gen von  Graphit  zuruckläst,  Ut  es  iiklit  möglieli^ 
auf  diese  Weise  die  Kolile  so  Terbreftuen.  Dee» 
lialli  wühlt  msa  liier  folgenden  Ausweg :  NlMkdein 
das  Eisen  sich  aufgelöst  hat,  digcrirt  man  die 
rückständige  Masse  mit  Salzsäure  und  Kupfer- 
eUeridy  bis  sieb  des  Knpfer  enfgelfisC  bat|  vad 
nur  noch  Reble,  Rieselerde  a.s.w.y  übrig  sind) 
CHI  Ausweg,  der  auch  beim  geschmeidigen  Eisen 
in  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Dann  wird 
die  Masse  in  den  ^n  erwäbnteu  FUtrir*Appanit 
gebracht,  Ten  Rnfifercbbirid  mit  Salssinre  mid 
von  Salzsäure  mit  Wasser  abgewaschen,  und  dar- 
auf das  Rohr  auf  die  angctührie  Weise,  getrocknet. 

Oie  Kobienmasse,  welche  nun  soriicbbieibt, 
besteht  ans  Graphitblitleben  und  Reble ,  die  mit 
dem  Eisen  chemisch  verbunden  gewesen  war  und 
durch  die  Verbindung  des  Eisens  mit  Chlor  4b" 
geschieden-  wurde.  Diese  Kohle  ist  nicht  reine 
Rühles  in  den  Augenbliehe,  worin  sie  abgesehie» 
den  wurde,  verbindet  sich  wenigstens  ein  Theil 
davon  mit  den  Beatandtbeilen  des  Wassers.  Wenn 
daher  diese  Masse  der  trochnen  Destillation  im 
luftleeren  Raam  unterworfen  wird,  so  liefert  sie 
Producte  der  trocknen  Destillation ,  es  ist  also 
nicht  möglich,  sie  durch  Trocknen  bei  iOQ^ 
in  almosphSriseher  Luft  oder  bei  noch  höherev 
Temperatur  in  Wassersfoffgas ,  in  dem  Znstande 
zu  bekommen ,  dass  ihr  Verlust  beim  Brennen  in 
einem  offenen  Gefäss  deii  Kohlcnstoffgehalt  mit 
einiger  Zuverlässigheit  ausweise.  Zu  diesem  Zwech 
muBS  sie  in  Saneritoffgas' verbrämt  werden,  was 
in  demselhen  Rohr  auf  gleiche  Weise,  wie  mit 
dem  Kupfergemisch  9  geschieht«    Das  Gas  wird 
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von  der  Kolile  darcli  ein  Rohr  mit  Clilorcalcium 
geleitet  und  dann  über  Qaecksllber  aiifgefangca« 
Aber  im  mmi  dUete  W«m  amdi  der  GmplHt  ter» 
krenae,  greamt  an  des  Uani^Schev  nHm  nalev- 
brickt  daher  die  Operation ,  nachdem  das  Glühen 
im  Sauerstoffgas  eine  WeUe.  fortgedauert  hat.  Maa 
bat  mm  rin^  Maate)  die  a«a  Koble  und  nnTer« 
brennlleben  Sfaffeo  beetebl,  welcbe  doreb  anbei- 
tendes  Brennen  iin  offenen  Platintiegel  hei  völligem 
Rothglülien  von  Kohle  befreit  werden  können, 
fvebei'  dans  der  Verlml  des  KoblenateffgebaU 
riebCig  aoaweiat«  Der  Plalimdiwamm  9  in  deasea 
Theile  sich  Kohle  eingehüllt  hat,  wird  auch  hin« 
eingelegt.  Daher  muss  er  vorher  gewogen  wer-  , 
den,  nm  sein  Gewicbi  dann  abreebnen  zu  binnen« 
Wenn  dieser  Verlast  dem  Koblengehalt  sngeredinet 
wird ,  welcher  ans  dem  erhalten  wird ,  welchen 
Kali  aus  dem  auFgesammelten  Sauerstofigas  aufge- 
nenmien  bat,  so  bebommt  man  den  Keblengeball 
nnd  einen  nngeftbren  Begriff  Ton  dem,  wcleber 
mit  dem  Eisen  chemisch  verbunden,  und  wie  viel 
als  Graphitblättchen  im  Gusseisen  eingeschlossen 
.war.  Genan  wird  das  Resnltat  niebt,  weil  etwas 
Ton  den  Blütteben  im  SanerstoiTgas  oxydirt  wird» 

Mau  hann  auch  die  von  Gusseisen  zurückblei- 
bende Kobie  mit  chlorsaurem  Kali  und  Kochsais 
irerbrennen'',  nach  Art  einer  erpuaiscben  Analyse, 
wobei  der  ganze  Gasgebalt  über  Queebsilber  anl^ 
gesammelt  wird.  Aber  die  Verbrennung  des  Gra- 
phits geschieht  langsam,  und  glückt  auf  diese 
Weise  niebt  .  immer  sieber* 

Der  yerbnmite  Biebsland  Yon  Slabeisen  beslebl 
avs  Kopferoxyd  nnd  Kieadsinre^  so  wie  auch, 
wenn  Puddeieisen  analysirt  wird,  aus  aller  der 


Sclilacke^  welche  dieses  elnschüesst  nnd  wovon 
€111  Tiifiii  schon  wahrend  der  Gperalion  zenelsl 
wmJm  kt.  Ika  Kapfeiozyd  wM  ia  ymMmmtn 
Sa^lmSnre  odtv  Saluinre  anfgelött,  woImI  4m 
Kieselerde  und  das  Unzersetzte  von  der  Schlacke 
zurückbIc'iLt ,  woraus  dann  die  Kieselerde  mit  ko* 
cheDdem  kohlensaure  Kali  oder  Natron  aiMgeso^ 
ge«  wivd.  Die  Schlaeke  wild  —  leidkl  duidk 
Sänren  zersetzt,  dass  man^  nach  Svanberg^s  Ver» 
suchen,  ihren  Gehalt  in  einem  damit  gemischten 
Eisen  auf  keine  andere  Weise  richtig  hestimmca 
kann  9  ab  dnrck  Veigleieknng  der  Menge  dee  Wen» 
eerstoffguaei  y  die  ei  weniger  als  reines  Eisen  ent- 
wickelt. 

Der  durch  Verbrennung  von  Kohle  befreiete 
R&ckstand  Ton  Gusseisen  wurde  mittelst  Fluor« 
wasseratoffsaure  oder  dnrek  Glühen  mit  kohlen- 
eanrem  Alkali  analysirt.  Wenn  das  Gnsseisen 
auch  Schlackcntlieilc  enthält,  so  kann  man  hier 
damit  anfangen  9  die  freie  Kieselsäure  durch  Ko- 
chen mit  kohlensaurem  Natron  ansznzieken*  Bei 
allen  diesen  Versuchen  ist  es  recht  schwierig,  die 
Kieselerde  ans  der  eingemisclitcn  Schlacke  zu  schei- 
den, denn  das,  was  von  der  Schlacke  zersetzt 
wird 9  lässt  Kieselerde  übrig)  die  dem  Eisen  ange- 
be sn  haben  scheint^  und  ein  Theil  von  der  ' 
Kalkcrde  der  Schlacke  wird  mit  dem  Kupferchlorür 
in  der  Salzsaure  aufgelöst. 

.Es  verdieni  versneht  zu  werden,  nach  dem  Aus- 
sidMn  des  Eisens  mit.  Knfferoxyd  ans  dem  go- 
waeekenen  Kupfergemiaek.  dk  Kisseleidef  wdehe 

sich  in  Gestalt  von  Silicium  auf  Kosten  des  Kupfers 
osjdirt  hat  9  mit  kochendem  kohlensauren  Natron 
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anramielicii.  Bin  soldier  VersucL  ist  noch  aioltl 
angestellt  worden. 

Der  Schwefel  wird  im  gesekneMifoi  Ekern 
mäA  im  QaMeiseii  entfcekt,  nmd  sewcr  Menge  aeek 
e«f  4ie  Weite  liettinint,  dass  man  z.  B.  10  Gram«* 
men  Eisen  in  Salzsäure  auflöst  in  einem  passen* 
den  Gasentwickelungsappaftle^,  eae  dem  des  Gel 
dorch  ein  Alieeffplteinurdtf  der  Art  geleilel  wird, 
wie  es  lAth  ig  znr  Sättigung  des  Alkohols  mit 
Chlorgas  besehrieben  hat^  in  welches  man  eine 
eekr  verdünnte  Lösung  von  aalpetenuMirem  Siiber- 
osyd^  die  mit  Ammmiiak  vemueelil  iet^  gcgoesea 
liet.    Gegen  das  Ende  wird  Wärme  angewandt, 
iim  die  Einwirkung  der  Säure  auf  das  Eisen  zu 
vollenden.   Bei  kngssBMr  Gesentwielieiung  wird 
alier  SeliwefelwessersCdf  von  der  Flüssigkeit  en« 
gesogen,  die  jedoch  auch  von  schwefclfreiem  Ei* 
sen  einen  schwarzen  Niederschlag  von  Kohlensil- 
her  absetzt  9  kerrährend  von  der  Koiile^  die  l>ei 
der  Anfiösvng  mit  dem  Weseerstoff  weggdit. .  Der 
schwanse  Niederschlag  wird  abgeschieden  und  mit 
Salpetersäure  behandelt  und,  nachdem  er  völlig 
sttfgelöst  worden  ist,  das  Silber  dnfdi  Seltsinre 
insgeftUf  9  so  wie  die  Sehwefelsinre  dnreh- Chlor» 
barium.    Die  filtrirte  Lösung  wird  auf  einen  mög- 
lichen Gehalt  an  Arsenik  geprüft ,  der  jedoch  ge* 
wöhnlieh  ungelöst  bleibt  in  Gestalt  von  Arsenik« 
eisen  9  g^eidiwie  der  Pkosphor  in  Gesielt  von 
Phosphoreisen  zurückbleibt. 

Die  Eisenlösong,  welche  sich  bei  dem  Ver« 
Sache  gebildet  bat ,  wird  von  dem  Ungelösten  ab- 
iltrirt^  mmi  dieses  woU  eu^pvesekea..  Das  Darein 
gegangene  wird  mit  Salpet^rsinre  gekocht,  was 
jedoch  eine  unsichere  Ox|dations-Me|hode  ist^ 
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4>der  besser  durch  im  Überscbnss  hinemgebracbtes 
Ghloi^as  in  Chlorid  verwandelt ,  und  darauf  da« 
£iMBOx|d  darck  forlg«Mtite  DigtsliMi  mit  kok- 
lensaiireni  Bkioxyd  ansgefillk.  Die  UMttg  wM 
abfiltrirt,  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet, 
und  das  Zurückbleibende  mit  Alkohol  von  0,86 
mlclmr  dMCUorblci  iittgdötC  sati^kliMt  «nddie 
SiJm  Yon  AUmU,  RaUieide,  Hangan,  KotNilt,  Ni^ 
dtel,  U.S.W,  aufnimmt^  im  Fall  sie  vorhanden 
sind)  welche  dann  nach  gewöhnlichen  Vorschriften 
anfgesiidit  mid  tob  cuunder«  gwdiMdeB  vrcrdaa. 
In  dem  TfiedeneUbge  mit  dem  Imlileofaarea  Bim* 
Oxyd  sucht  man  Titanoxyd^  Manganoxyd  und  Thon- 
erde. Wenn  die  Oxydirung  des  Eisens  mit  Chlor 
geaehieht^  so  wird  du  Heagenoxyd  .darek  des 
kdbleManre  Bkioxyd  emgeltdlty  eker  das  Oxydul 
bleibt  in  der  Lösung,  wenn  Salpetersäure  ange- 
wandt worden  war. 

Was  Sakaanre  Ton  dem  Eiaeii  asgelöat  zwück» 
ttaat,  wird  mit  Salpeter  und  koUenaaiimii  Ifotrofe 
gemischt,  und  im  Silbertiegel  bis  zur  völligen 
Oxydation  geglüht*  In  der  mit  Salpetersäure  ge« 
aättigtes  vad  aar  Akacheidnng  der  JKieaelaänre  ak» 
gednnatelea  LSaang  der  Silsmatee  aaekt  man  Ar» 
seniksäure,  Phosphorsäure,  Yanadinsänre ,  Titan- 
säure, die  kauptsächlich  mit  der  Kieaelerde  xu- 
rnekgeklieken  aindy  Moljkdinaäore  n.  a.  w. ' 
Analyse  der  Keraton*)  hat  aiek  mit  Erlbig  dea  Von  mit 
^*^*Sle?"*"  vorgeschlagenen  Gemisches  von  Salzsäure  und  fein- 
geriebem  chlorsauren  Kali,  in  kleinen  Portionen 
xngeaetxty  kedient,  vm  damit  SekweMaMtalie  and 
Metalle  an  «oxydirea  vad  aafenUStea^  aad  awat 


PriTslna  ia  aifMBi  Briefe  mil^etkeilft* 


Digitized  by  Google 


t 


itm^mny.'wnkM  im  SebifdU 'sdbMlliMM'Uioiit 

in  Sckwefelsiare  Terwandclt  wird^  er  hat  dabei  * 
die  Jbemerkenrwerlhe  Erfahrung  gemacht^  .^is» 
Um..pi*mnmHm  SeimfeWUr  dkmk  «Mbdk'viit 
tMiiMiMBi  IUI  ol»6  ZmÜbiVpw  aiM  ^bIMii^ 

meu  zersetzt  wird  ^  dabei  verwandelte  sich  der 
Schwefel  ia  Stkwefelsäare  nud .  das  Eiaea  Jili«b 
ab  JEkmösji  vagelösl  urilcli*  i  . 

ben^  in  BctrelF  welcher  ich  auf  seine  Abhandlang' ^P"**"''*"^* 
hinweMMB  «rnss,  da  aie  ohne  Zeichauag  nidit  vesM 

alMMlMk  V6ffhB  <Ui|MB^  t'^vl,«rti>5<i  i'»vfi>  Mititii 

^BrvnM*)  kil  mf  «M^  ftr  gMttiiliAw 

Spirituslampen  mit  doppeltem  Luftzüge  nöthige 
Yerbeaseriiiig  aufoierlssam  gemacht  y  dunit  beste«- 
bendy  daas  bma  das  Spiajtaahdbiltwr  r&m  'im, 
naaame  estlBtiit^  wodloreli  daat  Dbebtaade  tor* 
gebeugt  wird,  dass  der  Behälter,  wie  es  oft  der 
FaiL  ist,  erhitzt  wird  und  mehr  Spiritus,  als^iio« 
lUg  iai,  yarbaasciit  wicd.  Et  hat  euic  Zeiehaafig 
MOP  aaleben  tob  Fuelia  erHamleaian  Spiritna- 
laaipe  nutgetheilt.  ^ 

Die  elafacbste  Einricbtaog  fUr  eine  solclie 
SpiritualaBil^  iat^  aieuiar  Asalebt  nadh»  dasa  mtm 
aiaeii  Sfciilieban  BdiSMer  tSae  coaatanlaa  NiTcaVy 
wie  er  bei  gewöhnlichen  Ocllampen  gebraacblich 
ist,  anwendet,  indem  man  ihn  auf  der  einen  Seite 
nahe  an  dau  Tfagstab  der  L|iinpe  stellt,  wovon 
aitt  Rohr  wm  dam  Bdhilier  daa  Dodila ,  «  bia  7 
Zoll  anf  der  andaraa  Seite,  gebt* 


*)  P^fgeiidorfrs  Anna!»  XUll.  fm§,iS94 
Dai.  XLIV.  fH*  \ 
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Trocken-Ap- Brunn  er  bat  femer  einen  Tro«^ena|)  parat 
V^^'      beschrieben^  wekbe»  ekie  Cläsflaache  mit  weiter 
Mbüng  ktf >  dkr  iwmm  jrfk  m«m  «  eiiigesddyretteii: 

befndet  sich  eine  Schiebt  von  ChlorcalciumstiiGken/ 
Entweder  stellt  man  ciueu  ähnlichen  Träger  hin-. 
OMVf  irie  hei  Aet  Apipawrt»inMr  iMnIyin  mit  FIuqm« 

▼on  der  Mitte  des  Glasstöpsels  darin  auf.    In  die- 
MB  Bing  wird  eine  Scbale  oder  ein  Tiegel  gesetzt, 
'^^^ipKiii  sidh  diu  fi<bitiaijAfifcB4itit,fnrr>hiMiiiyri^ii$^^ 

man  dann  einer  jeden  beliebigen  Temperatur  ans«: 
setzen.  Anstatt  des  Ghlorealciums  kann  nach  Um- 
aÜAdtoa  Mch  KalibydnU  oder  SekfM&UMM  im 
a^SluA»  gebiüdil  mmim*.  Bwmmt  Maine  Af« 
parat  ist  ganz  Yor trefflich. 


.1«  I 
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Minermlojfie. 


B re i  tUaup.t  *)  hat  selue  Bcsti^mungeo  des  Spccifische« 
apmr.  G«wiclita       Misendieii  forlgestM.   Die  MUerlüiir 
Uftte  «mfiMt  bietet  Mal  17,  in  Bd^ff  wddMr 
lob  «af  die  AbbandluDg  verweisen  niiiss. 

Derselbe  unermüdlicbe  Mineralog  "*)  bat  die 
Wisaenaebafl  mit  8  MineraUtn  iiereichert^  die, 
wenigsteM  iem  Namea  nadh,  nea  sind  9  nanlidis 

Tromholith  (von  d^QOfißog^  erstarrt),  ein  amor-  Trombolith. 
phesy  opalartig  gebildetes  phosphorsaures  Kupfer* 
oxyd  ▼eil  Retahtaja  in  Ungam.    ,Speeif.  Gew« 
==  3,38  bia  3,4.    Es  ist  grün ,  nndarchsielitig, 
und  von  muscbligem  glasglänzendem  Bruch.  Nach 

PlallDer's  Analyse  steint  es  Cn^i i6S  zn 


Allomorphit ,  ein  mit  beinahe  2  Procent  schwe-  AUomorphit. 
feisauren  Kalks  verunreinigter  schwefelsaurer  Ba- 
ryt, grössere  Warzen  bildend  in  einer  Ochergrabe 
bei  Unterwirbaeb  im  Färstentiinm  Sebwansburg. 

Anauxii  (von  ttvavlrjSy  was  niefat  grosser  wird),  AdauxU. 
aus  der  Gegend  von  Bilin,  in  Gängen  von  ver- 
witterter vulkanischer  Gebirgsart,  gleicht  im  An- 
sehen demSyrophyllit,  sebwUlt  aber  niebt  so  wie 


*)  Journ.  fiir  ptact.  CUemie  XIV«  pa^44$. 
-*)  Dat.  XV.  p.  3M.  ' 

19* 
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dieser  aof^  und  blättert  sich  ab  beim  Erhhzcn, 
woTon  dei  Name  abgeleitet  ist«  Ea  bt  aa  .den 
Kanten  dnreliBeheiaend,  dnnWIgriinweisS}  ans  fei* 
nen  Körnern  zusammengesetzt,  deren  Briicli  blättrig 
ist,  von  2,264  bis  2,267  speeiP.  Gew.  Enthält 
2(5,7  Proeent  Kieaele^-de,  11,5  Proe«  Waases,  der 
Rest  ist  Thonerde,  Talherde  und  Eisenoxydnl. 

Pol^bydrit.  PoJ^hydrily  ein  Silicat  von  Eisenoxyd,  von 
Brcitcnbriinn  in  der  Nachbarscliafk  von  Scliwartzen- 
herg  lui  Erzgebirge.  «Es  ist  ieberbraun ,  bat  Glas- 
glanz ,  ist  undurchsichtig.  Speeif«  Gewicht  =fi,f 
bis  2,142.  Sein  Wassergehalt  beträgt  29,2  Proe« 
Serbian.  Serbian  oder  Miloschin  ^  bildet  ein  ausgehendes 
Lager  in.  einem  Gebirgsabhange  bei  Rudnjah  in 
Serbien.  Ea  ist  blau  oder  blaugrün^  matt,  be- 
hommt  durch  Rieiben  Glanz,  ist  nndnrehsfehtig, 
von  muschllgem  Bruch,  2,131  speclf.  Gewicht, 
und  zerfällt  in  Wasser  mit  Knistern.  Es  ent« 
billt  bauptsfiehlieh'Tbonerdie,' weniger  Kieselerde, 
Chromoxyd ,  eine  Spur  von  Talherde^  und  22,8 
Procent  Wasser. 
VMlra.  Fiolan^  ein  Silicat  von  Thonerde,  Talkecde, 
Kalkerde,  vielem  Eisenoxydnl  und  Natron,  welshea 
mit  manganhaltigem  Epidot  bei'  St.  Mareel  in  Pie« 
mont  vorkömmt.  Es  hat  Wachsglanz,  ist  tief 
veilchenblau,  amorph,  undurchsichtig,  von  un« 
ebenem  last  mnseUigem  Bruch,  apröde,  ¥oa 
3,233  speeif.  Gewicht,  yerindert  nicht  sein  An- 
sehen beim  Glühen,  und  hann  bei  noch  höherer 
Temperatur  zu  einem  klaren  Glas  geschmolzen 
werden.  , 

'  TMihatit.  '  TomtottV,  ein  Anenihniekd ,  mit  eia  weaig 
Schwefel  und  kleinen  Spuren  voal  Eisen  oder  Ko- 
balt, welcher  in  der  Grube  Freudiger  Bergmann 
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hA  Klm-FriMi  in  der  Ntiie  m  LolNMiytoHi  \m 
^oigllande  TorltikiHnt.   la  dkr  Pavbe  ist  et  dm 

Magnetkies  äholich  ^  bisiffeileu  grünbraua  angelaa«      ^  . 
Im.    £r  giebt  einen  schwarzen  Stricb  ^  zeigt  Zei- 
ehcD  ¥<m  lieiaMnsehev  KrytliUiiation  mit  draül- 
dMn  Doroligängeay  itl  tpräde,  niebC  aiagnetledi^ 
(^oo  6,637  specif.  Crewich  k. 
'    '  Leherblende^  ein  nielslentheils  wachsgclbes  Mi«  Ldbcv^l««^ 
nml  y  welches  io  der  Grabe  Heebmiilb  bei  Geier 
in  EflsgelHtgey  im  HimnidieiU-Brlietolleii  bei 
Herbstgrund,  zwischen  Marienberg  und  Wolken- 
stein, Hod  ia  Corowali  Torkommt.    Die  Farbe 
^trl  sviisebett  erliseiigelb  oad  BeUtettbrana. 
Bs  iel  dareiMeheiaend,  glebt  eiaea  ferblesea  ed«r 
]g;elbgrauen  Strich ,  bildet  trauben  -  oder  nierenför- 
mige  Conglomeratc ,   hat  m'uschligen  Bruch  und 
3,7  bis  3,76  specif.  Gewicht.    Be  rieeht  beim  Zer- 
schlagen bepetiseh.   Neeh  Piatta«r^a  Veraachea 
sioll  das' Mineral  Zink-Sulfocarbonat  sein  ,  aus  dem 
Grunde,  weil  es  Zink,  Schwefel  und  KohlenstoU 
calbäU.    Beim  Brbitsea  im  Kolben  deerepitirt  es 
itad  giebt  Waaser  aebst  eiii  weaig  Scbwefely  riecht 
anfangs  nach  Schwefel  Wasserstoff,  und  darauf  nach 
Steinkolilentheer ,  worauf  die  Probe  grau  ist.  Yoa 
Salzsaare  wird  ea  bei  <4*      ai>t  Bntwickclung  Toa 
SebwefelWaaaeratof^s  s^rielst'  Die. im  Kelbea 
geglSbeto  Pt&he  l&l-aleb  ia  Salpetmäure  mit 
Zurücklassung  von  Schwefel  und  Kohle ,  von  wel- 
cher letzterer  der  Schwefel  absubiimirt  werdea 
kuHi«r-  •  'So  viel  maa  aäa den  attgelibrtaa  tob  Platt- 
aer  aagealelitea  Vertfaelfea  eeblieaaea  kaaa,  be« 
steht  dieses  Mineral  aus  Schwefelzink,  gebildet  * 
auf  aaaaem  Wege  und  innig  Termlsclit  mit  £rd* 
pecb  Qfhß  WM»  äbaliehcB  kaUeaatoffbaUgear  Ver- 
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Uolong,  dttiMi  M      Verniirfliiiiigf  di«i  ü 

felkoklensloff  enthalte ,  geben  die  Versaclie  keineii 
Grund  9  zumal  sich  der  ScLwefeikohlenstoff  vaor 
«einen  Verhindungen  mit  den  Sulfureten  der  eit 
«oilUdiaii  Metalle  niiTeiivdevl  ebdeslUUfen  leeit 
Volborthit.  .  Unter  dem  Namen  Fel&orfJUf  (naeh  dem-Estr 
decher  Dr.  Volborth  so  genanut)  hat  Hess*) 
ein  aeiiea  Mineral  beschrieben  ^  welches  aua.  r^r 

« 

nadioaaiuem  Kupieraxjd  in  noeii  unlieftltnmlam 
3attigungsgrade  beateiit*     Ea  bildet  «tiTelifafr 

liene  Krystallnadeln ,  die  in  Warzeu  zusam^ 
ynengewachsen  sind.  Es  ist  in  Splittern  durch- 
acbelaead)  giebi  etneD  gelbgininen  S^rieb  nwl^ 
3)85  i^eeif.  Gewieht.  Ea  wird  aekwats  beim 
'  Glühen,  gieht  ein  wenig  Wasser,  schmilzt  \or 

,  dem  Löthrohre  und  verwandelt  sich  bei  slarkerem 
Feuer  in  aine  gmpbitiluiUcha  ScUacke  ^.  .din  aicb 
9mt  der  Hoble  aaabreilet  und  hier  und  da  Ke|llWif 
körner  zeigt.  Mit  Soda  wird  das  Kupfer  äugen* 
blicklich  reducirt  und  vanadinigsavrfts  JN^tcan 
bildet. 

Wanrtcüt.       Sbepard**)*  bat  «In  nenea  B|in«rfl  baiKbrici« 

ben,  welches  in  einem  Dolomilhruch  in  Warwick, 
Orange  County,  New -York,  mit  deqi  im  Kalk- 
broeb  gewöbnlieben  JttiiieralieB :  fb^iidrodit j, 
^  «elatein»  Spinell,.  iib.a..w.  vo>kjl»mfnt. ,  |irji^ft.fl| 
Warwickit  genannt ,  welcher  Name  niebt  verwecht 
seit  werden  muss  mit  Varvicit  (Jahresb.  4831 1 
S.  i6G) ,  der  waaaerbaltigen  Verbindong  von  4 
Atom  Manganauperoxyd  mil  I  Atom  tbnganpxyd« 
▼on  Warwiehabire  19  England«   D^a  neue  Inline* 
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fftl  ist  Magst  luiw— I  gewwMi>  '  abct  -Skr  Hypiig» 
Mktn  gelmltai  wtvfen.  Bb       lir^telliMrt,  oft 

in  h  Zoll  dicken  Krystallen ,  deren  Form  eia  schle* 
fes  rliombiscbes  Prisma  ist  mit  03^  bis  94^ 
Mhen  M  wmA  M.    Em  hat  «Men  ytmIXkmBmmm, 
Ikircbgang,  der  panlkl  ist  mit*  der  liagimD  Dia- 
gonale.   Seine  Farbe  ist  dunkel  thecrbraun  bis  et* 
sengrau.    Die  Bcacbflacbe  bat  zuweilen  perlar(igM 
MetellgUiis  «dA        kapferMtim  Faribe,  die  ip*. 
äi^er  glitesende  AraehflSebe  bat  fifaegimn.  ^Em 
giebt  eineor  cbocoladefarbigcR  Stricb,  ist  durcb- 
«cbeinend  in  dünnen  Kanten  mit  rothbrauner  Farbe, 
Speeif.  Cewicbt  =  3,iid.    Ee  aebekia  eise  Ve».  . 
liiAdnng.^B.tilaiiaMmm  Eiacnozjd  «wi  lilaiua»- 
rem  Manganoxydnl  zu  sein,  yerunreinigt  durch 
.  die  Fluorverbindungen  derselben  Metalle.    S he- 
par d  bält  es  liir  wabrsebeinlidi,  daas  es  das  Flnoi^ 
titanat  von  diesen  Basen  sei,  aber  dafttr  Ist  ^ie 
Quantität  des  Fluors  zu  geringe,  zumal  sie  sich 
mir  bei  Löthrohrversucben  zu  erkennen  gab.  In 
einem  Finorlitanat  ist  sowohl  das  Titan  als  sneb 
das  Radieal  der  Base  mit  fluor  vefbnnden. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  TOn Nordens hjöld  GiganihoUt. 
bei  Tammala  in  Finnland  ein  Mineral  entdeckt, 
dem  er  den  Mamen  GigatUkoUi  gab  ,  wegen  der 
Gr6sse  seiner  Krystaile.  Bin  KryslAll  in  der  Gruppe, 
welche  ich  von  diesem  Mineral  erhielt,  hatte  2^ 
Zoll  im  Durchmesser.  Dieses  Mineral  hat  viele 
Äbnliebkeit  mit  den  härteren  Varietäten  der  Talk- 
arten,  nnd  besonders  mit  dem  Fablnnit«  Es  ist 
von  dem  Grafen  Trolle  Wachtmeister*)  be- 
schrieben und  analyslr^  worden.    Die  Krystaile 

■  ■  ■'  '  '  .  * 

*)  RMfh  VtNeahapi  Jaaia»lcm  HM^ftigi»^  MIT.  p.  IM» 

c 


Digitized  by  Google 


9Sß 

I 

bilden  gerdk,  übekige  Pritme»,*  wk  iiOo  Nci* 
gang  gegfin  einander,  und  matten  Seitenflächciry 
4at'  ott  änsaeheu^  als  wäre«  der  Krystail  aus  didbe- 
MB  nml  dnniMrcii  IlteRigmi  T«f(db  MtMounciig»- 
leimt,  die  «dbt  iiMer  genau  über  eioaiider  pas«» 
ten.  Sie  haben  einen  Blätterdurchgang,  in  dessen 
•JEUebtui^  sie  aicb  mit  ebenen  Fiäehen  spalten  Im«* 
mehf  cBe  einen -MtallabnlinlieB  fiJbni  baben,  «nd 
deren  Färb«  Bvrni^n  gra«  nnd  gelb  spielt,  ir<^ 
von  aber  ersteres  die  Hauptfarbe  ist.  Auswendig 
ist  die  Farbe  stahlgrau ,  ins  Bräunliche.  Aut  dem 
QnerbMMb  rfvird  ee  >en  den  Negel  geritety  eier 
nicbt  •9Mt>  den  Seiten.  Betm  Glühen  giebt  es  Was-  . 
ser,  welches  ein  wenig  Ammoniak  enthält«  Die 
Attal]fse  gabi 

Gefunden   Borechnel  SaMtiaAcbitiae 

Kiwelifiiu^.  •  4^  JtöM      .  .  6. 

Tbflinefde  .  .  S5,I0  S5,I0  .  •  .  .  3. 

.  Eisenoxyd*)  .15,00  15,15 

Talberde  .  .  •    3,80  3,80 

Mjaoganosydul  0,88.  .    0^ )   .  ,  ,  L 

Kali  ,  .  .  .      2,70  2,70 

Wasuejr  .  .  •   6,00  6,60 
Flppr»  eine  Spar — 


.  101,56. 

Per  Becbnnne  liegt  folgende  Feme!  «n  Girnnde4 

Ml 


*)  In  der  Formel  zu  Oxydul  reduclrt;  von  seiner  Auf* 
ualiiue  aie  Ozjd  hän^^  der  Überschuss  in  der  Ana^te  ab. 
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Die  UieoretbcLe  Formel  ist :  IlSi  +  iltil  + 

Thomson**)  hat  ein  Mineral  Yon  Amerika,  DewejUt. 

oliue  genauer  bestimmten  Fundort,  beschrieben, 
weiches  er  DeweglU  genannt  hat.  Es  ist  lieii 
weissgelb,  amorph^  von  splitlrigem  Brueh,  hars- 
glänzend,  leicht  sn  pulverbiren.  Specif.  Gew. 
8^2474.  Es  wurde  zusammengesetzt  geiuuden  aus  t 

Kieselerde  ,  •  .  •  •  41,42 

Talkerde  25,53 

Natron  .  ......  6,25 

Thonerde   4,47 

Ceroxyd   3,57 

Wasser  .....  r  id^. 

Zu  der  In  der  pbysikallscheu  Abtheilung  S,  37  Bekannte  Mi- 
bereits  angerührten  Structur  des  Diamants  habe 
ich  hier  noch  Folgendes  hinsnznfilgen  s 

Parrot*")  hat  einen  im  Ural  gerundenen  Dia- 
mant aus  der  Sammlung  der  Gräfin  Porlier  un- 
tersnehty  in  welchem  cdne  sdiwarse  Masse  einge- 
schlossen ist 9  die  Wie  Kohle. anssieht.  Parrot 
scbllcsst  daraus,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Diamant  sich  ai^f  vulkanischem  Wege  ge- 
bildet habet  nn4dass  dieser  schwarae Fleeh Kohle 
sei,  diei  nicht  mu  Diaqiant  krystallisirt  wäre* 

Damour****)  hat  eine  rolhe  Zinkblende  von  Züüsblciide. 

*)  In  der  .Abhandlung  sind  die  Formeln  unrichti(;  abge- 
«bockt,  >va6  ich  hier  berichtige,  da  ich  für  die  Kioht^keit 
des  Abdruckt  in  dem  Abkaudiangeii  der  Academie  veiruil* 
jmrüicb  hin. 

**)  JnuirB,  ßir  pmt.  Chemie  XIV.  f^.  30« 

***)  NeaeeJahrhadi  ArMiaeialogie,  u.'s.  w.  1S38,  Hell  3. 
S.  $40. 

JottVB.  Hur  prpcl.  Chemie  Xill ,  344. 
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Procent  Kadmuim  fand. 
ScIiwRfelkies,     ScLeerer*)  jiat  die  Prodacte  von  verwhtern- 

FVodLacX?.'^^""  Schwefelkies  untersuche,  welcher  sich  au  ei- 
•elbcii.    nem  shen  Arbeitsort  im  Alsunschiefer  bei  Modum 


in  Norwegen  fand.  Die  LauptsucLUchste  Masse 
ist  dunkelbraun  und  besteht^  aus  80^43  Eisen- 
oxyd,  B,00  Sehwefebsure.  und  i3»57  Wssser 
=  2£e^S  +  Sie  dürfte  woLl  als  ein  Ge- 

menge von  bssischem  Salz  mit  dem  Hydrat  Fe^  -|~ 
anzusehen  sein. .  Ein  geringerer  Theü  ist  hell- 
gelb ,  tropfsleinsrtig ,  und  besteht  aus  49,37  Ei- 
senoxyd, 5,03  Natron,  32,47  Schwefelsäure,  und 
,  13,13  Wasser,  er  ist  ein  basischer  Eisenoxyd  •Na» 
tron^Alaun  =:]^aS  +  4FeS4-9H.  Ein  dritter 
Tlicil  ist  Gyps,  welcher  zeigt,  wohin  die  Schwe- 
felsäure Yon  ailem  Scbyvcfel  ihren  Weg  genom- 
men hat» 

R«diSnMeli.      'Wö'hlec**)  hat  gezeigt,  dass  das  Rothgiilden 

mit  Leichtigkeit  analysirt  werden  kann  durch  Er- 
hitzen, zuerst  in  einem  Strom  Ton  WasserstofTgas 
iind^  nachdem  aller  Schwefel  weggeführt  ist,'  in 
einem  Strom  von  Ghlorgas.  Xichtcs  Rothgiiltig- 
crz,  worin  das  Antimon  durch  Arsenik  verlreten 

.  ist,  bann  durch  Zusammenschmelzen  Ton3AgiUt  As 
hünstlich  nachgebildet  werden ;  sie  Yerbinilen  sieb 

unter  Feuererschciiiung  zu  einer  geschmolzenen, 
nach  dem  Erkalten  cochenillrothen ,  durchschei» 
üenden  Masse.  Auch  diese  wird  durch  Wasser- 
stoflgas  zersetzt.   So  lange  die  Hasse  gesebmolzen 

ist,  gehen  Schwefelwasserstoff  und  Arsenik  mit 

*)  I*oggcndorf f«  Annalcn  XLV.  pag.  138.  •*  '» 

**)  Annal.  der  Pharmacte  XXVI.  pag.  157. 
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senik,  wenigstens  in  Glas  ,  nicht  abgetrieben  wei^ 
den  kann*  Auch  Blei  -  Hyposulfanlimonit  (Ziakenit) 
lättit  sich  keim  £rhitim  m  WMmtoii^s  in  Aa^- 
j&MBUfi  :vmv»nMn^  wiewoU  rainar  Uatgkfli 
durch  Wasserstoffgas^  nlekt  zersetzt  wird.  ' 

Ja  Mexico  hei  San  Onofrc  im  BergdistrUite  SeienqueclstU- 
Mineral  da  JA^Blm^  kiü  man  ei«  QneekaUkcim 

kill )  woran»  man  Quecksilber  KU  gewinnen  beab- 
sichtigt. Davon  sind  Stufen  nach  Berlin  gekom» 
menv»,  die  H.  Kose  nnteiattchl,  und  aus  1  Atont 
&ilie«qpi6eksiUiflr  mil  4  AMm  ückwafelqueekaiit 
ker  beateiitfnd 'geftiikdfa  hat. 

Das  Selen  ist  ferner  bei  Hildburghausen  ge* 
futtden  wadfMU  .üerslea.kat     daher  erhalten« 

l|iiien4an>;  mOaramdi^  mvan  S.  Mok.  dian.  Fomelii 
C»  Sa  +  SPbSe  ii»d  €u  8e  +  4UPk8e  svaamme». 

gesetzt  waren ,  und  das  dritte ,  vrelchcs  dem  Grün* 
Biai^z  gleicht,  ist  seleuigsaures  Bleioxyd.  .  Ker-  * 

alten  Aat  daa  jMiaii..£snieir.ua.  da»  I£«|>feittx,jddU 
locfstatteii*  T»!!*  Rkaiakmtbadi  and-  in:  doa  Miipfer* 

pecherz  von  Hildburghansen  gefunden. 

Die  für  krystalUsirtes  Eisenoxyd  gehaltene  ao-  fiisenrose. 
genannte  Eiaimiole  jina.  der  Sekweits  ist  Yon 
kobell**)  änalysirtworden)  der  ate  ans  82,49 
Eisenoxyd,  4,84  Eigenoxydul  und  12,67  Titau- 
aäure  zusarnniengesetat  gefunden  )iat.. 

Tarpin^***}«/inekt>|i  J^ewfiaen^.diBia  die  Farke  A{;at 


,„  •ii'.'.  Farbe  «lesiel- 

hcn. 


*)  Briciidie  Mittlcnliing. 

")  Journ.  £üjc  pract.  Chemie  XIV.  ^ag.  409. 
Gonptw  vmi^rj,  tu  f^m* 


Digitized  by  Google 


des  Agafs  nnd  Karneols  von  Frotacocms  IstrmestnuB 

herrührt  5  welches  bei  der  Bildung  dieser  Mine- 

Miten  M  di«  KicMlgelee,  die  dmilf  «i  Agal  vad 

Kumeol  ^erliMtle,   eingetdikm«»  woid#ii  w&. 

Diese  kleinen  Pflanzenkörper  sollen  zuweilen  mit 

dem  Microtkop  ganz  deutlich  unterschieden  werden 

können»  •  Da  man  weiss,  dass  diese  Quarzarten  In*  * 

ftttianatkiatthtn'  in  nUto  Stedten  der  Entwiekeking 

ttMciiKessen,  so  ist  es  sehr  wahrseheiolicti ,  dats 

aneh  Pflanzenstoffc  darin  gefunden  werden  können. 

SmmIui.  .    Brdmann*)  Juit  gezeigt,  dass  das,  was- man 

SanoKii'  ^Mut^  wid  lir  lintililieli«  Biiftinf« 

•ageseken  kat,  ein  tenra -AniniofiiaksalB  dilM 

ist.    Als  es  in  Alkohol  gelöst,  nnd  die  Lösung 

mit  Platinchlorid  versetzt  wnrde^  fiel  Platinsalmiak 

nieder«  3)18  PmcciiI  Ammoniak  tom  6ewioiil'  des 

fiataollns  eiitt|iveakend«  Rat  Ammoniak  kaM  SMÜ 

durch  Hitze  ausgetrieben  werden ,  so  wie  auch  mit 

i£aiibydrat,  welches  beim  Zusammenretben  damit 

fliMB  Starken  Ammeniakgemeb  darans  enttrickell« 

OUviii.      Lappe**)  bat  ^nen  OKtni  von  ChpVnlaiid  nn- 

tersucht,   der  in  keiner  basaltischen  Gebirgsart 

vorzukommen  scheint,    sondern  snaammen  mit 

Magneteisenstein,  Straiilsteiny  Glimmer  nnd  Bittefw 

spatk.  Er  kostend  ansi 

Kieselerde  •  •  •  .  40,001 

Talkerde   43,089  .  . 

Eisenoxydui  .  .  • 

IViekeloxyd     1  ikKMk 
Manganoxydul/  ' 

Thonerde  ^  «  •  .  0,060 

Kupfer    •  •  •  •  •  Spuren 

*)  Joorn.  für  pnict.  Cliemic.  XIII.  pa|;.  72. 
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.  Er  ist  also  gleScIiartig  mit  dem  vtn  viilkaBi» 
oAfin  Gebirgaarlen  Lerstanunendcn. 

D.Koar^Wl  «i»  lim»»  KapteiUidil  M.K,plMllcat. 

Kieselerde  .  .  17,7  . 
Elscnoxyd  •  •  49,2 

Wasser  •  •  •  90,6*. 

Es  war  also  ein.  Gemenge  Yon  wasserhaltigem 
basischen  kieselsauren  Kupferoxyd  mit  basischem  ' 
luwbMiwrcft  £i«£^oj(yd.  I>iiM#ar  büU  m  fdr  ob 
Gemenge  von  Snpenilieftt  CfifiSl*  -f>  i9M  mit  Ei- 
scnoxydhydrat  j  was  sicher  eine  unrichtige  An« 
Sicht  ist. 

Das  von  Glocher  Stilpnomelan  benannte  Mi- £is«nox7<^al* 
neral  ron  Obergrand  bei  .2;iiektt«ital  im  tetreiebi-  '^f^ 
sehen  Schlesien ^  ist  Ten . Rammeisberg**)  ana* 
lysirt  worden.    Die  amorphe  Beschaffenheit  des 
Minerals  und  die  variircndea  KesnUate^  welche 
es  bei  Tefsebledene«  Analysen  gäbe»,  weisen  avs^ 
dass  es  beine  constante  Znsammensekzung  bat  nnd 
fremde  Einniengungen  enthält«     Eine  yon  den  - 
Attalyseo  gab :  .         '  , 

Kieselerde  •  •  •  •  46)167 

Eisenoxydnl  .  .  •  35,683 

Talherde  2,66« 

Thonerde.  ....  5,879 

Kali  mit  Natron  •  0,7fiO 

Wasser.  6,715. 

Wenn  die  Thonerde  darin  die  Kieselerde  er- 
setzt und  die  Talkerdc  das  Eisenoxydul,  so  kann 
es  banptsaebliek  als  JS^'\'Af.  angeseben  werden. 

*)  Journ.  für  pract.  Cliemie  XIII.  pajj.  351. 
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Gietekit.       Tain  II  au*)  hat  es  wabrsctieinlieli  zn  tnacLen 
gesucht,  das»  der  sogeoannte  Giesehit  von  Grön- 
iMd  dhMdiraJMUaeMl  wieNcplieKn  iiildJUiolilli  sei) 
die  SoiscMii  Dmtiiide  tfffcelieB  dftfBfv  DwQie» 
sckit  ist  von  Stromeyer  mit  8^  Procent  Verlust 
analyairt  worden ,  und  wenn  dieser  Natron  ge« 
wesen  ist)  bo  Iiaben  ti»  «ndt  eine  ganx  uialoge 
ZikMBimenaetzung. 
Halm-     •    Hagen      hat  den  Natron  -  Spodumen,  Breit- 
Spodonea.  j^ypi^g  Oligolslas,  von  Arendal  untersucht,  und 
dabei' dameibe- RMoltat  erhalten,  wie  i^k  Tttndlsn 
Y0ii  DanTiliiiberg  ( Jahredi.  4Uß  6.  UM)  erindl^ 
leh  habe  nachher  dasselbe  Mineral  Ton  Ytterby 
analysirt^  und  stelle  hier  das  Resultat  daneben»  • 
•  '  ■        •  H.        '  B. 

.  Kieieleide  .  .  6»,5t  61,55 
:Tbeiierde  •..99,00  •  00,80 
Talfcerde.  .  .  0,77  0,80 
Kalkerde  •  •  .  2,44  3,18 
Natren  •  •  •  .  0,37  O^OGT 
KftU  •  .  .  .  .  O^tO  Ofii. 

Die  Fomiel  =  &Si+SiSiS  oder  i  c\  =^^+ 

NatfoUih  vad     6.  Rose  bat  daa  blane  Foanl  ron  Miasb  viiter- 

Caacriaitt^  sucht,  welches  Cancrinit  genannt  worden  ist,  nach 
dem  russischen  Finanz •Uuiister  Grafen  Cancrin. 
Er  hat  gefunden,  daas.es  die  Znsammensetzung 
dee  NitfdUAs  ba|***),  «nd  daw  seioe  Zueammeii- 


-).Pag0eaaorfrs  Aaaal.  XLUI.  pag-UO. 
-*)  Dat.  XLIV.  pag.  399. 

"*)  Bricmche  MittheUiuig. 
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setzang  am  riclitigstcn  durch  die  Formel  Ka€i 
4.  Na'äi  +  AlSi  aiiagedi>iickl  wird.  . 

Einen  Beweis  Ar  die  Riclitigkeit  dieser  Formel 
fand  er  in  der  Analyse  eines  anderen  ^  zqgleick 
mit  dem  yorliergeL enden  im  Umengebirge  Torliom* 
»enden»  bis  jetzt  unbemerlcten  Minenkls,  welebes 
zwar  derb  ist,  ab^r  sehr  dentliebe  Darcbgänge  hat, 
die  parallel  mU  den  Sellen  eines  regulären  sechs* 
seitigen  Prismas  sind.  In  diesem  Mineral,  welebes 
beine  Benennung  erhalten  bat,  ist  das  Chlornatrinnt 
des  ersteren  durch  1  Atom  boUensaiire  Ralberde 

ersetzt,  so  dass  das  Mineral  aus  CaG-|-]^a3Si-|-Aläl 
besteht. 

Melly*)  hat  den  Comptonit  analysirt  und  zu-  Gomptoni 
sammcngesetzt  gefunden  aus : 

Kieselerde h  37,00 

Thonerde.  31,07 

Kalberde .  .  .  12,00 

Natron  .  •  •  .  6,25 

Wasser ....  12,24. 
z=im  +  2CS+9jiS  +  ^.    Er  ist  sehr  nob» 
mit  dem  Tbomsonit  verwandt,  der  nach  meiner 

Analyse  (Jahreah.  1823  S.96)  J\S+3CS+ifUS 
+  10^^.  istj  schreibt  man  die  Formel  ^jS-f-SASj, 

so  untersebeiden  sieb  beide  nur  durch  ungleiche 
Wasseratome. 

Connell**)  bat  den  GmoKnit  von  Antrim  in  Gmdlidt. 
Irland,  den  HydrolUb  der  engliselien Mineralogen, 
analysirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus: 


*)  Jauni.  Svat  pnct.  Gheaüe  tlV,  pag.  511. 
")  Daa.  XiV.  p«g.  4»,  .  . 
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KSestUrik 


Kalkcrde  • 
P^atron  •  • 
Kali  .  .  • 
Ebenosyd 

Wasser,  . 


.  ia»05 . 

.  6,13 

.  3,85 

.  0,li 

.  21,66, 

cnUprecbend  der  Formel  :  -{^  ZAS^  T Aq* 


Iddoras.  Hess*)  hat  unter  seiner  Lettang  von  IvanoT 
den  Idokras  von  Slatoust  anaiyslren  lassen,  und 
aus  diesen  Analysen  das  Resuilat  gezogen j|  dliaa 
der  Idokraa  und  Granat  nicht  gleiche  Zusammen* 
^  Setzung  haben  9  also  gerade  das  tvcgcntheil  von 
dem  was  Magnus  dargelegt  hat.     Wenn  die 

Formel  des  Granats  A^Si  -|-  iÜSi  is^^  so  ist  die 

des  Idohrascs  2^^  Si      U  Si. 

Varrentrapp  hat  darauf  mt^r  Rose'a  Lei- 
tung dasselbe  Mineral  analysSrt,  und  folgende  ist 
eine  Yergleichung  der  Analysen  von  IvanoT, 
Magnus  und  Varrentrapp  vom  Idokras  von 
SlatOQSt: 

IvanoT    Magnus  Varrentrapp 

Kieselerde  .  .  37,079        37,178  37,55 
Thonerde  ;  V  14,159        18,107  17,88 
.  Kaikerde  .  .  .  30,884       35,790        »^56  . 
V  Elsenoxydnl  .  18,017        4,871  8,34 
TTalkerde.  •  .    1,858         ^[fif»  2,G2,  ' 

was  hei  deu  beiden  letstereto  mit  der  Gnnatformal 
iihereinstimrat.   Varrentrapp  hat  auiaerdem  die 


*)  P«g«ead«vfrs  AmmI.  UV.  fSf«  341  iiaA  343. 
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von  Maglivd  geniacililt  EntiMioiig  lieslitigt,  dass 

das  specif.  (gewicht  des  Idokrases  durch  Schmelzen 
Too  3,MG  m  2^94  Yermmdert  wird  (Jakresb.  lÖ^ 

Regnaall*)  Iiat  den  DMlag  and  die  Bron-  Dbah|f. 

zite  YOQ  Traunslcm  bei  Salzburg,  Picmont,  Gulsen 
in  Steiermark^  vom  Ural,  und  von  Ultcn  inTyrol 
analyaurly  die  alle  da»  toü  Köhler  selloii  Tor 
10  Jahren  erhaltene  Reanlti^t  aeiner  ▼ortrefllichea 
Arbelt  über  diese  Mineralien  (Jahresb.  1830  S.  1200) 
begütigen,  das«  sie  nämlich  von,  in  ungleichen  " 
FraporUeiien  gemischten ,  SiUeatea  ven  KalkerdiBy 
Tallierde,  Eiaenoxydul  nnd  Manganozydol  bealeheiiy 
in  welchen  die  Kieselerde  zweimal  so  viel  Sauer« 
stoiT  als  die  Base  enthält  und  in  den  meisten 
durch  hleine  Quantitäten  Thonerde  ersetzt  wird. 
Regnanlt  fand  in  allen  Waaaer  tan  ifi  hm  tn 
3,32  Procent. 

Regnault**)  hat  dabei  zwei  Arten  von  Li-  Lepidoliüi 
thionglinuner  analysirt,  nämlich  rosenfarbenen  Lc- 
pidolith  ans  einem  Kaolin,  der  in  der  Porcellan« 
fabrik  zn  Wien  angewandt  wird ,  ilnd  einen  gel* 
ben  Ciiiinncr,  dessen  Fundort  nicht  angegeben 
iat*    Er  fand  darin: 

Lepidollth  Gdber  Glimmeif 

Kieselerde  •  •  .  52,40  49,78 

Thonerd   26,80  19,80 

Manganoxyd  •  •   1,50  —    '  « 

Eiaenoxyd  •  •  •     —  13,22 

Kali  ......   9,14  8,79 

Lithlon   4,85  4,15 

noor  .  .  .  .  .  4yi0  4,24 

00,09.  100,00. 


*)  AiimI.  de  Ch.  et  4e  l^hyi«  LXIX.  pag.  66. 
'       Des.  LXIX.  pag.  72.  ^ 

fieraeUw  Jalurea-Bcncbt  XIX« 
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In  dem  einen  von  diesen  ist  die  Thonerdc 
darch  ein  wenig  Manganoxyd  sub^tituirt^  in  dem 
andeni  imtA  ziemlich  viel  Eisenoxyd^  wodaveh 
die  Fariie  you  beiden  bestimmt  worden  Ist.  In 
beiden  ist  der  SauerstolTgchalt  der  AUsalien  za- 
rammen  der  Tbonerde  und  der  Metalloxyde 
znsammen  3,  nnd  der  Kieselerde  6»  aber  wegen  * 
der  Unbestimmtbeity  in  weleber  Verbindung  si^ 
das  Fluor  befinde,  Hess  sich  keine  Formel  auf* 
stellen ,  zumal  da  seine  Quantität  Iseineni  ein- 
geben Saaerstoffilqui?alenl  eines  Bestandtbeils 
oder  znsammengerecbneter  Bestsndtbeile  ent- 
spricht. Ich  habe  im  Vorbergebenden  Heg- 
nault's  Bestimmangsmethode  des  Fluors  an- 
gefiibH^ 

ArfvtÄatmit,  Der  Ampbibol  von  Grönland,  weleben  Br o  o k  e 
zuerst  als  eine  eigne  Art  bestimmte,  den  man 
aber  nacbber^^  auf  Anlass  sowoU  der  Winkel- 
messungen Ton  Mitseberlieb)  als  auch'  der 
Analyse  von  Arfvedson,  mit  dem  Ampbibol 
^  wieder  vereinigt  hatte,  ist  von  v.  Kobell  auTs 

Neue  analysift  worden.  Er  fand  bei  Anwen^ 
dnng  der  von  ibm  erfundenen  Sbale  für  die  nn- 
gleicbe  Scbmelzbarbeit  der  Mineralien  (Jabresb. 
1839  S.  212),  dass  der  Arfvedsouit  viel  leichter 
scbmelzbar  war^  als  andere  Ampbibolc^  was 
ibn  zur  Analyse  desselben  TeranlasstO)  ans  der 
sieb  dafür  die  folgende  Zusammensetzung  her- 
ausstellte, die  ich  mit  Arfvedson's  Analyse  ver- 
gleiche t 


*)  Journ.  für  pract.  Ckemie.  XIII.  pag.  1. 
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Kobell 

Arfveds 

.  . .  ae,i5i 

19,50 

Natron  mit  Sparen  von 

Kali.  8,00 

VA     II  1 

11,55 

1,47 

98,17 

97,67. 

Arfvedson  hat  dasselbe  Mineral  «nalysirC, 
was  Mitseherlieh  fressen  Iiatte  and  welelies 
^n  *Broeke  an  Arfvedson  gesandt  worden 

war.  £s  ist  also  offenbar,  dass  es  nicht  dasselbe 
Mineral  war^  welches  v.  Kobell  untersucht  hat. 

Das  Ton     Kobell  analysirte  Mineral  giebt  ' 
die  Formel: 

^\ 
mg) 

die  der  Formel  des  Ampbibols  analog  ist.  Doreb 
den  Natrongebalt  Erweist  es  sieb  als  eine  eigne 

Speeles^  für  welche  t.  Kobell  vorsclilägt,  den 
Namen  Arfvedsonii  beizubehalten  ^  als  Erinnerung 
an  den  Entdeeber  des  Lilbions* 

Der  Arfvedsonit  .  kömmt  mit  Endialitb  nnd 
NatroUtb  Tor*  Seine  Znsammensetznng  ist  der 
des  Krokvdolils  so  ähnlich,  dass  v.  Kobell  ver- 
mutbet^  dass  dieser  nur  ein  asbestartiger  Arfved- 
sonit  sei« 

y.  Kobell*}  giebt  an,  dass  er  bei  einer  Ana-'Acbnit. 


')  Joara.  lar  ptact.  Cbemi«  XIV.  pag.  41!K. 
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Vjf%  deft  Aclimite  3^  Proceot  Titeiisäiirc  gcfun- 
den  IwIm  ,  die  er  sowolil  aas  der  Kieselerde  er- 
hielt,  wenn  diese  in  koehendeM  Milenaanren 

Natron  wieder  aufgelöst  wurde,  als  auch  ans  dem 
Eisenoxyde,  wenn  dessen  JLösung,  nach  der  Uc- 
dnetlott  mit  Sehwefelwasserstoff  zu  Oryduisalz, 
mit 

koMensanrer  Kalkerde  behandelt  wurde  9  wobei 

die  Titansäure  sich  abschied. 
TanteUI.^  Tb.  Thomson*)  hat  den  TanUlil  von  ßoden- 
mais  und  von  Middletown  in  Connecticut  in  N. 
Amerika  aiialysirt ,  welcher  letslere  knrslieh  von 
Torry  entdeckt  worden  ist.  Er  hat  för  die  Tan- 
talite  cm  zn  geringes  specif.  Gewicht,  nach  Thom- 
sons Wägung  nimlieh  4,8038,  während  das  von 
dem  von  Bodenmais  6^038  ist.  Die  Analysen 
geben: 

Middletown  Bodenmais 
Tantalsäore  .  .  •  J3,90  7d,G5 
ETtsenoxydnl .  .  .  15,65  14,00 
Manganoxydul    .    8,00  7,55 
Feuchtigkeit    .  .   0,3?  0,05 

'  07,90  101,25 

Der  von  Bodenmnis  enthielt  ausserdem  ^  Pro- 
cent Zinnoxyd.  Die  Ursache  des  ungleichen  speeif* 
Gewichts,  welches  um  ^  abweicht,  ist  nicht  ein- 
zusehen. Thomson  nennt  den  crstcrcn  Torrelil 
und  berechnet  seine  Formel  sn  Hfn^Ta  +  SFe^T, 
und  den  letzteren  Columhiiy  nnd  berechnet  für 
.  diesen  die  Formel  MnT  +  tc^T.  Im  vollen  Wi- 
*    dersprneh  hiermit  hat  Dana**)  die  KrysUllfor- 

• 

^  *)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  pog.  217.  . 
^  **)  SiUimaiis  Am.  Journal  XXXII.  pag.  149. 
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men  von  ffieseii  beiden '  TantatHen  und  von  dem 
von  H  ad  dam  vcr^liclicn  und  ihre  Formen  und 
Winkel  glcicli  gefunden ,  mit  dem  Untenchicde, 
dasa  der  letzlere  gewöhnlich  Yieraettig  sngeapitst 
ist  9  wahrend  die  beiden  erateren  einen  grossen 
Theil  der  Endspttzc  diircli  eine  Fläche  ersetzt  haben. 
Das  specif*  Gewicht  des  Tantalits  von  Middletown 
fand  Dana  ==  5)948  bis  6fiSS^  und  des  von  Bo» 
denmaia' =6)038« ' 

  ■ 

Der  Tantalit  ist  ausserdem  von  Shepard*) 
in  Gestalt  von  kleinen ,  i2seitigen  Prismen  gefun- 
den worden,  in  Begleitung  von  hemitiopiaehen 
Zinnerz  bei  Beveily  if&^Masaachnaels  in  Nord- 
amerika. 

Johnston^*)  hat  angegeben,  dass  rotli^  no-  Chromaaiuret 
lybdänsanrea  Bleioxyd  nicht  molybdämantea,  von-  B^^'^''^^^- 
dern  chromsanrea  Bleioxyd  sei ,  *  welches  aUo  di- 
morph wäre ,  und  in  der  neuen  Foroi  isomorph 
mit  molybdäusaurem  Bleioxyd.  G.  Rose***)  hat 
■  dies  nntenneht  und  gefunden ,  dass  die  Verbin- 
dung niolybdansanres  Bleioxyd  ist,  gefirbt  AaxA 
sehr  wenig  chromsaures  Bleioxyd. 

Shepard****)  hat  unter  dem  Namen  GiZ^fron- Calstroobarit.» 
harit  ein  Mineral  von  Scoharie     Yersey  beschrie- 
ben, welches  ans  einer  Verbindung  von  schwe- 
felsaurer Baryterde  mit  kohlensaurer  Strontianerde 

nndJkohlensanrer  Kalkerde  =Ca  C-|-Sr(^  >{- 2]äa  iS 
besteht;  es  enthält  iS,l5  kohlensaure  Kalkerde, 
fi2,5  kohlensaure  Strontianerde  und  85|S5  sebwe- 


-)  Sillimans  Am.  Jounial  XXXIV.  pag.  402. 
L.  amd  E.  PhU.  Mag.  XU.  p.  387. 
***)  In  einen  Bilefe  »itgefhellle.  Angabe. 

****)  Sillimans  Am.  Journal  XXXIV.  pag.  161. 
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fclNmce  Baryterde.  Es.  Iiftt  cia  blättriges  Gefiig;«^ 
entspEecheiid  einm  gei9d«ii  'iliambitcfac»  Frisma* 
Et  bömmt  In  seeandtem  Kdksteio  mit  koUeniMtii- 

|rer  StrontiaDerde  vor« 
Bnomt      Thomsou*)  hat  unUr  dem  NaoMiii  Euum^nU 
eia  Mufittl  yw  Mwadmela  hesduriekfln,  wd* 
ciiea  IsoLlensaave  Slrontianerde  Ist,   in  der  ein 
Tbeii  durch  kolilcnsaure  Kalkerde  ersetzt  ist. 
SehwefeUaure     Ramm  eis  b  erg^)  hat  die  natürliche  schwe« 
Tkoutfdfi.  Thonefde  anayai«!,  welche  im  JLigoiC  xu 

RokMornh  bei  Bilid  in  Böhmen  ▼orkommt..  Sie 
besteht  wie  gewöhnlich  aus  ÄlS^ 
Bisenoxydtü-  Derselbe  Gbemiber  bat  ferner  swei  ArUn  tob 
AlaiiB,  Haafsak  oder  Federalaon  nntersacht,  die  eine 
von  Bodcnmals  und  die  andere  aus  den  Quecksil- 
beigraben  bei  üoersfeid  in  2wcibfüdken*  Si^ 
(leben;  j 

Bodenmaia  .  MoersfcU 
Schwefelsäure  .  ,  .  35,710  30,025 
Tbonerdc  .  •  •  .  .  12,778  10,914 
Eisenozydtti  ....   0,667  9,367 
Manganoxydiil    .  •  i^OtB 

Ralkerde  0,640 

Talkerde  .....  0,273  0,235 
Kali  ,   0,324  0,434 

Wassel*  ......  Jajsm  43,085, 

.  •  ,   

96,432  100,100, 

Der  letztere  ist  oircnhap  =  Fe  S-{-ÄlS54-24H, 
verunreinigt  durch  eine  hieine  tfenge  TOn  Kali 
nnd  Magnesia -Abma,  nnd  er  würde  gaos  io  Kali» 

*)  Jouru.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag.  !235. 
")  Pogseadorfr«  Anaal.  XLIil.  j^.  1:^9. 
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Alann  Terwandelt  werden,  wenn  man  darui  Ei- 

senoxydul  und  Talkerde  durch  Kali  ersetite.  Aber 

der  mtere  ist  eis  Gemitek  tob  ackwefelMiarev 

Thonerde  mit  Eisenoxyd  al-Alemi)  Talkerde-Ahaiiy 

Manganoxydnl- Alaun  ,  und  Kali -Alaun; 

Apjohn*)  hat  ein  natürliches  Salz  analysirt^  Mangau- 

wddiee  ein  SO  Fnee  mädiligee  Lager  bei  Algoa'*'^'^'^ 

Bay^  ungeftlr  IM  eehwed.  Meilen  nördlich  Tom 

Cap  io  Afrika,  ausmacht.    Es  bildet  eine  ainiaut- 

ähoUche^  aeideglänzende  Masse,  von  dem  G««> 

•ehmack  und  der  LoeUchheit  dee  Alenni.  £•  be* 

•Und  anes 

Schwefelsäure  •  •  .  32,79 

Thonerde  10,65 

Manganoxydul  .  .  .  7,33 

Bittersalz  1,08 

Wasser   47,60_^ 

=:ttnS+2lSs+24A,  wobei  ein  geringer  Tbeil 
Manganoxydul  durch  Talkerde  ersetzt  ist 

Rammelsberg ***)  bat  ein  sebwefelsanres  Ei-  Batitchet 
senoxydsalz  untersucht,  welches  unter  dem  Lignit^^^^^^/^V^"''^' 
bei  Kolosoruk' in  Gestalt  einer  derben,  odiergel-  oxjd. 
ben  Masse  vorkonimt,  woraus  Wasser  nichts  auf- 
löst.  Dieses  Mineral  besteht  anat 

Eisenoxvd   46,736 

Schwerelsanre   •  52,111 

Kali  7,862 

Kalk .   .   •  /   •  0,643 

Wasser  mit  einer  Spur  yon  Ammoniak  13)564^ 

«Www»"'"-'— ' 

*)  Pojrgendorff'g  Annal.  XLIV.  pag.  472. 

**)  Dieses  Salz  ist  ohne  Zweifel  dasselbe,  -welches  bereits 
1833  Ton  Hausmann  u.  Strom ey er  ausführlich  beschrie- 
beu  und  analysirt  worden  ist.  Vrgl.Jaliresb.lS35.  |».  19Ö.  W.  . 
Das.  XLUi.  pag.  13;». 
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* ^  ***  **•  *     V  ' 

ms  ungezwungen  die  Formel  KS  +  FS  +  9Ii  gicbt^ 
oder  ganz  dieselbe  Verbindung^  welche  icL  vor- 
hin,  als  Toii  Seherer^nnter  den  Zersetzuugs* 
produelen  des  Schwefelkieses  in  dem  Hodnmer 
Alaunschlefer  gefunden,  augcfiilirl  habe,  mit  dem 
Unterschied 9  dass  da  das  Kali  durch  Natron  er« 
'  aelBt  ist. 

Steinlsolilen,      Regnanlt*)  hat  eine  ansfUliiltelie  Untersu« 
^*^T«rf»"*  chung  der  BreuninatcriaHcn  aus  dem  Miucralrciche 
angestellt.    £r  hat  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie 
Bichard son  (Jahresh.  1839  S.2dQ)  verhrannt 
und  die  Qnanlltit  der  einfachen  Bestandtheile  yer- 
schiedeoer  französischer  und  deutsclier  Anthracitc, 
Steinkohlen^  Lignite  bestimmt.    Seine  Resultate 
Stimmen  im  Ganzen  mit  d^neii  yon  Richardson 
dberein«    Es  würde  hier,  zn  weitlSnfig  werden, 
seine  Zahlen  aufzuführen ,   in  Betreff  derer  ick 
auf  seine  Abhandlung  verweisen  musß. 
Bigenthum-      Vcf  einigen  Jahren  empfah)  ein.  nngarisehev 
^Uhie^  von  ^^^^  Polya,  ein  HeUmillel  gegen  Herpes,  welches 
l^ünfkircUeii  von  ihm  aufgefunden,  und  Anthrahobali  genannt 
ta  Vngßgn^  worden  ist.    Dieses  Mittel  wird  auf  die  Weise 
bereitet I    dass  Steinkohle  von  Füufkirchen  in 
Ungarn  und  zwar  Ton  der 'Sorte,  weiche  daselhsl 
Schwarzkohlc  genannt  wird  ,  so  fein  wie  möglich 
pulvcrisirty  und   iu  hryslallisirtcs,   vorher  zürn 
Schmelzen  erhitztes  Ralihydrat  eingemischt  wird 
so   lange  sich  noch  etwas   auflöst.  \Man  he^r 
kommt  dann  eine  schwarze  Masse ,  die  sich  in 
Wasser  ohne  einen  anderen  Rückstand  löst,  als 
was  im  Üherschuss  zngemischt  worden  ist«  Piese 

*)  Aiui«l.  der  Pkarotcie  %XV.  pag,  24fii  wU  iß  Aaaat«« 
4ea  Hinei  XII.  pag.  Hi^MO, 
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Iiltonng  ealMl  Bim  dhis  IMlnitflerAiitliralsokai;. 
Viele  andere  Steinkohlenartcn  zeigten  dieses  Ver-  * 
hallen  niciit,  was  aasweiat^  daasdie  Scliwarzkohlü 
TiMi  FtofkirdiCAi  tiMl  elaef  an^ereii  J^alar  iaC^  als 
die  gewdlmlielie  Steinliolile ,  Temmtlilieh  im  Gan* 
zen  den  scimarzcn  in  kaustisclicm  Kall  lÖsHclien 
Rückständen  gleichend,  welclie  nacli  der  Dealil* 
kti#B  ▼eisehied— er  Fflanaeniiliiffeiiy  s.  B«  der 
Wtinsinn,  •rlidlül>i!fairdeB,  Mnlv  totD  die  Masse 
gegen  das  £nde  nicht  über  -f  S^SO^  bis  300»  er- 
hitzt. Büchner*)  hat  gezeigt,  dass  eine  Stein- 
hohle Yon  derselben  Art  aneh  in  der  Gegend  ¥ea 
Mitaiehen  Torhommt«  Es  ist  Mar,  dass  es  toq 
Mrlssenschaftlichem  Interesse  ist,-  diese  Sleinkoh- 
lenarten  zu  unterscheiden,  und  dass  eine  chemische 
Untersnehiing  der.  Constitution  der  üMidien  Ten 
wissensehaAUehem  Werth  isl*  .  :  • 

Bekanntlich  kommt  eine  Art  Bergtalg,  Sehe-  Schererit. 
rertl  genannt,  bei  Utznach  in  Bcaunhohlenlagern 
in .  onTeränderlea  Uolastämmett  Dieser  ist 

Ten  Kraus**)  genaaev  nnteistt^ihl* mrden*  Dte-  * 
ser.  krystallinische  Körper  schmilzt,  bei  -J-  114^ 
nnd  kann  dann  in  einem  offenen  Gefäss  alimäUg 
in  Gestalt  einer 'wolligen  Hasse  snhlimirt  werden*. 
Wird  er  dagegen  in  )»iner  .Retorte  der  freehnen 
Destillation  unterworfen so  fangt  'er  bei  -f» 
an  Blasen  zu  geben ^  hei  ÜOO^.  geräth  .er  ins 
Koehen  nnd  wird  zersetsty.enfiingiv  geht- ein  fl»ih«« 
loses  Oei  ftber>  denn  homwt  einygeflfarhier  nnA 
am  Ende  ein  schwarzer  Theer^  und  in  der  Re«' 
torte  hieiht.  Kohle  zurüqh.  ... 

*)  9«ehiiei^a  nflfevl.  %.  )pae.W... 
**)  Posc;cndorfrs  Aaakl.  XLIII.  pa|;.  14t. 
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löslicli  in  Alkokol  y  woriiw  er  beim  Erkalten^  wenm 

die  LösuDg  in  der  Wärme  gesättigt  war,  beioabe 
ganz  und  gar  in  feinen  Blättern  anschicsst.  Dar 
gegen  ist  er  leicbU^Uek  in  Äther  and  feiten  ölet* 
In  Kali  ist  er  untöslidb,  YeA  SehweCdsiiire  wiri 
er  aufgelöst,  aber  gescbwärzt.  Salpetersäure  lost 
ibn  unverändert  auf  Jund  Wasser  fällt  ihn  daraus 
in  Gestalt  eines  weissen  IvysisUinisehen  Körpers* 
Er  iat  geroeUos»  aneh  in  .Dampfferas.  Bei  der 
Analyse  durch  Verbrennung  .wurde  er  susanunen« 
gesetat  gefunden  aus: 

Gefunden      Atome  Bereclinet 

RoUenstoir  .  .  92,06  98,90.  1  92yi5 
Wasserstoff.  .  .   7,40    7,44     i  7^« 

Er  ist  also  CH ,  oder  wenigstens  besteht  sein 
Atom  SOS  einer  gleidien  Ansshi  TÖn  Aldnea  tob 

Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  wie  z.  B.  das  Benzin^ 
.    Wird  der  Scbererit  so  lange  destilUrt,  als  er 
ein  farbloses  ]>estillal  gteht,  se  hehommt  wfiA  ein 
Liquidum,  in' weMmm  sich  hrystallinisehe  Sehnp* 
pen  absetzen.    Kraus  fand,  dass  liier ,  gleichwie 
bei  dem  Aetberol ,  das  flüssige  und  das  angescbos- 
<  sene  gbiehe  Zusammensetsnilg  haben ,  nSmlteh 
87,6  Kofalenstoir  und  11,4  Wssseietoff  (Verlust 
,         f  Procent),  und  berechnet  dieses  zu  C^H^.  Diese 
Formel  entspricht  89,i  Kohlenstoff  und  iO,0  Was- 
sösioff, 'WSB  WMi  dem  Resultat  sehr  Tenehieden 
nu'  sein  seheiiiit,  snmsl  das  Destillat  bestehen  haus 
^    aas  vielen  Atomen  von  jedem  Element,  C^^H^^, 
(]io  j|i8^  u.  8.  w. ,  was  sieh  wohl  durch  sein  specif« 
Gewicht  in  Gasform  ausmitteln  lässt*  * 
Bnilians*      Jolinston  iuit  versdriiedtoe  Erdhane  unler- 
sndü. 
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MaUhHin*)  komnt  nil  Bisenars  In  Gkmor«  Halelittia. 

gauskire  vor.  Es  ist  gelblich,  darclischeinciid, 
bildet  dünne,  perlmutlerglänzeiidc  Scheiben,  bat 
Wadi8COlitMteiis>  füblt  »ich  fctiif  «n^  ist  ohne 
Gerach ,  und  0,916  8pccif.  Gewicht.  Ea  schmilit 
bei  40^,5,  riecht  danu  wie  Fett  und  hann  bei 
loäaaig  regirtem  Feuer  unverändert  jubcrdestillirt 
Werden.  Bei  langer  Yerwehrang  an  der  Lnß 
aehwarst  ea  aich;  wird  ea  dann  geachmolsen^ 
so  scbwimiiit  das  Geschwärzte  iingcscbuiolzen. 
Yon  Alkohol ,  auch  kochendem ,  wird  es  wenig 
aufgelöal.  Wird  ea  hia  xnr  Sätt^nng  in  hochenT 
dem  Aelher  aufgelöst,  ao  erstarrt  die  Flnssig- 
keit  beim  Erkalten^  und  besteht  dann  aus  feinen 
Fäden  (Prismen)  ^  die  auskryistaliisirt  sind.  Der  . 
erhaltete  Aether  enthält  wenig  anfgelöat.  Con« 
eentiirie  SAw^felaanie  «eaaetst  ea  beim  Kochen. 
Von  kochender  Salpetersäure  wird  es  wenig  ver- 
ändert. Bei  der  Verbrenn unga- Analyse  wurde  ea 
heateliend  gefunden  ana  CH.  '  / 

JIßMhtanU**)  hemmt  in  KoUeagrnben  snMidd*  BfUdletaait. 
leton  bei  Leeds  vor.  Er  bildet  theils  ^  Zoll  dicke 
Scheiben  zwischen  den  Kohlen,  tbeils  hieine  ku- 
gelförmige Maaaen,  ao  groaa  wie  Brhaen«,  £r  iat 
rothiirann  nnd  im  Dnrehaehen  tief  roth,  hart^ 
spröde ,  leicht  zu  Pulver  zu  schaben ,  welches 
brenn  ist.  Er  besitzt  Harzglanz ,  ist  geruch  -  und 
geaehipaehlos ,  und  hat  specif.  Gewicht.  £e 
aehwSryit  aich  in  der  l4nft  nnd  aiehl  dann  wie 
Steinhohle  ans,  hat  aber  einen  anderen  Glanz, 
als  diese.    £r  verträgt  +  2i0^  ohne  zu  achmel« 

*)  ,JoqAi.  fit  pract.  Ghcnde  XIII.  füg.  438. 
*')  Dat.  XIII.  pag.  436. 
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zcn  und  olnic  zersetzt  zu  n'erdcn ,  kann  angezün- 
det werden  und  brennt  dann  wie  ein  Harz;  In 
der  trocknen  Destiliatlon  wird  er  zetaetzt.  Alko- 
lioly  Aetker  imd  Terpenthinöl  zieken  sekr  wenig 
diTon  ans.  Von  koekender  Sekwefelsiiure  wird 
er  zerstört.  In  kocli ender  Salpetersäure  erweicht 
er  9  ackmilzt,  löst  sick  auf  unter  Entwiekehing 
Ton  roflien  Dämpfen  ^  nnd  giekt  eine  kninne  Lö« 
sang,  die  siek  beim  Erkalten  brann  trabt ^  nnd 
noch  mehr  von  einer  braunen  Substanz  fallen  lässt, 
wenn  sie  mit  Wasser  vermischt  wird.  £r  wurde 
sasammengesetit  gefunden  anas 

Gefaiideii    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff'.  .  .  86,738      20  86,506 
Wasserstoff.  .  .   8,046      22  7,780 
Sauerstoff         •   5,216        t  5,714. 
Ozoicerit.      .  O^kmi*)  f«n  «inem  neneii  Pimdort,'  in  der 
Steinkoklengrake  TOn  Urpeth  bei  New-Castle-upon- 
Tyne.    Er  hat  ungerälir  dieselben  Eigenschaften, 
wie  der  aas  der  Moldau,  aber  er  iai  weicher' und 
'  wkmieriger,  nnd  bat  dieselbe  Znaammensetsung 
CH.   Der  OzokeriC  soll  aack  in  der  Kohlengrube 
Linlitbgow  in  Schottland  vorkommen. 
UeUnatplialt.      Metinasphair*)  aas  dem  Lignitlager  hei  Bovef, 
kommt-  in  grösseren  und  kleineren  Stücken  yon 
erdigem  Ansehen  nnd  ^Bmek  Vor,  selten  leiekt 
und  glänzend.    31an  findet  darin  eine  Menge  von 
.  kleinen  Kohlenstreifen ,  die  nnter  dem  Micro8G<^p 
eine  nevseitige  Höklang  »eigen  und  wie  in  Kekk 
mugeanderle  Überreste  iFon  den  Nadeln  einer  Pi« 
uusart  aussehen.    Der  Ketinasphalt  kann  geschmol- 

*)  Joioni.  Ar  pmet.  Ckeaiie.  XIV.  pag.  396. 
Daa.  pag.  437. 
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zcii  und  angezündet  werden,  brennt  dann  mit 
leuelitender 9  rueender  Flamme«  scli^vack  aromati- 
scbem  Gerneii  nnd  Zarüddassnng  einer  weissen 
Asdhe,  die  ans  iUeselerde  und  Tbonerde  Besteht. 
Ein  Tbeil  Ton  diesem  Erdharz  ist  löslich  in  ho« 
eilendem  Alkohol  ^  ein  audercr,  ehcnfalU  brauner 
Tbeil  ist  darin  unlöslich ,  aber  er  gleicht  nicht 
dem  Asphalt^  wie  Uatcbett  «ngab,  der  dieses 
Erdharz  laerst  besebHeb.  Dieser  nnlösliehe  Heil 
schmilzt  nicht  beim  Erhitzen,  aber  er  hann  an* 
gezündet  werden^  worauf  er  mit  Flamme  verbrennt. 
Die  TÖn  Johnston  analysirte  Probe  enthielt  59, 
32  Procent  eines  in  Alhobol  löslichen  Harzes,  nnd 
40,68  Proc.  eines  in  Alkohol  iinlÖsllclicn  ,  von 
dem  27^45  yerkrcnnlich  und  13,23  Asche  waren. 

Das  mit  hochendem  Alhohol  ausgezogen^  Harz 
hat  folgende  Eigenscbaflen.  Es  ist  hellbraun  und 
harzähnlich  ,  riecht  bei -|- ^^O^  harzähulich,  fangt 
bei  4~  ^^1^  za  schmelzen ,  ist  vollkommen  flüs- 
sig bei +  1550,6,  geräth  bei  +  20|So  ins  KochenT 
nnd  wird  zerstört.  Es  ist  schwerlöslich  in  haltem 
Alkohol,  leichtlöslich  in  Aether.  Es  wurde  zu- 
sammengesetzt  gefunden  aus: 

Oeinnden     Atove  Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  .  77,414      fit  77,471 

Wasserstoff  .  .  8,508  »  e,4M 
Sauerstoff  .  .  .  14,078        3  14,429 

Das  Harz  der  Pinnsarten  Ist  H^  0^  (Jahresb. 
18S7  S.  255)$  bei  der  Bildung  ans  Terpenthinöi 

C20H32^  ;„  der  L^f^  entsteht  auf  Kosten  von  2 

Atomen  Wasserstoff  ans  dem  Gel  1  Atom  Wasser 
während  der  Riiehstand  9k  Atom^  Sanentoff  auf- 
nimmt.   Wenn  Bei  der  fortschreitenden  Vei^nde- 

rung  des  Harzes  noch  2  Atome  Wasserstoff  auf 
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Kosten  der  Luft  in  Wasser  verwandelt  Tvcidcn^ 
und  der  Rückstand  statt  dessen  i  Atom  Kohlen« 
oxyd  anfbimnily  so  entsteht  C^^H^^O',  welches 
die  Zusammensetznng  de^l'hter  untersuchten  Har- 
•  zes  ist.  Jolmston  glaubt,  dass  sieh  dieses  Koh- 
lenoxyd auf  Kosten  eines  in  liöhercr  Temperatur 
zersft^rten  Golophoniänw  gebildet  haben  kSnne. 

Johnston  hat  gefunden^  dass  es  sich  mit  Ba* 
Ben  Yerbinden  bann  9  aber  er  bat  diese  Verbin* 
dangen  in  Alkohol ,  worin  sie  etwas  löslich  sind^ 
hervorzubringen  gesucht ,  wodurch  er  verhindert 
.  wnrde^  zu  einem  bestimmten  Resultat  zu  kommen^ 
es  wurden  die  Verbindungen  mit  Silberoxyd,  Blei- 
oxyd und  Kalkerde  bervorgcbraeht*  Sie  sind  braun^ 
pulvcrfönnig.  Die  Silberverbindung  gab  41,78 
bis  43,5  Procent  Oxyd,  nach  der  Rechnung  hat» 
ten  erhallen  werben  sollen.  Die  Kalkver» 
bindung  enthielt  10,312  Procent  Kalk^  entspre- 
chend der  Formel  ^Ca  +  SC^m^O^,  die  10,24ä 
Kalk  yosaussetzt..  Die  Verbindung  ^ar  durch  Ver* 
miscbüng  einer  Lösung  des  <HanBe0  in 'Alkohol 
mit  einer  Lösung  von  Chlorcalcinm  in  Alkohol 
dargestellt,  und  musste  also  Harz  in  Überschuss 
enthalten.  Die  Alkalien  gefo^n,  mit  )äenk  Harze 
lösliche  Verbindungen,  dicsi^h  aus  dsr  Flüssig- 
keit niederschlagen,  wenn  diese  mehr  Alkali  ent- 
hält als  das  Harz  sättigen  kann.  Mit  dem  Harz- 
alkali diese  Verbindungen  zur  Analyse  dmnstel- 
wurde  nicht  Tersucht. 

ElasHsekes  Erdharz  *)  aus  der  jQmhe  Odin  in 
Deibysh|MB  wurde  zusammengesetit'  geftmden  ans*t 


*)  Journ.  für  pract.  CkcMie  XIV.  ptg. 
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Koblenstoif  .  .  85,474 
WaMCfstoff.  r  13,283 

woniiis  maa  ako  abstellt,  dass'  die  Aaaljse  von  - 

Henry  d.  J.  (Jaliresb.  1827  S.  233)  In  hobem 
Gnde  unrichtig  gewesen  ist,  da  nach  dieser  An- 
gabe der  SaMVtioir  ImI  die  Hülle  Tons  Gewieht 
des  Hanes  ausmaehle.  Mit  Wasser  nnd  Alkohol 
ausgekochtes,  elastisches  £rzbarz  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus  : 

KohloDstoff  •  *  84,385  83,071 

Wasserstoff.  .  18,570  12,535 

Sauerstoff.  .  .   3,039  3,794. 

Erhärtete  Stileke  you  diesem  Harz  enthielteii  t 
Kohlenstoff  .  •  85,858  86,177 

Wasserstoff.  .  12,342  12,423 
Sauerstoff.  .  .   1,700  1,400. 

Guayaquilil*')  nennt  Johnston  ein  Erdharz,  Gaayai|iullt. 
welches  bei  Guayaquil  in  S.  Amerika  grosse  Lager 
bilden  soll*     Es  ist  hiassgelb,  undurchsichtig, 
leieht  sn  pulverisiren,  schmeeht  hitter,  erweieht 
hei  4-  700  ud  sehmilzt  hei  -f  lOO«»,  Ist  zahe  nnd 
klebrig  während  des  Erkalteus  3    erstarrt  ist  es  ^ 
halbdurcbsicbtig ,  aber  dunkler  Yon  Farbe.  Bei 
der  troeknen  Destillation  wird.ea  zersetzt.  Wesser 
lost  etwas  davon  anf.  *  Yon  Alhohol  wird  es  leieht 
aufgelöst,  die  Lösung  ist  intensiv  bitter  und  setzt 
bei  langsamer  Verdunstung  blassgclbe,  prismati-  ' 
sehe  Krjstalle  ab.   Speeif.  Gewieht  =  1,088. 

Es  wird  leicht  yon  Kalibydrat  aufgelöst^  weni- 
ger leicht  von  kaustischem  Ammoniak.  Die  L(i- 
auugen  sind  gelb.   Die  AlkoholiÖsung  dieses  £rd* 

')  L.  «ad  £.  Phil.  Ma^.  Xlil«  p«g.  3)10. 
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barzes,  welche  blassgelb  ist,  wird  dorcli  einige 
Tropfen  Ammoniak  daukelroUibraun.  Die  Alkobol- 
ItfsQiig  gtebC  mit  SUb^lösQOg  «nliuiga  Keinen^  aber 
imeh  eliior  Weile  einen  g^eringen  und  dnnUen 
^Niederschlag ,  der  durch  zugesetztes  Ammoniak 
vermehrt  und  sciiwarz  wird.  Diesee  Erdharz 
wurde  xneeniBiefegetelKl  gefimclBn  enet  •   .  « 

Gefandea  •    Atamt  Bercdknet 
Kohlenstoff  .  .  7G,GG5        20  78,783 
Wasserstoff..    8,174        2ß.  8,148. 
•  Saneretoff  .  •  .15,161    .  .  3  15,069 
Johns  ton  hat  die  Silberoxydsalse  desselben 
untersucht  und  gefunden,  dass  sie  in  mehreren 
ungleichen  Verbältnissen  iMrTorgebracbt  werden. 
Der  NIedersehlag  mit  Amnoniali  ans  einem  Ge« 
misch  der  Alkohollösung  des  Harnes  mit  Salpeter* 
saurem*  Silber  gab:    75,57  Procenl  Silberoxyd 
z=z  Ag^  +  C^H^SQ';  mit  Alkohol  gekocht  gab 
diese  Verbindung  ein  darin  Idsliebes  Silbersalz, 
welches,  heim  Erkalten  mit  brauner  Farbe  nie- 
derfiel, und  14,94  Procenl  Silberoxyd  enthielt 
zzz  Äg  +  4C^H^'0^  und  eine  4lr(tte,  direct  ge- 
fällte  Verbindung  gab  26,888  Procent  Silberoxyd 

=  Äg  +  2C*oH260*. 

Bergtheer.  Schröttcr*)  hat  einen  ßergtheer  beschrieben, 
der  In  Ungarn  auf  einer  Wiese,  in  der  Nachbar« 
sekaft  Von  madbtigen  Steinkohlenlagern,  mit  Wasser 
hervorkommt,  und  welcher  im  Orte  als  Wagen- 
schmier gebraucht  wird.  Er  soll  aus  C^Il^^O^ 
besleken.  Er  löst  sich  schwierig  aber  yollkommen 
in  Alkokol,  aus  der  .Lösung  setoen  sich  kleine 

*)  JN«ues  Jalurli.  für  Mineralogie.  Mai  1S3S.  S.  547. 
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Krystalle  ab,  die  nicht  untcrsticlit  worden  sind. 
E^i  der  trocknen  Destillation  wird  er  zerstört. 
Von  flüchtigen  Olen,  Ton  Sinren  md  AUudien 
wird  er  anfgelifot  Wird  er  in  einer  Retorte  lange 
einer  Temperatur  von  -f-  iOCK»  ausgesetzt«  so  de- 
stillirt  ein  farbloses  Öl  ab,  und  am  Ende  bleibt 
eine  IcoUscbwarse  Substanz  zurück.  Diese  wur- 
den nicbt  untersucht,  wiewohl  sie  die  eigentlichen 
Bestandtheile  dieses  Bergllieers  zu  sein  scheinen. 
£inige  wenige  Versuche  wurden  über  den  Einflnss 
der  ^hwefelsiure  auf  das  Öl  angestellt,  dessen  * 
Zusammensetzung ,  so  wie  auch  die  dea  zurüeh*»  ^ 
gebliebenen  Erdpechs  zu  kennen  wichtig  gewesen 
wären, 

Böttger*)  gieht  folgendc*Me(hodc  zur  Reini-  Petroleam. 
gung  des  Petroleums  an :  Zwei  Pfund  Petroleum 
werden  mit  12  Loth  rauchender  SchwefelsHure 
vermischt,  und  damit  8  Tage  lang  oft  umgeschüt- 
telt. Dann  wird  es  abgegossen ,  mit  Wasser  wohl 
ausgewaschen,  davon  wieder  abgegossen  und  auf 
Stücke  Yon  kaustischem  Kali  gestellt,  um  es  zu 
trocknen.  Sollte  diese  Methode  wohl  leichler  sein, 
als  es  mit  Wasser  zu  destilliren  und  ^ma  öl  mit 
GUorcalcinm  zu  trocknen? 

• 

Nl»ggerath  und  Mohr**)  haben  ein  Sumpf- Sumpfen  aat 
erz  beschrieben,   welches  sich  in  einem  ^^^^^^^^^^^ 
von  ^  Zoll  Mächtigheit  in  der  Nachbarschaft  von 
Marienbad  findet ,  10  bis  12  Zoll  unter  der  Erd- 
oherfliche.    Es  besteht  aus : 


*)  Annalen  der  Pbarmaclu  XXV.  pag.  100. 
-*)  Das.  XXV.  pag.  93. 
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.«  Eisenoyd  .  .  .  39,58  < 

HiimiiuäiiH^  .20,40 
Wmer.  .  .  .  36,48 

00,40. 

Die  feklen  jeti  3,6  warao  scliwefebaiires  Eiiea* 

oxydul  uod  Bittersalz,  welche  auf  Wasser  •ttsge- 
|KQgen  wevden  konuteu.  ' 
ScbwadUehe      L*  Svanbi^rg  liat  im  Anflnige  des  EtscnkM«- 
^^ecfwT^  toM  32  Sumpf-  luid  Seeerze  aoalysirt^  kk  kesc 
liier  die  von  ihm  für  den  Jahresbericht  mitge- 
teilte .t^l^hriscke  Ülieraielit  der  MesulUite  >live^ 
.,  Anslyaeu  folgeii : 
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Die  Aoal^^ 
Proceutcn  gegj 


Am»  SmäUmd 


Thon- 
erde. 


»9 

36 

34 
39 
10 
^5 
tl 
iS 

S6 
t6 
)8 
8 
^2 

^6 
»3 
15 


Aiui  Wermland  (  S« 


S«cen  vmi 
Aiit  IhilAnie 


>3 
1 

7 

14 
0 
1 
7 


Bergvi 


Kiesel- 
säure. 


Eisen- 
oxvd. 


Man- 
(jan- 
oxyd. 


Wasser 
u.  Orga- 
nisches. 
(Ver- 
lust.) 


5,088 
5,261 
5,311 
7.894 
1,702 
3,409 
2,081 
1,974 
^,167 
1.232 
3.096 
2,359 
2,413 
4,379 
2,097 
1,429 
4,255 
5,080 
0,233 
5,194 
22,368 
2,788 
1,741 
5,101 
3.635 
4,175 
4,059 
4,492 
3,893 
3,470 
1,497 
3,413, 


7,140 
8,038 
^  6,088 
^  7,376 
7,049! 
5,854 1 
11,600. 
8,509' 
10,697 1 
9,185 
8,536 
41,258 
13,569 
6,399 
8,444 
7,725 
17,158 
22,343 
11,240 
11,327 
17,865 
9.492 
18,321 
13,000 
5,488 
7,883 
8,117 
f0,106 
15,501 
19,007 
8,027 
39,844 


05,570 
68,448 
09,050 
68,823 
75,865 
69,953 
71,183 
74,772 
57,081 
70,380 
56,475 
43,200 
59,947 
60,863 
62,305 
74,109 
61,004 
43,225 
04,120 
61,843 
65.790 
35,394 
61,123 
59,800 
70,803 
67,590 
63,287 
68,020 
03,490 
52,802 
70,049 


3,871 
3,705 
1,995 
0,040 
0,721 
1,974 
1,837 
0,723 

10,185 
4,005 

15,881 
0,463 

10,132 

11,501 

10,110 
0,919 
2,202 

12,340 
1,525 
3,432 
0,832 

34,715 
0,898 
5,425 
3,023 
1,451 
7,952 
1.096 
2,275 

10,848 
1,783 
3,446 


16,:»19 
10,727 
15,117 

13,789 
10,830 
10,187 
11,041 
11,006 
12,924 
13,797 
13,290 

7,576 
10,099 
15,780 
13,043 
13,074 
12,724 
14,321 
15,250 
16,538 
11,178 
i  4,686 
16,576 
15,121 
10,146 
17,814 
15.766 
14.935 
14,005 
10,299 
15,874 

7,701 
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Edwards  und  GoUn*)  haben  die  Gase  iiu-  'Allgemeine 
tmnclity  weiche  aus  Saiuflii  wihreud  d««  Qtteliens^^^^^^ 
in  WMser  entwickelt  werden.   Sie  Hessen  nnge-  hmitHism. 
fjkhr  lOOGr^nmejn  weisser  Bohnen  4  bis6Tege  lang  d^rl"«!''«""^ 
in  Wasser 9   dessen  Gehalt  an  atmosphärischer  Wmmt. 
I4|ift  vorher  lij^timmt  worden  vifar,  que|len,  in 

AmRrtffi  deie  JUvJft  dednrdi  äbge* 

seblossen  war,  dass  man  ibn  nrit  Wasser  gefüllt 

hatte,,  und  aus  Trelchcm  ein  Gasrohr  das  Gas  so 
^^ieitcte,  dass  es  anfgefangeii  werden  koiinte*. 
Auf  dijl^  Weis^.  imrde  scAf;  wenig  Gas  anfge« 
sammelt y  aber  das  Wasser,  worin  die  Bebnen 

gelegen  hatten  ,  gab  beim  Auskochen  ungefähr  ^ 
Li,ier  Kolilci^uregas ,  heinahe  kein  Sauerstofigaa 

^4^.  vvsB^j^S'^^^^^  l'^^IM'  Wassm  an 
Stickgas.   UNis  positive  Resnl^it  davon  ist,  dass 

die  Bohnen  beim  Quellen  den  SauerstofTgas-Gehalt 
aus  der  Loflt  des  Wassers  aufgesogen  haben,  mit 
ZnrücUässnn^  4es  Stickgases ,  tind  vielmal  mdhr 
KohlensSnrie  entwicftelt '  kibSen^ '  als  ans  'dem  Ge- 
halt des  Wassers  an  Sai/erstoffgas  gebildet  werden 
konnte«  Die  Bohnen  keimten  nachher  in  der  Erde. 
Sin  sieben  kietans  das  Resnltst^  dass  die  Sa-. 


*)  Comptes  readus,  183S,  2de  Sem.  pag.  9^2. 
BefseUaa  Jahres -Berieht  XiX.  Sft 
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men  waliraid       Quellens  eine  Portion  WiMcr 

zersetzen ,  Jessen  Sauerstoff  in  Kolilensäure  ver-  ' 
waudelo ,  und  dessen  Wasserstoff  binden*  Sie 
sehen  dieses  Resultat  ebenfalls  als  positiv  an.  ' 
Aber  es  ist  weit  entfernt ,  dieses  nn  «ein.  Denn 
seitdem  wir  die  Metamorphosen  organischer  Kör- 
per hennen  gelernt  haben ,  ist  es  eben  so  vrahr- 
scheinücb,  dass  die  Entvrickelung  der  Kohlen* 
sanre  das  Prodnct  einer  soleben  Metamorphose  ist^ 
<  f  wobei  das  Wasser  entweder  nicht  geBttnden  wird, 
oder  zu  gkiehen  Äquivalenten  seiner  Bestandlbtibi 
..'  eingebe   •  ...  •     ,  n  '       '  i 

JBlektriscLer       Blähe*)  brachte  eine  lebende  Pflanze  in  eine; 

md  dcTvel  solclic  Stelluig',  dass  eins  von  Ihren  Blättern  anf 
gdatioa.  der  Oberllaebe  von*  Wasser  rnhetev  wHbrend  er 
die'  t/ehnüg^sdrSbte  >rofr*eittein  cmpfindfidken  tfdt- 
tromagnetiächcn  Condensator  so  damit  verband,"' 
daiss  der  eine  mit  dem  Stiel  niid  der  andere  mit 
de^  das  Wasser  büriHlYenden  FUebe  des  Blatte  ilk 
Verbiiadbng  war.  -  Die  'Magnetfaadel  gab'^  dailn  ei- 
nen elektrischen  Strom  zu  erkennen ,  in  einer  sol- 
chen Richtung)  dass  ^  dem 'Stiel  zu  dem' 
Blatt  ging.  Er  vrar  stftrher  .Im  •  Sonnensebein  'als 
>ital  Difnhelu,  dauerte  aber  iiaeh  bei  AbweAenb'äf 

"  •  •  • 

Ton  aHem  Licht  fort.  •  i  '  '  - 

Ahforptioii       Boussing«nlt**)  hat  eine  in  vegetabiliscb- 

wiL^cndYcr^  Hinsicht  höchst  wichtige  Arbeit 

«  Vegetation,  vorgenommen,  um  die  Fraget  3;,u  .beantworten ,  ob 
wäbrisnd.  der  Vegetalioa  yonr  den  Pflafifen  Stick-, 
stpir  absorbirt  werdpT  Dje  Versneb^^yelob^  bia| 


*)  L.  «ad  B.  Phil.  Mag.  XU.  pag.  539.      -  ,  ■  , 
Aonal.  de  Ch.  et  de  Phjs-  XLVI.  pag.  1.     .     .  ( 
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j^t  mit  PfliBseii^  die  in  emtr  AtmosplSre  «is« 
fMekloMM  "fHirai,  wekht  Ton-Zeit  an.  Z«it  im- 
ttvmdit  ifwdeB  kannte  ^  angestellt- tvOTdol  »kid. 

Laben  diese  Frage  mit  Nein  beantwortet.    Es  ist 
ans  znverlässigeii  Versachen  bekannt^  dass  Sanie% 
die*  tem  s.  &  in  g^lieteni  Stmd^  SAmMUm» 
««tt  qmI  Midtffeii  SalniiiiBen ,  die^AMs  knne 
Nahrung  gewahren,  kehiicn  und  wachsen  Hess, 
und  dabei  mit  reinem  dcstUlirteit  Wassef  begoss, 
Fflanm  lienstdbfiageny  welche  »mA  dm  Ti^odt« 
bis  B«  3  Mal  ndir  wiegen  kiaaeii ,  «Is  der 
Same  ,   wenn  sie  von  Zeit  zu  Zelt  abgeschnitten 
juuft  getrocknet  werden«    Sieb  selbst  Ubcrlassen/un 
aMznwaeliMii  y  bläken  «m»  ditii  Fmetiicelion  be« 
ginnt,  aber  dum  fem^iken*  eie^  rweil  Stoff  für 
die  Bildung  von  Eiweiss  und  Pflanzenlcim  man- 
gelt, der  an»  Dammerde  b äffe. 'hergenommen  wer- 
dhm  Bii««Hi;   Da  das  fiiwelis«'  nnd  der  Pflanien* 
leim  angefahrtes  Rvecenl'*Sjliebt(off  enthalten ,  so 
will  CS  darnach  seheinen ,  als  könnten  die  Pflan- 
zen aus  der  Luft  und  dem  Wasser  Kohlenstoff^ 
Wnaaeintoff  «nd  Sanerstoff  entnehmen  und  himen 
M»*lalige  fert  ab  eleniehlelwiii'mehr'nljthi^liabeny 
dass  sie  aber  keinen  Stickstoff  aus  der  Luft  aufnch- 
nien  können,  um  damit  Eiweiss  nnd  Pflanzenleim 
WH  bilden.    Aneb  indei  dkr  Achnrbanery  daae^ 
}e*mehr  seine  >IMe  mit  diieriaehen,  nnd  .Iblglieh 
stickstoffhaitigen    Abfallen    versehen    ist,  seine 
Emdte  am  so  reicher  wird,  und  um  so  gewichtiger 
das  Getreide ,  welches  davon  erhalten  iWird.  Hier» 
bei  entsteht  jedoeh  eine  Frage ,  weielie  mit  diesem 
Linstande  im  nahen  Zusammenhang  sieht.  Wenn 
Pflanaten  keinen  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  sicli 
assimilireni  können 9  «nd,  wie  wir  mit  noch  grö» 


I 

Thicre  iiiclit,  so  sollten  organisclie  sttckstoffbaltige 
Materiell  «ulwedcr'i^ne  constaiite  ^iniTeränderllche 
Qii«ltitilti«BniHRtdi«il  yiiMer  fia.beitgtidigen  AJbneli^ 
neftriSch^JiefiildattJ  Kon*  dm  ersten  wissen  wir  9 
dasS  es  nicht  der  Fall  ist,  da  jede  Ammoniakent* 

.  Wickelung  bei  der.Fänlnisa  iron  TJiier-  und  Pflan- 
aenstoffsnileine  YeratindflnHig  in .  de^  constenfen 
Qnenlilal  ia* ,  iind  di^'Etralirong  beim  AekefU« 
zeigt,  dass  der  betriebsame  Ackermann  obne  fremde 

,  Beüiülfe  den  Ertrag  des  Landes  und  ^ie  Menge 
des:  i4indvi#lis  ^  welehes  in  seineni  Bcaitke  eniiUirt 
wif^y  «Unfilig  T^^tMAiehen  kem 
im  Grossen  sagt  uns  also,  dass  der  SticlistofT  der 
AimoB^bäre  zupi  Behalt  des  Pflanzen-  und  Tbier- 
lebens.  in^Betradif  ^enogen  ;wcf9ea  misacw . ' '  Abtir 

.  wie/  dieses  zugeht  >ln«0S'  nodk'fivsgemitlelt  Werden. 
B  O'U  s  s  1  n  g  a  u  1 1 8  Yersucbie  «ind  ein.  versprechen- 
der Anfang  zu  dieser  Erforschung.  .  *  ^ 
Xlr  bist  iwKgMthend^  yeiose^e  ungestelU  .milt 
Klee  n*d  Uiit  Weitteni^  vdili.  Veitenebe  l^osden  ee 
bewerkstelligt,  dass  die  Samen ,  von  bestimmten 
Gewicht  und  bekanntem  Slickfktoifgehalt ,  in  reinen 
QiyytMid  gesSe^  n«d:niit'ifti|iein  Wesser  b^^oSr 
Ben* worden.  MKe  ViBBanefc^>  wnvdeii  in  mahfem 
Partien  getheilt,  so'diiss  die  Samen  nach  ^l^folg- 
tem  Keimen,  und  din. Pflanzen  nach  I,  2  und  3 
Mnneten  ihres  Wachsens  unt^sucbl  wiirden.  '  Sie 
wnrden  denn  ent  den .  Wnrselfesern  •  gesamtnelt» 
nnd  ganz  getrocknete  gewögen,  analysirt  nod  ihV 
Gehalt  an  Stickstofl*^  Kohlenstoff,  Wasserstoif  und 
Senerstoff  bestinunt«  nseh  den  gewöhkiUdhen  ger 
neuen  VerfiJMrangsregcln'9  wodilneh  es  eieb  ergsb^ 
wie  viel  von  jedem  dieser  Bestaodtbeito  in  -dtfc  ftUSf. 
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gewacliscnen  Pflanze  mclir  als  in  dem  Samen  ent- 
halten ist. 

Das  allgemeine  Resultat  zur  Beantwortung  der 
Frage  war,  dass  die  Kleepflanze  während  des 
Wachsens  immer  reicher  an  StichstofT  wurde,  und 
nach  3  monatlichem  Wachsen  26.V  Procent  Stick- 
Stoff  mehr  enthielt  als  ursprünglich  der  Same, 
während  dagegen  der  Wcilzen ,  ohiie  während 
der  ganzen  Dauer  des  Wachsens  etwas  von  dem 
Stichstoff  verloren  zu  hahen ,  diesclhe  PJenge  da- 
von enthielt,  als  ursprünglich  das  Weitzenfcorn. 

Die  einzelnen  Resultate  von  der  Untersuchung 
des  Klees  enthält  folgende  Tabelle  : 
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Der  Same  .... 

Gckcimter  Same  der  er- 
steil  Periode  . 

Gekeimter   Same  der 
zwciteo  Periode  .  . 

Pllanzen  von  1  Monat 

Pflanzen  von  3  Monaten 

Total  •  Unterschiede  . 

1,000 

0.833 
1,649 
2,589 

jap 

japo  8uanie§ 
sap  )qaiAA.ar^ 

—0,099 
+0,816 
+0,940 
+  1,589 

•ualfiqQ  luap 
UOA  )qaiMa<) 
mi  paiT{asja)uD 

0,508 

0,394 
0,834 
1,813 

-jgojsudiqo^ 

—0,086 
+0,440 
+0,479 
+1,305 

-jgoisuanoxi 
mi  paiT{asj3}u|^ 

0,060 

0,050 
0,095 
0,171 

-jjojsjassB^ 

— U,UU1 

—0,009 
+0,045 
+0,076 
+0,111 

)ieqai() 
-jgoisjasso^ 
mi  paii^asja^ufji 

0,360 
n  91 0 

0,317 
0,641 
1,007 

v||»qa9 
-jjo)Sjaneg 

-0,002 
+0,342 
+0,366 
+0,947 

-jjO|sjanes 
wi  paiqasja^u^) 

0,072 

n  AT  1 
0,074 

0,072 
0,079 
0,098 

•IIBqa^T) 
-gojssiaiis 

+  +  +  1  + 

o  o  o  o      o  , 

^         "0                     \ä                 ^  1 

o  o  o  o       o  1 
V9         o   o  o 
O»    <0    >^    ^  V9 

-üoisjjaiis 
jOit  paiiia8ja)u/]| 
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» 

Di«  VmiNilie  weiten  tUv  tw^  deee  et^FlMi« 
Ml  ffitht,  die  Stickstoff  am  im  Lall  eiiliielimD 
«nd  pieii  MUttÜfren,  aber  nicht  mit  derselben 
Sicherheit)  das«  ea  Pflanzen  giebt,  die  dieaes  nicht 
than  j  denu  wcyn  andeia  Y«na«li  mit  d«a 
Wcitaen  keia«  Abaorptioa  wfn  Sliefcatoff  unter 
den  ungünstigen  Umständen ,  nnter  welchen  er 
wucha^  ergieht,  so  wäre  ea  doch  denkbar,  dasa 
er  «a  nnl«r.  y«rtheilkafll«ren  Umalanden  ergeben 
kianle.  Legen  wir  da«  Reanhal  der  y«raoeke 
Mit  Klee  bu  der  Erfahrnng  beim  Ackerbau  in 
Betreff  des  Gründüngens  mit  Luzern  und  Wicken, 
a«  lisst  es  sich  vermuthen,  daaa  die  Diadelphiaten 
in  Al%enieinen  dieae«  Vermögen  Imitfen,  nnd 
daaa  daa  Gründungen  mit  diesen  seinen  Grund 
vorzüglich  in  dem  Stickstoff  aus  der  Luft  hat^ 
welchen  sie  zu  Eiwetaa  nnd  Pflanzenlein  Terar« 
kcitet  .  hallen  9  die  nmi  der  Erde  wieder  gegebe» 
wesrden.  Ea  bleibt  nun  nbrig  sn  untersuchen^ 
welche  natürlichen  Pflanzenfamilien  dieses  Ver- 
mögen besitzen,  welch«  nicht 9  und  welche  nur. 
in  geringem  Grade.  . 

Bei  einem  spateren  Yerandi,  von  dem  nur  ein 
Auszug  bekannt  geworden  ist*)  hat  Bous  sin- 
gen It  gezeigt  9  daaa  Erbsen  in  gegluhetem  Quarss- 
«andy  begoaaen  mit  deattUirtem  Waaaer,  wacbaen 
nnd  reife  Fr^ebte  berrorbringen ,  wobei  diePflanzr» 
im  Ganzen  ihren  Stlckstofigchalt  verdoppelt^  aber 
die  neuen  Erbsen  enthielten  nur  3,6  Procent  Stick* 
•tnffy .  wahrend  aie,  in  gewöhnlicher  Ackererde  ge- 
Biet  nnd  gewaehaen,  4,3  Proe.  enthalten^ 

In  Ackererde  gesäeter^  davon  in  geglühten 

*)  CovptM  4re«diui,  laSS,  ISde  Scn.  fSg.'  889. 
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Smad  yerpflanzUviDnd  mit  dcstUlirlem  Wasser  he- 
goMMer.Klee  niraeha  wottwMkkj  Ttniittkflte  eet* 
ii€»  Slichsloirgelialt  Yom  3,3  auf  5^  Proeoit,  «bar 
die  Wurzeln  liatteu  nach  der  Umpflanzung  nicht 
ioi  Minderen  Eugcnommen* 

UafnTy  a«s  Adkereide  aMgasogen  und  aut  itn 
Wnnstbly  naeliileiii '  diese  abgcmscAieD  wovdeii 
mren,  In  destilHrtea  Wasser  gestellt,  gab  auck 
veife  Samen  y  aber  daa  ganze  Gewächs  mit  Samen 
«Ad  Allem.  «ntkielC  daoB/  nur  5,3  Proeeat  Sciakr 
aloff  y  wahrend  es  bei  der  Hmiuwakme.  atiB  den 
Acker  5,9  Procent  enthielt 

^  Hier  bat  sieb  also,  glelcbwie  bei  dem  Weitzen, 
ergeben  I    daas  den  GtünfaieeB  daa  Vermögen 
uangell  , Stickstoff  ans  der  Lnfl  aiek  an  «sainMiirtn. 
Stiekstoffge-       Eine  andere ,  nicht  weniger  wichtige  Arbeit 
^tte/'priMip^^'*  Boussinga nlt*)  steht  in  dirchtem  Zusam- 
zur  Verglei-  mciikaiige  mit  aeinen  bereits  in  den  Jabresberick* 
cimnn^  .eines  S.  9ff2y  wid  1838  &  387,  ängenikrlatt 

relativ  crnah-  ^  '  o 

renden  Ver-  Versuchen  den  StichstolTgehalt  in  solchen  Pflanzen« 
■lo^ens.  ^tojfeii  zu  bestimmen ,  die  Menschen  und  Thio- 
ren  zur  Nahrung  dienen  ^  and  dadurak  ein  be« 
atbnntes  PrineSp  aar  Vei^leieknng  ihrer  ▼ersdiia» 
denen  ernährenden  Kraft  aufzufinden.  Er  hat  sie 
nun  für  Viehfutter  ausgeführt  und  hat  gezeigt,  wie 
•  aefcr  wobi  das  berechnete  Resultat  mit  den  Aaga» 
hea  der  besteu  Agronomea  über  den  angleiehe» 
relativen  Werth  der  Futterart  als  Nahrungsstoff 
für  das  Vieb  übereinstimmt.  Diese  Frage  ist  für 
dea  Laadmaan  von  anbereehenbarem  Werth ,  and 
kana  durch  Boassingaalt'a  Versaehe  in  diasaa 
Beziehung  ala  gelöst  angesehen  wardan.   Aber  da 


*)  Ana.  de  Ch..ct>le  PJiys.  LXVIL  .pag.m 


« 
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»  wkirtlijMiMitlitr  Hantig  /mv:  4te  ämUkA 
intercssirt  und  die  ESnzelheltfil  dfr  A^pronomie 
ang^kören,  so  weise  ich  iu  Rücltsicht  dieser  auf 
MM  Aithtif      9  wdelM  «Ue  AjiiiinefkMnJMil.v«r* 

dSMlt«> 

Ciier  die  GenauigMtl  der  Analyse  orgtnisdM  Analjie  otga- 
Körper  dujrch  Verbrennung  liabea  verscLiedene^**®^^^^^*^ 
VeikaDdlangen  stattgefaiideD.  W«»\Miv0i4eMt  die  CJUmalciui. 
njk  Kr«9i)i  &  UM  genMielitft  SMiiediwig  btlriil,  : 
das«  Chlercaleiom  benb  SehnelBea  basisch  mrjl .  ' 
und  dann   neben  Wasser  aucli  Koblcnsäuregas  > 
einsangen  Itann,  so  eind  von  Erdmann*)  und 
Hees  **)  Vefeaehe  MgeetdUll  w#»deii ,  weleht  sei«  . 
gen,  dass,  ungeaebtet  der  elliiliielMni  Reeelae« 
des  geschmolzeneu  Chlorcalciumis,  davon  kein  Koh«  . ..  ' 
lensänregM  eiiig««Qgen  wird ,  wedec  trockeiiy.iioeh 
im  Mftsiauifli  itp  Ffsneiitif^ieil. 

Idi  will  In  Betreff  des  GUoresleiiiiBS  MiÜliren, 
dass  ich  beim  Schmelzen  dieses  Salzes  stets  die 
VersAebi  angewandt  habe  j  dass  ich ,  wena  ..die 
cOMemtrivte^  li^«9g  in  euier  PlsUascheie  se  eiw 
liilBt  wurde»  Wftr^  deas  sie  sieb 'am  Eade  lit  eins 
aufgeblähete ,  trockne  Masse  verwandelt  hatte,  die 
daaa  zun  Schmelzen  schnell  iu  einen  Platintiegel 
gdNMMbt  werde,  in  4en  Plaltniiegd  -Tiirbcr  etn  • 
Wenig  böebst  €o«eentrirtcr  SsIzaSare  gegossen 
habe  ,  deren  Dämpfe  dann  bei  dem  Weggehen  ver- 
hindern, dass  sieb  das  Gaicium  auf  Kosten  des 
Wassers  beisa  snfsngenden  Sdilnelzen  oxydirt: 
Denn  offenbsr  ist  diese  Erscheinung  von  derselben 
Art ,  wie  die  Zersetzung  des  wasserhaltigen  Chlor* 


*)  Jaom«  iBr  prapt.  GbeaKle  XIII.  paf^  4M.  '-  •  .  (* 
**)  Das.  XUI.  p.  406.  .  k 
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Ittf)  «Ad  Vilileidit  ktiiii  dies  iiocli  leider  dtndi 

Eiamiscliang  von  ein  wenig  pulvensirten  Salmiaks, 
kurz  vor  dem  Einlegen  der  trocknen  Masse  zum 
Selinelzeiiy  Teraiieden  werden.  lek  kabe  aal 
Suhetate  imner  eine  ▼olllMMnnran  Uare,  ge- 
schmolzene Masse  erhalte ,  die  auf  dem  Boden 
nichts  abgesetzt  hatte. 
Vcr^^ieiciiune     im  ▼origen  Jahiesb.  &.  5tö0  likite  idi  mige 

mit  dem  Ge-  zur  Verbindung  des  Verbrennungsrohrs  mit  dem 

Chiorcalciumrohr  an.    Dieser  Gegenstand  ist  von 
aus|^0|peaea  °  ^ 

*)  und  March  au  d  **)•  Msfiikviiebcr  nkge* 
roiirs  und  Ver.|^^^^  wofd^n.  Mde  kmben  gefnnden,  Aim  der 

l>indun(;  mit  ^  ,  o  » 

Kautchiüs.  Kork  men  kleinen  FeMer  veranlassen  kann,  der 
jedoch  in  vielen  Fällen  übersehen  werden  kann. 
Marckand  bat  mit  cineni  Kork  nnd  onl  eineni 
aosgezogenem  IMu  nnd  Ganlehnkrerliindnttg  Ter- 
gleichende  Analysen  gemacht,  nnd  dabei  gezeigt, 
dass  das  letztere  ein  genaueres  Resultat  giebt  als 
das  erstere^  wiewohl  dies  bei  geköriger  Vorsiekt 
genan  genug  wiid^  mm  im  dev  meiste»  FWen  nnr 
Berechnung  eines  genauen  Resultats  anwendbar 
zn  werden.  Die  Bequemlichkeit  der  Anwendung 
Ton  Körken  für  die,  wek^  nicht  gelernt  baben^ 
Glas  Ter  der  GlaskfiKseiknipe  nn  bdlandein,  ist  se 
gross,  dass  Erdmann***)  einen  Ausweg  aufzufin- 
den gesucht  bat,  der  ihre  Anwendung  sicher  macht. 
Dieser  besldit  darin  ^  dass  man  den  in  das  Ver^ 
iHrennungsrokr  «undbringende»  llieil  des  Ksriks 


*)  Journ.  für  pract.  Cbemie.  Xill.  pag.  406. 

Dat.  JUU.  fi^  510. 
***)  Du.  Xin.  pag.  »». 
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■nlBMMi»(«an  -«iiegmltfein  fiM)  VkmMk^ 
MMr-fdkiieMel  mam  rmmie  SkMe  iwfmi,  4ie'«hi 

wenig  grösser  ist,  als  die  Endfläclic  des  Körles, 
uod  presst  den  Kork  erst  in  das  Hohr  mit  diese* 
SeheBie)  welcke  Mdi.dblwi  nndiini  dieFmpkem 
Am  Roiln  biegt,  «ndl-dtnii  iwt  mW«  DtM  iiimiiif 
luan  eine  konisclic  Stahlspitze  und  macht  damit 
ein  Loeh  in  die  Bleisckeibe  im  Ccntro  «4««-^^'MlMi 
Ton- dkn  Krndi^  weMict  rnrheritt  ^iMeo  gtuiaelil 
wtftJk»  ■•!■  mm;  »aa  wrgvS^eert  darLodi  im- 
iichtig)  so  dass  man  von  der  Bieischeibe  eine  in 
das  Loeh  des  Korks  gehende  Kante  bekommt,  die 
»ÜMiNg  M  dM  iuen  Sakö  dM  LodwlMtgedMckr 
iritä*  Wem  .dkiiiii.:def  Kovfi  gebiMidit  md  «in** 
gadhrückt  wird ,  so  dass  ein  Stück  der  unbedeckten 
Aiusenseite  des  Korks  TOÜkoinmeo  sehliesst,  und 
dM.  dilomkiaimkr  io  eingmliokeii  mM^  d«M  .  . 
dMSM' (MfMiig  ui  imk  Lech  der  BitiMiitHNB  ¥Mv 
ragt,  so  kommt  der  Kork  an  keiner  Stelle  mit  dem 
wasserhaUigea  Gm  ^  was  weggefiikrt . w^den  eoU) 
ia  BenUmnig«: 

icbtlMibje  .  in  MitMb.  1838  &  188  Molder's  Beokacktem- 
Bemerkung  über  Lieb  ig' s  Methode,  den  SticK-ß^""  "^^^^fV 

o  o  3  Stimmung^  dcc 

ftlo%ekalt  bei  einer  organischen  Analyse  zu  be-  Stickstoffge- 
älinMlMi,  ttgefiibfty  wekke  doin  kMCckl,  deM 
mmn  dek  mfgeMinMelle.  Stickgas  in-.  Ibrtdeneradar 
ununterbrochener  Gemeinschaft  mit  dem  Gas  in 
dem  Rohr  sein  lässt,  und  dass  man  dasGaSj  nach 
deB:]ifkilteii  dM  Rekra  bis  aef  die  Tempemlor 
der  mgebeDden  Luft ,  mIssI.   L  i  eb  i  g  bat  dabet' 
gefunden,  dass  man  ungefähr  1  Procent  Stickgas  zu 
wenig  bekommt^  und  Muider  gab  an,  dass  dies 
dsTon  berriUirey  dass  dM  b^i  diesen  Analysen  in  deni 
Verbrennungsfobr  npdiwettdige  melallisdie  Kupfer 
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geseliltewMii  Lttft'dbflorliif«,  wt«  alsö  inlDericiA 

Deficit  in  dem  Gasvolumen  Teranlassen  musste,  ubA 
walchen  Übelstand  er  dütch  FüUang  des  Vcrbreu- 
awigBNiM  mlM»  Sikhffm  - Jh^r  /dem  .Asfa^ige'  dtf , 
Opcmtm  -TennMen  luiftw  -  BvVlniajl«*)  mid-Mar*' 
cliand  haben  dieses  Verbiütniss  einer  neuen  Un- 
tolisuchuug  unterworfen,  und  Mulder's  Angabe 
iHMUigi.  Mgegto  fttide»  Aie^  däat  Brnrnm^n 
MflÜiode  wmr  BeNimiiung  des*  Slickgasgebaltsy 
liftcb  welcher  das  Verbrenn uni^srohr  beim  Beginn 
d«r  Operation  mit  Kohlensäurcgas  gefüllt  wird^* 
ein  sidi«!««  Aemiilniliefert.  Sie:]Htbca  eine  Zeidn 
nniig  «ner  ¥oa  iknen  angewendUn  VeiAndeMig 
an  dem  Apparate  geliefert.  Wie  ich  in  meinem 
liebrbuebe  TargescUagen  babe^  für  diejenigen^ 
welebe  keine  Lnftpnmpe  ^eaitietty  die  Iiufl  wm 
dem  YerliKemiiingsrohr  nitldal  emee  SCremiee  wvA 
Kolilensänregas  Tor  Aufaug  der  Operatlou  auszn« 
treiben,  ging  so  langsam ^  dass  auch  nacb  8  Sinn« 
den  das  l&olilensKnregas  ne^  Luft  ndtfiUiiie« 

Bii  der  IWlnng  des  i Vöhtennungsreliie  mit 
einem  andern  Gas  vor  Anfang  der  Operation  ent- 
stebt  immer  eine  Unbequemlichkeit  dadurch ,  dass 
die  ganze  Rebrenleitnng,  Cblefeeletvni  und'llaä 
enAellend,  gleiebseitig.  eneli  Mit  diesem  Ges  ge-^ 
18111t  werden  j  wodurch  die  Anwendung  von  Koh- 
lensäuregas ausgeschlossen  wird^  welches  doch 
die  nekerate  Gas  lety  weU  man  ee  kuditi ^^tüfim* 
Itann«  ob  es  raln  ist»  Ibn  haen  die  HpaBttien 
sehr  vereinfachen ,  wenn  so  wohl  das  Stickgas  als 
aocb  das  Koldenaaufegaa  über  Quecksilber  att%e- 


*)  Journ.  för  pract.  Chenttf'XlV.  pag.206. 
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fang^dn  werdei.  :  Zu  diesem  Zweck  riclitet  man 
den  Apparat  so  vor,  wie  ich  iiür'jBeuieni  Lehr« 
Imdie  angtgdkn  liaboy  das  VciiN^miaiigavolup  mik 
•üsgezogciier: . AMiif  hg;  wnäk  Jiack  f^tedMt 
Aost^ocknang  liiAdKeil  in  «atnuntdilorcalcium 
gefällten  WasserbeL älter  elngepasil  und.. dieser 
im  ein  AUciAttiigarolir^  dessen  Ende  in  eine  t^imm 
Sptlaie  aukgimgMrmaideo  ittt  >  JDMr*y«dbiiiidttiigaii 
mvdeii  mit  Ktololiilnriihreii  geiiiaclit.  *  Wenn  alt 
les  dieses  fertig  ist,  wird  die  ausgezogene  Spitz» 
des  AUeitnngsroiira  mittelat.Kaiitchuk  mit  eine« 
lileiMtt  Afpant  |r«dblMiden»  dn.'^itk' Jed«  kidil 
anadeakiBn^  'Und  .defi  nian' -anspompen .  «id  wieder 
mit  Kolilensäuregas  füllen  kann.  IVacli  dem  ersten 
Anaj^iiii^^  iässt  man.  den  Apparat  t  Stande  lanjg 
itoiieii».  itBfc'An  InAei^^  iob  -din -Veghiniiiwiien  dieht 
acMadi9eii8^  IMM^  d^ev-AppimblÖiibln  dff^BM 
luftleer  gemaclit  und  wieder  mit  KoLlensäuregaft 
gefüUj^  x/vordea  iai)'  wird  die  Spital  zugcschmoU 
Kcn  «nd  iabgfanngeny 'WOmmI  n|j^  .znin*,€lreliMok 
mlMteitAttial^  N*iBlideni')die  SpHse  deri  AMetlndg«- 
rohrs  in  die  Quecksilberwanne  eingeführt  worden 
ist)  wl>^d  sie  unter  dem  QuecksiU>er>al>gebrocben, 
Wff  muiAMdi.dilrdi  ejttnn  .yoriMB^enaekfett  .Feil» 
8ln^  erlniehttffl.  .tMit  koUenaante«^  JUdibsyd  Hb 
Bude'  des  Yerbrennungsrolirs  wird  zuletzt  das 
afidialoffbaltige  Gasgemiscli^ains  dem  Verbrenn unga^ 
inkv  iBid  -'6aaieilndgMNilMf  im0j;ntiridüeii>  und  dnaA 
irt  Mdk  da»<K«Ue^i«gaai'4ia  derlOkdst 

absorbiren  zu  lassen.  Dies  geschieht' 'gani^einfacli 
«nf  die  Weise,  dass  man  eine  kleine  ovale Flasck^ 
mit  cingtsbbifffenam  Släpad  k»l,  'm  deieA  Boden 
man  einige  UiAcr  dkitf  emnm  IIIm|ia.to.idnr.  niU 
einem  in  Terpeutbinöi  getauchten  Graba ticliel  bat 


3S8 

Mmii>  kMUfe  -.Imvdar  Mkte*4et  FiMeU  luA  mmä 
eUMd  Km»  «Diii'etdi^mimdmm  LMmi  f*chaii 

Iftssen.y  and  rin-'die  Nahe  det  'Stöpt^  Sbn4  Ihn* 
ibbe  Locher.  lo  diese  Flasche  briugt  man  so 
gMBse  Slü^ke^  Ton  wasserliaUigem  KftUhyilMil)  «Ii 

Ml':iiniii  »sie  »It'deii  8t^d  nrndiliesst  ,  und 
den  Hals  an  einem  geglühcten  und  weichen  SlaU« 
draht  befestigt» .  .Wird  diese  Flasche  langsam  m 
QnecWUieiisvfmi«  eingaseftbt ,  "tbifilUlw  «idi 
«it  Qoednilber^  mi  die  Lvll  winl<daTMi9.MW» 
getrieben.  Ist  dieses  gescl^hen ,  so  lässt  man  sfe" 
iengMin  «ater  der  Glocke  in  dem  Gasgemisch  auf» 
•teigen,  ivrorin  d»  QoeclitilbOT.-ftllmilUg'dQfdi 
diete«  evtetst  Jvrkdv/  Wcbn  die^  J^Umflnm'  d«b 
Kohlensäurcgascs  beendet  Ist,  und  das  Gas  nach 
SM  StundeUv^bei  gleichcB  Temperatur  seui  VolAn 
infiiaiiin  hki^  .wifld  die  Flasobe  kmgmn^  'ynAttk 
•*  lleniüsgczogen^  so  dam'daa  Gu  dtfnmi  durch  Qäeck» 
Silber  wieder  ausgetrieben  wird,  worauf  man  das 
^oluiki  des  übrig  gebliebenen^tiekgases  bestiaailb 
in  ISmaligeliiogieittcv  FlMdbe-ldjM^  Stikshe  ymk 
MM  io  eiB  Hcte  tob  Stefildidk  gelegt ,  mvtt  gleiclM 
-Welse  in  das  Gasgemisch  geführt  und  nach  been* 
dtgter  Absorpttoa  :  wieder  hevaasgcauigen  werdea^ 
Sk  Igk  ^d^if  iämi  ^nrtnm  Mn-dcb-Teiracb^MMii 
If  UbigV  Methode  ;liir  . die  Ak«»rplidft  de^  KA^ 
iensüuregases  im  Kalirohr  macht,  der  Apparat  nach 
demselben.  Princip;  mit  Stickgas  gefüllt  werden 
leihfe)  «Iwf^idiiiiii  nia«i4M  leUtoF«Uuig  mit  Sli«b» 
gis-  ■Ht'.'-eiM»«  MeiiMM'.AMsiMi'.  ufeeehidieaV  tmä 
z.  B.  -^bis  1  Zoll  QuccksilbeHiöhe ,  so  dass,  wenn 
die  Spitze  abgebcochen  wird,  welches  dann  nicht 
ia..QMciiMlber  geicbidity  an         Stiehgae  ke|N 
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aasdnngt  und  dadurch  den  Liifltweebs«l-'WibiMid 
dtB         iUhmt  Füll«»«.  i[e«.«J#^  teÜ  (^i«riH 

Hess*)  Lat  eine  neue  VcrbürennuBga-Methode  Neue  Verbren- 
beacUrieben.    Sie  besteht  darin ,  dass  ma/K^ffo^  uuu^jg^etho. 
oxyd  und  SMcratoilgas  gleichseitig  aiiiWNi4al, '  Im 
des  V^MMAnngsrohr,  w^dbee  «n  beiden  Enden 
•efffcn  ist,  wird  ungefähr  in  der  Milte  ein  aus  äa« 
iiOrfit  feinem  KupCerdraht  oder  ^p£|rdrehapänten 
t«iMfnne«|(^ftim  PAwpf »  der  ivqriMv  ^ine  Wmh 
gegliMiwerdeip  rieiv  leingelMNielil^  darauf  komttt 
eine  Schicht  von  frisch  geglülictem  und  noch  nicht 
völlig  wieder  erhaüetem  Kupfer()|Lyd^    und  am 
JSnde  ei»  «luiliMi^cr  durch  Glahm  oxydhrfes  Pfropf 
^  49ltfm^^,  ^cMet  ^hw  dem  Oxyd  nicht  so 
BilMi  «ingeschoben  wird ,  dass  dieses,  wenn  das 
Rohr  horjzoulal  geJ^egt  und  gerütteU.wird,  kein^  * 
vK^j^al  obenauf,  biJ4^n  lU^aatß.  1>4|A  wjbrd  nmi.dfw 
iwfthate  -  Knie*. 4oi  • . Vetbreii|iimg»|pphfn ,  weldm 
nach  Liebigs  Methode  mit  Kork  mit  dem  Abiei- 
tnogs- Apparate  verbunden  wird.    In  dieJbinleiseL 
k«^  Hälfte  des  Rol^n  wji^  eine  kleine,  pesiiHid^ 
l^iKlaelie  Kiipsel.ii^  Ghs^  Poicelfai«,  oder  Ple^ 
tidbkieh  eingeschoben,  auf  welcher  die  zu  ver^. 
brennende  Substanz  in  wasserfreiem  S^ustand^.ajii^ 
guwogeft.  iai.    De|».,^^e..JSaflfl  ^ifH.  ml .  »iiepii. 
iWli^<ifNfM^^  iml^hw  .lein  Glaerohr 

geh(|:.Terb|inden  piit  einer  passenden  Vorrichtung, 
um  wahrend  dea  Versuch^  ^auerstoffgas  durch  45;n| 
^fipepit  Iciten^W  können.  Zuefrat  wird  das  Kn- 
fMiKyAiMiijmii-tt        evkitot  vnd.deimiif jdiA 

Bull.  SamsiX,.  4«  X,i<^.  Ji|ip.  de  St.  Pe^i^j»^,, 
T.  IV.  JW?!*.  *  ^ "  1     .  \  .\  s 

r  '*  *'  •  ^v.         .      t  .  , 
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atihi^ufc  4icg<V>ttfci  ({MAAfcitig  dtortiiJf  ein  kug- 
sanier  Strom  yod  Sauerdtoff  Linza  gelassen.  Die 
Kohlensäitire)  weiche  sieli  wälirend  des  Ycrsuclis 

*'  Die  gewöbnliclie  Art,  stidtstoilTrcic  Körper 
za  verbrenn^ii,  nnd  für  andere  ptasst  die  hier  he« 

die-  A€B  ängefBlMcr  Melliikde-  «t|jilMHflr'-*«iW-«li 

eine  weniger  cinfaclic  Abändemng  davon  zu  he-; 
trachten  ist.  Inzwischen  kann  es  Fälle  geheo) 
tir6  der  Ridi0t«Bid  «laeh  der  Verbr^ihmg  tMer^. 
soeM  Vierden  ^'milsft*,  ai^.'  B.  der'T««  MlMff^l^lbiM^ 
gen  Körpern  ,  die  ,  zur  Zurückhaltung  des  Schwe- 
fels 9  mit  Bleioxyd  vermischt  auf  der  Kapsel  hin* 
«ffilrfgeiegl  werd^fei'^ 'i^oriiif-  daniit  afab  cKe  QiNittli^ 
M  des  Selw^Mb  ^in  -den  VeflM^iMttteii  dandi'Aiii- 
lyse  des  Rtickständes  dSreet  bestimmt  werden  katin; 
Diese  Methode  verdient  also  Aufmerksamkeit  iu 

dett  FaMen ,  -wi  tim  AllclietMidifM.  d^  ' 
fcrfmiHeii:  zfr  diitetsiftlictt  ^lil;  All#>  jedüM  «df 
muss  daran  erinnert  werden,  däss  das  Gas  über 
Qneckstlber  aufgesammelt  werden  mn^i,  weil  aa^ 
einiBBr  CN!lttikd&'*irdn  KohieWiittft^  «rfd  S^ttttp^ 
rfldflji^s  ^kbi  dK  letisten  S^iitf^r  Wn  Holillft^ltlMi 
in  dem  Liebrg'scbcn  Apparat^' aul^^sogefi  wev- 
deh ,  wie  ich  bei  mehreren'  Versuchen' g^fondan; 
BälMsi  w6r'dllK^V)ijrBi^iiiiimg'  intt^  Ki^tn  dn  Mm*» 

dAM  man 

dass  wäbrcnd  der  Verbrennung  kein  Überschuss 
hinzuiiOBime ,  aber  diäs  kt^lohl  l«^cfcHliil^8icller• 
heit  zu  Mgaliren* 
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Brunn  er!)  einen  Apparat  zu  einer  äliii* 
liehen  VerbiMntagtfMBe  besehriehett^  woliei*er 
eWr  ataoe|iliiffhiDheLiift  .etelt  SeoerelolTges  enwen- 

det.  DicLuft  wird  mittelst  seines,  im  Jaliresb.  1838 
S.  195  Jiescliriebenen  ^augapparaU  dnreli  den  Apr 
paret  g^elneben.-    Sie  wiid  Torlier  Yen-  Kei^n- 
rtmegas'md -FeaeLtigkeil  befrei)  dederdi)  daiie 
sie  durch  Kalkliydrat  in  ein  Rolir  geleitet  wird, 
welches  mit  einer  Lösung  von  KalUiydral  iie- 
feiielitel  «ad  mit  Moos,  woia  er  TorsngaifeiM 
das  elaelieeke  ir^pnum  trkfueirmm  anwendet,  anf^ 
gelockert  ist^  darauf  geht  Bie  durch  ein  mit  klei- 
nen Stückehen  Ton  Chiorcalcium  gefülltes  Aohr. 
Aas  diesem  gebt  sie  dann  in  das  Yerbrennangs* 
robr,  welches  ein  gerades,  nahe  an  dem  Ende  an 
einer  Kugel  ausgeblasenes  Glasrobr  ist ,  dessen 
Kugel  Kupferoxyd  enthält,  und  in  dessen  geradem 
Tbeil  die  Substanz,  welche  Terbmnnt  werden 
seil,  der  Länge  des  Rohrs  naeb  ausgebreitet  Ist. 
Wenn  das  Kupferoxyd  in  der  Kugel  über  der 
Flamme  einer  Spiritusiampe  glüht,  wird  der  Theil 
der  Substanz,  welcher  dem  Oxyd  zunächst  liegt, 
erbkzt,  bis  er  Tcrbrsnnt  ist,  nnd  dann  wird  die 
Lampe  allmSlig  weiter  gerückt,    bis  überhaupt 
alles  verbrannt  ist«    Die  Producta  der  trocknen 
Destillation^  welche  sieb  in  dem  oberen  Theil 
des  Rohrs  abgesetzt  haben,  werden  nachher  durch 
Verruchen  der  Lampe  tou  einer  Stelle  zur  anderen 
yerbrannt.    Das  Kupferoxyd  in  der  Kugel ,  durcli 
welches  die  Verhrennungsproduete  ihren  Weg  ge- 
nommen haben,  Üsst  viel  Kohlenoxydgas.  übrig, 
dessen  Verbvennnng  anf  die  W^i^e  geschieht,  dsss 


*)  Pocsendorfrs  Annal.  XLIV.  jgfSkQ.  134.  . 
Benelius  Jahres -Beriebt  XIX, 
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Amt  AuBgangMttde  wm  im  X«gd  nM  mmtm  'ein* 

gcscliliffenen  Blelstöpscl  laftdidit  mit  einem  25 
Zoll  laogen  Stück  von  eioero  Flintenlaufe  verbnn- 
dcii  bty  in  denen  Mitle  eui  4  Zoll-  iM^es  SMIek 
But.  Ka|iinoxyd  gefUlt  itl  und  iwiscIiMi  KoU^ 
votfagltthcnd  gehalten  wird.  Aas  dem  anderen 
Ende  des  Flintenlaufs  wird  das  Gas  auf  gleiche 
Weise  mittelst  einet  Bleipfropfs  in  ein  Chlorcai* 
•inlBHihr  geleitet  f  nn  derid  da«  Weseer  enfim^ 
Ikngen,  «nd  ans  dieeem  in  ein  mit  Kalihydrat 
gcfuiUcs  Rohr,  welches  erstcres  mit  einer  Lösung 
Ten  Kalihydrat  befeuchtet  und  mit  Uypnum  auf- 
geloekevt  ist*  Von  diesem  gekl  der  tUingbleibende  * 
Theil  der  Luft  dnrdi  ein  niedergebogene«  Rnbr 
in  eine  mit  Kalkwasser  gefüllte  Flasche,  aus  der 
sie  dann  durch  den  Saugapparat  ausgezogen  wird* 
Des  Kalkwesaer  hat  die  de^elte  Beitinunnng^ 
••nefeeils  sn  neigen,  ob  Kobleneiuregas  unabsor- 
birt^  durchgeht,  und  andererseits  den  Luflstrom  zu 
regulircn ,  welcher  so  schnell  gehen  soU^  dass  3 
Lnftblasen  in  i  Seknnde  dnrcbgeken.  Im  Anfange 
des  Tersuebs  neigt  sich  gewöbnliek  eine  geringe 
Trühung  in  dem  Kalkwasser,  die  TOn  der  in  der 
Flasche  eingeschlossenen  Luft  herrührt^  sie  ist 
vnbedentend  und  Termebrt  sieb  nickt.  Das  Knlk^ 
Wasser  ist  rerdnnnt,  nm  niekt  dnrek  Verdnnstaug 
in  dem  wasserfreien  Gas  concentrirt  zu  werden, 
SO  dass  es  Kalkhydrat  fallen  lässt.  Nach  beendigter 
Verbrennung  wird  Lnft  eine  Weile  durck  den 
Apparat  geleitet^  lo  dais  er  von  nnriekgebliebenem 
Wassergas  und  Koblensauregas  befreit  wird  y  wobei 
das  Kupferoxyd  gleichzeitig  wieder  so  oxydirt  wird, 
dass  es  unToHlndert  zu  einer  nächsten  Operation 
gebranckt  worden  kann.  In  Betreff  der  genaneren 
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Einzelheiten  mnss  ich  auf  die  Ahhandlnng  mi 
Zeichniuigea  der  Thellc  den  Apparate  yerweltai. 
Braaner  TeieielieH^  dMS  er  TöUig  riehtige  Re» 
Mllete  liefere* 

Ich  führte  Im  letzten  Jahreshcrichte  S.  241  R«dicile  orga- 
die  Verhandlungen  an,  durch  welche  die  Ansieht, 
daes  ergeaisehe,  saaeratoffhallige  Kijrper  Oxyde  ' 
Toa  xasanmeiigeselstea  fiadicelea  seiea,  ia  Er* 
wSgnng  gezogen  ist.    Diese  Frage  verdient  ernst- 
hafter untersucht  zu  werden,  als  es  Lis  jetzt  ge* 
Bchehen  ist.    Auf  die  von  Liehig  aad  Daaee 
ehgegeheneErhürung  ist  jedoeh  aichte  neehgefolgt. 
lefa  hehe  Im  letzten  Jahresberichte  angeführt^  dass 
sie  nnniittelbar  darauf  Zusammensetznags^Anslchten 
aufgestellt  haben,  die  meiner  Meiaaag  aaeh  damit 
aieht  ia  EiäMeog  gebracht  werdea  hlfaaea.  Dieser 
Umstand  hat  mieh  Teranlasst^   meine  Ansichten 
über  diesen  Gegenstand  darznlegen,  um  die  Anf- 
merksamheit,  welche  sie  yerdienen  hönaen,  zo 
enregea,  mmal  es  mir  sehoa  seit  längerer  Zeit 
geschieaea  hat ,  -  dass  diese  Ansieht  den  yer» 
schicdenen  und  zu  einem  Ganzen  unverelnbarea 
Zusammensetznngs- Ansichten,  die  yoa  mehrerea 
Chemihera  ?ea  ZeU  sa  Zeit  aufgestellt  wordea  sind, 
yergesogeasawerdeayerdiene.  In  einer  der  Könige 
liehen Academie  eingereichten  und  in  ihrenVerhand- 
Inngen  für  das  Jahr  I83B  S.  77  aufgenommenea 
Abhaadluag  hahe  ieh  auf  die  Ideatitat  der  GeseUe 
anfmerhsam  sn  machen  gesucht,  nach  welchea  die 
nnorp^anischen  und  organischen  Zusainmensetznn-  ^ 
gen  gebildet  werden,  die  sich  am  leichtesten  in 
dea  Produetea  der  Metamorphosea  organischer 
Körper  sa  erheaaea  gehea^  wenn  diese  ungleich 
hohen  Temperaturen  ausgesetzt  werden,  wobei 

23* 
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sich  ohne  allen  Einfluss  von  dem,  was  wir  Le- 
benskraft nennen,  .lanter  neue  Verbindungen  bilden^ 
die .  Usch  Art  dier  organiechen  Natur  snaamittcii« 
gesetzt  sind,  und  Ton  denen  viele  ebenfalls  dnrch 
Lebeasproccsse  hervorgebracht  werden ,  wie  z.  B. 
Famarsäure ,  £qmseUäure,  AconilMure  u«  s.  w. 

Bei  Betracbtnng  des  UmstandeSy  das«  in  der 
nnorganischen  Natur  die  Oxyde  ans  einem  einfaehen 
brennbaren  Körper,  verbunden  oft  in  mehreren 
Verhältnbsen  mit  Sauerstoff  bestehen,  wird  es 
sieh  dann  sogleieb  zeigen  ^  dass  ein  ähniiclies 
Yerkiltniss  ancb  *  in  der  oiganisehen  Natur  statt* 
finden  müsse,  dass  aber  hier  diese  mit  Sauerstoff 
verbundenen  breunbaren  Körper  zusammengesetzte 
sind«  Sclion  in  diesem  Fall  giebt  uns  die  nnor- 
ganisebe  Natur  blare  Anleitungen^  Bekanntlieh 
besitzt  das  aus  Kohlenstoff  und  Stickstoff  zusam- 
mengesclzte  Cyan  alle  Eigenschaften  eines  ein- 
fachen Körpers»  der  in  die  Klasse  der  Salubilder 
gehört,  nnd  sieb  wie  diese  verbindet  mit  Saner* 
»toff,  Wasserstoff 9  Schwefel,  mit  anderen  Sah* 
bildern  und  mit  Metallen ,  in  gleichen  Verhält- 
nissen, wie  die  einiadien  Salabilder. 

Das  Ammoniak  giebt  ei»  anderes  Beispiel  ab 
von  einem  organischen  zusammengesetzten  Radical, 
verbindbar  mit  Quecksilber,  Schwefel,  Sauerstoff 
und  Salzbildeni  y'  und  als  Oxyd  oder  als  Sulforet 
mit  den  elektron^tiven  Oxyden  und  Snlfureten 
Salze  bildend. 

Die  Idee  von  zusammengesetzten  Radicalen  und 
Oxyden  derselbon  wird  also  nickt  blos  durch  die 
Übereinstimmung  'mit  den  nnorganiscken  Zusam» 
mensetzungcn  unterstützt,  soudern  ancb  durch  die 
Existenz  zusammengesetzter  unorganiseher  Radi- 
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cilc,  Yoa  denen  noeh  «nfcre,  ab  die  ebe»  angeMvit. 

ien  Beispiele  aufgezählt  werden  könnlcn,  z.  B.  Melon 
nnd  Melam.   Dagegen  bietet  die  Zaaammenselzni^S 
von  Kohleawaaaeraloff  mit  Waaaer,  Kdilendxyd, 
KoLlenaiore  n»  a.  w.  keine  Analogie  dar  teil  Zu- 
aamnaenaetenngen  aus  der  unorganisclien  JVatur. 
Wenn  z.B.  die  ^vasserhaltige  Benzoeaanre^  f?ie 
einer  der  TorzngUeiiaten  ClieniUcer  nnaerer  Zeit 
behauptet,  loaammengeaetit  wire  an»  Benain  nnd 
RoLlensäure  zzz  CiaH^  +  fiC,  so  könnte  die  Zu- 
aammensetzung  dea  Gklorbeuzoyls  von  Lieb  ig 
und  Wöhler  mit  nnorganiaeken  Verbindungen 
nieht  in  'Einklang  gebraeht  werden.    Wenn  da« 
gegen  die  wasserfreie  Benzoesäure,  wie  ich  im 
.  vorigen  Jahresberichte  S.  358  gezeigt  babe,  ala 
ana  einem  ana  G^^H^o  beatebenden  Radical,  ver- 
bnnden  mit  3  Atomen  SaneratolT,  suaammenge- 
aetzt  betracbtet  wird ,  so  ist  die  Zusammensetzung 
dea  sogenannten  Cblorbenzoyls  Tollkoinmcn  analog 
mit  der  Verbindung  dea  Chrbmanpercblorida  mit 
Chromaaure. 

JNach.dem  ea  sich  also  gezeigt  bat,  daaa  die  Vor- 
atellung  Yon  oq^aniachen  suaamm'engeaetzten  Radiea- 
len  nicbt  allein  wabracbeinlieb  iat,  aondern  aneb  die 

organische  Chemie  in  Harmonie  mit  der  unorga- 
niachen  bringt,  so  wird  ea  nöthig,  diese  Radicaie 
mebr,  ala  ea  bia  jetzt  geaebeben  iat  9  in  Bereeb- 
nung  zn  zieben,  und  die  GegenalSnde  der  organi- 
schen Chemie  mehr  analog  denen  der  unorganischen 
Chemie  zn  ordnen« 

•         <  • 

Die  organischen  Radicaie  besteben  aus  zwei 
oder  drei  Beatandthcilen.  Ob  ea  Radicaie  giebt» 
die  4»  Elemente  enlbalten »  kenn  siebt  beatimmt 
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Tcrottiit  werden,  aber  bis  jeUt  babeii  wir  kern 
Beweise  9  dess  sie  cxistircn.  Denn  die  Ycrbin- 
dungen,  in  weicke  Schwefel  eiogeht,  sind  ent- 
weder Yerhindinigen  von  eioem  organischen  Oxyd 
mit  einer  von  den  Sinren  des  SehwefeUy  oder 
von  den  Oxyd  eines  orgauiidien  Redicsls  ant 
dessen  Sulfuret. 

Die  Bestanddieile  von  binären ,  d.  h.  aus  2 
Elementen  anMnunengesetiten  Rndioalen  sind  in 
den  meisten  Rllen  Roblenstoll  und  Wasserstoff, 
in  einigen  \vcnigen  Fällen  Kolilenstoflf  und  Stick- 
stoir.  Die  Bcslandtliclle  von  tcrnären  Radicalen 
sind  KoUenstoffi  Stickstoff  und  Wasserstoff,  nnd 
snfolge  dessen,  was  ich  im  lotsten  Jahresberichte 
S.  496  anführte,  mit  einiger  Wahrschciniichkett 
auch  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Arsenik. 

Die  temären  Radieale  müssen  xusammengesetat 
sein*  ans  einem  elektropositiveren  nnd  einem  elek« 
troncgativeren  Bestandlheil ,  zwischen  denen  die 
Verbindung  stattgefunden  hat«  Ob  dies  ist  aus 
.  einem  binaren  Körper  mit  einem  einfachen,  n.  B* 
ans  Kohlenstiekstoir  mit  Wasserstoff,  oder  ans 
binaren  Körpern ,  z.B.  aus  Kohlenstickstoff  und 
Kohlenwasserstoff,  kann  gegenwärtig  noch  nicht 
entschieden  werden* 

Aber  man  antwortet  mir,  diese  organischen 
Radieale  können  nicht  reducirt,  sie  können 
nicht  isolirt  dargestellt  werden.  Dies  ist  wahr. 
Aber  es  würde  eine  Advokatur  für  die  An* 
aicht  sein,  wenn  man  diea  als  einen  Grund 
gegen  sie  anfuhren  wollte.  Wir  haben'  noch  nie* 
mals  das  Fluor  ausser  Verhindungszustaud  ge- 
sehen, und  wir  zweifeln  dennoch  nicht  an  seiner 
Exiatens,  denn  wir  luhien  ea  ana  einnr  Verbin« 
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ilmig  Uber  in  die  andere*  Desaelbe  tedbea  wk 

mit  dem  Äthyl,  Methyl,  Benioyl,  Acetyl,  Formyl, 
welche  bald  mit  Sauerstoff,  bald  mit  Schwefel, 
bald  mit  Salzbüdern  verbunden  erhalten  werden, 
iiiid  welebe  siek  unter  angemessenen  Cmstinden 
ans  einer  roä  diesen  Verbindungen  in  die  andere 
überführen  lassen.  Beweist  dies  nicht  genug? 
£s  sind  erst  einige  wenige  Jahre,  seitdem  wir 
£ese  Übertragungen  kennen  gelernt  baben,  anckeii 
Wir  nur  eiii  wenig  mebr  die-  Wege  su  sfudiren^ 
wie  sie  mit  noch  mehreren  zu  bewerkstelligen  sind. 
Sieber  wird  es  noch  in  einer  unerwarteten  Auzabl 
Ton  Pillen  glucken.  Die  Ursacbei  wesbalb  wir  die 
Radieale  organiseber  Okyde  niekt  im  isdlirten  Zu* 
Stande  darstellen  können,  liegt  nlefat  darin,  dass 
sie  nickt  existiren  können,  sondern  darin,  dass 
die  Auswege,  welche  uns  gegenwärtig  zu  Gebote 
•leben,  das  Verwandtsckaflsspiel  swiseken  den  Ele- 
menten dieser"  Radieale  in  Wirksamkeil  setzen, 
das  organische  Oxyd  wird  dabei  mctamorphosirt,  es 
werden  andere  Oxyde  vou  zusammengesetzten  und 
einfaeben  Radicalen  kermrgelirackly  die  attrkere 
Verwandtsckaflen  ans&ken.  l>er  Zufall  Wird  uns 
schon  einmal  Auswege  in  die  Hände  führen, 
manche  zusammengesetzte  Radieale  zu  rednciren 
und  zu  isoliren. 

Für  diese  Radieale  bedürfen  wir  eine  ange- 
messene Nomenclatur.  Die  Radieale  von  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  bat  man  auf  Liebtg^s  Var- 
scklag  mit  der,£ndigang  yl  zu  bezeieknen  ange- 
ftngeA ,  z.  B.  Atkyl ,  Aeetyl  ü.  k.  w.  Die  Radi- 
eale von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  haben  die  £u- 
digung  an  erhalten,  z*  B.  Cyan,  Paraban^  Melon 
■iaekt  ekie  Auanakme^  es  würde  nickto  verluren 


ficin%\?ei^i|feineBcncniiung4nMellaii  verändert  wur- 

vild,  Wnwecstoff  fchlMfgt  ich  di«  £#digan{»  (ene) 
vor,  z.B.  Li  Iben ,  LUhensäure  (Harnsäure),  1i- 
ii^tfX}^  Säure  (XauUiic  ox'idc)  u.  s.  w.  Die  Endl- 
gung  des  ^(aineiia  bcMichnel  4f9i^  4^^  ^ 
ftadicaU*  -        •  ^  . 

Die  Aufstellung  der  Piodaete  der  organiscIieB 
j^atiir  würde  also  in  derselben  Art  zu  macben 
sctn>  wie  die  der  nnorgaaiacben  Nalfir  nach  {U- 
djqalen,  Oa^yden^.  Soifaretoiiy  H^loi^vcfbindnng^a 
iu  s.  w. )  60  yvie  nach  den  mannigfaehen  Verii»* 
duiigsarteo  dieser  unter  sieb  und  mit  unorganiscbco 
Q^adicalent  Ox;j[dca9.  SuUurete^j  Haioidfejcbinduii^ 
gen,  o.  ».jir. 

Gewiss  kann  mau  sagen^^  dasa  die  Masae«  welche 
in  .jOrdnung  zu  bringen  vor  uns  liegt,  cbaotiscb 
i^Jd^.' aher  niit  Flfusfi  im  FoKssqhetti  Umsiebt  in 
djen^yeranchcn  daß  su  ^rUaren^sWjat  Jiieht  reehf 
klar  werden  will,  und  mit  heslftndiger  Berneh- 
^icbtigung  des  Einklangs  mit  der  Zusammensetzung 

i.uuorganiscbcn   Natur,     wird  es  nicht  feh- 

li^^  i|9^  d^r  KUr||^i^|  der  Ansichten  ^  ujid  in  der 

ChfjjrejnstimmuBg  denielbcn  f^lUir  aich|  ^dtmälig 
Wieiit  zu  bonimcn. 

Eine  Frage,  wcicbc  bis  jetzt  niemals  Unterauel^ 
'  Wji^rden  ist,  und  die  sich,  YOil  f€)bat  Jn  Folg^.-von 
diesen  •  AnsSeb ten  iieraussteät ,  Ist  s  welchea^fst 
die  grösste  Anzabl  von  .  Saucrstoflatomen ,  die  in 
ein  pxyd  von  einem  zusammengesetzten  Kadioali 
eii^e|i<^  Hann  ?  Dass  4i<^Pcantw6>rl«ng  di^er.Fcilg^ 
ciiH|n  ujncn4yiiii^h  grossen  Eiuflus  bei  d^r  Beiprthei« 
Iqiig  der  Zusaunncnsetzung  von  organiscben  Oxy- 
den lia)>^n.  müdse,  .falU  sogleich  in  die  Ajagfiß.^  ^^j^t^^ 
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filfüir  ,  I;»mt  .  fij«,  nocli  mdir  bcantivortet  werden^ 
aber  es  kann  mit  Sicherlieit  gesfgt  werden^  dUff 
«4 .  ein.  M «xmiioi  gebea.  mQuto 

*  Untenncliea.wijr       VerLäItni63  in  der  besser 
gekannten   nnorganlsclien  21usafn(^^i^^elS|i|ig  ^ 
a^igt  sich  da  folgende  Oxydationsreibe  t  . 

R  +  30,  2R  +  70^  R  +  40.  7  ist  da  die  grösstc 
Anzahl  von  Sauerstoflatomen ,  welche  in  eiaei^t 

Oxj4  '^um;.^a|dieB  Rudi««!«  ^f^S^f«^Semvmk4t 
Nm.lttM  friigei»!  vurA  tobAt  die*  Reihe  in  disr 
organifl^benNtlaf  fortgesetzt  zu  2R  90,  R  +  50, 
2R  +  nO,  R  +  60,  2R  +  130  u.s.w.?  Diese 
Frage  iflt  zu  nea ,  ab  dass  sie  positiy  bejahet  fider 
pfisUiT  Tcmuii  :vrc;rde«i  Umite.  Man  kann  sagen, 
ikee  die  zusammengesetzten  Radieale^  welche  aus 
Tielea  einiacben  Atomen  bestebeii^  gros»  werden 
und  also  die  Verbindung  milf  eUer 'gMntr^  Aw- 
sabl  ToA  Sanerkoffktonien  gestalten  k^ftineii*  'IKie^ 
bat  auf  äen  ersten  einige.  Wahrscheinlich* 

hffit  Ji^r  sieb  5  ziehen  >¥ir  a|>e^^4*^  Yerbalten  der 
nach  idicMT  AneiclU  grössten  :  yoA  iJtteit-.liMi  j^M 
hefcairtfct/  igpew^ffdinen  lUdieale'^  BiMlidi  im  -  dm 
fettcf«'§inren,  welche  aus  35  Atomen  Kohlenstoff 
und  GO  bis  70  Atomen  Wasserstoff  bestehen,  zii 
Ralhe ,  so  linden  wir  da  die.  jjjewölinlicben  Zableii 
S^-Jni^  und  R+aÖ,  und  Inder  For^ä2R4  ^, 
Mnd  fiber  100  einfache  brennbare  Atome  mit  1} 
Atomen  Sauerstoff  Vierbunden.  £s  ist  al^o  Grund 
zu  der  VernHitbniig  vovlianden ,  d«ss  die  Osyda« 
tidnkrtitie  für 'die  organiscften  Rättfcale  nfekt  Trei-} 
ter  gebt,'  als  für  die  unorganischen,  und  dass  also 
7  auch  da  die  grösste  Anzahl  ist , ,  von  welcher 
Zaj^l  wir  unf^..4efi  ,ofgm!u4m  ^&im^''ißduNt^ 
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Beispiele  iMdien  y  s.^B^ScUeiinwIiirey  Zaeliersittte 
tnndl  0<*l«niiive.  - 

Es  ist  vt^ahr,  däss  die  Zusammensetzung  Tie- 
1er  organischen  Körper  mit  einer  grösseren  An» 
still  TOn  Saiiei^to&Aemen  «igej^ebeii  weiden  iel. 
Dies  beweist  niebto  mehr ,  als  dese  aien  eine  sdleb'e 
^rüssere  Anzahl  mk  dem  Resallat  der  Analyse  für 
besser  übereinstimmend  gehsitcn  hat.  Aber  we 
die  Aunngewicbt  nnd  die  procentische  Zosenunen« 
eeMlng  mit  aUefe*  Znverlissigkeit  bestimmt  werten 
sind  /  steigt  die  AncabI  der  SeneMi^iliteme  selten 
auf  7  *)•   Hiervon  machen  jedoch  die  Yerbindan« 


*)  Hierbei  mus  Jedoch  erinnert  wer^eia,  dass  ich  damit 
nicht  habe  sa{;en  wollen ,  dass  ich  yiele  Analysen ,  die 
sowohl  dareh  hivr^chende  Wiederholangen  als  auch  durch 
die  €oAtrole  der  Sat4igungtcapacität  bestätigt  worden  sind« 
«n4  ffit '  irdk^n  di«.  SauerstolTatoitte  die  Zahl  7  über* 
steifen,  all  itnrichtig  betrachte^  Es  gifsbt  aAvlich  eine 
VerhuidiifSMurt »  die  wohl  bel^aut  ud  eoiutitirl»  aber  bi» 
jctitt  für  die  orsaakeben  ^rper  weniger  allgemela  ia  Er- 
ivXgaag  i^egea  iviMcia'  iat,  atailieb  weaa  da  Oxyd  raa 
aia«mi  an^iaaMiea  eder  aaetgaaiaelwa  Ilaüeal  aieb  TctbiaM 
mäk  eiaen  alebt.aijdwtaB  RSiyer,  s.  B.  dia  MweÜdsiaM 
piU  I|l«pbialin ,  Ibmer  adt  t&ae»  Ox^d  eiaca  «ffgealeelm 
Badicals  ,  z.  B.  die  Isäthions&nre ,  Indi{;schwefclsäiire ,  mit 
einem  Chlorid  von  einem  organischen  oder  unorganischen 
Radical  u.  s.  w. ,  und  dabei  sein  Vermögen ,  sich  mit  Ba- 
sen ohne  Abscheidung  des  damit  Tcrbundenen  Körpers  zu 
Terbinden,  beibehält.  Liebig  hat  in  dieser  Beziehung  ein 
iierkwnrdiges  Beiq»iel  in  der  Mandclsäurc  (Jahresbericht 
im  &.  m>  dMfMtilU»  Tfdehe  dentüch  aa«  i  AtomiiM- 
ita^lnrer  «ad  X  Atona  iHtefiuaddSl  hettdbt»  angendblat  dia 
AassiU  Ten.  SanetstoSbtjvoiea  dioeh  wAM  gtSaaer  ale  5  iat, 
Bt  m  sehr  wabraehclnlieb,  4*sa  Tiele  ven  dea  bestimmt 
cbaraeferiiirlea  Bttrperii»  die 'wir  a«e  Pllanaea-  and  Thier* 
Stoflba  Aaebtl^n  ;  dhke 'seldke  couipUclrtefe  ZaaaaMMa- 
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gen  eine  AotMlmiey  weldie  Beim  Eriütsen  gcwla- 
iMr  !PllanBeMiSaveii'!Ur''BU      iM»''ed«r' dartlier 

criialteii  ipvcrdeu ,  wobei  sie  Wasseir  verlieren, 
oiine  sich  im  Übrigen  zu  Tcräudern.  leb  babc 
im  letsten  Jehre»Berickte  5i6ft  «eini^  Beiipiele 
dlten  angefiilirt^  nftnilich  eltreeeiiSirare  Skriüe  iMid 
wcinsourcs  Kali- Aiitinionoxyd ,  so  wie  ilie  Art^ 
nach  wcicber  Lieb  ig  die  Zusammensetzung 
cnlereo  erMüH^  «ifd'&il  nies  dte* .der  Weinsieve: 
M  luibe  flgfAcitdie  Aiiihjkt  IrkiaMg^gt,  iiaiAi'iK^ 

cber  icb  glaube ,  dass  das  Phänomen  erklärt  itcr- 
den  müsse.    Unsere  Aosicbten  unterscbeiden  sicli 
daritt^  dasa  Liebig  iiiid  Dumas  darf' bei  dnet»' 
MefM  Tempenitutf'abgeseiiiedene'WaiacNBir  ali  iror* 

Setzung^  kaben.  Aber  wenn  durcb  ifie  Venrandtscbaft  des 
einen  Oxyds  zu  Basen  oder  Säuren^  4*1  andere  Oxyd  nicht 
abf^escbiedcn  werden  kann,  so  wii;4  es«<^pl|:uniDiö|^cb ,  ^af 
dem  ErlahruDg8we|re  eine  solche  ZuMfunenaeyivii^art  da«» 
snleg^en.  Wenn  in  diese  Verbindungen  das  mit  S&ufei» 
«der  Basen  Terbindbare  Oxyä  in  !2,3,  oder  naebreien  Atomen 
i&m^htt  dbne  «tiraf  Vifn  •«iner  Sälti|f&ii|fMkpMilit  au'TCft^ 
lUfce»  aa  Mmmt- vai^.  einen  KSif er  ^  WtMfttiaMialNii 
die  Iilea  hMf»gt^  dns«  1  Ato»  Ton  etnar.&lm.  aif^^ifiyf 
■icev  all  2  «4«  S  Afame  P«sU  iittig«n  Inmn.  Wik.  biiÜea 
VcililniulgeB  a.  B.  von  1  Atom  eines  organiseben  Oxydt 
verbunden  lält'  *Z  Atomen  Schwefelsäure.  Das  zusammenge- 
setzte Atom  enthält  also  2  Atome  Schwefelsäure.  Mehrere 
Ton  diesen  sätti^^eii  %  Atome  Basis,  ohne  dass  das  organi« 
sehe  Oxyd  abgeschieden  wird.  Aber  diese  Verbindungen 
bestehen  dann  aus  1  Atom  des  organischen  Oxyds  ,  verbun- 
den mit  2  Atomen  Sulfi^t  von  Wasser ,  Kali ,  Kalk  u.  bI  w., 
Wadurcb  die  scheinbare  Aoomalie  verschwindet.  W^na  da% 
tanfc  Qjiydaii  ein^m  Atom  eingebt,  niid  das  andere  zn  % 
•dar  mcbrcMB »  a«  findet  der  oben  angefübrle  Fall  tob  Sftn» 
NB  statt,  welcbe  tebeiabar  eiac  ^istera  ABsabl  vaB  Sauer- 
slaflhloiBeB  eBAaHea;  -  "  '  * 
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#iA  la  fin JiAm«  Tempefattr-melfiditigt.  tleiae 

Ansicht  waff^  dass  dieses  Wasser  «tos  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  der  Säure  ncugcbildet  werde,  d»99 
dfts  l^inonM  Jilao       .M^taniorpkm  4er 
«ei,  efttkiaadcn  deicli  die  Binwirimng  der  Tt«lp 

peratur.  Nach  Liebig's  Ansicht  würde  die  GL- 
t^nensäure  bestehen  aus  G^^üi^O^^j  und  die 

tomierbue  fiigeiiscMI..  kctitaeii»  Molit  goMltigl 
w^cHn  jin  kUmca.  m  ailmi  BtetMko  Sah 

weniger  als  3  Atomen  Basis,  und  zu  einem  sau* 
|p<^  Sab  yo9  >yeniger  aU  |^  Atomen  B.»  und, 
a^  .'fiel  wir  wiaaen,  k^ine  Yerbindimg  «^il  A- 
J^^mi  f^na^agihtn.  fii«^.  aolkshaa»  mit  deai 
chemiachen  VerbiDdunga  •  Verliiiltniasen  streitige^ 
Verhalten  zeigt  schon ,  dass  die  Theorie  hinkt^ 
denn  die  chemische  Pfoportionslehre  ist  die  Grund- 
tofte^'  md  jede  theoretiacher  Anaiebt,  welebe 
ib'mi^  nicht  i'ini"Bjnklaiio;  steht,  musa  falaeb  aein. 
Ich  dagegen  betrachte  das  citrou.enaanre  Salz  als  in 
ejae  .Y^i^buuimiKTi|ii2SaUeii  yerwa^delt,  namlicb 

Mp'Nalrvaaahr  cl^a^RH^HAi^J  K,  waa  daa  Zab- 

lehrekliltat  eben  so  gut,  wie  Liebig's  Ansicht 
erklärt 9  und  in  dem  Umstände  eine  Stütze  findet^ 

daaa  die  Sanr^  die,  wie  wir  nun  wiaaea» 

mit  der  in  der  Natur  hervorgebrachtcu  Aconitsäure 
identisch  ist,  wirkliok  gebildet  wird,  wenn  man 
waaaerbaitige  Gitreneiiailare  erhitzt.  • 

'B«Hi'aa  bat  die  Verinderaiig  der  Weinaaarre 
ebenaö  erblSrt,  wie  Lieb  ig,  doreb  VerlnaC  ron 

chemisch  gebundenem  Wasser,  aber  mit  der  An- 
nahme* daaa  die  Weinsäure  keine  Saueratoffsäiire 
aeiy  aondeni  eine  Waaaeratoffaaure  von  einem  Salx- 
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l>Udery  W4sl€lier  auf  B  Atome  Koliienstoff  niNl  4 
Atome  WaiaenCoff  10  AIom  Sancntoff  entbllL 

Solche  Theorien^  aufgestellt  von  den  ausgezeich- 
iietateji  Mänuern  in  der  organische  Chemie^  schie* 
Ben  mir  fnr  die  Fortschritte  der  WiMenschall  ge- 
lahrlieli  so  sein  und  so  einer  Reihe  von  Yerwirrnn- 
gen  zu  führen.  Auf  diesen  Cruud  beschloss  ich, 
zum  Vortrage  in  der  Französischen  Academie  der 
Wissenschaften«  an  Pelonze  einen  Anszug  aus  meU 
«em  letzten  Jahresberichte  mittntheilen)  der  so* 
iTohl  diesen,  als  auch  verschiedene  andere  Gegen« 
stände  betraf,  in  der  Vermuthungy  dass  es  für 
die  Wissenschaft  nütziich  sein  werde  j  wenn  diese 
Gegenstande  so  zeitig  wie  möglich  auch  Ton  an- 
deren  Seiten  betrachtet  würden.  Die  Academic 
.  der  .Wisscusch.  nahm  meinen  in  derselben  vorge- 
lesenen  Brief  an  Pelonze  in  ihren  Comptes  Ren* 
dos*)  anf«  Die  Ton  mir  geäusserten  Heinongen 
Teraulassten  verschiedene  zum  Theil  mit  meinen 
Ansichten  sehr  streitige  Mittheilungen  von  Du- 
mas nndLiebig^  über  weiche  dieselben  Comptes 
Rendns**)  Rechensehafl  gaben»  Ich  habe  daraus 
nichts  anzufahren,  weil  sie  zur  Creschichte  der 
Streitigkeiten ,  aber  nicht  zu  der  der  Fortschritte  in 
der  Wissenschaft  gehören.  Unter  solchen  Um« 
stSnden  schien  es  mir  wichtiger^  factische  Be- 
weise für  das  wirkliche  Verhalten  mit  diesen  Me- 
tamorphosen durch  eine  höhere  Temperatur  zu 
suchen.   Meine  ersten  Versuche  hatten  die  Vcr- 


*)  1838,  l«p  Semettre,  p.  W.    Dum»  In  Anaal.  de 

Ci.  et  de  Phj9,  LXVII,  308. 

")  Das.  p.  640,  646,  669,  689,  670,  67?,  747,  769, 
8:^3,  8^9. 
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Iui4!<imng  citroncnsaurcn  Salze  bei  +  190<> 
x«n  Gegeii9tafi4»  D««  citroncnsaure  Natron,  bis.ztt 

1900  erhitot,  yerli^rt  hekanalUch  ^nnaer  dem 
Krystallwasser  ^  Atom  Wawer,  ohne  gelb  zu 
werden,  und,  wenn  es  in  Wassfip  gelöst  wird, 
60  scliies8t.es  bis  auf  den  letzten  Tropfen  an,  und 
Wiegt  dann  wieder  eben  so  viel,  wie  vor  dem  Er- 
liitzen.  Das  erhitzte  und  darauf  fein  pulverisirte 
Salz  giebt  beim  ^cbandeln  mit  koehendenr  was- 
aerfreien  Alkohol  an  diesen  fast  nichts  ab.  Wird 
CS  darnnf  in  der  Wärme  mit  Alkohol  von  0,833 
behandelt,  so  sieht  man,  daaa  daa  PuWer  sich  in 
krystallinische  Flittem  yerwandelf,  die  citronen- 
sanres  Natron  sind.  Die  fiürirle  und  abdestillirlc 
Lösung  lässi  einen  geringen  Rückstand  zurück, 
welcher  Sporen  von  einem  körnigen  Salx  seigt^  ^ 
der  aber  beim  Eintrocknen  gnmmi'ähnlich  wird« 
Alkohol,  in  kleinen  Mengen  angewandt,  zieht 
aus  diesem  Rückstand  eine  nicht  krystallisirende^ 
gelbe  Snbstans,  wahrscheinlich  -  ein  Prodnct  einer 
zu  weit  vorgeschrittenen  Metamorphose  bei  dem 
Erhitzen.  Das  zurückbleibende  Salz  hat  alle  Ei- 
genschaften von  aconitsaurem  Natron.  Es  zeigt 
wenigstens,  dass  in  dem  metamorphosirlen  jSalse 
nconitsanres  Natron  enthalten  ist. 

Lieb  ig  hat  gründen,  dass  citroncnsanres  Sil- 
beroxyd  ohne  Beihülfe  von  äusserer  Wärme  meta- 
morphosirt  wird,  i^r  richtiger,  er  giebt  an,  dass 
citroncnsanres  Silberoxyd,  nach  der  Formel  Äg' 
-J-C^^H^°0^^  zusammengesetzt,  sogleich  gebildet 
vi^crde,  und  hat  dies  als  einen  entscheidenden 
Beweis  fnr  seine  Theorie  Ton  der  Zosanamefe^ 
setBung  der  Citronen^nre  angesehen.  Ich  habe 
gefunden,  dass  dieses  Salz  im  ersten  Augenblicke 
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gefällt  wird  alt  Ag  -f-  G^H^OS      i«i  dau  Tola- 

werden  i»  Yeenoy  eine  nebr  ab  pevliell  nel»» 

morpliosirt  zu  werden ,  wenn  die  Temperatnr, 
wie  bei  meiocm  Versueli,  nicht  -)>  übenteigl^ 
aW  daas  ea  aowobl  in  der  FlöaaigkeU,  wetana 
ea  gefllllf  *  iaty  ab  andi  in  rancn  Waaaar  aalir 
sehnell  melamorphosirt  wird  durch  Erhitzung  bis 
an  -{-  60^,  wiewohl  erst  nach  einigen  Tagen  bei  ge* 
wöbnlicber  Soninierlenipevalipr  der  Laft,  wobei  ea 
xaaaBBinienfallt,  acbwer  nnd  kflkrnig  wird.  Dan- 
getrocbnete,  noeb  nicht  metamorphosirte  Salz  wird 
bei  gelinder  Erwärmung  allmälig  ohne  Formver« 
Miderung  roetamorpbosirt,  «nd  aogbieb  \oUstäudig 
bei  -f  -  iOQP«  Melamorpboaiftea  eilrenentanrea  Sil* 
ber,  Sbergossen  mit  wasserfretein  Alkebol^  dem. 
inan  weniger  concentrirte  Salzsäure  zugesetzt  hat^ 
aU  zur  Zersetzung  des  gpinzen  Silhersalzes  hin- 
seiebt,  giebl  CbinraUberj  nnd  der  Albobol  IM 
mne  Slnre  anf,  die  naeb  der  Yerdnnalnng  daa. 
Alkohols  in  Gestalt  eines  nicht  hrystallisirenden 
Sjrups  zurückbleibt,  welcher  in  Wasser  so  ofl 
anfgelöat  nnd  abgednnatet  werden  kann,  ab  man 
will,  ebne  dasa  er  weder  wSbrend  dea  Verden«, 
stens  in  der  Wärme,  noch  bei  einer  freiwilligen 
Verdunstung  krystailisirt,  sondern  stets  ciue  kle- 
brige, niebl  fliUaige,  waascrUare  Masse  bildet, 
die  Monate  lang  in  der  Lnfl  yerweilen  bann« 
Ganz  dieselbe  Süore  bekommt  man,  wenn  wa8se^^ 
haltige  Gitroneusäure  =  H -f- U'^'^^  bei  einer 
Temperatur  gescbmoben  wird^.  in  welcher  sie 
gerade  anfangt  gelb  sn  werden*  Es  ist  die  Sinre 
der  nietamorphoairten  eitronenaanren  Salae*  Wird 
diese  Säure,  auf  die  eine  oder  andere  Weise  er- 
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liftiteiiy  in  WaMcr  aufgelöst  liad  mit  koblensailrein 
JNalvon  geaS^tigCy'M  admist  dmiM  mt  citr#ll«i* 
MBlnras  NatiMi  i»,*  *  mid-  jdMin.  'bildet  akli .  eine 
Ifatterlauge,  di6  dielt  ist  und  schwierig  zu  einer 
Iktaiigen  Masse  erstarrt.  Alholiol  von  0,833  specif. 
6cwichl)'iB  liSnreidiender  Menge  angewandt,  sielkt 
das  lEtoige  Sek  ans  9  ohne  das  Mindeste  Toa- 
dem  citronensanren  anfenlösen,  nnd  lässt  es  nack 
der  AbdestilHrung  rein  zurück.  Es  ist  Tollkom« 
wen  identisch  mit  den,  welches  von  der  Aconit» 
einre,  .die  ans  Citronenainre  dnreh  Sehmelnea- 
bereitet  worden  ist,  eiftahen  wird,  und  bann  in 
seinen  Verhältnissen  nicht  von  dem  aus  der  natür- 
liehen  Aconitsänre  bereiteten  unterschieden  wer« 
den«  Die  QnantilSt  davon  entapriebt  den  Anf^f^ 
dernngen  der  TlMorie. 

Die  Frage  ist  nun  factisch  beantwortet*  Die 
€itrottensäure  in  Verbindung  mit  Wasser  oder 
Basen  wird  durch' Erbitsen  metamorphoairt.  Debet- 
entsteht  eine  Doppels'äure ,  hestebend  ans  i  Atom 
Aconitsäure  und  2  Atomen  Citronensänre.  Die 
Aconitsänre  tat,  wie  sebon  ine  DahlatrömU. 
Analyse  bebannt  geworden  ist,  gnisanwnengeaetnt 
aus  C^H^O',  oder  sie  ist  Gitronensänre,  von  der 
man  1  Atom  Wasser  abgezogen  hat.  Wenn  die 
Citronensaure  nur  mit  Waaser  verbunden  kt,  oder 
wenn  die  Doppelsinre  von  der  Baae  abgescbiedeii 
wird ,  ohne  dabei  Gelegenheit  zu  haben ,  mehr 
Wasser  aufzunehmen ,  als  zur  Hervorbringung 
der  wasserhaltigen  Säure  erfordert  wird^  so  er- 
halten aie  eich,  nnd  beide  Sinren  binnen  deninf 
mit  Basen  gesättigt  nnd  geschieden  werden,  aber 
wenn  die  Citronensaure  mit  einer  Basis  verbun- 
den war^  80  entsteht  beim  Znsatn  von  Wasser 
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theile  von  I  Atom  Wasser  mit  t  Atom  AcoDltsSore 
Terelnigcn  und  damit  CUroiiensäure  bilden >  und 
das  veränderte  ^  von  dem  cUronensauren  Sals 
wieder  her^teUen«  Die  Wirlieag  des  Alkeholt  Yoa 
0^833  a«f  das  nelaaiorphotirte  eitreneBsaave  Natron 
bestellt  darin  9  dass  der  Alkobol  einen  kleinen 
Tiieii  dea  acouiUauren  Natrons  auiQöst,  während 
ein  anderer  Tlieil  auf  Kosten  des  Wassers  in 
Alkobol'  sn  eitronenaanreni  Natron  metamorpbosirt 
wird  *). 

Die  Metamorpbose  des  weinsanren  Antimon- 
<«jd- Kalis  betreffend  9  so  kt  sie  diesem  Sab 


')  Dumas  (Comptes  Rendus  1839  Icp  Sem.  p.  528)  hat 
zu  zeigen  gesucht ,  dass  ich  mich  in  meinem  UrCheile  geirrt 
Labe^  weil  er  das  citronenüaure  Ätbjiozjd  auf  folgende 
Weife  susammeiigefietzt  fand: 

Gefunden    Atome  Berechnet 
Rohlenifoff  .  .  ^ 
Wauentoff  .  *   7.»       40  7»i64 
Savenittir.  .  •  41,5       14  40,18!l, 
•a»  1  Atom  CitMnewiiwre  s  VtC  -|-.10H  -|-  HO 
3  Atome  lOiylasya  .  =  nc  4-  30H  +  O 

nuMMHaem  s=  MG  +  46H 

Wht  fcaben  jedoeb  bereits  cfiie  Analyse  det  eHvoneMavfNi 
Äthyloxyds  Ton  Malaguti  (Jahresh.  1838  S.  3^21),  die 
loAc  -f*  teil  übereinstimmt.  Ist  diese  Analyse  unrichtig? 
oder  die  vonDumaf  )  oder  cxistirt  mehrnb  cbl  citvonenMurea 
Atbyloxyd,  woTon  eins  Toa  äbnlielicr  Zusammensetnag,  urie  die 
netansorpbosixteii  eitronensaarca  Salae?  Damas  scbeint 
dabei  Teifessen  an  baben,  dass  die  Ksistens  der  toh  üan 
aaalysirtcn  Verbindvng,  wenn  sie  sieb  bestitigt,  in  der 
Hanftfraga  mekt  mebr  oder  weniger  beweilt»  als  Bsi- 
stena  toh  deat  aiMamorpbosirten  Stlbersalat  wdabts  ea 
gerade  naiglieb  gemaebt  bat,  das  Vcrbaltea  an  enaittaia. 

Benielins  Jahres- Beriebt  XIX.  24 
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cigcnthnmlich  9  sie  findet  weder  beim  weinsanren 
Kelly  ttoeh  beim  wcinsanren  Kali  •Natron  statt« 
Sie  aebelnt  also  dor  doppelten  «katalytiseben  Ein» 

wirknng  der  Temperatur  and  des  Aotimonoxyds 
zu  bedürfen.    Wird  das  metamorphosirte  Salz  mit 
wasserfreiem  Alkohol  übergössen,  nnd  ein  Strom 
▼Ott  Schwefelwassentoff  dnrchgeleitet,  so  wird  das 
Salz  davon  langsam  zersetzt,  aber  dies  bann  doch 
nicht  vollständig  geschehen.    Der  Alkohol  löst  eine 
Pmrtion  Sebwefelantimon ,  er  wird  gelb  nnd  ent- 
bllt  dann  aneb  Sehwefelathyl.   Abfiltrirt  nnd  ab- 
destillirt,  Iiis  nur  noch  ein  geringer  Thcil  übrig 
ist,   setzt  sich    das   Schwefelantimou  grössten- 
tbeib  ab,  nnd  das  Sebwefelätbyl  geht  fott  dem 
Alkohol  über.   Der  filtrirte  Rnekstand,  in  gelinder 
/         Wärme  zur  Trockne  verdunstet,  lässt  eine  gummi- 
ähnliche  Masse  zurück,  die,  aufs  Neue  in  Wasser 
gelöst  nnd  vom  Sehwefelantimon  abfiltrirt,  nach  j 
.  dem  Verdunsten  in  gelinder  Wirme,  eine  dnreh-  l 
sichtige,  wasserklare  Masse  znrücklässt,  welche  ^ 
sauer  schmeckt,  sich  Ic^icht  in  Wasser  löst,  ohne  i 
den  Gerneh  von  weinsanren  Salzen  verbrennt  und  ' 
boblensanres  Kali  znrfieklasst.    Zuweilen  entbilt  | 
dieses  Salz  eine  Spur  von  Antimon,  welche  aas  { 
seiner  Lösung  in  Wasser  durch  Schwefelwasser-  j 
Stoff  gelallt  werden  kann.    Der  freiwilligen  Ver-  1 
dnnotnng  überlassen,  sehiemt  es  allmSlig  in  Kry- 
stallen  an,  die  dem  Cremor  tariari  gleichen,  sich 
aber  leicht  in  Wasser  auflösen ,  beim  Verbrennen 
nicht  wie  Cremor  tariari  rieehen,  und  heim  Sät« 
.tigen  mit  kohlensaurem  Natron*  ein  Saln  geben,  1 
welcbes  ttieht  Seignettesalz  ist* 

Das  metamorphosirte  weinsaure  Antimonoxyd- 
Kali  enthalt  also  eine  andere  Säure  als  Wein* 
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säure.  Man  bekommt  nicht  viel  wßn  diesem  sauren 
Sala,  weil  bei  der  Zmetsang  mit  Sehwcfelwasser- 
tlftir  geima  die  Menge  von  Wasser  gebildet  wird, 
die  zur  Wiederbildung  von  Cremor  tartari  «vfor- 
derlicb  ist.  Man  erhiit  also  ni^  mehr,  als  die 
tfiMukfßPwtÜMy  diedasSirdbendes  Albohols  nacb 
Wasser  TOr  der  Umsetzung  schützen  iiann. 

Man  bekommt  diese  Säure  wasserbailjg,  wenn 
das  metamorpbosirte  weinsaore  Antimonoxyd- Kali 
in  einem  tioehnen  Glaslmiben  tropfenweise  mit 
bliebst  eoneentrirter  Sebwefelsänre,  die  weit  weni- 
ger beträgt,  als  zur  Zersetzung  des  Salzes  nötbig 
ist,   versetzt  und  lange  damit  gut  dnrehgerührt 
wird,  damit  die  Sänre  so  viel  ab  mt^Keb  vertbeilt 
werden  dannf  wird  der  Kolben  verkorkt  und 
einige  Stunden  sich  überlassen.     Das  Gemisch 
kann  in  keinem  offenen  Mörser  gemacht  werden, 
weil  es  die  Fenehtigliek  deil  Lnft  sehneil  ahsbr- 
hirt.*  'Dam' wird  wasserfreier  Alkohol  aufgegossen 
und  damit  die  Säure  ausgezogen.    Der  abgegos- 
sene Alkohol  wird  mit  ein  wmiig  Wasser  Ter« 
mischt  ond  in  geUnder  »WlUrme  Terdonstet ;  wofaitf 
der  Ruchsland,  wdeher  immer  auch  freie  Schwe- 
felsäure enthält,  mit  kohlensaurem  Baryt  gesätti<i>t 
und  abgedunstet  wird.     Man.  bekommt  ein  in 
Wasser  leichtlösliches  Barytäals,  weiches  A  einer 
farblosen,  glasklaren  Masse  eintrocknet,  woraus 
die  Säure  mit  verdünnter  Schwefelsäure  abgesclue- 
den  werden  bann.    Die  erhaltene  Säure  ist  syrup- 
dich  nndJwnk  Im  Inflleetai'ilanm  Terweilen  oder 
in  die  Warlne  gestellt  weiden,  so  lauge  man  will, 
ohne  einzutrocknen  oder  Zeichen  von  Krystallisation 
zu  zeigen.    Auch  mit  wasserfreiem  Aikohdl  nnd 
comnUiHer  Salsaanre  hmm  diese  Säure  erhalten 
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werden )  eber  eie  iet  dean  sckr  aehwierig  reoi 
'  dtnnelelleii.    Die  BigeDeehafteii  der  Siore  «ad 

ihrer  Salze,  so  wie  auch  die  gleich  LeschaiTeDen 
Eigenschaften  der  Beek  ungleichen  Bereitangs* 
nethoden  erhaltenen  Sinre^  seigen,  deee  sie  weder 
Weinseliwrfeleinre  nodi  eine  Verbindnng  rem 
Weinsäure  mit  Athyloxyd  ist,  welche  letztere  ich 
jedoeh  dann  in  Menge  eingemischt  bekam,  wenn 
daa  metamorpboairte  Sali  dnrcli  Reiben  mit  Sehwe- 
felsanre  in  einem  offsnen  Hdrser  seraetst  wurde. 

Ich  hin  durch  andere  Arbeiten  verhindert  wor- 
den,  die  neue  Säure  zu  analyairen  und  dadurch 
die  Unteraneliuttg  za  ▼eilenden.  Em  iai  inxwiaclicn 
aeVr  wahiaelieinlieb ,  daaa  die  nene  Sinre  C^H^O* 
ist,  d.h.  ein  höherer  Oxydationsgrad  des  Radicals 
der,  Aeonitsänre^  und  dass  sie  aich  au  der  Wein* 
ainre  Terbalte,  wie  die  Aeonitainaa  nr  Citroncn« 
aivre«  Der  Yeraneh  bewcSat  lUBwiaehen  nnbe» 
atreitbar,  dass  der  Wasserverlnst  beim  Erhitzen 
des  Antimonsalzcs  auf  einer  Metamorpboae  beruht 
und  niebt  auf  der  Verflnektignng  Ten  HydmC- 
waaaer,  weleber  Beweia  der  Zareek  der  Unter» 
ancbnng  war. 

Daa^  waa  in  Betreff  der  Salze  ,  dieser  zwei 
Sinren  gilty  güt  nalürUeber  Weiae  aneb  lilr  alle 
die  andern,  mit  weleben  gleiebe  Pbinomene  atett- 
finden,  dass  sie  nämlich  ncugcbildete,  anders  zu- 
aammengeaetzte  Verbindungen  enthalten^  die  nach 
nngleieben  ümatänden .  ein ,  .iwei  ndee  mdueva 
■eugebndele  erganiaebe  Oxyde  mit  der  Baeia  ter* 
bunden  enthalten  können,  woraus  folgt,  dass  mao 
durch  blosse  Berechnung  der  relativen  Quantitit  \ 
der  Elemente  in  dem  efbitsten  Rnebatande  nicbt 
sn  einem  riebtigen  Begriff  vnn  der  Beadinffedbeit 
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Mni«r  ZmuBBmntuiig  gelangt,  mmi  «hm  filr 
«e  Existenz  ▼OD  organischen  Oxyden  y  welche 
mehr  als  7  Atome  Sauerstoff  entlialten,  uwniitelbar 
kein  Beweis  daraus  i^eleitet  werden  kmtm* 

Unter  dem  *  IVamen  SuhsUiuHousiheme  stellte  DS«  Subsütu- 
Damas  in  seinem  TraM  de  Chimie  appli^uee 
folgende  Sätze  auf: 

1.  Wird  ein  wasserstoffhaltiger  Körper  der 
Einwirkung  eines  Salsbiiders  (Chlor  9  Brom,  Jod), 
oder  des  SaoerstolTs  ausgesetat,  dareh  welche  der 
Wasserstoff  weggenommen  wird,  so  geht  für  jedes 
weggenommene  Atom  Wasserstoff  i  Atom  von  dem 
Saizbilder  oder  ^  Atom  Saaerttofi  in  die  Verhinr 
dong  ein. 

2.  Wenn  der  wasserstofilialtige  Körper  Sauer- 
stoff enthält  y  so  gilt  dieselbe  Regel  ohne  Modi- 
fication. 

  0 

3*  Wenn  der  Körper  aosserdem  Wasser  ent* 

hält,  so  wird  dessen  Wasserstoff  ohne  Ersetzung 
V  weggenommen,  verlierl  der  Körper  aber  darüber 
hinaus  Wassersioff,  so  wird  dieser  in  der  ange- 
führten Art  wieder^  ersetet. 


ist  von  den  meisten  so  Terstanden  wor- 
den, dass,  wenn  z.  B.  aus  dem  Oxyd  C^H^^O 
wl»K  Atome  Wasserstoff  weggenommen,  nnd  dureh 

Cl* 

4  Atome  Chlor  ersetzt  werden,  der  Körper 

entstehe,  worin  die  vier  Wasserstoffatome  durch 
4  Atome  Chlor  sttbslitnirt  wojpden  seien«  Ich  filhrte 
dieses  Beispiel  im  Torigen  Jafavesberielite  bereite 
an,  und  habe  ausserdem  in  diesem  wie  in  mehre- 
ren der  vorhergehenden  Jahresberichte  eine  Menge 
Beispiele  von  einer  solchen  Auslegung  der  Sni>- 
stitatioastheorie  ungefnhrl,  wodurch  die  richtige 
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ZaMmoieDeeiiangswMse ,  ongiaehtel  4«r.DeBtlMk* 
heii ,  mit  weleber  ale  «leh  in  dem  Besaitet  te 

Analyse  ausdrückte,  dem  verborgen  bleibt^  wcl- 
cber  lüe  Theorie  so  anwendet* 

In  dem  vorLin  angefüLrten  Briefe  an  Pelou^ne 
zählte  icb  viele  Beispiele  von  Verwimingen  anfy 
welche  die  Sabstitntionatb'eorie  Teranlaast  bat,  nnd 
suchte  darauf  aufmerksam  zii  machen ,  dass  von 
so  entschieden  elcktronegatiTcn  Körpern  ^  wie 
Sauerstoff  und  Chlor  ,  nicht  anzanebmen  sei ,  dasa 
sie  den  Wasaeratoff  in  den  RadScalen  organiacber 
Oxyde  substiluiren  können ,  ohne  sie  in  neue  um- 
zuändern, die  von  Sauerstoff  hoher  oxydirt,  vom 
Chlor  in  Chloride  verwandelt  werden ,  und  wenn 
Saueratoff  gegenwärtig  iat^  mit  dieaem 
.werden. 

Dnmea*)  hat  aieb  darüber  anfeine  Weiae  er- 
klärt, die  ich  für  voUkommen  befriedigend  halte. 
^^Wenn  Jemand  mich  behaupten  lässt",  sagt  er, 
^^da$s  WoMBersUff  durch  ChUr  er^eHt  wcnie,  m 
dass  das  ChUr  die  Bolie  des  Wasserstoffs  spielt^ 
so  schreibt  man  mir  eine  Meinung  zu,  gegen 
^  weiche  ich  sehr  protestire  ,  denn  sie  streitet  wider 
allea^  waa  ick  in  dieaer  Beziehung  geaebriebea 
habe.''  —  <<Die  Snbatitntionatheorie  druckt  nur 
die  einfache  Relation  aus  zwischen  dem  Wasser- 
stoff, welcher  weggeht^  und  dem  Chlor,  welches 
an  die  Stelle  kommt,  waa  nach  gleichen  Yolnmen 
Ton  beiden  geackiebt'',  und  endlich  t  <<Sie  iat  eine 
emptrisehe  Begel^  auf  die  man  Rücksidit  nimmt, 
so  kinge  sie  Stand  bält^  wenn  Jemand  ihr  eine 


*)  CmptM  Kiidwi»  tS38«  I  Um.  pag.       mmä  703. 


getheilt 
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Amielmiing  gegeben  bit,        «teilt  in  meinem 

Gcdankco  lag,  so  ist  das  nicbt  mein  Fehler.'* 

Ich  hebe  mt  besoDdercm  Vergnügen  gesehen^ 
4eM  Dum  es  anf  diese  Weise  die  Anmndang 
läugiiet,  welebe  seine  Lendsleote  ron  seiner  so- 
genannten Siibstitutionslheoric  gemacht  haben,  wozu 
sie  jedoch  darch  den  unangemessenen  Namen  ver- 
leitet werden  iind.    Eine  empirieehe  SUgtl  benn 
men  niehl  eine  Thmnie  nennen,  denn  die  Ei- 
genschaft  der  erstercn  schliesst  die  Eigenschaft 
der  letzteren  ens.  .  Das  Werl  SuhsÜtuUon  ist 
lange  Tor Dumas  in  der  Wissenscbaft  angewandt 
werden  9  nnd  bedeutet  immer  ,  dasa  ein  Kl^rper 
durch  einen  anderen,  welcher  dieselbe  Rolle  spielt, 
ersetzt  worden  ist^  so     B.  wird  die  Kalkerde 
durch   Talberde,   Eisenozydul,  Manganoxydul,, 
n.  s.  w. ,  der  Sanerstirfr  dittreh  Sehwefel,  n.  s.  w., 
substitniit.   Naebber  gebranebte  man  dieses  Wort 
in  dem^Sinne,  dass  es  auch  hier  dieselbe  Bedeu*» 
tuBg  haben  sollte.   Dumaa  hat  es  in  einer  ans» 
gedehnteren  fiedeutung  gebrandily  und  da  er  die* 
ses  nicht  bemeriit  bat,  so  liegt  die  Ursache  des 
Irrtbums  in  Betreff  seiner  Meinung  in  dem  gewähl- 
ten Mamen  Substitutionstbeorie  für  einen  Sata,  der 
nieht  eine  TImorie  ist,  sondern  nnr  eine  tapi-  ' 
rtscbe  Regel,  nnd  die  nicbt  auf  das  zielt,  was 
man  im  Allgemeinen  unter  chemischen  Substitu- 
tionen Terstebt.    Unstreitig  bat  jeder  Verfasser 
das  Redit,  seine  Gedanben  mit  den  Worten  ans- 
zudrücken ,  die  er  selbst  wählt ,  aber  es  mnss  im- 
mer für  seineH  Fehler  gehalten  werdeu ,  wenn  er 
missverstanden  wird ,  damnif  weil  er  Worte  in 
einer  nngewöbnlicben  BedeOtung  gebranebt« 

Die  Onrn^Us  reudus  der  französischen  Aca- 
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d«aiie  4er  WiMensdteften  f&r  die  Venftandaiig 

am  Si2ten  April  1839  enthalten  elneu  Auszug  aus 
einer  von  Dumas  gelesenen  Abliandlung,  welche 
die  SalietikiltieiBetlMorie  %mm  GegcnatoAd  hat. ,  Da 
sie  a»  iniek  gebngte ,  ala  dieeer  Theil  des  Jah- 
resberichtes noch  nicht  gedruckt  war,  so  glaube 
ich,  im  Zusammenhang  mit  dem  nun  AngeCuhrten, 
ihrealtihal^und  dieBelraehtaingeii  darabery  welehe 
sie  bei  mir  kenrorgeraCen  hat ,  mittikeileni  %m  müs» 
seu.  Dieser  Auszug  ist  von  dem  Verfasser  selbst 
gemacht,  er  kaun  als  ein  Ausdruck  seiner  defini- 
tiTen  Ansicht  betrachtet  werden ,  und  er  scheint 
anssnweisen ,  dass  diese  wirUicfc^Ton  der  Art  ist, 
wie  man  sie  vermuthct  hatte ,  dass  nämlich  das 
Chlor  den  Wasserstoff  suhstituire  im  Sinne  der 
isomorphischen  Substilutimi«  Das  Torhin  Ange- 
fahrte dürfte  alsa  nnr.als  der  Ansdrueh  einer  in- 
terimistisclieii  Unsicherheit  zu  betracliteit  sein,  in 
wie  weit  die  ursprüngliche  Idee  zu  vertheidigen 

sein  »Mite«   Biner  ^  Endaweehe  des  Artikels 

• 

betrifft  ,  die  Widerlegung  der  Einwüris,  welehe 
ich  gegen  die  Anwendung  der  Substitutionstheorie 
in  dieser  Bedeutung  gemacht  habe^  und  durch 
die  Richtung)  die  m  dadnrek  gegen  mciM  An- 
siekten  erkalten  kat,  Ist  dakei  anek  die  elektro- 
chemische Theorie,  an  deren  Entwickclnng  ich  in 
bedeutendem  Grade  Theii  genemmen  habe,  der 
Gqienstand  wm  D  n  m  a  s^s  Terwerfenden»  UrtkeU  ge- 
worden, indem,  er  glanht,  dass  sie  nickt  Terein- 
bar  sei,  mit  der,  seiucr  Meinung  nach,  weit  po- 
sitiveren Sahstitutionslbeori«)  y  in  der  Ausdehnung 
«ad'  in  dem  Geiste  genonmen ,  die  ick  m  fcestfes* 
ten  gesnekt*  kske. 

Die  Suhstitutionstheorie  umfasst  pach  Dumas 
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•Ue  die  Fttle ,  wo«  in  easer  Yeriitttteig  eki  ftitr. 
per  gegen  eineji  Midern  «iBgefrMifldff  wird ,  der 

seinen  Raum  einnimmt^  entweder  ersetzen  gleiche 
Atome  oder  Volume  von  deni  neuen  Körper  den 
•  anegeweelieelten ,  oder  niebt«  Der  Fall^  wo  der 
eitttreteBde  Rl^rper  sa  gleiehen  Dwalenten  ^ 
gen  den  substituirten  oder  ansgcivcclisehen  in  die 
Verbindang  tritt,  kommt  am  meisten  vor  und  macht 
eine  wedentliehe  Abtlieiinng^der  Substitntionetheorie 
ans^  welche  Domas  nnn  Metalepaie  (ron  /i«iro* 
X7jyji$j  die  Nachfolge)  nennt. 

Dumas  hat  die  interessante  £ntdcchung  ge* 
macht,  das»  eoneentrtrte  Easigainre,  mit  Ghlorgas, 
in  dem  Verhftltniaa  Ton  0,9  Gramm  der  eratefen 
auf  ein  Liter  trocknes  Chlorgas ,  einem  fortdauern- 
den Einfluss  des  directen  Sonnenlichta  anageaetzt, 
ihren  Waaaerat«^  ge^en  Chlor  anatayncht,  und 
Mk  w>n  G^H^OSH-  R  >»  C^CI^O'-f-»  Terwan- 
delt.  Über  die  Einzelheiten  und  Nebcnprodiicte 
dieser  Metamorphose  werde  ich  in  einem  folgen- 
den JahrgMig  berichten  9  wenn  allea,  .waa  damit 
im  Znaammenhange  ateht,  mit  der  Abhnndlnng 
darüber  publicirt  worden  ist.  Dieses  Factum ,  wel- 
ches sehr  genau  bestimmt  und  bewiesen  zu  sein 
acheint  9  ist  der  Grnndatein  fdr  das  Lehrgebäude 
der  Snbatltiitionatheorie.  Dnmaa  nennt  die  neue 
Säure  Acide  chloroaceti(jtie.  Diese  Säure  sehiesst 
in  farblosen  Krystallen  an-,  die  in  der  Külte  we- 
nig Gemeh  besitzen,  einen  scharfen  und  bcisaen- 
denGeachmach  haben,  dabei  die  Stelle  auf  der  Zange 
weiss  hinterlassen ,  auf  die  Haut  gebracht,  dieselbe 
desorganisiren,  und  Blasen  und  Geschwüre,  wie  von 
Eaaigaänre  Tewraachen,  SieachttilBtbei-j-64o,und 
koeht  Im  -^9600  ohne  nmeetit  in  weiden.  In  ge- 
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udiaolgMif  Ziisfao«!^  ist  ihr  spe^if.  Gewicht  =  I, 
vergüdenautiMiTOiiWMMrM+m  Sie 
zerfliesst  sUrh,  llwt  sieh  kklit  in  W>Mcr,  die 
JLösiiog  schmeckt  saiicr^  röthet  Lakmus,  bleicht 
dieses  aber  Bickl*  Das  Wasaeratom  wird  gegea 
urfsM  Bssen  «nsgieweehsell,  mit  K«U  mid  Ahk 
moniafc  werden  lurystalUsmndef  ttidit  setiiessaide 
Salze  erhalten^  Silberoxyd  bildet  damit  eia  kry* 
stallisirendes  Sslz»  welches  in  Wasser  schwer- 
löslieh  ist* 

Die  Fomel  dieser  Sske/ist      +  €«««0«. 

Überschuss  von  Kali  zersetzt  sie  in  kohlensaures 
Alkali  und  Formylsuperchlorid,  wobei  die  Uilfte 
des ,  Kohiensteffs  in  Kohiensenre  nbefgeht,  nad 
sieh  i  Atfm  Wasser  serselst,  dessen  Sanersleff 
in  die  Koblensäurc  aufgenommen  wird^  während 
die  übrigbleibenden  2  Atome  KoUeostoff  mit  2 
4  Atomen  Wasserstoff  Fonnyl  bilden  ^  weiches  sieh 
mit  dem  Chlor  Terbindet. 

Die  neue  Säure  kann  auch  mit  Aethyloxyd 
'  verbunden  werden,  und  giebt  durch  Destillation 
mit  Alhohol  nnd  Schwefelsanre  eine  Amherart^ 
die  mit  dem  Alkohol  übergeht  nnd  daraus  dmdh 
Wasser  gefällt  wird  in  Gestalt  einer  ölartigen, 
farblosen  Flüssigkeit,  deren  Geruch  dem  Münzenöi 
lümlich  ist*  Die  Analyse  derselben  stimmte  mit 
t  Atom  der  neuen  Sanre  nnd  1  Atom  Aethyloxyd 
vbereia. 

Auf  diese  Thatsachen  gründet  Dumas  nun 
seine  erweiterte  Sohstitntionslheorie  auf  folgende 
Weise* 

<(£s  ist  eine  organisclie  Säure,  die  Essigsäure, 
bei  der  es  glückte ,  allen  Wasserstoff  abzuschei- 
den und  ihn  durah  Chlor  m  erseiaea*    Es  ist 
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fiiMg  WätMMtof »  GUmttig.    AW  m 

Ui  'mm  ImneilMiMifvHliev  Dmtmdl^  tomrien  3« 

Hinsicht  auf  diejenigen ,  welche  nicht  geneigt  sind, 
das  Chor  als  einen  Körper  zu  betrachten  ,  der  den 
WaftotMieff  in  gtwy  mmi  fdUetündigev  Bedeotniif 
de«  Worts  »Mit  «nbitUwren  könnte^  4«m  die  GUor» 
essigsaure  eine  Säure  ist^  wie  gewöhnliche  Essig» 
säure,  deren  £i|^schaftea  uu verändert  sind^  welche 
di«acUi0Meiige.Toii  Baeie  s&tligt^  wie  voiller^  welehn 
sie  vollkomnen  eSItigly  vnd  deren  Selse^  Tergli- 
cLen  mit  denen  der  Essigsäure ,  Analogien  darbie- 
ten,  voller  Interesse  und  Allgemeinheit." 

<<Hie»  iMlien  wir  eine  nene  mgeniaeke  Sinre^ 
in  deren  ZnsemmjBnaetenng  ein«  bedeutende  Menge 
von  Chlor  eingegangen  ist,  aus  welcher  der  Was- 
serstoff verschwunden ,  und  dorch  Chlor  ersetzt 
iaty  .und  welehe  dnreii  dieie  8#  nnerwartete  Snii» 
atüntioB  mr  miliedentende  Teiindemngen  in  ik* 
ren  physischen  Characteren  erlitten  hat.  Die  haupt- 
sächlichen Charactere  sind  unverändert*)  und  die^ 
welehe  Tcriindert  aind^  haben  so  bestlniHite  Mö- 

')  Weaa  iteler  dl^m  banpttidUidktii^  Chametarcs  die 
allgeaieinen  Eif^emchalleii  'der  Sivrem  Tentasden  srad»  m 

ist  dies  gewisf  riehÜQ,  «her  in  di«iai  stimmen  alle  Saurctt 
mehr  oder  M-cni{]^er  mit  einander  üherein.  Unter  den  spe* 
cieilen  lüigcnschaften  scheinen  von  den  wenigen  hier  ange- 
gebenen mehrere  wesentlich  verschieden  zu  sein.  Die  Es- 
•igsänre  z.  B.  krystallisirt  bei  -f-  4^,  die  neue  Säure  bei 
-|-  460}  difi  erstere  kocht  bei  +  lOQo,  die  letztere  hei  +  ^OO». 
fifogtaertt  .Kali  iil  ein  sehr  stavk  seifliieMlicliei  Sals,  das 
Sala  der  nencn  Sivre  seriieMt  nicht»  Schon  dieae  drei  Vev- 
Bchiedenheiten  acheinen  so  wesentlicli  xn  sein,  dass  keiner 
die  eine  Siore  mit  der  andern  sn  Terwecliseln  Teranlasst 
werden  kann»  nnd,sie  sind  vaUig  so  gross ;  ivie  ^0  tJntcf» 
•ekiede  efdÜNkin  a.  H«  Bis^galm  «ad  AMcisensioN. 
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dUfiMl&iiicn  cfflütt»)  iaM  mamyki  ihrer  Art,  die 

duogen  voransseben  liMin."     l ' 

^^Wenn  die  Substitutionstlieorie,  oder,  um  micli 
.  eineiB  W^irles^  welches  mir  passender  acheint^  zu 
bedieneäy  wenn,  die  Hetelepei«  Jgefeteflet^  die  Bit» 
dung  dieser  ansiCTgcwSfanliehe»  VeriblBdnngfie  Ter» 
auszusehen^  wenu  sie  ihre  geringsten  Eigenschaften 
•rklirt  f  wenn  sie  lehrt  aolehe  hervorzubringen^ 
ao  werden  die  €hemil»r  wakiacheialkk  finden  f 
dass  es  yon  wenig  Bedeafung  lat,  daas  die'Meta* 
lepsie  Verschiedenem  von  dem  widerspricht,  was 
nan  voAer  in  der  Wiasenschaft  anuahm ,  sie  wer- 
d^  begreifisn»  dasa  aie  die  Regel  0ir  einn  .tene 
Reactiou ,  daea  aie  ein  •  Naturgesetz  ist ,  -  and  dass 
man  sie  in  Zukuni't  in  Erwägung  ziehen  müsse."  — 
Die  £infiihrang  des  CUersc  in  die  Stella  des 
Wasaeaatoft  iUid«Bt  in  den  anaaeren  Eigenaobailen 
des  Moleeiils  nichts.  Wenn  sie  ioi  Innmi  modi* 
ficirt  werden^  so  findet  diese  Modlfication  nicht 
allerer  statte  als  wenn  eine  neue  Krallt  dazwischen 
*  kooBnat^  daa  Molecul  wird  aeratört  und  giebt  ¥er- 
anlaasnng  zur  Bildmig  neuer  Verbindungen ,  wo- 
bei die  Elemente  die  ihnen  angehörigcn  Verwandt- 
schaften wieder  annehmen  und  andere  beständigere 

Verbindungen  bilden."  

^^Es  ist  Mar 9  dass,  wenn  ich  mich  bei  diesem 
System  von  auf  .Thatsachen  gegründeten  Ideen 
aufgehalten,  '  ich  nicht  die  elektroeheniiseben 
Theorien  in  Erwägung  gezogen  habe ,  anf  wekbe 
Berzelius  di&  herrschenden  Ideen  in  den  An- 
sichten^ welche  f^r  geltend  zu  machen  suchte,  iui 
AUgemeinen  gegründet  hat." 

^<Abe9dieaeekklIoebelttiBAedl^leen>£eBe  eigne 
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PolariÜt  y  welcb«  den  MolecUlen  der  einfacLen 
Kiir|»er  Wigd^t  iidy  hfwli^i»  rie  ymM  auf  m 
Umn  Thatsaehen  ^  das»  riMn.  m  jili  ciiica  C^kSf  * 

bensartikel  aufstellen  Itönnte?  Oder,  wenn  sie 
als  eine  Hypothese  Jietracktet  werden  soll,  hat  die 
Hypothese  die  £igeiiaehalt  «n  Tliataaclieii  m  paa- 
aen,  sie  mit  se  TSlUger  Sicbeflbeit  TOfansselicfn  stt 
lassen^  dass  man  daraus  bei  clieinisclien  Unterau» 
jungen  ]>(tttzen  schöpfen  honnte?" 

<<Man  mass,  ^li^h^nj  dass  es  sich  nicht  so 
▼Sihllt*  Das ,  was  mis  in  der  Mineialchemie  lel* 
tet)  Ist  der  Isomorphismus,  eine  Theorie^  die  be- 
hanntlicli  auf  Thatsaehen  gegründet  und,  wie  auch 
wohl  hehannt  ist,  wenig  mit  den  elehtfochemischeii 
Tlieorien  übereinstimmend  ist." 

c(  Wohlan  !  In  der  organischen  Chemie  spielt 
die-  Suhstitationstheorie  dieselbe  Rolle,  wie  der 
Isomorphisinns  in  der  anorganischen,  und  Tielleiefat 
Undet  man  in  Znhnnfl  anf  dem  Brfkhmngswege, 
dass  diese  beiden  allgemeinen  Ansichten  genauer 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  aus  densel- 
ben Ursachen  entspringen  nnd  nnter  derselben  Be* 
nennung  geuerftlisirt -werden  hSnoen.''  -  ' 

**Für  den  Angcnblick  kann  män  ans  der  Ver- 
wandlung der  £ssigsäi]re  in  Chloressigsänre  und 
ims  der  des  Aldehyds  in  Ghlöraldeliyd ,  ans  ^e* 
ser  Thatsache,  wo* 'der  ganze  l^sserstoll^bak 
gegen  Chlor  zu  gleichen  Volumen  ausgewechselt 
worden  ist,  ohne  dass  die  Grundcharactere  Tcr* 
fodM'  worden  sind,  sehliessen 

^*llo5«  e$  in  der.  organUehm  Chemie  ßetm$9€ 
Typen  giebt^  die  sich  beibehalten,  ivenn  man  auch 
in  die  Stelle  des  JVasserstoffs  gleiche  Vekimen 
CMsr^  Brim  oder  ded  einföhrt.'' 
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^^Dtm  iustM^  die  SabfttiUUioastbeorie  beruht 
mmt  Th»tBaAw  WHd  wti  d<n  •  niimi  mint  i  a»  TImi^ 
Bachen  in  der  of^ganlMiwtt  Chepiie.^  * 

Ich  habe  mit  Dorna  8*8  eigenen  Worten  seine 
Ansichten  angeführt,  am  ein  Ptobestiich  zu  ge- 
ben ,  wie  er  neue  Gesetze  stiflet  und  alte  abschail't. 
Wenn  lebhafte  und  feurige  Darstellung  eine  völ- 
lige Gründlichkeit  ersetzen  könnte,  dann  unterläge 
CS  keinem  Zweifel^  dass  nicht  diese  Philosophie  über 
die  Wissenschaft  Beifall  erhalfen  mftsse.  Aber 
in  der  Wissenschaft  glückt  es  selten,  durch  die 
DarsteUangsweise  hinzureissen  ^  der  Forscher  for* 
derty  dass  die  Grunde  für  die  Darstellung  auf  allen 
Seiten  geprüft  werden«  ^ 

Dumas  hat  eine  Verbtndung  hervorgebracht, 

die  er  unter  der  rationellen  Formel  C^GI^O'+lft 
darstellt.  Dieses  Factum  rechnet  er  zu  deajaiis 
les  plus  eclatants  de  la  Chimie  organiquCf  e#  ist 
die  Basis  für  die  Substitutionstheorie  •  von  der  et 
vermnthet,  dass  siedie  elektrochemische  Theorie  um« 
•tossen  werde ,  und  dass  sie  mit  der  Zeit  die  Iso« 
morphie  gleichbcdentend  machen  •  werde  mit  glei- 
^m  Zusammynsetgungstypns»  ganu  entgegen  den 
Beweisen  wm  gleichen  Znsammensetznngstypen^ 
die  nicht  isomorph  sind ,  ungeachtet  die  Elemente 
absolut  dieselben  sind.  Es  xeigt  sic.h  dabei  jedoch, 
dass  man  seine  Formel  nur  auf  eine  andere  Weise 
SU  schreiben  braucht,  um  eine  Verbindung  yon 
Oxalsäure  mit  ihrem  entsprechenden  Chlorid  zu 

haben  ,  immlicb  «CP-t-GM,  worin  die  letstere 
sieb  sowohl  mit  dem  Oxakt  von  Wasser,  als  dem 

Ton  anderen  Basen  in  Verbindung  erhält.  Man 
hat  eine  Y erbindungsart ,  von  der  viele  Beispiele 
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bckannl  siod,  die  sowohl  einfaehc  als  anck  zn- 
sammengesetzte  Radicalc  enthalten^  und  von  wel- 
'cheii  einige  9  wiewohi  aieht  eile  9  die  Eige&flcbafll 
besitsen ,  dast  das  Oxyd  mit  Besen  verbanden  und 
davon  abgeschieden  werden  kann ,  ohne  dass  die 
Verbindung  des  Oxyds  mit  dem  Chlorid  aufgeho* 
ben  wird*  Diese  Ansiebt  bat  Dornas  weder  an« 
gefiibrt  nocb  zarPriifong  anfgenommen,«  aber  wenn 
sie  richtig  Ist,  so  Ist  der  neuen,  mit  Qnsern  bisheri« 
gen  theoretischen  Begriffen  nach  Dumas's  Meinung 
unvereinbaren  Lebre  die  Gmmdlage  Entrissen  und 
sie  mass  fallen« 

Offenbar  können  Vcrbludongen  Ton  einem  Ra- 
dieal,  es  sei  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit 
Sanerstoff  und  Chlor  anf  mebrfaebe  Weise  betraeh* 
Ast  werden ,  md  sie  sinA  aneb  fr&her  sebon  Ton 
^verschiedenen  Chemikern  auf <  zweierlei  Welse  er- 
blärt  worden.  Die  zuerst  richtig  bekannt  gewor« 
dene  Verbindoog  'der  Art^  die  des  Chroms,  kann  anf 
der  einen  »Seite  betiaebtet  werden  als  eine  Ver» 
bindung  von  I  Atom  Chromsuperchlorid  mit  2  Ato- 
men Ch^omsäure ,  auf  der  andern  als  eine  Chrom- 
sinre,  in  welcher  1  Aeqnivalent  Sanerstoff  dnreb 
i  Aequiyalent  Chlor  ersetzt  ist*  •  Die  letzlere 
Ansiebt  ist  nnläugbar  die  einfaebste,  aber  es  wird 
ihr  Yon  der  eigentlichen  Substitutionstheorie ,  in 
dem  Sinn  genommiin,  worin  diese  Benennung 
gewöbnlieb  gebranebt  wird ,  inridersproeben ,  weil 
das  Chromsoperchlorid  dareb  die  Chlovverbindnn» 
gen  von  anderen  Radicalen  substituirt  werden  kann, 
gleichwie  in  dem  Eisenoxydoxydul  das  £i8enox|dul 
dnreb  Manganoxydul,  Talkerde,  Zinkoxyd  n.s.  w«i 
und  das  Eisenoxyd  doreb  Cbromoxyd,  Mangan* 
oxyd  uud  Thonerde  substituirt  werden  kann.  £s 
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ist  also  nicht  seliwer,  zwiscben  diesen  beiden 
Ansichten  zu  iTählcn. 

Dnmas's  Acade  chlor -aeetSqne  gtliört  offtnliar 
■a  dmelben  KlaMe  von  Verbindimg^tt.  Dts'Ra- 
dieal  KoliIenstofT  ist  darin  verbunden  mit  Sauer- 
sloff  und  mit  Cblor.  Sie  baon  auf  der  einen  Seite 
Ozabaora  sein»  worin  die  SanersCoffaqQiyalente 
mnr  Hälfle  dnich  eine  gleiche  Anxabl  ¥on  Gblor- 
aquivalenten^^tiäelzt  sind,  und  auf  der  andern 
Seite ,  tvie  l^ir  gcseben  haben ,  eine  Verbindung 
▼oo  i  Atom^xalaäAe  mit  i  Atom  Kohlenteqnih, 
Chlorid,  CCl'.  Das«  hier  die  eMere  Erhlarnog 
nicht  passt,  zeigt  si^b  blar  daraus,  dass  sie  einen 
Anstausqh  von  Atomen  Sauerstoff  TorausseUt^ 
mai  dass  das  AtomgewiclU  de«  neuen  Köipeis 
doppelt  so  gross  ist  9  ols'  diese  Ansicht  YorMMsetil. 

Dumas  gicbt  nun  eine  drifte  Ansicht,  die 
mit  den  beiden  vorbergebenden  ganz  unvereinbar 
ist  9  und  zufolge  welcher  das.  Chlor  nicht  mehr  den 
elehtroncgaliven  Sauerstoff  snhslatnbt,  sondernden' 
elehtro positiven  Wasserstoff,  und  ein  Koblenchlorid 
c=  C'^Cl^  bildet 9  weiches  dieselben  Eigenschaften 
eines  zusammengesetzten  Radicab^  wie  G^H^  oder 
Aeetyl  haben ,  und  in  Verbindung  mit  3  Atomen 
Sauerstoff  eine  Säure  bilden  würde,  die  im  We- 
sentlichen den  Eigenschaften  nach  mit  der  Acetjl- 
siure  übereinstimmte,  deren  Verschiedenheit  von 
dieser  aber  schon  dureh  die  huixe  Beschreibung 
der  neuen  Säure  dargelegt  wird.  Es  ist  die  Exi- 
stenz dieses  Radicals  und  die  Übereinstimmung 
der  wesentliehen  Eigenschaften  seines  Onyds  mit 
der  Aoetylsaure  9  welche  die  neu»  Substitution^ 
Aeorie  begr&nden. 

Ohne  im  Voraus  entscheiden  zu  wollen^  welche 
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von  diesen  drei  Ansicliten  am  längsten  die  Prit« 
foi^  anahilt,  so  liebe  ieh  hieidoreb  4loeb  deien 
enoBera  weHen^,  dess  die  Ton  Dvmes  enldeeliCe 
Verbindung  nicbt  einzig  in  ihrer  Art  ist,  und  dass 
die  durch  die  gcmeinschafÜicbe  Verbindung  eines 
Rsdiesls  mit  CUor  und  Sssenioff  entstebendett 
Zossmneasetsiingeii  noeb  siif  andere  Weise  be- 
trachtet Yrerden  können,  als  hier  von  Dumas  an- 
genommen worden  ist^  denn  es  ist  wichtig,  dass 
^pecnletsonen  bievilber  aiebt  «ossebliesslieb  iieeb. 
einer  einnigen  Seite  bin  geriebtet  werden,  wo- 
durch einseitige  und  fehlerhafte  Theorien  ent- 
stebea  können  ^  ds  als  zienlicb  entschieden  ange- 
nommen werden  bann  5  dass  eine  tbeoretiscbe  A»> 
siebt  9  welebe  nicbt  alle  Verbindungen  derselben 
Art  unifasst  und  gleich  wahrscheinlich  erklärt, 
selbst  nicht  versDchsweise  in  der  Wissenschaft  an- 
genommen weieden  darf.  - 

Um  die  Übersicht  fiir  die.  welche  diesen 
G^enstand  in  Erwägung  ziehen  in^^en^  zn  er* 
kicblern,  will  leb  die  meisten  bdeannten  Körper 
von  dieser  Zusammensetzung  anrühren,  und  man 
wird  leicht  einsehen ,  dass  die  Zahl  derselben 
nicbt  gering  ist^  nnd  dass  sie  sieb  sowohl  auf  ^in^ 
üsebe  als  aücb  auf  insanimengesetzte«Badicale  er» 
strecken. 

h?n  mit  Chlor  und  Sauerstoff.  Hierher  gehören 
nlle  sogenannten  basiseben  Cblorüre  und  Chloride. 
Ihre  Amabl  ist  so  gross  nnd  so  wobl  bebannt, 
dass»  ick  die  AnAAblong  derselben  niebt  lll^  nMi% 
erachte.  Ich  will  nur  hinzufugen,  dass  wenn  man, 
nach  Dnmas's  Ansicht  über  die  Ton  ihm  enl- 
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dcckteiUlilMtoffveilmdw«^  gew^kiUcktleBki- 

TerbindiiBg,  PbCl+SH»,  oihPli^Gls+M,  tmia 
.  Pb^CP  ein  Radieal  von  Blei  nnd  Chlor  wäre,  re- 
pffiaenliffea  wollte,  dies  wahrscheinlich  eben  M 
wenig  TOB  dm  allgonoinai  Urtboil  gdiilU|^  wer- 
den würde,  et«  wenn  man  du  ecbwefelsanre  Kali 
mil  der  Formel  KS-)~40,  worin  Schwefelkalium 
ein  zosammengesetzles  Radical,  und  das  Salz  ein 
Oxyd  wäre»  Toretellen  wollte.  Diese  Yergleiebnng 
zeigt,  data  die  Dnmai^aebe  Erbllrnngsweiae  ei- 
nes Gliedes  in  der  Kette  im  Widerstreit  ist  nicht  nur 
mit  den  elehtrochemischen  Ansiebten,  sondern 
ancb  mit  dem  Weseniiieben  de»  g^nie»  gegenwag» 
tigen  diemisdieB  Xebigebindee. 

2.  Verhindungen  von  elehtronegativen  Radi' 
calen  mit  Chlor  und  Stiuersioff,  Ihre  Ansabl  isi 
nicbt  so  gross  als  die  der  Yorheigeiiendoo.  Das 
langst  bekannte  Beispiel  davon,  das  Gblorboblen- 
oxyd,  machte  sehr  lange  eine  Art  Anomalie  ans, 
dessen  Ziisammensetzungsart  man  nicbt  recht  ein- 
sab.  Die  erste  Leitung  in  unserem  Urtbeil 
fiber  diese  Verbindungen  gab  H«  Kose's  Analyse 
der  Chromvcrhindung ,  von  welcher  er  zeigte , 
dass  sie  aus  i  Atom  Soperchlorld  und  2  Atomen 
Cbromsäare  besiebt,  nnd  Peligot's  Entdecbung 
dass  das  Snpereblorid  des  Cbroms  dnreb  die  Cblor* 
▼erbindungen  anderer  Radicale  ersetzt  werden  bann, 
legte  dar ,  dass  R  o  s  e^s  Ansicht  unter  den  ausser- 
.  dem  versuchten,  die  einzige  ist,  welche  die  Bo* 
aebaffeubeil  4ieaer  Vetbindang  befriedigend  er- 
IdSH ,  wieil  aUT  dabei  anf  alle  andoren  bis  jetst 
bekanaten  Beispiele  aavrendbar  ist. 
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Mit  einfachen  Hadicalen, 
Scliwcfcl  S€l5-{-2S  cntdcclit  von  R  egnanlt  (S.200). 

—  +      cnldeckl  von  H.  Rose  (S.  203). 

KoLlenstoff  €€15+C*  Acide  cbloroacctlquc,  D  umas. 

—  C€12  C  Cblorlioblenoxyd  ,  J.  D  a  v  y's  Pliosgene« 
Molybdän  Mo  -f- 2Sio ,  U.  Rose  (Jabrcsb.  J839  S.200). 
Wolfram  2W€l3-j-\V,  Bonnet  (Jabrcsb.  1039  S.20J). 

_  WC13  +  2W,  H.  Rose  (Jabrcsb.  1839  S.200). 
Cbrom        Cr€15  +  2Cr,  H.Rose. 

B.    Mit  zusammengesetzten  Kadicalen. 
Acelyl    2C+H6C13       C+H^OS  von  Aelhcr  mit  Cblor,  Ma- 
la gut  i  0- 

Formyl     C^fl^Ci^       ^öO^  von  essigsaurem  Melbyloxyd  mit 

Cblor,  Laurent. 

Bcnzoyl  Ci^IIioci3-L  ^C^^^nioQs  Cblorbcnzoyl,  Liebig  und 

Wöbler. 

Elayl       C2H+C1    +  C2H^0  Cblorälberal,  d'Arcet  (Jab- 

rcsb.  1Ö39  S.  439). 
C3H+C12  +  C5n*02  Mcsitic  Cbloral,  Kane  (S. 

weiter  unten). 
+  CGII3  02*    Acide  cbloropbcnisiqnc, 
Weniger  l  Laurent  (Jabresb.  1Ö38  8.348). 

bebanulc  ) €12  +      11*02  *    Acide  cbloropbenisique, 

Laurent  (Jabrcsb.  1838  8.354). 
C7H8C12  ^  CnPOS*  von  Cblor  mit  Salicin,Piria 
Radieale    j  (S.  weiter  unten). 

lCJ*HiO€l5-f  4.Cimi0O5*  Cblorür  de  Salicyl,  Piria 

(ib.). 

CUH6C13+  Ci*HC03  +  pm3  Cblorosamid,  Piria 

—  *, 
*)  Im  JaLresb.  1839  S.  426  habe  ich  eine  andere  Pormcl 
angeAihrt,  nämlich  C2H^O-|-2Cd9  -welche  in  so  fern 
grössere  Wahrscheinlichheit  für  sich  hat,  als  eine  solche 
Verbindung  gebildet  wird  und  sich  mit  gewissen  Säuren  i 
verbundeu  erhält ,  -wenn  deren  Äthyloxydverbindung  mit 
Chlor  behandelt  wird;  aber  dies  verhindert  nicht,  dass  das, 
was  aas  Äther  durch  Chlor  hervorgebracht  wird,  im  iso- 
lirten  Zustande  die  hier  angeführte  Zusammensetzungsformel 
nnd  ein  höheres  Atomgewicht  haben  kann* 

25* 
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Die  vorstehenden  mit  *  bezcickneten  Körper  haben 
die  Eigenschaft,  dass,  bei  der  Vereinigung  der  Säure 
mit  einer  Basis  oder  Wasser,  die  Verbindung  mit 
dem  Chlorid  nicht  aufgehoben  wird,  sondern  dass 
sich  diese  in  Verbindung  mit  eben  so  vielen  Ato- 
men von  dem  Salz  der  Säure  erhält,  als  sie  vor- 
her Atome  von  der  Säure  aufgenommen  hätte. 
Das  Chlorid  spielt  dann  gegen  die  Säure  dieselbe 
Rolle,  wie  z.  B.  das  Naphtalin  oder  der  Indigo 
gegen  die  Schwefelsäure,  und  die  Sättigungscapacität 
der  Säure  für  Basen  ist,  so  viel  wenigstens  bis 
jetzt  bekannt  geworden,  durch  die  Gegenwart  des 
Chlorids  nicht  vermindert. 

3.  Verhindungen  von  kohlensaurem  IiohlensupeV' 
chlorid  (Chlorkohlenoxyd)  mit  anderen  Körpern. 

Um  die  folgenden  Formeln  nicht  nnnöthiger 
Weise  zu  verlängern,  so  bezeichne  ich  hier  Aelhyl 
=:C+Hio  mit  Ae;  Methyl  =zC^ll^  mit  Mej  For- 
myl  =  C2H2  mit  F. 

(C  +  CC12)  +  (S  +  SC12),  hrystallisirte  Verbindung, 
entdeckt  von  A.  Marcet  u.  Berzclius. 

(C-}-C€l2)       SAeC,  Ether  chloroxicarboniquc, 
Dumas. 

(C-j-CCF)  +  2MeC,  Chlorocarbonate  de  Metliy- 

lene ,  Dumas. 
(C  +  CC12)  +  FCl,  Chloral. 
(C  +  CC12)  +  F2€l,  Methylchloral,  Kane. 

Von  der  letzten  in  dieser  Reihe  kann  auch 
angenommen  werden,  dass  sie  in  dem  letzten 
Gliede  C^H^Cl  enthalte,  was  das  Chlorür  des  Ra- 
dicals  der  Citronensäure  oder  Bernsteinsäurc  wäre, 
was  jedoch,  da  durch  Einwirkung  von  Alkaliea 
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Ameisensäure  g«biidel  wird^  zweifailiafl  sa  sein  * 

An»  dem  au  Angefttlirtett  erglebt  tieb  »  dass 
die  hierbei  augewandte  Zusammcnsetzaugsansicht  • 
auf  die  Verbindungen  sowobl  einfacher  als  auch 
siiMmiDeBgesetzttv  Radksale  gemeinschaftlieb  mit 
Cblor  ud  mit  SiiventolF  ongeiwoiigeB  anwend- 
Lar  ist,  weshalb  sie  vor  jeder  anderen,  nicht 
ül^erall  gleich  anwendbaren  Zosammensc^tzungs- 
ansichty  Vomuge  sa  .Terdieaeft  (wbeinL 

,  Lieb  ig*)  hat  uns  in  einer  Arbeit  über  die  Versuche  zur 
Conaütution  der  onraniscben  Sauren  mit  einer 

^  einer  neuen 

Menge  von  M<itamaipbo8eii  tw  plbutiieiMamn  Theorie  ahm 
Sahen  bishannt  gemaebt.  ^'"^  Zusammen- 

o  ^    ^  Setzung  der 

1.  Mekonsäure,    Er  hat  bei  einer  neuen  Ana- pflanzensauren 
Ijae  der  brystallisirten  Mekonsäure  gefunden,  dass  ^^^^^ 
flle^  wie  ef  sabon  früher  angegeben  balle  >  aas 

C^H*0^-f-H  besteht,  und  dass  das  mebensanre 
Silberoxyd  f  welches  durch  Fällung  einer  Lösung 
der  Mekon^nre  in  Wasser  mit  salpelersanrem 
SUbcMttyd  erhallen  wird,  Uendend  weiee  iit  nnd 

ans  Ag  +  C7  besteht. 

'  Wird  aber  die  MekonaSare  Torber  genau  mit 
Ammoniak  gesättigt  nnd  dann  mit  salpelenuinrem 
Silberoxyd  gefallt,  so  bekommt  man  einen  gelben 
breiartigen  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeit  ist 
saner.  Deraelbe  gelbe  Köiper  wird  aneb  erhal- 
ten ,  wenn  man  mehoBisanre»  SUberoxyd  wieder- 
holt mit  neuem  Wasser  kocht,  bis  es  <4tronengelb 
geworden  ist. 

Dieae  gelbe  Süfceinxydferbindung  bestellt  ana 


*)  Annal.  der  Pharmacie  XXVI.  pag.  118. 
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aG,&5  Procent  Sübcroxyd  und  33,75  Procent  orga- 
niselier'Oxyilip.   Die  Analyse  dieses  Körpers  galis 

Geftoidfli     .Atome'  Bapeebaet 
Kolilenstoff  .  .  16,237        14  16,368 
'      Wasserstoff  .  .   0,223         2  0,190 
Saoersteff  .  .  .  17,200       ii  16,828 
Silberoxyd  .  .  66,340        8  68,614. 

Die  ZttsammeDsetzang  wurde  nur  in  Betreff 
der  Zablen;  nicht  in  Riiclwiclit  anf  die  Natnr'  der 
organischen  Oxyde  untersocht.  Das  Resultat  ei- 
ner solchen  Untersuchung  würde  ganz  sicher  höchst 
interessant  werden«  Wenn  2  Atome  Wasserstoff 
ihve  Portion  KoUenstoff  und  Sauerstoff  nu  emem 
organischen  Oxyd  behommen  haben,  so  bleibt  ndr 
Kohlenstoff  und  Sauerstoff  für  das  andere  übrig. 
Das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Base  zn  dem 
der  oiganiseben  Oxyde  'weist  ans,  dass  Ii  Atome 
TOB  den  einen  Silbersalz  sieb  nüt  1  Atom  tob  dem 
anderen  verbunden  haben.  Es  lohnt  nicht  der 
Mühe  zn  rathen,  wo  man  durch  Versuche  entsch'ei- 
dott  bann,  aber  es  bann  bimr  doch  bemerbl  ,wer> 
den,  dass  ÄgC^HsOS+SAgC^O«,  oder  1  Atom 
aconitsaures  und  2  Atome  krokonsaures  Silberoxyd, 
dessen  gelbe  Farbe  die  Verbindung  hat,  ToUhoui*' 
men  dem  Zablenresnltat  der  Analyse  entspricht. 
Komeu&ore.  Komenstture  gicht  unter  gleichen  ümstSnden  eb 
weisses  und  ein  gelbes  Silberoxydsalz,  das  weisse 

Silbersalz  besteht  ans  Ag +G^2H60^  und  da  die 
wasserhaltige  Komensaure  aus  C«H»OM=:» + 
£i2|jGQ9  besteht,  so  sieht  es  aus,  als  wäre  dies 
ein  Beweis  für  ein  Oxyd ,  welches  9  Atome  Sauer- 
stoff enthalte«  Aber  da  sieb  sehwaehe  Säuren  oft 
zu  mehreren  Atomen  »i^  1  Atom  im  baskcben 
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Os^ds  verbliiden,  so  kaiio  C^^     O  ^  auch  3C^H2 
sein  9  eine  ZaiuuniiienseUaagaformel ,  van  der  wir 
dbrei  aodcn  m  ibm  EigeMekiAea  veMliMtiic 
Möffoi  lianiMi.    DmT  fiittigmgSYeffliiltiiiM  der 
Säure  fUr  Kali  wird  dieses  sicher  aufklärea. 

Das  gelbe  SaU  wurde  susammengeseUt  gefuu- 
den  MBt  . 

KoUensloff  .  .  20,984        8  10,740 

Wasserstoff.  .  0,697'  2  .  0,537  .  . 
Sauerstoff  .  .  •  16,912  4  17,243  . 
Siiheroxyd  .  .  62^07        t  62,480. 

Brenzeitronensäure»  L  i  e  h  i  g  hat  R  o  b  i  q  u  c  t's  Brenzcitronen- 
Aogabe  (Jahresb.  1839  S.  502)  besUtigC,  dw 
bei  der  DeatiiUtien  der  Citnuieiis&nns.Kiiefel  was- 
seibaltige  Bienseitroaeneltire  bebamait  und  dar-  . 
auf  wasserfreie ,  die  im  Ansehen  einem  Oel  gleicht, 
die  sich  aber  mit  Wasser  verbindet  und  darin  auf- 
löst.  Im  Übrigen  fand  er  die  von  Banp  angege« 
bene  Znsammensetznng  der  BrenseitronensSure  nn- 
richtig,  und  bestätigt  dagegen  die  Richtigkeit  der 
Analyse  von  Dumas« 

L i  e  b  i  g  bemerkt,  dass  die  CitronensSnre ,  inCiimacafiwe. 
einer  höberen  Temperatur  gesebmolten ,  bis  sie 
brenzlich  zu  riecheu  aufängt,  eine  glasartige  Masse 
giebt,  die  sich  in  Wasser  auflöst  j  aus  dieser  Lö- 
sung leiebt  krystaliisirt,  und  dann  in  Betreff  der 
Form  Terscbieden  Ton  den  Rrystallen  der  Citro- 
nensiurö  zn  sein  scheint.  Sie  giebt  ein  Silber- 
salz ,  welches  nicht'  körnig  ist ,  sondern  ein  än- 
aserst  feines  Pulver  bildet,  das  leicht  durchs  FU- 
tmm  gdit,  nnd  welches  beim  Verbrennen  tbeüs  ver- 
puffl,  tbeib  xn  wnnnfSimigen  Venweiguugen  aus- 
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wfiehst^  mB  mit  dem  citrpnenMiirtii  SHhw  -mdit 

stattfindet.  Inzwiscliea  ii^t.es  mit.  diesem  gleiche 
Zusammensetzung. 

&Miiltoi.i«(.T^ii  dem  ymtHmiem» 

ieh  über  dae  Prodnel  von.  iet  BelmndlBog  der  CSCror 

nqnsänre  in  höherer  Temperatur,  angegeben  babe^ 

aber  icb  babe  U+C^H'^O^  luigewandt..  Wen 

LiebIg  2ä4-3C^H^O^;  angewandt  bat,  wie  sie 
beim  Erhitzen  l^ia  zu  100^  von  der  im  Handel 
am  gewöhnlichsten  Yorkommenden  fatiscirten  Säare 
erhalten  wird,  ao  mneste  das  Reenllat  von  dem 
mein  igen  Terschieden  ausfallen.  ' 

Thaulow*)  hat  in  Liehig's  Laboratorium 
ein  Doppebalz  yont  eitronensanrem  Kali  und  citro* 
liemanrem  Antimonoxyd  untertoebt»  welebes  dardk 
Sittigung  dtfB  BieitHits  mit  Antimonoxyd  Arbeiten 
wird.    Das  Salz  schiesst  in  harten,  weissen,  glän- 

senden  Prismen  an.    Es  besteht  ato  3ft2'Ci-|- 

-  .  Sb  I  Ci -[-«^if?  nnd  erleidet  heim  Erhitzen  bis  zu 
4~  dieselbe  Metamorphose,  wie  andere  citro« 
ncsneuivre  Salze. 
Gjanursäure.  Cyatmrsäure^  Die  Zosammensetsnng  der  Cya- 
nursäurc  gieht  man  =  C^H^N^O^  an.  Li  eh  ig 
fand  das  sogenannte  saure  cyanur^aure  Kali  beste- 
hend ans  K+C^N^H^O^  und  das  nentrale  ans  5Ut 
-fC^N^H^O^  Das  cyanursanre  Silberoxyd,  so 
wie  es  aus  neutralem  cyanursaurem  Ammoniak  mit 
salpetersaurem  Silberoxyd  erhalten  wird,  wurde 
nicht  untersucht.  Man  findet  keinen  Versucb  an- 
gegeben, um  zn  bestimmen,  ob  in  den  beiden 
Kalisalzen,  weichte  aus  dem  Atou)  der  Säure  die 


*)  Aama.  der  Plumune.  XXVII ,  3^ 
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Bestandtheile  von  1  Atom  Wasser  diaeheideii , 
«Ueses  Wfsseratoin  cLemisch  gebandmefe  Wamr 
Ist,  odm  ob  dMM  Sdie  Ü  vcMdhiedene  SBumh 
fMflHillM^  lidite  Mt  .mögiidi.  Liehig  liat  das 
erstefe  tda  sicher  angenommen.  <  . 

Das  teyanttmine  SHberozyd ,  welches  sns  eine^ 
FIftssigkelt  gelllllt  widl,  die  AmmonÜik^  Oh^ 
•  Bchass  enthalt  und  damit  gekocht  wird ,  ist  weiss, 
sehwarzt  sich  nicht  am  Lichte  ^  verträgt  -f-  300^ 
6liiie  ¥erSndenrag,  tand  bcstelft'stts  Ag  +  C'N^O. 
Bs  !st  gleich  mit  dem  cyanssmn  Silberoxyd.  So 

betrachtet  es  Liebig' nicht,  sondern  er  yerdreifacht 
das  Atomgewicht  und  erfclärty  dass  die  CyMinr^ä«^ 
am  J^f^Os  bestehe  *  und  3'  Aum  -  SUbe^xy« 
rtttige ,  mA  da«b  das  sogenannle^  sanre  Kalisabs 
ans  &  +  C6N6  03-f.im  und  das  sogenannte  neu- 
Ivale  Kalisalz  ans  Sft+ C^N^Oi^  +  bestehe.  ' 
Diese  ganze  Disenssion  hernht  nun  wcseiitlich  auf 
dem  ^  was  der  Silbernicderschlag  ist.  £s  ist  klary 
dass  wenn  er  das  ist ,  was  die  Znsammcusetznng 
answ^iat  ^  niid  was  beiner  einaigen  seiner  angege- 
benen Eigenschaften  widerspricht,  nämlich  cyan- 
saures  Silberoxyd,  so  enthält  der  Versuch  nichts 
anderes,  als  die  Uervorbringung.  dieses  Salaea 
dnreb*  eine  Metamorphose  des  cyanursaäreD  Salles 
anf  aasaeni  Wege. 

Asparaginsäure.  Diese  Sänre  ist  in  wasser*  Asparaglm- 
baltigem  Zustande  nach  L  i  e  b  i  g's  älterer  Analyse  *^'^^* 
=  G^N^H^^O^  Dnrch  die  Analyse  ihres  Silber- 
salzes wurde  ausgemittclt,  dass  sie  2  Atome  Was- 
ser enthält^  und  dass  die  wasserfreie  Sänre  die 
ZMammenaetsiuig  bat^  welche  ich  in  aieinem 
Lehrbucbo  der  Chemie  (dritte,  denlacbe  Anifl,  Vllf 


Digitized  by  Google 


382 

läSU.)  aas  Lieblg's  unch  Pelonze^s  vergleichcn- 
'  dhs  AaaljMii  lieigeUiiet  kabe»  nüMliflk  =€»«9 
fi»>0«$  ftber  dft  sie,  mof  diM  Qiuiitilit  der 
Beslandlheüe  der  Säure,  sowohl  2  Atome  Was- 
ser als  auch  2  Atome  Silberoxyd  aufnimmt  9  so 
ist  es  xienlicii  bkr,  dass  dieses  2  Atome,  inm 
der  Stee  ««smeht,  die  dm  ese  G«JNH'  +  30 
beetdit«  ttieirliei*  Ist  es  breserbeaswetth  9  dass  die 
Atomzahlen  des  Stickstoffs  und  Wasserstoffs  an« 
gerade  Zahlen  |ind  ^  was  weniger  gewölmUck  aber 
INebt  beispietios  ist 

Galläpfel-  Galläpfelsäure,  Man  hat  augcnommen ,  dass 
■^o'«*  die  krysUlüsirte  GelläpfeUättfe»  welche  bei  +  iOQo 
i  Atiini  Weaeer.terliert^  •  wesseilkei  sei  «od  aas 
C^H«0^  bestebe.  Liebig's  Analyse  des  gsU- 
Spfclsaurefi  Bleioxyds  und  des  zweifach  galläpfel- 
sauren Ammoniumoxyds  zeigen,  dass  dem  nicht 
so  ist|  und  in  der  Tbat  streitet  jene  Annabme  g»« 
gen  gewöbnliebe  Veibaltnisse.  Das  bei  -fieO» 
getrocknete  Bleisalz  verliert  i  Atom  Wasser  und 

bestelii  ans  l^b+C^H^O^,  woraws  man  also  ein- 
aiebt,  dase  die  bei  +  WOO  getroebnele  Slnie 

^Ä-^C^H^O*  ist.  Das  saure Ammoniamoxydsals 

Ist  ans  mk^+iU7R'^0^  xnsammengesetst. 

Wird  gallSpfelsaares  Ammosiab  mit  basisebem 

essigsauren  BIcioxyd  gerällt,  indem  man  dieses 
'  im  tib^rschuss  zusetzt  und  damit  boebt,  so  wird 
es  gelb|  bryslaliiniseb  kömig  und  melamorpbosirt. 
Beim  Troebnen  wird  es  grsuweiss.  Dabei  ent- 
steht ein  basisches  Salz  9  welcbes  ans  2j^b-|-C^ 
H^O^  bestebt* 

£S(?Aefijrert«ci«t««    Lieb  ig  bat  das  Resnllst 
meiner  Analyse  des  cichengerhsauren  Bleioxyds  mit 
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späteren  Ansicliten  über  die  Zittsammensetsiaiig 
der  Gerbsäste  durch  ibmalmie  eines  Wassergs^ 
JiaMs  dain  M  Tmiaigcii  fM«fiit  l|eiat  Aaft» 
Ijmh  war«tt:  mn»  ao  gat  geoMuAty  Ub  9M  MM 
gemacht  werden  konnten^  aber  wir  luitten  damals 
Jietae,. scharfe  Trocknungsmethode,  und  sie  konn^ 
ttu  also  in  Waucrgehalte  leicht  fchleriwift  caiiBir 

Die  Analyse  der  Gerbsäure  von  Lieb  ig  und 
Pe  Ions  69  und  ich  kann  hinzufUgenV  auch  die  Tdn 
mhty  scheint  die  Znsammensetiniig  ==  C^^H^^O^ 
'  sn  geben  ^  aber  dies  kann  nicht  ein  einziges  Atbm 
Ton  einem  einfachen  Oxyd  sein ,  nach  dem  y  was 
ich  im  Vorhergehenden  angeführt  habe,'  (6b  mna- 
seil  S  Atomä  Helh ,  so  ilasli  dtfs  AtSftm  der  Crerb- 
SHirre  ans  CS^H^O^  besteht,  was  mit  der  sehr  nk» 
türlichen  Anliihme^  dass  diese  Säure  ^  gleichwie 

alle  anderen  9  nnr  wasserhaltig  erhalten  wird  9  il 
-f  -  C^H^O^  giebt.  Ans  der  yerbindongscapacität 
kann  nicht  wohl  geschlossen  werden ,  was  1  Atom 
ist^  denn  sie  giebt ^  wie  schwache  Sänren  über« 
lianpty  leichter  sanre  Salsa  als  nentrale^  nnd  sie 
hat  TieleVerbindnngsgrade.  Aber  sie  Bietet  noiß^ 
eii^e  andere  Schwierigkeit  dar,  dass  sie  nämlich 
bei  der  Sättigung  mit  einer  alkalischen  Basis  so- 
gleich gelb  wird)  als  Beweis  von  einer  Verende* 
rang  der  inneren  Znsammensetznng ,  wodurch  es 
unmöglich  wird  ,  ein  genaues  analytisches  Resul- 
tat zu  bekommen.  Die  gelb  gewordene  Verbin« 
dung  giebt  nie  wieder  farblose  Gerbsanre^  sondern 
ein  Gemisch  Ton  farbloser  nnd  inetamorphosirter. 

L  ie  b  ig  hat  ein  gerbsaniesBleiozyd  untersuch t^ 
welches  er  auf  die  Weise  eihalfea  hatt^,  4*88* 
eine  Lösung  von  farbloser  Gerbsäure  in  eine  Lö- 


4 
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01111g  von  eMigsaurem  Bleioxyd ,  die  im  Obenchass 
aagmandt  wurde  tnopfla.  Der  NiedendbUg  wird 
sogleick  gelbUdi»  fmd -.vlilUg«  gelb,  wm^  or  |^ 
Stunde  in  der  Hissigkeit  geluMlit  wild.  Er.iifil 
Mck  leicht  aoswäscheu  und  wird  durch  Trocknen 
hA  -)-idOP.wci«agnia*  Jür  wurde  zuMiumeBgeactot 
geAwdto  imi'' 

^  Geluidf n    Atome  Ber^cliMt 

* '    KoUenstoff  .  .  .  a>,54i  "  '  18  21,09' 
JV '  Wasserstoffe' .'',.1,110      10  0,95 
Sauerstoff . 12,519        9  13,81 
'    Bleioxyä  .  .  .  .  Mjm*)     3  84^5. 

.:  ^8Q  =  3Pb +  Die  AtOHizahl  dcs 

Wimer^loffs  Isaun  nicht  durch  3, and  4i|e  des  Sauev» 
stofiß  f  i|icliil,  doKch.  2  getheilt  wMdMf  wir.  MtXütm 
Jiier  also  den  Beweis  für  eine  Siaie,  die.  sidi  mit 
3  Atomen  Basis  zu  einem  neutralen  Salz  verbindet. 
Untersuchen  wir  einen  AugenbUck  das  Resultat. 
Gelbe  gerbeanre  Salze  sind  dniscb  ein  Prodnet 
äer  Katalyse  gefärbt  lind  geben ,  .wie  leb  erwübnt 
habe 9  gefärbte  Gerbsäure ,  wenn  man  sie  zersetzt^ 
.wobei  in.  den  Bleisalzen  das  Färheudc  dem  nen« 
gebildeten  eebiferlöslieben  Bleisalze  oder^  wenn 
die  Zersetzung  mit  Sebwefelwasserstoff  geschieht^ 
dem  Schwefelblei,  sehr  oft  einem  grossen  Theil 
nach  anhängt  ^  wie  L  i  e  b  i  g  dieses  schon  lange  Yor- 
ker gezeigt  hat.  Die  Analyse  bat  ^  Procent  Koh- 
lenstoff zu  wenig  gegeben.  Sie  gab  0,16  Wasser- 
stoff mehr^  als  die  Rechnung  voraussetzt^  Lie- 
big verbrannte  1,454  Gr.  Bieisalzy  dies  zeigt,  dass 
er  anter  den  Verbrennongsprodactea  fi,!  Genti« 

*)  In  %  anderen  Analysen  imen  64,0  und  64,09  Proeeat 
Bl€iozj4  eiklAU»  w«nUa. 
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gramme  Wasser  zn  viel  crlialten  hat.  So  sclilecht 
trocknet  Lieb  Ig  nicht  aus.  Was  beweist  aÜM 
lleMi?  Dasir  dUie  Analyie  asil  dnen  JMsisehtii 
gerlManrea  Bldoxyd  gemaclit  wovd^n  ist  9  "wdebtft 
sich  in  einer  fortschreitenden,  aber  unvollendeten 
Metamorphose  befand,  dessen  Analjae  von  Lie^ 
l^>g  gut  i^einacbt  ist,  als  nan  toh  ihm  mit 
Reckt  erwarten  darf,  aber  deren  Resultat  niemals 
mit  einer  Berechnung  übereinstimmen  bann.  Man 
mnsste  sonst  annehmen  können ,  daas  9  wenn  von 
anb+dC^fi^O«^  ein  Atom  Wasser  weggegangen 
i8t>.  übrig  bliebe  t 

Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  6  521,056 

WaasiSMoif  •  .  4  1,146 

Sauerstoff  ,.  •  .  3  13,774 

Bleioxyd  ....  I       64,024  \ 
was  mit  der  Analyse  genauer  übereinstimmt,  als 
Licbig's  eigne  Berechnung. 

•  Liebig  hi^  ferner  die  Einzelkeiten  Ton.dea  Weisiiare. 
oben  angeführten  Versueken  Aber  die  MetamoTi 
phose  des  weinsauren  Antimonoxydkali's  mitge« 
theüt.  £r  fand,  dass  weinsaures  Si|beroKyd  diese 
Metamorpliose  niobt  erleidet,  dass  sie  alier  bei 
dem  trauhensauren  Kali  -  Antimonoxyd  eben  so 
stattfindet,  wie  bei  dem  Weinsäuren. 

Liebig  hat  von  zwei  jungen  Chemikern,  Ri-Apfeisänrr  und 
eka^dsop  nnd  Metadorff,  einige  ipfelsaure 
Salze  nntersneken  lassen.    Diese  SSure  erleidet,^ 
ungeachtet  ihrer  Isomerle  mit  der  CItronensaure, 
in  Verbindungen  mit  Basen  niekt  die  Metamer^  * 
pbose  der  Cütronensinre. 

^pfehaure  Kalkerde.  Wird  kohlensaure  Ralli« 
erde  in  Äpfelsänre  aufgelöst ,  so  bekommt  mau 
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•he  itmi  liftengf  die  bis  vom  Kochen  erhitzt 
Biet       Krystallea-eieleiit.   Diese  Kry- 

'stalle  sind  in  Wasser  schwcrlöslieli ,  raek  weM 
dieses  freie  Äpfelsäare  enthält.  Es  ist  ==  Ca  M 
+  2H,  ▼erfiert  i  Atom  Wasser  bei  +  150ö  mid 
das  andere  bei  +  200»  ^  bei  dem  Verlust  des  einen 
Wasseratoms  wird  das  Salz  unlöslich  in  Wasser« 

« Dse  SMire  Sah  schiessl  beim  Verdunsten  re» 

gelmässSgan  nndbetC»liidannansCaM-|»fiM-f-^ 

Bei     100^  verliert  es  3  Atome  Wasser  nnd  erst 

bei -I- 185^  die  übrigen  5^  so  dass  dann  Ca  M 
+  HM  zur&cbbleibt.  ' 

Jiyfelsaure  Baryterde.    Kne  Lfisnng  von  boh- 
lensaurer Baryterde  in  freier  Apfelsäure  setzt  beim 
Verdunsten  in  der  Wärme  ein  schweres  brystalli» 
Bisches  Pnlver  $hf  welches  wasserfreie,  nentrak, 
äpfelsaure  Baryterde  ist.  Wird  sie  nnter  der  Lnft- 
pnmpe  verdunstet ,  so  setzt  sie  blättrige ,  in  hal- 
ten Wesser  leichtlösliche  Krystalle  an,  die  auch 
ein  neutiales  Sali  sind ,  welches  aber  swei  Momm 
Wasser  entbiit.    Wird  dieses  in  Wasser  gelM 
und  die  Lösung  gekocht ,  so  fälit  das  wasserfreie 
Salz  in  Gestalt  eines  schweren  Pulvers  nieder. 
Das  Beispid  TOD  Selsen^  dfe  nacb  nngleicbeBi 
Wassergebalt  nngleiiM  LSriiebbeit  beben ,  erhlärt 
das  sonderbare  Phänomen,  dass  gewisse  Salze 
beim  Erhitzen  aus  ihren  in  der  Kälte  gesättigten 
IiSsnngen  niederfallen »  s.  B.  Crknbersale,  weht» 
saure  Kali  -  Ralberde ,  n.  s.  w.   Wenn  der  Wasser- 
gehalt durch  die  Temperatur  verändert  wird,  und 
wenn  das  weniger  Wasser  enthaltende  schwerer 
IMkh  ist>  eo  fallt  es  nieder. 
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Ajffelsäures  Kupjeroxyd,  Kocfat  man  kohlen« 
.  Mtifieft  Kopferoxjd  mit  üiimeliiiMigcff  ÄpMsSare^ 

lielHMiipil  man  ein  ttnUslMiet  Inums^m  Snis 
=  da^  +  4A.  Geschieht  die  Lösung  in  der 
Kälte 9  80  entiiält  die  ÄpPclsäure  sehr  Tiel  Kupfer- 
osyd  tn%el$8t.  Wird  die  LSsnng  gekocht,  00 
bekommt  man  dasselbe  Salz^  nvird  sie  aber  unter 
der  Luftpumpe  verdunstet,  so  schiesst  es  iu  wohi- 
ansgebildeten ,  kleinen,  dunkelgrünen  Krystailea 
an  y  die  dasselbe  Sals  sind  y  die  .  aber  6  Atome 
Wasser  enthalten ,  nnd  ftUt  .man  die  Lösung  mit 
Alkohol ,  so  erhält  man  wieder  dasselbe  Salz^ 
aber  mit  5  Atomen  Wasser« 

Auf  diese  Versuche  ,  verglichen  mit  den  Ver- 
hältnissen der  Phosphorsäure  und  Arseiiiksäurq^ 
nnd  mit  Anwendung  von  Grabam's  Ansiebten 
äber  das  Verbaltniss  des  Wassers  xu  Säuren  und 

Salzen,  gründet  nun  Liebig  eine  neue  Theorie 
über  die  Zusammensetzung  der  organischen  Säuren. 

Die  Säuren  können  eingetheilt  werden  in  solche, 
Ton  denen  i  Atom  durch  1  Atom  von  einer  Basis, 
die  i  Atom  Sauerstoff  enthält,  gesättigt  wird>  im 
solebe,  welebe  Ton  9  Atomen,  und  in  solche, 
welche  nur  von  3  Atomen  gesättigt  werden.  Z.  B. 
wird  die  Cjansäure,  -CyO^  Ton  i  Atom  Silber» 
•xyd  gesättigt,  dieKaallsäure,  Cy^O^,  yon  HAto* 
men  ,  und  die  Cyannrsänre ,  Cy'O^,  von  3  Atomen 
Silberoxyd  (Vgl.  oben  S.  381).  Vereinigt  sich 
eine  Säure  von  den  beiden  letzteren  Arten  mit 
mir  i  Aton  toh  «der  Basis  9  so  beben  I  oder  9 
Atome  Wasser  die  fehlenden  Atome  Ton  der  Ba- 
sis ersetzt.  Die  Citronensäure  und  Mekonsäure 
sind  Sänreu  >  welche  Ii  Atome  Saueistoff  enthalt 
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ftiiy  und  ^.AUme  Bisis  sittigcn.  Die  Komeo« 
■isfe  ond  BraMeitmieMinfe  w «doi  ipoa  AUh 
men  Basis  gesättigt      s.  w.    Wir  h«b«i  bereift 

im  Vorhergehenden  gesehen,  wie  es  sich  mit  der 
Citrooensäiure  yerkält;  die  Mekonsäure  und  Ji£o* 
m^saure  sehen »  aller  WahrsekeiiiUcblieii  naehy 
einer  glelclien  Entwickelnng  entgegen ,  und  man 
leann  im  Allgemeinen  dieser  theoretischen  Darstel- 
lung den  Vorwurf  machen ,  dasa  sie  sieh  nur  auf 
Beieclinnngen  der*  einfaehen- Atome  grnndet)'  aber 
niebt  auf  UnlersndiHngen  der  Natur  der  anal^fsir» 
ten  und  berechneten  Zusammensetaung^  die  unter- 
blieben sind*  . 

Die  Veränderung  des  weinsauren  Kali- Anti- 
monoxyds erblart  Lieb  ig  niebt  so  wie  Dumas. 
Lieb  lg  betftebtet  sie  als  eine  Metamofpbofie; 
aber,  anstatt  anzunehmen ,  dass  das  Atom  der 
Weinsäure  bei  der  Metamorphose  2  Atome  Was- 
serstoff und  I  Atom  Sauerstoff  zu  Wasser  verbun- 
den verliert  9  nimmt  er  an^  dass  jedes  Atom  der 
Säure  2  Atome  WasserstoÜ'  verliere,  die  sich  mit 
dem  entsprechenden  Sauerstoif  aus  dem  Anti- 
monoxyd zu  Wasser  vereinigten.  Es  wire  dann 

eine  uatürliche  Folge ,  das  Salz  ans  ICC^H^O^-^ 
^^bC^H^O^  zusammengesetzt  zu  betraebten^  über 
Liabig.  ansneHs  «£•  Jbieibt  niebis  mnderee 
«brig,  als  dass  man  die  Wssserbildnng  einer  par- 
tiellen Reduction  des  Antimonoxyds  zuschreibt, 
und  die  wirUiebe  Existenz  einer  Basis ,  in  meta|- 
lisebem  Znatoide  >  und  verbuiiden  nnt  einer  Smmw 
•toffsiure,  ist^  wenn  adeb  nur  Ittr  einige  gewisse 
Verbindungen ,  nicht  mehr  als  eine  blosse  Vermn- 
tbung  zu  betmobten.'^   Wir  beben  geseben^  dase* 
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iMi''  V«rhiileB  d«t  mtiadieiffcMiittii  Sshtt  m 

fcliwefelwassewtoff  in' Allidliol  terlegt,  dass  sich 

(Ub  Metall  darin  ia  Gestalt  von  befindet. 

H.  Rosls*)  iMrt  gezeigt 5  dtss  einige  der  PfleB-BaalfekeBiien. 
itfeiMinreD,  liTeMidere  Weiniivm,  Tranben»iDre,'''^''''J?'' 

'  '  ^       '  gen  Pflanzen- 

Citronensaure  uud  Apfclsäore,  aus  denen  Eisen-  säuren  mit 
oxyd  niclit  dnrcL  Alkali  gefällt  wird,  mit  Cysiiei-  Cq«*^- 
seBkeliutai  tach  liein  Berüiicdbkii  geben ,  wenn 
tilf  Ltfsnng  torber  mit  Albali  •  basiteb  gemaebt 
worden  ist.  Ist  aber  die  Lösung  sauer  oder  nen- 
tral,  80  ivird  Berlinerblau  gefallt.  Eisenoxyd  in 
'einer  Lösung  "von  Robrsneber  aufgelöst)  Yerbftlt 
sieh  dien  so;  es  wird  Weder  dufdi  Albali  gefkilt, 
noch  nach  dessen  Zusatz  dnrch  Blutlaugensalz. 

Dumas**)  bat  das  specif.  Gewicht  der  was-  Estigsäure» 
serbaltigen  Essigsaure  in  Gasfomi  jMstimml  und  cf^l^V'te 
dasselbe  =  %74  bis  2,77  gefunden.    Dies  weist  ga«finid|«i 
einen  weniger  gewöhnlichen  Condc*nsatIonsgrad  der'**'**'^***'***^ 
Bestandtheile  aus.   Die  Zusammensetzung  der  was- 
aerbaltigen  Essigsäure,  bereebnet  naeb  den  Vo« 
Inmen  der  Bestanddieile  in  Crasform,  ists 
SVoluracn  gasförmige  Essigsäuren:  7,0918 
2  Volumen  Wasser  —  =1,2404 

8«3322 

2J^=:2,7774 

Diese  4  Volumen  haben  sich  also  zu  3  con- 
densirt,  oder  um  das  halbe  Volum  der  Säure  oder 
des  Wassers  zusammengezogen. 

Premy***)  bat  seine  Versnebe  über  die  Verlin*  WalMiwt. 
derungen  der  Weinsäure  durch  Erhitzung  bekannt  , 

«).Poc;gendorfra  Annal.  XLIII.  pag.  587. 

Amud.       Pkai^aSe  XXVIL  pag.  i3Sv 
***)  AsMl.  de  Ck.  «t  ae  Phjt.  hVnUt  pag.  358. 
BeneUus  Jalirei-Jkricht  XIX*  26 
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gemacbt,  von  denen  ich  im  letzten  Jahresbericlife 
£^«lKr6.)^  im- V«rlieige]i£n  .  bemerkte )  daßs  sie  »i 
ermrMi  wen,  iiii4  urpVon  ich  fUiM^  4in  H«n|^ 
resnllate  würde  anfUren  können. '  Die  Weintiara 
hat  nämlich,  wie  die  Phosphorsäurc ,  die  Eigen- 
a^kskft^  durch  EinvrUkiiog .  eini;r. höheren  Tc^pc- 
ntar  ihfe  Sätlignngtcii|«citit  sn  Ter)tn4eni«  Di« 
UfMehe  dieser  Verändernng  können  wir  nntnrli«r 
eiher  Weise  durch  Versuche  nicht  ausmitteln  ,  wir 
müssen  uns  mit  Vemuthungen  darüber  begnügen^ 
Die  Vermathnng,  -  welche  meiner  Meinung  nndb 
den  walirBelieinliehsten  Begriff  von  dem  9  was  hier 
vorgeht^  giebt ,  ist  folgende :  In  einer  wasser- 
freien Säure  liegen  die  Elemente  vielleicht  au| 
die  einfach^  Wei^  geordnet^  in  einer  wamer» 
haltigen  wahracheinlieh  anf  eine  andere  Weise. 
Ich  wiederhole  ein  Beispiel ,  welches  ich  im  Jah- 
resberichte 1838  S.  142  angeführt  habe«  £s  ip^ 
Jböehat  wahrscheinlich  9  dass  in  der  wassexlireictt 
SchweMsiora  die  3  Siinerstoffatome  snsammen.in 
einer  triangulären  Ebene  liegen ,  und  das  Schwe- 
felatom oben  darauf,  so  dass  sie  alle  A  ein  rega- 
lires  Tetraeder  bilden«  In  der  wasserhaltigen 
SehwefelsSnre  nnd  den  sehwefeisanren  Salzen  da- 
gegen ist  es  wahrscheinlich  ,  dass  die  3  SauerstoiT- 
atome  der  Schwefelsäure  und  das  i  Atom  Sauer« 
ateff  der  Base  eine  quadratische  £hene  ansmacheni 
nnd  dass  das  Atom  detf  Schwefels  auf  der  einen 
und  das  Atom  des  Radicals  der  Basis  auf  der  an- 
deren Seite  Yon  dieser  Ebene  liegt,  so  dass  sie  alle 
6  zusammen  ein  Octaeder  bilden.  Dies  mag  nun 
an  sein,  oder  nichts  so  ist  es  hiar,  dass  die  lela- 
tiTC  Lage  der  Atome  in  beiden  nicht  dieselbe  sein 
Juan,  ich  bediene  miqh  hier  der  Vorstellung  nur 
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als  eines  Beispiels,  welches,  wenn  es  aucli  voll* 
kommeit  unrichtig/ wäre 9  die  Idee,  weiche  ich  ans« 
driiehts-'iifill,  eben  so  gut  aiifUftren  haniiy  ab  wem 
es  die  richtige  wäre.  In  der  VcrLIiidung  H-f-2S 
mQsa  die  relative  Lage  der  Atome  wieder  eine  an« 
deie  aeia»  ood  bei  jeder  Verändening  der  Yer- 
biadiingsproportioneii  tnoss  in  der  rektiven  Lege 
der  einfacLea  Atome  eine  Veränderung  stattfinden. 

Nehmen  wir  an ,  dass  sie  ans  ä  4~  besteht  ^  so 
flittMen  bei  dem  Eintritt  von  noch  einem  H  die 

Sanerstoffatome  in  §  nmgelegt  werden.  Ist  die 
Verwand tschafi 9  durch  welche  die  Veränderung  in 
den  Yerbindnngaproportionen  bedingt  wird^  atarb^ 
•o  erfolgt  die  Verinderung  der  relatiTen  Lage^ 
wie  hei  der  Schwefelsäure  augenblicklich,  ist  sie 
schwächer  y  so  erfolgt  sie  langsam  9  ist  sie  sehr 
aebwachy  so  erfolgt  sie  oft  nicbt^  sondern  die  re- 
lativen Lagen  erhalten  sieb  dnreb  eine  grössere 
Kraft,  als  die  der  Verwandtschaft  ist.  Setzen  wir 
noii  einen  Augenblick  voraus ,  dass  die  Schwefel« 
sture  eine  sehr  sebwaiibe  Säure  aei,  oder  daaa 
wir  eine  sehr  sebwaebe  Sanre  vor  uns  bStten,  von 
welcher  das  gilt ,  was  wir  über  die  relative  Lage 
der  Atome  in  der  Schwefcbäure  gesagt  haben. 
Diese  sebwaebe  Säure  woUen  wir  mit  der  Formel 
ft  beceiebnen.  Es  ist  Mar,  dass  in  der  Verbln«' 
dnrig  lk  K  ^®  Wasserstoffatome  mit  der  grössten 
Leiebtigbeit  gegen  die  Atome  von  stärberen  Ba- 
aenfradiealen  Tortansebt  w^en ,  ohne  dass  sieb . 
die  Lage  der  übrigen  Atome  verändert,  wir  he« 

hOi*nen  KÜ^  t'e  &  n.  a.  Wn  Dasselbe  findet  aneb 
mit  +  statt  ond  wir  bebommen  sogleieli 
KH^^Fe^^^  um  aber  in  diese  Verbindnng  noch 


1  Atom  Wasser,  Kali  oder  Eisenoxyd  einzubrin- 
gen, ist  eine  Veränderang  in  der  relativen  Lage 
dler  «brigen  eipfSickcii  Atome  ofeideriiclif  aber 
diese  bedarf  Zeit,  und  wir  können  KR^  mit  fc 
lange  yenniBcbt  baben ,  selbst  K  abscheiden ,  be- 
vor die  Umsetzmig  einige  bedeutende  Foriaebritle 
gemacht  bat«  Lisst  man  sie  aber  die  gebl>rige 
Zeit  auf  einander  einwirken,  so  erfolgt  die  Üm- 
setsnng  nnd  man  bekommt  SftR  von  liR^. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  ft  niebt  flüch- 
tig sei  9  so  mnss  ^  wenn  Mft  bis.  zn  einer  gewis- 
sen Tempeiatnr  erbitst  wird,  die  Tension  des  i 

Wassers  grösser  werden  als  die  Verwandtsctbaft, 

es  mnss  dann  altmälig  weggehen,  bis fiR-|-li|ctt* 
rückUeibt,  worin  sieb  die  Lage  der  Atome  all- 
milig  TeriKndert  naeb  Bedarf,  nnd  am  Ende  gebt 
aacb  die  andere  Hälfte  des  Wassers  weg ,  und  die 

Atome  legen  sieb  dann  zn  R  nm.  Hierbei  ist  es 
denkbar  9  dass  ebemisebe  Yerbindongcn  mit  der 

Zeit  gebildet  und  wieder  zerstört  werden ,  Ton 

S.B.  R+^,  R+52ttR,  mR+R+2^  +3,+ 

4,  -|-  6  n.  8.  w.  R,  bevor  alles  Wasser  definiti? 

weg  ist«  Kommt  nun  Wasser  zu  so  beginnt 
eine  nene  Umsetzung  in  umgekebrter  Ordnung, 

es  bilden  sich  allmälig  kleine  Portionen  fiR,  nnd 
am  £nde  y  wenn  so  viele  Atome  Wasser  binzugie« 

hMumen  sind^  als  womit  sieb  R  verbinden  kann^ 

AR.    Wird  SR  z.  B.  mit  Kali  verseUt,  so  be- 
kommt man »  so  lange  die  UmsMsnng  SR  wUkX  i 

überschritten  hat ,  sogleich  KR^  \  um  aber  RR  zn 
bilden^  ist,  wenn  ancb  nicht  so  lange  Zeit^  als 
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cor  UHdutig  vonllR,  doeh  wenigsten^  ein  gewis- 
ser Zeitraum  nöting.  Mehrere  Verfasser  schreiben 
dem  Wasser  hierbei  eioe  specifisehe  Wirknag  zm^ 
aller  es  ist  U«r,  dMs  ein  jedes  flüssige,  wenig 
Sterke  9  bssisehe  und  fliicktige  Oxyd  ganz  dasselbe 
thnn  würde.  Dies  ist  in  der  Kürze  die  Geschichte 
Yon  dem  Verhalten  der  Weinsäure  in  einer  gewis- 
sen erhöhten  Temperatur,  sie  ist  Termatblich 
anf  Viele  andere,  nieht  flficbtige,^  nnd  weniger 
Sterke  Sauren  anwendbar.        •  • 

Wird  die  Weinsäure,  in  der  Quantität  von  eini«- 
gen  Grammen  (mit  grösseren  Quantitäten  glückt 
der.VersiKehy  wegen  der  Schwierigkeit j  die  Ein- 
wifiinng  dei^  Wftnse  durch  die  ganze  Hasse  gleich« 
förmig  zu  machen,  weniger  sicher),  bis  zu  -|>  200^ 
erhitzt 9  so  dass  sie  schmilzt,  und  in  dieser  Tem- 
pmlor  eine  Weile  erhalten,  Wobei  aber  diese 
Tenperatnr  nicht  erhSht  werden  darf,  so  erhilt 
man ,  nocli  ehe  sich  die  Säure  gefärbt  hat ,  eine 
veränderte  Weinsäure  ,  die  zerfliesslich  ist ,  ganz 
andere  Eigenschaften  als  die  Weinsfiure  besitzt, 
nnd  s.  B«  mit  Kalkerde  and  Baryterde  lüsliche  Salze 
giebt.  Man  löst  die  Siure  in  Wasser,  sättigt  sie 
so  schnell  als  möglich  mit  kohlensaurer  Baryterde 
oder  hohlensaurer  Kalkerde,  wobei  die  noch  nn- 

Ter>.derteWein.I.re,  üf,  »it  der  Erde  .^.ge. 

fällt  wird,  und  das  neue  Salz  aufgelöst  bleibt, 
welches  man  mit  Alkohol  ausfallt  und  auswäscht, 
und  darauf  im  InfUeeren  Raum  trocknet.  Das  Ba- 
ryfsalz,  in  wenig  Wasser  anfgeföst,  mit  Schwe* 
feisäure  zersetzt ,  schnell  filtrirt  nnd  im  Inflleeren 
Raum  Terdnnstet,  giebt  die  Säure,  wiewohl  alles 
schnell  geschehen  mm,  wenn  nicht  die  gewöhn-* 
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Udie  Fofm  der  WeiaelUifc  daraiu  wieder  gdbiUel 
*  werden  soll. 

Die  neue  Säure  nennt  Fremy  Aeide  terlrali- 
qiic.  Sie  ihitstelit  auf  die  Weise  y  dase  die  Wein- 
säure von  ihrem  Wasser  verliert  und  dann  be- 
steht aus  Jl^^a*0^  +  ^^  welche  3  Atome  Was- 
ser gegen  Basen  ansgetaoseht  werden* 

Sie  krystaUisirt  nieht^  sondern  bildet  einen  di^« 
ehen  sihen  Syrup.   In  diesem  Zustande  kann  sie 

aufbewahrt  v?erdcu,  aber  in  Wasser  gelöst  Ist  sie 
iunerbalb  12  bis  24  Stunden  in  gewöhnliche  Weia- 
sSnre  Terwandelt,  und  in  noch  viel  knreerer  Zei^ 
wenn  die  Losung  erhitzt  wird.  Sie  ist  in  Alkokol 
löslich.  Ihre  Salze  sind  darin  unlöslich.  Alkalien 
beschleunigen  den  Übergang  in  gewöhnliche  Wein* 
säure  mebr,  als  Wasser.  Mit  Bleiosjd  bildet  sie 
ein  schwer  ttsliches  Sals,  weiches  erkalten  wird, 
wenn  mau  die  frisch  bereitete  Lösung  der  Säure 
in  salpetersaures  oder  essigsaures  Bleioxyd  tropfti 
und  das  Saln  schnell  abgewaschen  wird*  Dauert 
das  Auswaschen  Ifi  Stunden,  so  hat  man  gewinn- 
liebes  wciusaurcs  Kali  auf  dem  Filtrum. 

Fremy  analysirte  die  wasserhaltige  Säure,  so 
wie  auch  die  Säure  in  dem  Blcisalz,  und  be- 
stimmte  die  Quantität  Ton  Basis  in  den  von  KrystaU« 
Wasser  befreieten  Selsen  der  Kalk-  und  Baryterde« 
Sie  stimmten  alle  mit  der  Formel  3R  +  4C^II^O'; 
das  Bieisalz  ist  wasserfrei  und  die  beiden  £rd« 
salze  enthalten  3  Atome  Ifirystallwasser. 

Fremy.  betrachtet,  vermutblich  mit  allem 
Grunde,  die  Säure  ab  eine  Jdoppelsänie  und  ihre 
Salxe  als  Doppclsake,  «nsammengeiolit  aaeL  den 
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+  ftf  z  und  3ft  C*H+05+ C+H+C  oder  aftl'+  ftt^,' 

^  Wied  die  TOilieigeheBde  $äaiC|^  nacbdein  sie 
einmal  geschmolzen  ist  und  sie  sieh  durch  die 

Vemandlung  flüssig  erhält,  lange  bei  180^ 
erkalten ,  so  geht  uocli  mehr  Wasser  Mfcg^  bis 
dei;  RücbsUpdJ^  ist.   Er  nennt  sie 

nun  j^eute  tartrelt^iie  ^  sie  Isf  nimlieh  nun  die 
Säure  des  letzteil  Gliedes  der  vorbergebendefi 
Formeln  für  die  Tartrabäure» 

Diese  Sinre  iai  serllifssliipll^» .  aber  wen^tr  üiie 

dlie  Yorbergcliendc ,  ein  wenig  gefärbt^  was  jedocU 
^ine^JP^lg^  "vq!!.       langpe;.  fofrlgesetzter  Erhitzung 

i|jil^/lepi^i:.|n^  ^Alkpbel...  Wi^^  li^simg  i^ 
l^asser  mit  kohlensaurem  Kalk  ode^  Baryt  ges^t« 
i^gl^iii^  l)UdeV#i^  löslipbe  Salze  ,  welche  di^rjob^ 
44t»fc<^>iVllltfi  Qesmi.^elallt  ^rvrdena 

Bf  1|at,id|fi  Sak^,initpieio:^yd  f/^Kdlperdi^^^d  ^ 
ry terde  analysirt.  Ihre  Formel  ist  -|-  2C^ttM)^ 
In  Wasser  geben  sowohl  die  Säare  als  aucb  ihre 
§f4f9'**WP9^'W)^  schnell  in  die.  vi^rhergebeDden  zn^ 
^  .Iin4,  y9ii, Wesen  ii^  d|e  gew^ihnlidi«^  w<im^ 
IllpreU  )  aber  sie  .^erden 'd^nn  sauer.  ,  *  - 
.•i  SMU  dier.  ifM  £^ettiy  für  diete  Säuren 
■Milien  IfaMny  .Mre  ee.HMfil  einfiwh^  gmnäni 
sie  durch  Hlnanfilgnng  deif  Buehitdhen-  a»  hltndlrj^l 
gleichwie  die  Pbospliorsäuren ,  zu  bea^iehneh^ 
dbum.  es  sind  offenh^. : mch|^iMei»ehiedene'iS&nreB| 
aeaaej-n.  aifsalto  iSaiili  sü-  iiaiechiedeiien>lMifa 
eili^nenv^d^»  -ifielleiehtiflMeh  richtiger,  gnh 
dieseUiep  Salze ,  chemisch  verbanden  mit  jvc» 
■ehiedenen  j4lM^.'dei;;WMwr^^  ^. 


'\  Ftemy  fügt  Lii^a,  dufs»  wenn  die  Ojues^U^ 
eimv  anltrbroelieii  wc«49  alle  Säure  ^Mfef^ 
frei  geworden  sei)  mid  nien  sie  daDa  W^MStt 

löse  und  sogleicli  mit  Bleizucker  Talle  ^  Nieder- 
schläge erhalten  würden,    die  viel  mehr  Säure  ' 
enthielten  9  als  der  Zusammensetzung  der'lartrel* 
sanroi  Sake  entspreefce/V  ffipr  ^ich  also 

daS)  was  wir  in  dem  angefiiFrlen 'theoretischeii 

Beispiel  mit       4-        M^-  3R,a.  s,w«  aus- 
•  drücKten;  ,  ^ 

fVassetfieie  fVhmaurel    Naetidein  die!  trdf^ 
liei^lMii9e  SittAs  aftgefatigeVt  UCH  'liin  -f  l8a<> 
^Ib  zu  werden,  fährt  sie  fort  Wasser  zu  ver^ 
lieren ,  bis  sie  waskerfr^  gcfwdrden'  ist^  al^er  siie 
#ird  dann  ZQgkieh  '^idriiifbl/^^M 
nngiififclit  lielcoiiinfett  /wenn '  ^MA^V^W^^^tkikt 
men  pulverisirter  Weinsäure  in  eSncr  Poreellan- 
schale  über  einige  wenige  g^ähatde  Kohlett  atdlh 
IK«  Ib8se  seiisiibil';l(ii^t  ^ '^dtettM^ 
veiticf^hendetf  Modlfelftilineli  n^- 
ncrlialb  4  bis  5  Minuten  zu  einer  pbrßse^  weissen 
Masse,  die  wasserfreie  Weinsäure  iiltV  atif.  Dieifc 
ModificaUen  de^  WeiiiA^  Ui'  eft^^  i^iMlM'li^i^  ^ 
sehon  vor  mebrerm  JsHrAi  Vod^itTra^biitf  bt  enti* 
deckt  wurde.     Sie  wird  nun  aus  d^r  Schälet 
nommen  und  darauf  ein^  Kleine  W>eile  iin  Vk^er- 
linde>«Mi  4-  iMP^  eiMtei>.'oi;;Yor  tiiM(£r  tUUta 
Opnatidn  wi««^  sie  «  Aif  Wnseev  geMla^Hg  und 
schwierig  auszuwaschen ,  «nach  derselben  wird  sie 
Von<  Wasser  nielifi  aiigenblieifileh  angegriffen  ,":db 
nMi#Mi^ee»mw<Un«mnlg  TmMbOäf&iiim.^^  WiM 
dan^mei'  liMhtiiaMbial^nelfaiifs  r«tiMC,'Wiitl  ^ie 
zwischen  troehnem  Laschpapier  ansgepMSaH  -uttil 
schnell'-im.  iulUeeren  Riftrti^^irtMliiMrinn'ifc'^  1  v 

t 
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iii4Bfe>Ss^iiiiift  l^iQ,.f*flilfll0ckt^hwadl^8ihrofli/d^ 

Läm^c'^ik  mmtfffWlfiikU»  iaidb|diil itt^^lfö  die 

veirhergefa enden  Wasser- Verbinduogs» Grade  nnfl 
ead^iC  mit  dem  Übergang. 'SQ  g^wöhnüdier  Wein* 

Anwendung  Ton   Wärme  hetvorge bricht/  DJe 
^ktöetfrcic  Säure  etblelt  er  aber  durcli  Scbwefel*  ""^ 

iftlfä  ilicbt.  -  ^  ^   '   iu...  ' 

•■■(>      ,      .      ■      ;  ..  ■    ••.  -  ■■f.  •        •  ■ 

VK i  ^ '  ^  y»  gefu^dei)  ^  dass^  dtc  Traubensäur^e  Traubeniawe. 
g||^»,^e%elben  Modificalion^  K!?^i^Wk*J.« 

Tefpperatqr. .  ^  Die .  Säuren ,  irefcbe  er|ialtei|  wer? 
d^p^  ijti^e  Sake.,|^  Z,U8ammi^|fj$^i^ung  jsind  ganz 

aber  dessen  ungeaebtet  sind  sie  niebt  ^di|?ffdb^]|j^| 
wiß  die  yofi^,  4^P'i  ^.einsäure,  .  sondejp  si©  sind 
Modi ficfktion^n  ^j^^^^rpiib^ens^äu^^^,  wi^lqhe  ^y^n  iliD en 

die  Ang^!>fl.jw/^d^erl<;gl,^  if^ 
berg^h^fj|Jep|,f^Iirp8beri9fi^ 

m  Man  IM^  dem  Yia^Mtoaabd^MlRivMiiAisliralM 
Aribei»iDaiili>«dUtaUig  «iMdtNg^^  Sdk^^  Sk 

er  darauf  verwandt,  und  für  die  Klarh«»i,  womit  * 
er  die  Reiult^  dargesteilti^bl^t^  86  :da^f  >  daraus 
eiae  «hamlieditt  Ateishiafligi  ikmmktk^iitlßm^ 
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der  Weiosänrej  selbst  in  Stnckcben  Ton  der 
Grösse  Mee  Steeknadelknopfs  eagewendt^  i^taiek 
Briutaang  eleirtiiwih  f  hweefc '  weifei oflh ifM 
•tMer,  abToiwIlne.  Sfie^KrystaHeiiM.TM«» 

l^en säure  werden  dagegen  niebt  elektrisch,  wodnrch 

AeMdttfm.  i  Bo^hnef  ^.  J.**)  Jial  die  iQttüriidie '^f?oi|it; 

säure  untersucht  und  die  von  Dahlström  daCqr 
gefundene  Zusammensetzang ,  nämlich  C^H^O' 
Bt  di^  ' Wasserfreie  Siara  'W«^^^         H  tnr 

meitjnmBtM  Siniet';  bestkägl.  '  iKdi  litl'«S 

Z«iUB4<ii«el^iilig  iei'  Miilerä^aii're  'rätr  k^r« 
mareldsänre.  '       War  alsci '  i^on  Interesse  2ti  Wis- 
Betif  ob  die*' 'gleiche  Zusammeü^etznng  aniih  mit 
ilM^  EigeiiMliAfleii  init  eWtfMijUi^ 

mit  diesen.      ■      '■  ^^'•^'»«^V'J '  ''^^  o^  " 

^  ^  DitI  Aeö^kftäure  katiil  tächt  i«  dentir<^2if  Kry- 


•»'I  .    *  !••(»  .ülj 


ähnlicher  Ztlsftmmenhänfiingen  von  kleinen  Kry- 
stallen.    Sie  ist  gei^liehlos,  schmeckt  ahgi^inehtai 


m,  t^ln  ^uer,  letiiligMKHit  näi  U  der  J£MM 


^b4MIcIi.   In  Wn^er  ist  «le 

lieh,  auch  löst  sie  sich  in  Alkohol  und  Aether. 
Bei  der  Verdunstnng  der  Lösangcn  lurinebt  sie  an 

II  II  II  I    ■  iiftihi.l^l  "»h        i».  I    *:  >  ''ii«**ab  ^ 
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SeliwerlMidblMit  dieser  in  WMei'V  tMkTi'VtMk  «et 
Maielnsaiire  dafd»^  dtiven  gleieliiMtttg  «anretf-  ^nd 
hintennach  ekelhaften  Geschmack.  Sie  gleicht  der 
Maleiaeäure  in  der  JNcigiiBg^  an  den  Si^te»  den 
Crei&sses  hiaenf  sn  adueaseiif  dbe»ihi«  unlewiühii 
flet  sieh  daton  dereli  die  BtetiMBtheil  der  pns- 
maftlschen  Krystalle  der  Maleinsäure.  Noch  be« 
stimmter  unterscheidet  sie  sifih  ^Mtlk  diesen  Säuieil 

dvreh  ihr  Veilialteii  Im  der  iee^en-IlMlilktinii 
Dk:  Jbeidea  Jbleiietom  kSitiiihi^  eiM  Veiiiider 

rnng  ihrer  Zusaninie^setzung  destUiirt  werdeev 
Die  Aconitsiere' dagegen  "wird  dabei  lAereetzt.  i  Sie 
eebmikl.  bei  +  4«Oo,  «isM  lu«aoUcli.-  mHliili#Bkl 
bei  +§M0,  Dabei  gehl  eine  Fttiasigkeit.UWi^ 
die  sich  beim  Erkalten  mit  kleinen  Krystallnadeln 
erfüllt,  i>vährend  eine  braHne^  extractartige^  bittere 
«ml'jiii  tdee  JUill  faiebli  weidende  Messe  mtileki 

bleibt.  iBe^istiMireebeiiriieb,^die«&bff4^ 

lirte  Säure  Brenzcitronensäure ,  und  dass  dali  ^bit- 
tere EiLtmct  mit, dem  der.Citroneiipäm  bei  deren 
£abii«iw4('i(^ie .  .ww  .gesehaa>fjMdieii.«eiieb.vAcMmil- 
siiire  gebiliel^mi^;  ideB||seb  M.(  M:  u-M- 
:  Die  Salze  der  Aconitsänre  besteben  aus 
H^'O'.  Sie  kauo  auch  mit  einigen,  Base«  saure 
Sal^e  bilden  ^  4ie^jedoeb  nicht  kfyetaHisireQy  seiiK 
dem  ,«ibe  ««A.diieeb^iehljgerMesä^Nliildeiir..  Diet 
ist  der  Fall  niit  d«ii  säum  Sajbea.  der  Atm^  AIh 
kalien. 

Aoonitsaures  Ka/j  i^nrird  nei^v  «».  .fiestalt  einer 

Bieblleiebt  TöUig!aiislre4m4lii):  :  huv 

Das  Natronsah  ist  sehr  leichtlösiicb  in  Was- 
sel; 1194  bildet  4Miie  krjet|iHi|iis<h,f^  .höriMfisJftiiidii» 


I 


•II 


Mir  MI»«iMH«W:  - 

,  i  lkm .  Atwiiüiglt— fc  gleich«  Akm  UMm.  IM 

tlberschnM  von  Sänre  bekommt  man  einen  nnre* 
gelmüsigea  Anscbata  von  angegebnem.  Mnerlicb 
■riiigeBi*4ieMhidi,. 

J)m^  BaryiMh^  6a«Äc+5it^^  tMi  \n  Gestalt 
einer  geleeartigen  Masse  nieder,  die  nicbt  krystal- 
Itnifldi;  wird ,  ihr  KrystilttweMet  M  -^^  tlOo  ter^ 
IMr  wiA  )dtaii^'-f  MO»  Ertrügt  olbiifr  veiiäd^it  «1  . 
wiw^n.  '  IKeses^fe  ist  aneh  ein  Unter^cbeidungs- 
zeichen  von  der  Maleinsäure,  deren  B)krytsalz  kä- 
»ig  nil5derf4&[lt,  jn  der  Flüssif^iiit '>aher  bald  krj- 
ilUiiiiienh' wbdv  '  Wae  mil^dein  eilronensanreii  Sals 
aMit  aiittfindet^  • 

Das  Kalksalz  ist  etwas  kislich  in  Wasser;  es 
eetat  aieh  aus  einem  Gemisch  der  Lösangen-  von 
ajenitMorem-  Kali  imd  Chlövealcinai  naUi-^^ehief 
WMle     kUlneii  wasseHilaMn ;  Mamenr  Ib. •  > 

Die  Salze  der  Talkerde  und  des  Zinkoxyds 
werden  nicht  durch  aconitsanres'  AIf^ali  gefallti 
-  > '  MMti»x;yiiMilBef  geb^        Mthen  ^deMdtbg^ 
Shnlieb  dem  berniMefttsanT^n  ESisenoicydl.'  -* 
*-*  Das  Bleioxydsalz  täiii  farblos  und  flockig  nie- 
der,  es  wird  nicht  wie  das  maleinsaure,  hrystal«» 
IMeeb;  Durch  Koehea  mit  Wasser  IHttt  ee  «Cwee 
«naammVA, 'wlitf -aber  wenig  aufgelM.  'Be'enl-  ' 
halt  t  Atom  Krystallwaoser,  das  es  bei  -f- 140»  ' 
YcrUert. 

-  «Da»  JTtiii/bfWj^ti^  von 
IkibkiieMiMln-'feu^f^roxyd  ki  'i&e  •Sinfe^^tfiialleii» 
und  schiesst  während  der  Verdunstung  der  grü- 
nen Lösung  in  der  Luft  in  ziemlich  schwerlösli- 
clhen )  '«UMgelmiiseigtti  ^  bkugitM»  KrjetaUeü  aa. 
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Beim  KöehMl  wir!  dte?8iw  iiiflliMi»i|il<Kla »  «i 
füllt  Kupferoxydul  nieder  und  am  Ende  bleibt 
•IM  grüne  Lösnng  von  einem  Kspfiumlzt  Mk  eU 
m&t  MideraivSim  übrig,  di«'%ioekHiridbl  umUn 
•ndit-ist.' 

Das  QueehsilheroxydtUsalz  bildet  einen  wei- 
fisen,  feinkörnigen  Niederscblag. 

Om  Queek$Uken^xydstU%'  wird^^  4Mdi  deppell^  ' 
'Zereetsaiig  niC  dem  Cblerid  gebildA,<' wenig  geL 
fällt,  aber  es  wird  direct  aus  der  Säure  und  dem 
Oxyd  erhalten.    Es  ist  weiss,  pulTerförmig  und 
sdiwerlöBlieb  in  Wasser«   Bs  wliig(^#  Kocium« 
'  Dss.  fiBAemdb  wird  mm  salp^tersMiMn '  SSI» 
beroxyd  nicbt  durch  die  Säure,  sondern  nur  dnrcb 
ihre  Salze  gefallt.    Es  ist  weiss ,  pul  verförmig 
m4  bildet  niebl  günsende  KrystsUe^,  wie  des  nm* 
leinssiire  Silhennyd. .  Es  verliigt  bis  sn  +  iM»^ 
darüber  wird  es  zersetzt  mit  einer  Art  Explosion. 
Beim  Kochen  mit  Wasser  wird  Silber  redncirt 
ud  in.  der  LSsmig  ein  sdiwerlöslicfaes  Silberoxyd* 
sils  einer  inderen-SinM  gebUdelV^  ibgescM»- 
den  brystalUsiren 'kenn  (MesoxälsSare  ?).    l^bei  t- 
entwickelt  sieb  nichts  gasförmiges,  und  die  neue 
S&nre  »ist  niebt  .Aineiaensänre.y  Essigsinre  oder 
Weins8w»<.t^  .Bnelimer  bnt.Tsrsfmlwi.sie  web« 
'ter  zn  nntersneben.  •  . 

In  meinem  Lebrbnrcb  der  Chemie  habe  icib  RikattUcbe 
eine  Methode  engefübTt,  die  Aconitsäure  könsU 
lieh  sns  *  Citronensilnre  dnlwli'\Eiliits«ng.-  kerrarvn« 
bringen.   Diese  MeäMNIe  KefcU "ifehf » wemig  «ad 
ist  mit  einer  sehr  schwierigen  Abscbeidung  bitterer  * 
extractäbnlicber  Substanz  verbunden.     Aus  den 
Versneben  9  wdebe  ieb  S.  355  engefiilirt  hebe» 
gebt  eine  aeoe  WctiMde  hctfov,  nrn  dilBm  SUme  - 
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.  JbervoniilNPuigeii)  bei^der  dev.ginae  fiehalt  an  CU 
WHigiiW'  dmli'fliieeeatiTie  ^mtiMitti  ia  Aoo« 
lAtilm.^^rfBiiilMidtfl-.wefdflii  Irnmi.  SSe  besieht 
darin ,  dass  man  die  Citronensäare  mit  Natron  sät- 
tigt, mit  salpetersanrem  Silberoxyd  fällt,  den 
ISifdcviddag  in  4ar  flicaigkelt  bii^  zm  +  6Öo  er- 
liitety  das  Silbersnb,  dmnf  in  wäMwfi€im  AI* 
koliol  n^iit  coaeentrirter  Schwefelsäure  zersetzt  (ich 
liui  überzeugt  y  dass  dies  auch  mit  Schwefelwas- 
Mcitoff  an  Wmef  gelingt,  aber  ich  habe  dies 
Hiebt  Teesttd^^  den  Albebel  AbdestUln^  die  SeiM 
mit  hohlcDsaurem  Natron  sättigt,  das  Sab  znv 
Trockne  Yerdnnstet  und  mit  Alkohol  von  0,833 
koebt^  wem  Aich  das  eeienilsaiire  Sals  anflöst  mit 
IjbMmehksfenng  dee  eitrmleiisaoreii  Sabesy  weiebee 
aufs  Neue  zur  Herrorbringung  von  citronensan- 
yem  Silber  angewandt  wird«  Nach  Abdestillirung 
des.  Aurels  tvird  das.  Acenitaante  Sab.  mit  saipe» 
teipsslifeni  cldSBr  tesigsawrem  Bbioxyd  geMIt  und 
die  Bleioxydverhindung  durch  SchwefelwasserstolT 
anf  die  gewöhnliche  Weise  zersetzt. 
Zucisenäure      Idi  babe'BBa-'bteten  Jahfesberieble  S*  mw^ 

^kün^stifche'  ^^^^r  ^  Hess  geceigt  bebe,  dass  Sebeele'a 
.  ÄpfelfÄnre).  küinstliche  Acpfclsäure  nicht  mit  der  Weinsäure 
^  g^ch  ausammengeaeta&t,  sondern  dass  sie  eine  mit 

der  SebleioMäore  Isomerisebe  Siare  sei,  welebe 

•  Kese  Aebensifecre'  «an^te.   Tbaulew^)  bat  ia  ' 
Liebig^s  Laboratorium  die  Versuche  von  Hess 
wiederholt  und  deren  Richtigkeit  bestätigt.  Er 
fand  das  saure  KaUsab  zshQm^W+ECfimOr, 
und*  dis  saitve  Anneubbsab  =  ^m&HJ^&y 

*  rf-ÄG^K^OT*  Es  waren  diese  die  einzigen^  welche 
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unten ;fiebcn,  ilftSft  da»  Aloii  iht  TnMil>ei|aii«lidR» 

=  C^H^^O^  ist..  Die  Salpetersäure  verwandelt 
den  Rohfauicker  iu  Traubenaucker  siiii  oxjdiii 
' diesem  4  AUim  .WMunM^ävt  Wanev  «M 
giebt  an  dem  Rüdialand  Atome  Sameisloff  ab*.  > 
'  Thaulow  Ycrinisckte  eine  Lösung  von  dein 
#auirea  Kalisalz  mit  einem  gro#aeii  übeiraelinaa  voa 
aaaigBaiirem  31eio]^yd  uad  rerdmtete.  dieJ^tteag^ 
m.Aehe  aich  atark  lallte ,  bia  aie  mftter ,  atarlii«r 
Ehtwickelung  von  Essigsäure  so  dick  wie  ein  Brei 
fvurde.  Sie  wurde  nun  mit  .Waa^er .  an^arübrty 
der  kdniige  P^iederaeUag  woU  avagawaaehen  wd 
bei  -|-  iOO^  gctfockDel.  Bei  der  Analyae  ergab 
er  sich  zusammengesetzt  aus  : 

Gefunden    Atome  BcrecLnet 

KoUenatofi; .  .  .   9,980  12  10,133 

.  .  ;  Waaaeratoff.  •  «   0,700  10  0,680 

Sauerstoff ....  12,319  11  12^151 

Bleioxyd  .  .  •  .  76,991  5  77,027. 

£a  adieial  abo  bier,  daaa  diese»  Sals  dalreli 
das  Keeken  aaetauofpbeaiH  wordea-  iat,  vtobei  die 

Bestandtheile  von  3  Atomen  Wasser  weggegangien 
aiod  und  eine  YerUndung  von  Bleioxyd  mit  wef 
migateoa  S  «eaen  jdirgaiiiadiett  Osydea  'iMrädkge» 
blieben  iat»  .     .   ,  { 

Aber  so  hat  dies  Thaulow  nicht  betrachtet. 
Er  hält,  gleichwie  Lieb  ig,  das  weggagaagene 
Waaaer  Ar  cbemiaeh  geinmdefiea  W«laer-,  die 
nehtige  ZusammeiiaetBmig  der  Siure  z::  <i»H»on, 
und  nimmt  an,  dass  sie  eine  neue  Klasse  von 
Säuren  ansflAache  ^  die  mil  .nicht  weniger  als  mit 
5  Atomen  Baaia  geaättigt  werden  können«  h i^big 
■liiiMlit  in  einer  JKote  s«,  Tlmnlovir'a.AUieiidlniig 


4M 

Mmem  hei  and  fügt  hinzu,  dass  dies  ^deutlich 
erkläre^  wie -es  aiU  ikr  Isomevie  bei  vielen  oega^ 
liiäiiww  Stoiia'CTiieiinienliftnge, 
i"'  Bei  dSne» 'UäbtefliBiiebung  vevliesB  imh  sicb'«li 
sicher  auf  die  berechnete  Theorie,  dass  das  ßlei- 
sabs  nicht  einmal  hei  einer  etvr es  höheren  Tem- 
Ipcriitav  ftU  4^100^  avf^inen  Gebak  an  «bemiBcb 
gabmiMMM'WMic^  geprüft  wndle, '  «oeb  '^weaig» 
wurde  versucht,  ob  das  Salz  hei  der  Zersetzung 
die  Zuckersäure  vfiedergah.  Diese»  bat  Hess 
iTMwariit^  Iii  en^m  -Bni^a  bat  ei^  'fliv  initgetbaiity 
A»s'8alp«rd[|»lffä88ef8ttflF-  in'  Wasser  Airana  ebm 
sauren  Körper  abscheide,  der  ganz  andere  Eigen- 
schaften liahe^  aU  die  Zuekersaure,  und  vielleicht 
ein  Gemiscb  von  swefteii  sei. 

Tban'lovt's''Metbode,  die  ZnebersSure  sn  be* 
reiten,  ist  olgende:  der  Zucker  wird  mit  Salpe« 
ters'aure  nach  der  gewöhnlichen  VorscbrifH  behan- 
delt, die  saurer  Flnsaigbeit  mit  bobtensanrem  Kalb 
gesKttigt^  filtrirt,  in  der  K8lle*nfirBlefzifclferllisung 
gefallt,  das  Bleisalz  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt^ die  Lösung  bis  zur  Austreibung  des  Schwe- 
fidifasemtoffs^  gekocht y  mit  Kalibydrat  übersättigt 
üd  deatit  gela^dbt«,  'vrobei  die  Ilösaigbeit  braon 
wird  .'and  Humin  absetzt;  der  Ühersebass  von 
Kali  wird  mit  Essigsäure  gesättigt,  das  Humin 
aUUtrirt  und  die  Lösung  wieder  warm  mit  Blei* 
snebev  gefi&Ut$  die  WänDe'veienksai,  daae  der 
Niederschlag  schwerer  wird-  und  sich  leicht  aus- 
waschen lässt.  Das  Bleisalz  wird  dann  mit  Scbwe- 
fielwirsseiBtoff  zersetzt. 
Cbbaarn.  Die  AniiljMn  der  Cbbuilnre  beben  in  BeMf 
.  ihres  wahren  Atomgewichts  verselfiedene  Bedenb« 
lichkeiten.  übrig  gelassen.    Liebig  bat  sie  in 
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^lm§m  Laborftorio  auf«  ^Keue  von  Wos^rig* 
*) .  anMyainui«  laittn eli^her .  dU  lir|sUl- 
i^quulMire  ^usamniiefigeftelj^it  fiind  aus : 

Gefunden      Atome  ,  Berechnet 

.  Kolilensloff  .  •  44,297    , ,    7   '  44,221 
Wa^tJ^raloff        C,329      „  Ifi,^       6,188^  , 
:  Saaerttoff  •    .  49,374  ,      6  .  49,»l. 
Diese  äanre  is)  wa88erIiaUi|;  and  bestellt  aus 

-Mao  kann  damit  kein  Jientfales  Silbersalz  ber- 
vorbringen,  vrc^sie  metenprpbpsirl  nn4  das. Sil« 
ber  redveirt  ivird.  Dagegen  kann  ein.  In  Wasser 
lösliches  Salz  crlialteo  werden,  wenn  man  kohlen- 
saures Silberoxyd  in  der  Chinasäure  auflöst  und 
die  .Lösnng^ unter,  der  Lufitpompe 
Sur  KrystallisatiöA  verdunstet  wobei  das  Sah  in 
weissen ,  warzcnformigcu  ,  gegen  Licht  enipfiiid- 
Ucjiien  KrystnUen  anschiesstt    Dieses  Salz  gab  bei 

der  Analyse' :        ,  .    .      .   .  , 

Gefbnden'  '    Atome'  BereelkaeC 

"^itoiiVMr  28,457 

Wasserstoff  .  .    3,823        24 '     '    3,652  * 
•^'Bauerstoff  l'^'.  .  29,394    "  «  '  *  29,000 
•  'Silfberö^yä  /' .  38,326" ; ,  ;  1  38,880, 
==  AgC/llioÖ^  +  kC7mo(ji5  ''/''^i\si  also  Ift- 
phinat.oder  .^in  Doppciehtni^ti.yon  Süberoxvd,  und 

|,^(fChipj|^|infj^s  ^npferoxyd  ist  ein  .sebwerV^sliehes 
^^z».  welches  nach  Liebig's  Methoile  am  besten 
r|pin ^rhalt^j^  v^ird,  wenn  maaeinc  Lösung  von  china- 
sanrem  fiairt  mit  sobwefelsaurem  Kupferoxyd  ver- 
Der  iTast  anvermeidlicbe  Gbersebnss  von  dem 
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Letzteren  wird  durch  einige  Tropfen  fia^t#M8lfH^ 
ausgefällt ,  die  grüne  Lösung  filtrirt  und  der  frci- 
wilKgen  VerdvAstaiigj'liberlaisai  ^'.  wobei*  düs  Sdbi 
euslirjfstallisirt.* 

Es  enthält  auf  2  Atome  Salz  5Atome  Krystall- 
wasser,  von  dem  ein  Theil  unter  Verwittern  weg- 
gebt. Das  getroclMißt^  Sals  worde  bei  der  .  Ana« 
l}s(5  ttasamnieibgesttbit'  gefaHdfetf  än$V  '  '  \ ' 

GeAmdea      Atatee  beHcSM^' 
Kohlenstoff  .  .  .  ^3,008         7  33,tl&i 
Wasserstoff    .  .    3,940        10  '  3,917 
Ssaersloff . 3i»931         5  ]  '   31,398  v 
Itttpfcl^xyd  . ^  .*    ■  -3^^^^ 
=  CuG^'H^^  O^.    Diese  VersucUe  haben  also  de^ 
Beeriff  Ton  der  Zu8annniensetzune."jiei;  iÖiiinesiarie 
ma  ihrer  Salze  anffgeKUrt* 

Woskrcsensky  bat  Jedoch  nicbt  die  bie^ 
gegebene  einfacbe  Auslegung  der  analjtiachen  Re- 
sallete  eewiblt.*  Sjoine  Anaidaten«  '«be'relnstfm^ 
meod  nit  dene«  seines  Flibiew  Liebifft,  bemlies 
auf  folgenden  Versucben  : 
Metaraorpho-      Wird  eine  koehendheisse  Lösung  von  china- 

tcermiseht,  so  entelelit  ein  weisse^  yolupiioöser 

Niederschlag,  welcbcr  basiscbcs  cbipasaures  Bl^- 
oxyd  ist  und  aus  Sf^b  +  C^U^oQ^  liestebtl  Er 
muss  eehneU  gewaschen  weiifen ,  WieSl  die  B^ik 
leiekt  Kolilensaii^  ans  i'er  '&teft 'liiM^M^ 'Wi 
2000  verliert  dies  Salz  Wasser  und  wird  kuf 
die  Weise  inetaniorpbosirt,' dass  22  Atome  Wasi 
serstoff  nnd  1  Atoni  Saiierstoff  der  Saure  ab- 
gebea^  sodass9f%C?^IIBO«  obrig  bUi6t  '  ittttbH 
die  Saere  in  der  neuen  Verbindung  darzustellen, 
bei  er  sich  zu  einer  Theorie  gewaadl>  nach  wel- 
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eher  die  Chinasäure  aus  C^^H^^O^  bcsclil  und 
von  4  Atomen  Wasser  in  der  kryaUUiairten  Säune 
«ad  Yttn  i  iktom  Btais  «nd  af^  AtoMO  Wm^bt  im 
ÜHEM  iMAitnilf*  S^boi  tätigt  vvM. 

£r  fand  fcruer,  daßs  ^  vrcnn  die  Cliiaägiiare  GMttoyl« 
luid  ilure  ,Salz^  mit  Braunstein  und  Solivrefckäiire  ^^"* 
vefüHtdil,:  ifi^  ml  der  IttlAf  Waatoer  ▼tvttniit 

Mdbl  sich  die  Jllassc  auf  imd  sieigt  'leicht  Uber), 
ein  diclfcr  Bauch  in  die  Vorlftge  übergeht ^  der 
Mir  den»  Glase  in  gelben  Nf4ebi  ««eeliieset  Nedi 
keeyidigreir  jP^MÜHiÜM  epllll  MMi'  iliii/lMnnife)  be^ 
freil  ibn  «Inrcb  .Pressen  ,  swieebeii  L^^sebpapier  yqii 
Wasser,  und  sublimirt  ihn  ein  Paar  Mal  nm^ 
wobei  er  rein  erhalten  wird.  Woekre^eneby 
Benatihii  i/Amoyl.  Dieser  ibme  nasa  teneeffen 
-wei6e»\  dft  die  Cndigung  yl  eni»  Reücei  litfe«- 
tet  und  der  neue  Körper  ein  .Oxyd  ist,  und  dazu 
mcbi  das  0»yii  dea  iUdkidls  4tf  fhinaslkure.  BetF 
eer.  «rire.M  .fevMeaüy  üni^' eaibg  den  Aeetmiy 
Cftuieas  S9  mbmii» 

'  Dieser  neue  Körper  bat  fdlgeäde  Eigenschaften  t 
£r  bildet  gokigelbc,  glänzende  Krystalle^  ist  scbwe« 
ler  ab  «Wiseev:^  peluiiikt.^i44  dOto.  «db  einim 
gAttenXiqvidmii^iimdoiielet  mil  J^umt  ddrcMiw 
gendeB  Geruch,  welcher  die.  Aegei^  reizt.  Er 
sublimirt  unverändert,  lÖst  «ich  wenig  in  Wasser^ 
IfiiflitffT  i»' AlWiol^  und  Aeliter,  In  deren  Lotong 
er  .«AimU  '  üleiäaDiQrpiiiaeUt.  «rkd  «tMd  eiM  reiiie 
Flüssigkeit  bMiet.  Er  ^reinigt  aidi  mit  troelr* 
nem  Chlor  zu  einer  bkssgelben  VerbindiHig,  die 
aieb  lekdht'^erflüc^ti^^  Iwt,  sieh  bäum  in  Wae« 
aer  löat^  aicb  mit  Aimnoniabgaa  Yeibiiidel  nid 
damit  smaragdgrqma  Krfatdk  Jkiidet.  Dareb  vee* 

27* 
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«lünnlc  und  eoncentnrtc  SckwcfelBüure  Tvird  er 
In  ieinen  braunen  Körper  verwandelte  dasselbe  gep 
MhMl  •Mich  fkifüli  AlkiiUtii  midi  dNirtth  AnmiMinli^ 
nelebe  sieh  irit  Aim  hwnmep  Kllrpo  n  IMMmm 
Verbindungen  vereinigen ,  ans  denen  durch  Sau- 
ren der  braune  Körper  gefaiit  werden  kann»  Das 
JCkiow  wild  von  fialpelc^iare  und  Sdstiore  mit 
|;vdtte/F«ib«'  «vfg^lfttr  Es  gidit  in  den  tteatraka 
Salzen  von  Blei ,  Kupfer  und  Silber  keine  Nieder* 
'scbläge.  Aber  mit  basischem  essigsaurem  Blei 
iitld«t  €B-  ttikta  blAMgelbea  Üfiedenehkg.  Dm 
ChiaOD  wnrde'EiiSMMnengesetzt  gefimiea  anst  ^-  • 

"<  :  ' '    "    -  •  •  ^tHnAta      Atome  '  Bereeböet 

.f  Kohlenstoff  .  4.  .  67,230        3  67,(^ 
;  WMtmtoff    ;  .    3,727     /  2  3,651 
r  Smntoff •  .  29,037       1     \  M^IOIK 
Beuoifdiw»-  ' *  'BAamdieli  hMt ilsciierlieli  eine tinve  Ver» 
fclaisre.    Bindung  der  Schwefelsäure  mit  Benzoesäure  (Jah- 
resb.  iaaO,  S.  27i)  entdeckt,  die  naeh  seiner 
Anelyie  am  9  Atanen  ^iwefleMnfe  «mod  I  Alen 
BenieSsSttre  bestellt.   Auf  Veienliseniii^  vou  Li  e^ 
big  sihd  die  Verbindungen  dieser  Säure  mit  Ba- 
sen voa  Fehling*)  antersucbt  worden .  Derselbe 
ist  an  dem  ResnlUt  geluunmcn  ^  dus  diese  Sinfe 
weder  SeWeMsinre  tteeh  BensoMnre  enibilt, 
sondern  Unterschwefe Isäure  und  ein  neues  orga* 
nisebes  Oxyd  =  C^'^H^O^,  dadurcji  entstanden, 
das».«!!  Atome  Waaecmtoir  ans  der  BenseiMsr« 
,  eibb-  mit  i  Atom  Sauerstoff  ans  der  Sdiwefdafiare 
sn.  Wasser  verbunden  haben ,  wodurch  die  Ver* 
Mndinrg  C^^H»  0%  +  m  entstanden  ist. 
•  Mitselrerlieli  «^kt  nielit'die  ^enttaWa 


•  * 

.    Ii     ..     ■        '  f 
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bfaiiangeii  dieser  Stew  mlyaifl,  «oadem  mut'.mm 
HMWM  SbÜ  dafraa  niit  .B«v|flBMb!^ -«od /dt^'smM 
Salaa  gewöhnlich  Doppelsake  Ton  Base  nod  Was- 
ser siod,  so  musste  Mitscherlich'a  Analyse 
ühMeinalkniiieiid  mit  aeiiMi*  AneichC  jvon.dtv  Zn« 
•MraaeMeteo^g  der  •Siore  aiidMieii^  mil  sabige 
dieser  der  WesMnieff  de»  basischen  Wassers  der 
Benzoesäure  und  der  Sauerstoff  der  Schwefelsäure 
angehört)  daher  £ind  auch  Fehling  das  procen* 
liecba  Heenltet  aeMer  Aaal^a  ritfldig.  JEa  blkb 
aaa  übrig,  MiteabaaliaVa Jdisialil'MtmlAi^ 

lei  Weise  zu  prüfen. 

1.  Durch  Zusammenschmelseii  des  banaoesehwe- 
fabaaraa  KaUPa  nil  KaUb jdrat  aar  .Zasettaiig  dea 
orgaaisebeii  Oxyds,  wovaaf  dia  in.  Wasaär  aa%e» 
löste  Salzmasse  mit  Schwefelsäure  reichlich  schwe- 
flige Säure  entwickelte.  Die  Säure  bann  also  als 
UBlarsehwaialsaara  antbaltend  belraablelivwardaa* 
Dordi  Aaalysa  dar  wssaerfiraieB  MairtiabMi 
Salze  dieser  Siure ,  in  welehen  das  hasische  Waa<f 
seratom  des  sauren  Salzes  durch  IAUhu  voa.df» 
Basa  metal  ist.  . 

Das  »eMlrale  Banfiimk  'Wisd  diircb  Dlgeatioii 
des  sauren  Salzes  mit  kohlensaurer  Baryterde  er* 
halten.  £&  ist  leichtlöslich  in  Wasser  und  jsetzt 
sieb  sabwiarig  io  ragelmüssigea  'Krystalleii.,dataas 
ab»  aandam  meisleiis  ab  eine  brystailjiiisabailbiide. 
Es'Terträgt  eine  aasserordentlicbr  bebe  Teinpf]raf» 
tur,  bevor  es  anfängt  zersetzt  zu  werden. 

Das  neutrale  Bleisalz  wird  auf  ähnlifha  Weiai; 
daigestalll.  £s  ist  in  bacbanden  Wasse^.a^i  s% 
Tiel  leiebMslieber  als  in  kaltem  Wasser ,  daas  eine 
im  Kochen  gesättigte  Lösung  heim  Erkalten  er- 
starrt.   Aas  einer  elwaa^  verdünnten  Auflösung 


% 
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tdiitMl  m  beiai  Briirilwi  in  Gestalt  von  StuJiki 

geb  eil .  DreMi^  Rvystall^  dtthaHisii  ^  AI01M  ^Tatitf  • 
l>a8  neütmle  Silhersah,  aof  gleicbe  Weise 
bMeit«!,  iit  li^iciiUösiMili  und  krystoUisirt  bein 
¥»ila»«fan'  io  Vhweii^  gelUMitB  MapMmy 
fite  beim  Troeboeii  (die  Templeralvr  Iit  withi  mm* 
gegeben)  2  Atme  Wasser  verlielren.  Diese  drei 
Sftlze  Wlidka  ü^Mstf  iek  luiüe  als  Beispiel  nur 
4ftt  ÄMlyae  «IS  SüMMlke»  «»y^  urit  dn  4« 
beiden  fttfietdn  voUbMauiia  4RmffiiiiilimvM%  *  *  • 

Gefanden      AHnme  Bei^Kwl 
Unterscbwelbbäim  17,215         i  -  17,867 

WmmmIoV.  ;    ^   1^4    ,    A  .  <MN^ 

Sauerstoff  5,604        ^  .  5,7481 

Siiber^K^  .  *  .  <  55,301         A  55,548. 
Hmm*i  Ugt  dieM  itan  ^Iwedelr 

viid  i  Atom  einer  nenen ,  im  tsoltrten  Zustande 
Mch  «imWkMiaten  Säure  ==  C^^H^CP  ist^  Wer 
itM  sie,  ms  in  Betreff  ibfev  Sälligiii{Wspsc*tM 
noch  wabrscbetlitfcber  ist,  ans 
besCielit,  worin  ilas  Wasser  gegen  andere  Basen 
WMiiiseKt        j  Mid  desselt  üeutrsle  Sakie  s«s 

Salz  besteben.    Sie  muss  einen  anderen  passen- 
deren Namen  erbalteu.  ' 
PaettaMvMt      Reg  ktii  t  *)  bst  die  Fectbisinre  ünA  tevseMe» 
aeneTlliref^  Sebe  ämilyslrl.    Sehife  BMttkete  Wcl- 
ehen  von  denen  von  Mulder  (Jabresb*  1039 

5.282}  ab.   Er  fand«  '  / 

•  •      *  *• 

Jaarn.  lir  'ptMt;'€banle  XIV.  pag^!270.  * 
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KoMcnitoir  .  .43,577  '  -  Jl^    '  .43,^^^ 
^  Wasserstoff  .  .    4,423      .  J4     V     4,53  ^ 
^..ßiuersloff  .  .  .  52,000      "  10     ^    51,86.  ^ 
^^l^^i.  SilbiüQ^^^^         58,98  bis  /B3  Procfsqt  SU- 
Mirbxyd,  während  et  vtcli  dieser  Zosaipmenseitziing 
der  Säure  nur  5G.l)7i  Proceat  davon  Iiätie.ent- 
j^Uen  mü^se,n,  ,  ^ 

^v^^^Er  h«|  fujdi  ipit  fas^  gif ic||eif  J^^oltatctn  das 
^eqtiiisaure  Bleioxyd  und  Kupferoxyd  antersuclit. 
,  Hierdurch  veranlasst  liat  M  u  I  d  e  r  *)  seine  Ver- 
|[i|clie  wiederholt  uqd  erklärt ,  dass  der  Unter- 
^ied  d«rii|L  semcn  firand  Jbabc^  d|MS  Regnanlt'« 
peelinsauren  St|se  föv  die  Analyse  bei  -f~ 
getrocknet  seien.,  einer  Temperatur,  die  die  Zu- 
sammensetzung derselben  verändert  habe.  M  u  Idejr 
bat  sie  bei  +  IdOo,  böcbstcm  bei  + 130<>  ge- 
troebnet.  Das  pectinsaure  Kupferözyd  behält  beim 
Trocknen  bei  130^  noch  seine  grüne  Farbe, 
^^faer  bei  4~  ^50^  wird  es  rölbJL^*  Bei  den  neu 
angesleliten  Analysen  bejkani  fr  nienials  Weniger 
als  4y95  Proeent  Wisserstoff  und  den  Roblenslöff- 
gehalt  vielmehr  ein  wenig  die  theoretische  Menge 
ilberwie||;end,  nach  seiner  F^rqiel  ^^^H^O^^  welche 
JI5y47  Froeept  |;iebt. 

Bte  Znsammensetsung  und  ehemisebe  Consti- 
tution der  Pflanzenbasen  gehören  zu  den  schwie- 
rijgsten  Problei|ien;  ^er  Pflans^enebeipie,  die  sicji 
der  Auflösung  wol^  nah^,  ,aber  Qoeh.  nicht  ge- 
nügend gelöst  sind.  Den  ersten  Uarmn  Bliek  in 
die  Zusammensetzung  dieser  Körper  hat  Liehig 
gethan,  als  er  zeigte,  d^ss  ihre  SättlgUQg|capacität 
oicbty  wie  bei  den  oxydirten  Basen,  anf  den 


k    *)  Butt«  d»i  iSCf-Rbyf.  et  miL  «a  Nccdand«.  I*  pag.  133. 
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Sanmfofgclialt  demlben  litnilbt,   sonjlem  auf 

deren  Stickstofigelialt ,  und  dass  die  Pflanzcnl^ase 
lar  jedes  darin  enthaltene  Doppelatoin  Stickstoff 
t  Alom  Sinre  sättigt.  Dieser  Umstaiid  liesf  sie 
soglfick  SOS  4er  Categorie  der  Sanerstollliaflep 
scheiden.  Er  zeigte  zogleicli,  dass  in  ihren  Sauer- 
stoffsalzen  1  Atom  Wasser  gebunden  wird,  welches 
aber,  sosammengelegt  mit  dem  Stickstoffgefialt, 
mit  der  grössten  WahrseLeui^clilieii'dafflegte/dalB 
sie  Ammoniak  als  Ursache  ihrer  basischen  Eigen» 
Schäften  enthalten.  Lieb  ig  bemühete  sich  jedoch 
Versoelie  aufzufinden ,  welche  zom  Zweck  ^Latfen 
SU  beweisen,  dass  in  diesen  Basen' kein  Ammonialt 
enthalten  sei ,  was  jedoch  nicht  besser  glackte, 
als  z.  B.  die  Gegenwart  von  Schwefelsäure  oder 
Salpetersaure  in  deren  sauren  Verbindungen  mit 
organischen  Oxyden  darzuthnnt  bevor  die  letzteren 
zerstört  werden^  Lieb  ig  nahm 'darauf  £e  Idee 
über  die  Wesentlichkeit  des  Wassers  in  den 
Sauerstoffsalzen  der  Pfligizenbasen  zurück  und  gab 
an^'  dass  scbw'efetsanres  Strycbnin  wasserfrei  er> 
Balten  werden  könne.  *  In  der  dritten  dentseben 
Auflage  meines  Lehrbuchs  der  Chemie^  Tb.  VI. 
S.260,  habe  ich  als  die  wahrscheinlichste  Ansiebt 
Ton  der  Constitution  dieser  Basen  darzulegen  gO» 
sucbt,  dass  sie  Terfcindnngen  you  organiseben 
Oxyden  mit  Ammoniak  sind«  und  dass  es  ihr 
Ammoniakgehalt  ist,  welcher  ihre  Verblndbarkelt 
mit  Säuren  Jbedingt.  Neue  Versuebe  Ton  R'eg* 
naul't*)  sebeinen  dieser  Ansieht  gunstig  zn  sein. 
Regnault  hat  7  Pflanzenbasen  analysirt,  nämlich 
Chinin,  CinchoDin,  Strycbnin^  B/ucio,  Morphin^ 
Codein  und  Narkotin.  •  t . !  •  .... 

*)  Ann.  4»  €b.  et  4«  rkys.  LXVltl.  pag.  IIS^ 
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* V«plntidttiig  mit  Cht6i^as8erstoff9äure  nnd  zuweilen 
tndk  mit  Jodwasserstofffiäurev  und  3)  mit  ihren 
-¥«lliiliiMgetf  mit  MiWerdsS«!«»  -Salbelersillt«^ 
Aoftliljönltilrev'tMiiiive^O^ 
•    Cm  eine  W»khe'lAl4»(lt  m  Bmi^iIm 
darzBstellen^  <Wiif^  es  iiötht^/  die  £inzeUieiteii 
der  Analysen  aneufüliren,  was  aber  memen  Jälira^ 
fciiifelii' -bad6dteA4''TeiiiliigfWä  -fytiwle; Iii' dliMT 
-B«iie]Mig''iiAilM  leli  abü^  aiif '  lli«'^jUlli'M(dl<ing 
'Wdi4en  und  ich  wtU  bier  nur  das  Allgemeiue  der 
'RMltate  anfübitt^  Die  Analysirmethode  Ist  niebl 
cngegebe«**»  Kr  eettt  dieee  also  als  die- '|;ev^liba- 
Mdke 'irekttj» "  InMmbea  hüte' 4er  -beeer  deek 
gerne  sicher  zn  wissen  gewünsehl,  ob  z.  B.  der 
Stickstoffgehalt  nach  Liebigfs  oder  Bach  Damast 
Melbode  besliiMt  wofden  ist')  ikrf  weliiAidtok»- 
IMHrten  kt  «ir  ne^  deoLeteierett  Mediode  beetiaiiM. 

L  iebig^s  Methode^  das  Atomgewicht  der  Pflan- 
eenbasen  durch  das  Gewicht  von  dem  bei  -^100^ 
dbeotlMHett*  H^eeinMft  SelioittregiO  '^Mr  tkee^ioiBiei^ 
*ibttd  er  eve  den  -Chmde  niehl  xnm  ZWciiSh  flrik 
rend,  weil  die  dabei  sich  bildende  Yerbindeng 
meistens  einen  Übersehnss  von  Säure  enthält,  sich 
«ittlit  leiebtr  mf  ekiei»-  faeta'  Funkt  'kring«te  Masl 
'tnü  iu«  WliMeir'-M*'eiiiem  eaaNNt'Uiid'^' -dunkel 
geftirbten  Liquidum  auflöst.  In  den  Flillen,  wo 
dies  stattfindet ,  hat  er  es  dober  vorgezogen ,  die 
krj8taWeirt»*¥erbiBdmig''ef|r  MMcgp?  'Wege  dars«- 
^ette;  sie  M  +M»  lk  imikmni  «nm  Gkfer- 
oder  Jod -Gehalt  durch  Fällung  mil-salpetersaorem 
Silber  zu  bestimmen  und  darauf  sie  ^urcli  Ver- 
brennnsg '  m-.B«treff-4kMt  iUigoii  -eleiHeiiOMM 


l^s^ipdtkciiG^  fu :§9§Jiplre|gi.    Die  S^e  mit  Siiu«r- 

^ilfir*i  PiB^  allgemeiDe  Resultat  von  dieseii  SiU^- 
MuHl^  Mt^r.^H^ie  Ah0m1m»i^  gftvß^u  9  (Uas  dh 
•Mimee  ^  cip|«v  :riU««0«liiM'»i!  ilinhte  sUlk  mit 
einem  Dop^elaiWm.T^tt  niiieiii  SAlfEjt'il4^c  fßMmi^j 
^  Mome  Wafiser&toff  mebr,  /enlbüll:)  als  dl^selbi^ 
./Qiiilititjüt  dec  ;i»c4irliNi  ßtm^  u«4  4A8t,  Hmt  je4«fi 

*S§ueniott  und  $t  Albm^  WassersloiT  mebr  oii^  die 
Aitse  nUeilli  «Alhält.  Dm  Aiialysen  der  ii^^lirUM^ 
ill^fl^onisi^HnVNll^^Mi^*  Ip^^^cJm^I^  '  Jt^^^ifcÄ^J  ^  ^kip^i  JH^d^  ^J^pf* 
jH^bcB  Pfl?^efffcMiW^  -weiw         iMcIll  i^My  4odi 

;||jp^       yißi  abj  dass  sie  in  melfreren  Fällen  zu 

. .  jfMlpr  Jtim»  T'^rscbieden^fi.x^tiiiiMi  A49»n9ld4  fiUt* 

^üffMile  niebl  aaebvilmtf  aViOfMrl«^  iBiU«9iitega8 

bestlnunte^  sondera  aud  den  auf  nassem  Wege 
^Ipili^ttHsii'ten  Verbindungen,  .WAehoil  mkrßWßrvm 

jMmffnbaaeii  vonditoiiii  votfLlM)  t  g  bt  AmiI^  fh* 

r^ocb  ein  anderes  Resnltaty  w^lebes  wesentlich 
irotti  dttfa  Ton  L  i  e  b  i:g.  Abmicb4 ,  jiat ,  dasB  bei  4 
!lig».4i«ieii.PiaiMftbM«i^jiäiriiob^^ 
«dioiiiii »  St r3^«liiitif  nni-  SfQein  9  jedes  Aimm  iev- 

aelben  doppelt  so  viel  StlcksUkif  enihaüy  als  ea 
muk  der  Süttigungscapacilät  enthAllea  diilAe. 
-r.  l<^»:«Hl|deaili4ttAieiAeaatel4^i^  A^jJ^fü 

i^^iumm  .Tnhelle  awfcwlle»  m4l>cteiili  ;4aa  lieveeb- 

Jiete  Resultat  neben  dem  gefundenen,  nelcbeaiam 
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Der  Wassergchall  der  krystallisirten  Basen, 
w«icktB.  eie  liein  Tfdmeii  M  i^der  du> 

tUm  TeMmn«  war  s     *     '  •  ;' 

CblDin   U,ta  6 

CiochoQio  ...     0,00  6  ' 

Brucm       ...  i5,27    '  *         ■  / 

Morphia*.  •  ii  . .  5,73^  ^  ft^ 
Codel»        .  .     OjOÖ  ,  d! 

J^arkotin  .  .  .  .  0,00 

•  *     ■  .*  .  ^ 

Über  das  ISirjdiniii  iat  nichta  angeiHlirly.  aber 

es  will  den  Versuchen  nacli  scheinen,  dass  seine 

Krystalle  wasserfrei  sind  9  wie  dies  auch  allere 
Yersnehe  aafpben.  .. 

Die  von  ihm  untersuchten  Salze  enthielten  fol- 
gende Menge- von  Krystaiinfasser 

Auf  100  Th. 
Atome  watferÜMiea  SahuM 

CUermsierstoffsaiwesChiniii  ..a  .  6^89 
Jodsaares  Chinin                  5  .  ..^  7)16 

Schwefelsaures  Chinin  ....  7  14,26 

JodwasserstolTsaures  Ginchoain  2  3,94 

Sehwefelsaures  Cünchonia  .  •  S  ^74 

Salpeteriuiiires  CisehoniB    •  •  2  ,  4,57 

Jodwasserstoffsaures  Strychnin  4  6,29 

Schwefelsaures  Strychnia      •  7  13,94 

Schwefelsaures  Bincia  •  .  •  •  7  ii|d9 

Salpetersanri«  Braein   ;  •  •  .  4  7,03. 

Dieses.  Wasser  ging  etwas  über  -f-  100^  weg. 
Die  Mirtni  wwdeAkiriselieii  +  120^  nnd  +  i4Qf> 
getradmet.   Hierm  ist  jedeeli  nieht  das :  eonsltla- 

tionelle  Wasser  mit  inhegiiffcu ,  welches  für  je- 
des Atom  Sala  von  einer  Sanerstoffsaure  i  Atom 
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KryetaIhTasser  ciiüiält^  brennt  bii  -f"  .\^tl 
Heftigkeit  abv,  '     •        e'i^b  • 

fci  g^*  Ldbbritoviiini  iaolpBibn        'WmI  Aim»  Mf 

eigne  Hand  fortgesetzt.    Daher  pabllcirte  er  sie 

merst  in  den  Ton  L  i  e  b  i  g   redigirten  Annalea 

dhr  PktandeV.  Die  ;Aag«iMB  •  ia '4niite  «M 

äidki  if^lig  gleidi»  ttiil  dfeaen^  weWu^  fliii^lh«^'«« 

die  Aiiuales  de  Cliimie  et  de  Physiqne  gekominMi 

sind 9  80  z.B.  grebt  er  weaentiicb  «vcrsebiedene 

fSemclnMiftv  diailblg«iidäB  fi»eMo^  ii.:»;« 

GUiiB\r'  «?iabC4Pfi|0N«O^;  AtbnigevtklitoitW^H 
Strycbnio  :^  C+sfi 46^40* j    —  : -^r^r»  4327,8, 

ßrucin  .  .  =C^8H54N40^  ^  5160,1, 

üJbOT  *  «i^nf:  YMinihBVMigtn^R«  g  bmI  t  Inckt  mK« 

gBringtftiAndiaQflhiiii  dttr  limncfitfMkw  AUmdH 

lung  giebt,  ond  er  lässt  den  Leser  rathen  j'.niwil» 
ecken  neuen  genaueren  Yersndien  uud  der  Um* 
atbeitnng  am  Schreib t'iack  jUmIi;  den  gründlichen 
iiikd  JupUimImii  -  Aolnetkangearj  Womit/  £»^i  e  b  i  g  **) 
s^ite  deaüdie 'AbbMidliing  begleHeC  ImI,  '^^iiodiiicll 
aber  das  Vertrauen  zu  den  mitgetheiUien  AeMiltarten 
ia  bedeutendem  Maasse  beschränkt  wird«  ;  '  ^ 
'Liebigkalgeicigl,  jdn^rcir  Mdii ametudm 
Art  giebt,  die  Atoinjgefifafclä'difiawjlkaeii  <m  lic^lim» 
men^  als  durck  die  Analyse  ihrer  Yerbiudangen 
«iil  SalzsäuEe  oder  Schwefelsäure ,  •  weklMt' .  darin 
lieeleht,  daAa  mm  Deff^ahus  'iUMiBk^ßtLUmA 
PhlindiUM  darwteHly  mldke  im  lGan«oir  tUki'M 
verhalten ,  als  wären  sie  Verbindungen  von 
tinsalmiak  mil  dem  or^miMbeii  Oxyd  •  der  iFIbov- 

*)  XXVI.  pag.  10.  " 

•')  Annid.  de  Oi.  €t  de  Phyi.  XXVI.  pig.il.  : 


41» 

zenbate.  Sie  bestelieii' a«s^4  tAfom  von  jedem 
6äb  ^dM^^ift^m-  uSi^iiüädi  flcfcw<t>l»rfirii  im 
WMser,  so.daM  sie  in  der  Ralfe  gefiilit  werllea» 
FreuK  Salzsäure:  hat  auf  ihre  .  Zusammeosetziing 
keioeB  iEinflii88  luid  seigtit  dadurck^ .  diiss  >  sie  die 
•evlnlat  iVi^ibifidiiii^  diiK;Mf|indbliM«itf  mk^ 
ii!dlfl|ie/>icli!  eBki<bm.;lBaliiithWgid  frdbftwdte'^M 
h^*  Sie  können  60wehi  mit  dc^*  scliwefelsaurcn 
wdeäl^ieieraaii^ee' al»  andii  aiit  den  salzsauren  Sai« 
MWidki!  I^flbMpmbUieaiidlurgMleA»  Mrdcb>  'dMeili 
■hIi  lafe'  mH  «jtiwtfckrtd)  tdiwseUUx  Ber  Toin 
alctit  ^cgcn  setzi  man  all  er  am  besten  ein  wenig 
^idatBäure  bidsii^  nm  daa  C'hlor,  itelcbea 4ias.Cibi»«^i 
dbuMsh-die  doppeite-Zera4eMiig  Te^flereD  iKaMbi  :fia 
eltWMi.  DeMrbaUen^  •  ^Ifre  aKctdcaebleg  .«M 
▼on  ;  feaabeiidemf  sg».-  bedehiiead  'aw^dieetnBdi 
aebieait  daraaelin  i£ry«talieni<en9  die  zur  Unterau« 
dwgf  imgeiTMidl^  Hvstde*«^ 1  Dicäft <  JKrf Mrile  Mif^ 
lirffcn-ilieiliuiihMlM^^eliiMileMiW  Wib» 
dfon  sie  bei  einigon  fitradcti  dlw^  100^  gctrocfc* 
tiet  und  i  dann  vei^rdBnl,  bt9::daTon-iB«r  neob  Pia* 
Ifafttiibng  .let^  3 <b> Updii/ fdaiii«i<'i J4e*i Jrtdiii[jefi4tht 
dtlkiBasd;  :)ditoBll  »^Melateirvoiiiiia'ÄquMlei^ 
Chlor  nnd  ä^cpuiTieilent  Wasserstoff  hcreehnet 
werden^ »üKkioe  üag^etcliliJeiieii'Ja  dein  Resaltat 
wukhiä  t^emim  «pMpiMeU/igefMib^eiiditii^ 
htjpMihfnrf  1 'Am*'  j4itonifvirkb4ü»ddv '  'Saee  5  •  «iMf 
•inidbrdeni,  '  dasa  die -^hate- IBestimmang  des 
Platingehalts  leichter  ist  wfkd  keioe  AiifloMingen^ 
RiMangen,    FaltBirsngeH  u..ft<ii«v/aiMHg  maoht» 

wU  de^Diili,  iit^d^  atowfüaBliUl ,  tiii«dbl>^ 

Mlir«i^  dü^  ifcaliMfcming  im  iMttingehaMe  eisM 
3  Mal  geringeren  Fehler,  als  eifi  Fehlte  4|ft  der 

BcatifliBiuv^  4^  fii^PMPejUiaati^^t». 
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*'  Liebigltat  mit  diesem  ProS^stein  Regna  nlt^s 
Genaingl^cit  unte#6iicMt.  ^  Fer  diis  MorpMn  unA 

getvicht  j  als  was^  R  c  g  n  a  q  i  t  «us  9ctiieii  Vers«« 
ik^  äergl^l^tet  h«t,  udd  4ie  Aoalysen  dieser  BaM 

lldniinen  ttilt  der  -^iH^celiilisieliea  Zusammefiseletttig 
ül>ereMi.   'Br  beittetlst  iiiip^  dM^  '^a«  kr^stallisirte 

Dagegen  VfUt  das'  Veriialtm  ifcr'*IHn$geii  tMff 
diisselbe.  Li-ebig  land  ^  dass,  wenn  das  salz- 
ÜiirelCliiiiiii  9  i*l««iclies  ton  K  c  g  u  a  u  1 1  als  neu- 
IMU«  rtialy9irtI>W0Vd6ii  tiat'}?^i#  JMitiimditMrid' ^# 
iMiscbf  Vfii^j  gMäi^ljitlg  g«ilMf  »ii«idi*ili  tM» 
fiS^^iödersdihig  entdtehtV  die  sich  misclien,  das^ 
aLtotf,*  i^pMlW  Sftl'zsäUriß  zugeseist  wird^  sieh  mir 
A#'.'gabe ' if^MüNMlil^ .  bildttl./  i -^M^im 
sek^^ti  y  ^ir  W«Nft'  Iii  dM'  eml9imASalc.idM  f4#- 
tindoppeteal«  >nit Chinin  vcmiisebt  -  giiHiUt  aas  deM 
Qnliitf « 9  '^Cfil  das  Salz  Lastsck  ist  y-  M'ähi^tid  4a'>' 

und  Wiederanflösen  in  kochendem  ^Wasser  voH- 

Kbinni^  aeotral  "i^t, '  v^>'''i^    ,  .    > ' .? 

ktökngeti^ölite  zü  906Sy  >^iÖ65  mid  40i^8  )aitttfhi» 
'  tmi    flies  ist  di€i^  Hftifte  («iiar  diMir*i»  A 

nttült^s  d^utech^t.  Abhe»dluiig''i«ll%eB0iiim^ 


l^^ttß^l  Diclil  lialbivt  weiden  könne,    vreil  sie 

iiaeh  L  i e  b  Ig's  Beoierkung  modifielrt  ppd  ans 
der  Formelr  des  .Chinins  iiyMwL  KphicnstoiT  uq4 

dMkuNiQg  nibt^  d«»'.Vede9  gmoUk  iQ4er.  mA  i^wm 

Analyse,  hat  er  nicht  angeführt.  Dagegen  hat  er 
sich  Lieb  ig'«  AtonAgewichti.  .vra^>  doch  c||||i^t|^ 

MB  liMMi.    Aber  dadwrohNllallver,  Midi  Ais 
Is^nte  verloren  zu  zeigen,  dasS  diese  Basen  ein 
Ai^iiivftlettt  SlicKstoff  ui^br  enthall;en9  als  der  Sü^, 
ligMigieapieilftt  :90^prieht..  >  Dmwh  Mm^  .»piMiVqi 
.IMifiiMfto«ig.;raiiR«giiAiil(  wwrdftid«ir  SoUfeiii 

•Mf  üd  Wasseirslofft-in  den  b0iden  Chinabascu  ^ 
glMch  gr^ssj I.  worür  iftit^i sie  schon  voi^i^^gj^^jg 

Li^big^^  AnalyBe  des  Ciiicbofiin -.PlatiusaizeSf 
vrelcbes  S7,3  Prf>eent  Piatin  enthält  ^  also  nM)i| 
.^mlriiiiUg;   Abei^i  daraus  folgt  auek ,  4fM  ,d||i»  .ko^ 
jMirl««p,|i|eibigfs  A>i#)3^ -Mq^^tiMe«!^  Foiy^ 
lin4.  AliBPii^vKi9hte,!Gip  ^i^n^-ii^fi^^jp  4i#ji^s^^i^ 

Ii  i  e  b  1  g  fand ,    dast  das  .^|ir)iAlv^;-  PlatiB|||k(| 

.m^  .iJl^tAM»t'»^nm  «Äiitiii,fiiithä)A.,i.«iit. 

«preehMd/^denr.ZiMenDWIlOpwd  593e  für  d«| 
AtiMngewiclüt  desJN^rl^otiijis.    Qi^^r^  hätte  mau  ^i^o^l 
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tlet^'L^kig"  dffe  Zftsatnmensetzung  des  Narkotins 
aM  dei' i^äilyde  T<m  ihm,  von  Peiletiev.  «iid 

ita*4l^g:tfiiiittFiii  '     '  •  ••»^: 

tf»'i<*t''  t  ti.  '»iißadb^V^li  lk«Hc«i«v>'.i  'A^ymMiilt.'  ;*»AlMi«  Bcreefcnel 

JSo1dfNiM«>ff-^'«,a^<  .  f65»i6  .^M^      •eiMtt'  '-'B  64,99 

Wasserstoffe.    5,50  .     5,45.   ,  5,98     5^99     48  5,30 

.fiÜehiioff  >  :.   li,57  3,46     3^40      2  3,ti 

AiMMkCuivitt^i.  /  SM»  \  iittSS».  aMfc    t«5  86,66 
dkloiiigewldkl»=3)iBH5|4t«  ff?Ak«r»Ntiflk<wteigtilHM| 
aus  etoer  Aiialysc  itie  relative  Atom etian zahl  bestim- 

.ffudit  man  dams>  dm  die  .CtlgMdo.  SimilH 

gewicht  bessicr  ükereliistiiniii^  auch  gleicli  gut.za 
.4»' Vccsnclien. passt:  r  * 

^j^ffv!  AtMDC  ...   (BerecUuef    .  -.i   f;;,  , 

.:  Wasseratof  •  .^M       »r^?-  •    - »  ,i 
jlb'J  «'.SÄpeapatpff   ►  .  15     ,  , 

ri    Das  Platindoppfllsalz  des  Braclds  lUss  als  Mit« 
«eUahi  von  2  Versuebfea  10,16  Pff^eiUit  Platla 
tpaiicli. :  Aber/die  Vetittohe  \       imti^xx^  iMilt 
'.IdslAil  geBMbmm'kt,  .im^cte».  mijiiill#||jii  liiMtfL 
der  ab,  als  sie  bei  Versndien  dieser 'Art  ab  wei^ 
eben  düvfien ,  näuilicb  16|0a  uqd  V^JXI  Procent 
«iBIalny  md'idm  bat  eilieii  ibv  gHNnen  Eiufiuaa 
ijarfvidat :'AtiuDgemdit.i  uki.dfter  irctftidM.yiari«» 
Hittn  ricbtig^  bo  ktdi«  Mtttel8tthl  wiebdgi  B«i 
H^ersucben,  wo  die  ganze 'Arbeit  in  Wägen^  Ver- 
rlMdpen^  .«ttd  Wä^m  dtt^Büchttandcf.itbesteht, 
;Uk  ^  Ptoftet  ein  :.MMnMr  r  BtebachtangsfiAkrv^ 
.^loKwisckcn  mfaevt  sich  die  höhere  voti .  diibim 

BeneUnt  Jalircc  Bericht  XIX.  2ü 
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liwiZÖmchfiii  Abdnuck  seiner  Abhandlung  a^ge^ 
gebenen  ZabL    M^fbig  j^tftbncjt^  4«ß  Atomger 
'  "«^tfelittttetiVM^^ittft'«**^  :4efl  M^Mluikl  der  Platin- 
**¥iicbetiiule  zVtmr,  M<m^M  mnnko^^ 
•  'mel  €*7H54J>J4^0«,  vv^lobe  aiicb  mit  Be^naalVs 
^  Anal«^^ti  eben  so  äabe  '  wie  Mine  oigoe  Formel 
<>lkbeT«iMUtaiiiiifc^nd  i^ftir  AtoMgMicliti'.Mea^di 
gMit;^:»<iAI)ne«t^>lilev»(Ain  »tinr » jüBcli  ■  Mmfg^mm4^ 
Bestimtiltiii^  <led"Platitig«h&lls  m  denn  Doppelsalx 
elitseb  ieden  WeMen'f  •  t^elebef- ^oa  i i»cf ;|Corniein 

:  dll«t^^ti|fflti?-M«  "^ib  fe".  ')  '..  II.;... 

#7,078  / 17,740  iiitd  ia,098  Procent  Platin.  Htef 
ist  wieder  ein  Unterscbied  ztvispben  den  Maxi* 
main  und  Miwtalliii  ▼oir"iiilie  ^  Proeent.  Lie*^ 
big  bat  daram  die  Mittelsabi  §7 j&S  gii^kog^ ,  die 
jedoch  um  ^  ^ocent  von  dem  Minimum  almeicht; 
richtiger  wäre  es  wohl  gewesen,  sie  kii^  den  bei- 
den Analysen',*  W^ebe  nahe  iim  ^^'^^iH'!' Proeent 
übereinslininien ,  bq  siebi^:  '»Nacli^  dlifMefr •  Mitlri* 
zahl  Toti  allen  3  Analysen  wird  dai  Atonigfa!#liebt 
des  Strychnins  =4404^4.  0arnacb  reclificirt  et 
Regll>ii»a4l^  >FeMel^stt  C^fi'^&mat^  mit  4m 
AMi^0fHebt  MM^;».  r  AbcuMdiaa  iBcAsftv  in 
fiegiiault's  Analysen  einen  Überschuss  von  ^ 
Procent  Stiebstoff- voraus.  Vergleicht  man  Reg» 
liavl't'«  deutsebe  i^rmel  ^mit  idcrifriMÜsiadicn) 
••'•lefctiMiitfy'dawssr  die  letdtlife.Back  dem  AAdm 
g;ewickt' geändert  bat  V  '^^lisbes:  bei  Llebtg^s  Yer* 
Sueben  aus  /dem  grössten  Platiogewicht  folgt,  und 
das  AtdmBdvriebt  dei  teAfdiMM  ==i>4fil5,B  giahti 
ifvas  bbeMrKlnki.MnTMvrjfaB  gtfdBdpncn  Stiel» 
itnijpibrf»  €baiiiMiBMiil.    Wer  no«  ww  beiden 
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l«!lhN!>l->liailPr!)K¥M««^  mit  girlff 

Mut'iin  ,  Q.MantMHtei}  ;FlaliD&ii|9>  apgcHtellten  Aiialy- 

Qi)^)^^|It^  yej^^|i^|i^<sjq4;  in  lileiiicin  Maas- 
ilfi»  ffttM«U«^:  ei#e,.J|MlifWI|5*  i^O  und  200 
^.>il^l^big  4i^t  ^iqi,^9u  Weg  gezeigt,  wie  m^B 
fÄhr^n.f.  u«\  cöii^lai^c  flijsiilUte       crbalten,  yicl- 

fi.tJiigaaj^hM^  ^/egjiarull's  Ar- 

beit über  die  J^lkSi^.^^^f  flMW^,*'«  «^^«Pv^Bjt? 

öffien  ßinge^UiHlcti  isi ,      «Mlißioe^:      dpcb  zwei 

jp»«»tofiSii«|i5»,Ä||k^^^  >«nr  der 

Süiitt  irfsdw  ye¥bij«dtt.i^,jc|ng^liei^^  c^e^  allfirdings 
firiilier  »ipllt  #||if)e**iwrt^.  ,§^cl*flij  iuijl  d^s.»  ste  in 

28* 


4ai 

'deckiiiig ,  die  zwar  sclioti  vor  5hA  •  ViihrjLtfeM^ 
g^maclil  t^^d^  war^  «b«r  def«n  Wertk  Hlicli  !)tiM4 
minderte;  lUr  JL^i%B  i  - 

für  das^'^Wer^st^ure  Sti-jrcliMltf^^gteftft.^i«  DitH 
Verliältni^äe  deuten  offeht)ar  aof  die  Ricbtig^Ei^ft 
Ansiclitcn/  i^Mto^^^'W^  der^t^MH 
mtsclien  Allflage  liieüt^  tete^bürtA  ^^lulijllgli 

dargesteIH  habre.-''*  Ffigt  ma^üdiib'  lif üz«  ;  dteft4 
Wc  <Dbp|^^k6  mlC  Platinchk>ri^  durch  iiO^*  Iri^ 

Stoflen  ftiit  'ftätiiMahtfiak  zeigen  y  ■  ^  '8i:lieriH'  mt 
diese  Ansiclit  so  bestl^igt  ' W'lidby 
ftirdfeta/  ge^^rtrgeb'  Sta^d^'Vh^Mv  K<eMMitM 
^Verden  Hiia.''  'feii  eiig  bat  "z^ir  Ab^ebeidüü^  d«« 
Aminouiaks  dadarcb  leinen  AinHitig  gemaebty  =  daes 
iifi^'^^gtis  ;  d^iis'  diM'  Tlic^^^^^  sali^ 
^ihM'>dii*''O^Mf  Mritl  d^^AillMiiM' a«r«te^ 
'sfcitf  Wege)  '■ '  '^Dg^iie1ili«li'**4n»<BaiM^  -  x^tik 
^  M^itd  iiuteir'Al^bcidun^' dc6-  organieeben*  Korpeni 
in  Gestalt  einer  barz2litolieb<^n  y  ^  likiM  «tttdiiiK^aM- 
siAeA ;  A«r^  W  Cf^^i^'üMi4  tihtJrti[ilitg|i>  Sab- 

stanz  (Vgl: 'Jiifcii^  irae-  s.  Mt)?.  -» '>        "  : 

Es   bleibt  -  dann  noch  übrig,  zu  ti^f^aeben^^ 
k'ikiftig  ^#^ifieMMA«#  Vi^^MbkldeileitfiorgMii^ 

in  dessen  Salzb  miifblgen.'  ^'^ •     'f'^ü  s  .  .  . 
'  Ziebea^^'*«f6^^a^'^itt)^etracblttngy^^m  zeigt 

ear  baben,  ^H»j  ^erb^MdM^hll  4  imm&  'S 
Atomen  Sauerstoff y  lind*  dämit  Cincbodin^  Cfainio, 
und  Avicm  bUden:  ^  b  diU^ii<i|ite  CMcob 


Digitized  by  Google 


,m      ■•  . . 

llf^beii  wir  Yf^iofier  dasselbe  organis^l^e  KadjijOiii 

diy^  N«ilMrtiii\«biP|elb^  Bii4iQ*l  «iU  d^vs^Uien  oder' 

ßiner  anderen  Ai|2uilil  von  SanerstofTatomen  enthält, 
IfMPÄsste  ^Jinn^-.^ocb  eiq  oi^IsqIi^  .Qjc|4 

,  SipenM^thtU  Mar,    d^i  .  nicht  ein ,  sondeni 

mehrere  Atome  vom  organischen  Oxyd  sich  mi^ 
dw  Aipmoniak- Atom  verbinden  ha^en»;, 

Setrttff  idM>ijr|idiiui|^.  d.ß^ch^ 
4l|p|ie|t'A»  tmI  Stiekftoff  eplhalleii,  pds  iftiram  Smh 
gyüpgs  -  V^ermSgen  für  Säuren  entspricht ,  so  kann 
^osich  dffliit  auf  fnebrfache  Wci^c  verhalpep^  . 

«V/Mge  Lieb ig>.  ^efnuul^ung,  di^ 
kiflf.  «ifinBcjM«»         8  Bai« 

fPlAalten ,  von  disnen  nur  das  eine  von  der  Sänre 
ffff^Uwgl^.j}^^  .d^s  Saizi  also  ba^ispjli  ist^  weil  diese 

ab  4füi6  Slttise^jw  iuil«if^i|i?l>fpii  P<^ppelaa)l8e 
^tspriclit^  .  L*iebig  fügt  hinzu,*  dass  sowohf 
l^^wefelsäure  als  auch  Salpetersäure,  welche 
9«B(||.oMPC  saure  Salze  geben,  Sal^e|;j;^|.  jeiner 
««P^i|g«lf»  Q■W»?i^*iB•^.  hfr^p^r^igeii. ,  In  die^ 
sfsipi  Fall  ist  hier  fkbera^lillaaigerSticfcatoirgehaU. 
•,:v2.  Dass  der  darin  befindliche  organische  Kör*; 
j/fff  .dM^  Ovfi  ^pe<|  ternären  RadjM^Jls  vi^l^  und 
\.:  j^l  flM»  «  »fii|f  Y«Ai*<lfiog.tiiqil.  d^  Oxyd 
ein?»  h|in2f«u  Radihals  mit  eioeoi  AiDi4  ist. 
Beispiel  von  einer  solchen  Verbindung  von  einer 
Qasis  mit  eincB(i  Ox,y4-A^{d^  di^§  d.e|r  Base  in  dep)^ 

$ßkf^  mOlMgiß  ITM  i|pi  Du^aaV  üwJÄhwtt 

welches,  .eine  Verbiodofig  ira*  JioUensaqjrena  Ae^ 

thyloxyd  mit  Kohlcnoxyd- Amid  ist,  oder  gerade 

derselbe  Köq^er^  w^hiar  s«^|.  wie^.PegpAulft 
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{{ös^eigf  hat,  bei  dtv  Zill^scfsfung'diii^  Clitorliötilenl 
oxyds  durch  Ammohiah  (S.  2(0)  bildet.  Ich  nruss 
jedoch  erinnern ,  daSs  man  mit  der' Annahme  rod 
Am'ideh  znri'ichhalteud  sein  muss',  vi'eil  es  kätim 
irgend  ein  Oxyd  mit  ternärcm  Radieal  gicbt ,  das 
nicht  nach  der  Rechnung  als  ein  Amid  betrach« 
tet  ^Tcrden  könnte ,  und  es  möglich  ist ,  dass  von 
organischen  Oxyden  heine  Amidc  tixistireli  ^ '  •ä'ÖW^ 
dern  dasa  sie  alle  durch  Metamorphose  entstalrH 
denc  Oxyde  Von  fei'naren  Radicalcn  sind.  Seit- 
dem man  angefangen  hat,  die  Ansrcht  von  AfhU 
den  sogar  so  weit  auseudehnen dass  *niaa  'dlts 
Ammoniak  als  dasAnfiid  vom  WaisSe^stofF  betrach- 
tet, sieht  man  ein,  wie  hothwendig  es  ist,  diese 
Ansicht  mit  Verstand  und  Urthetl  zVi  gebrauchen! 
AVirliunft  des       Pcllcticr*)  hat  vcrsucht ,  die  Pilanzenbasen 

PüaiweX'scn.'"**  ^'''"^  ZU  verbindet  5  er  hat  gefunden ,  dass 
sie  dadurch  zersetzt  werden  und  andere  nicht  b^* 
sischc  Körper  hervorbringen.  Die  erste  Einwir- 
kung des  Chlors  auf  eine' Iii'  'einer  Pliissigkclt 
suspendirte  Pflanzenbase  besteht  darin  ,  dass  sich 
auf  Kosten  des  Wasserstoffs  der  Base  Salzsäure 
bildet,  mit  der  sich  darauf  ein  anderer  Theii  der 
Basis  verbindet  und  in  der  Flüssicrkeit  auAost; 
Nachdem  sich  aber  alles  aufgelöst  hat,  fährt  die 
Einwirkung  des  Chlors  auf  das  aufgelöste  Salz 
fort  5  und  hört  nicht  eher  auf,  als  bis  die  Pflan- 
zenbase ganz  zerstört  ist.  Die  Producte  der  zer- 
störten Pflanzenbasc  sind  im  Anfange  )n  der  Flüs- 
sigkeit löslich ,  wenn  aber  die  Flüssigkeit  gesät- 
tigt S%orden  ist ,    sö'  fallen  sie  allmäli^^  nieder. 

Strychnin  macht  hiervon  eine  Aasnahmc,  indem 

.... 


^  Jöarn.  für  p^act.  Cliciiuc  Xt\\  pa^.^liÖ'Ö 
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4Im  Pmiwct  seiner  Zmtöffvng  in  der  FiüssigkeU 

VU^iiiioll'^f^Folld«l•'Bta  Str^ 

ninfSak  in  eiber  grossen  Meng«' von  Wasser  aul- 
geic^Bt  an.  <  Bei  •  ildi  efbten  Blaseo  von  Glik^gas, 

«dl  «iaepimWiMini  Mm^iiMoaMieEddbi  ^nii«  tidi 

in  der  Flüssigkeit  verthellt  und  dieselbe  trübt. 
W«Mu  .das  Chlor  iitiiifln ül^ficderschiag  ^  tuekv  be- 

dem  Wasser,  getrocknet'^'  in  Ät)»er  anfgelöst  iind 
der  'frfcivriUigen  V^rdfMislitiig  iibe^ltfäBen ,  b^i  deir 

ihAmMift  ittler,  tit.mlMia,«ii''^Mie»^«tl|;slfiiBk 

fb  Alkohol,  woraus  es  sich  iil^feinen  INadeln  ab- 
60  in  Äther.    £»  verbindet  .sieh  incht 
iMIkMiMi  y'wU^M  et  m  vetMiiyieii-^diiMWii  «kk 

Mfelitig  lind  verkohlt  bei  + 150^  mit  £nlfrkke- 
itttfg  von  Salzsäure.  £«  J»eeteli4  ilib  i^'^  >  '  hnt  . 
.        oc/  HiMtpalotf      «^Saii^'b  «ji/f  oik  Ii  . . 

WaMerstoff.  .  .   4,74 ä**^«»» 
Stickstoff  .  .  .  /  5,ia:'  tiUinthtv.:) 
In'.r:  nli:    Sauerstoff  •  •     .  iM*  * 

*'  ';4tilH  aihtor  ^iUltlysft  iMilbi^^ 

iBchlressen,  als  dass  es  eine' Vei4>induiig  von  dem 
dilorid^  eines  organischen*^ -Aadicals  mit  dei^sen 

bereeluiei.^  *  IMM'lfMaMft<«£dlbii|^ 

fi^MMmtiselfteA  Zählen,  l^ies«  Reaction  des^  Chlors 
führt  er  als  anwendbar  an ,  um  bei  medicolegaicn 


% 


« 

dtttfcK  Chlor  getiUt  ;weid^«  Maliter  «BA  diifllBMlw^ 

ßcliläge  Von  .  jenen  nicht  in  AlkpliQl  :  nnd  Äther 
libücli»-«in(|.  (Marchund  ')  hat  gefunden,  4»M 

ist ,  v?Bnu  i  Theil  essigsaures  Sii'^;«ilmin ,  in,  800 
Theilen  Wasaer  gelöst  kt.    <  , 

ilttffeM.CUoi;:  getrübt>  tber^elb,  bilmdgicUi,^bb«W 

Mth  und  blutroth  gefärbt,  norauf  sie.  durch  die» 
seihen  Farbenleiie  wiedf^r  .%u  g€ib  ubocgeut.  ,  ht 
Stry^sbnm  durch  ßrnoin  YerunreUiigtf,.  KU  .  wirti 
.dunsb       Vitbmg  hh  ia  B,^b.iMtd4ebt» 

Aal  JBnde  wer!den  gelbe  Fipeben  geCillt,  "viras,  sieb 
dureb  INeutr^lis^tion  mit  Ammoniak  no<ib  v^AtiCbrt» 

EtiH»8  KrysUttiniwb^  boqnte  »iclit  duNN  erkßk 

Bndein  und  Strycbnin  b^jkfveist,  dus«  dMJiA  b#ifl(Bn 
enthaltene  organische  Oxyd  verschieden;  Jst«'  Man 
bönnte  sonst  vermuthen,  dass .  d^s  Bi^q^ojjDM^fssf^bf 
entbalte  wie  du  Sttycbnui»  .bf^^WlM  tw  noch 
einem  anderen. « '       .  .  / 

Cinchonin  und  Chiuin  vci-hallen  si^h  zu  Chlor 
in  Wasser  fast  ^^lAb  9  ß^^^'  Cjuqhonin  wird 
sebwiepger  seraeM^f  .I>.i^  FiiiM*ilhRi^>  wird  gelb, 
resepralb,  TiokUroth,  seui:  eine  bar^eba- 

llche ]  Substanz  ah,  uud  am  EmJc  i/ekommt.  die 
FiussÄgkeil;  ei«/Qi|.Slicb{tiAS,  Grüne.    Die  ha|czartig# 

Siib4|ii»$      MBitbeidens  gkidi  Wß4  iwirA;M^ydfr 

.  ima^pbin  Mfird  vpn  CbJpr  [i^  WmefLM9^ßf9^j^ 
.1 /juiuj  .  JM  I'  1         .1...  Ii  f!hii*>7#iij;  hi.»  Ii.'nl 
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«tUl  nBd  bildet  daj^^f  eipe  ili^mii^ 

VKßi&e  .löslich    ist.  »-.fM  '{!•  /Tr-.S  J.Mil 

J 

.  J^rkolAiij  .ifitird  (Hrsj^  ft^iacluitfli.^iind  darauf  d«iii 

lStagl>.)ibie  rlMiHi^MiSliiiiAiM  WihiiMikmttOiUDli, 

wel(;lie  ßioe*  grUiiliche  FlÜ89%keU  übrig  U^^ll 
Der  braune  JNiederacblag  i^vifd  beim  WHQ^IMI 

moniikfc  rillt^a«fi  der  gräim  FJU^^kt^U  jsi^jidMiipl 
-  gi^e  bar^äbnlicUe  S^bstan^.       v  {  ;         .t«;.:  > 
biilte  69  für.;,aAb«/;w&br0()b4;ii^Udki^>dAa9 

maiv  den  Salzbjldtfr  niclil  ia  eoncQoiyeiftcr  iG«stoU 

Miiit  MM»iftbli^8«iiffm*M«»ig^  imveiidet^l^brbpctiy 

XbeilJdi^f  Bitte  iii^lfcl^  iely.r.iiin  nk'AN»  %^Amm 

Tbell  ein  salzsaiives  Sadz  sti  bUd«)iiV,  'Y^u  djeBC^ 
SmAa  yM^onüiiea  die«e  Ver&udbd  tAAi  b^biOfiCA^tfot 

sonderaufinch  die  Eiawirkung  von  übei^büs^igem 
jQblMT  lauf  idiii$ .  abgies^Uidelie  i^ttyd^MrffcdkUdttiiy 

wird #0,  lange  duat^Qnfd  1«  ißeli^ff  :seiii0rt.iiliga^ 

<[|^baftcn  uud  Zusaeimepsetzung  tiiibcliaant  ist.  -  ! 

*«»iM|j^wiprpki^  ;de»  .Cbiirmf  doich  CWor  ge- 
Bioer^l^frsucbt  .ynd       fplgpi^de  WjsiW;Ä>MC«> 
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'  und  darauf  sogleich  mit  iO  Unzei»  ^kaiMliiefaieii'  Am- 
iN^ttiak^X^^  ispeerfi  6eWf«b^  S)it  •tttebt><liiig«^1ieii) 

fikrik.  H^rir  Isdfiittiea  auf  die  Flüssigkeit  ^eder 

Gran.    Er  ist  Thxdleiochin^iyoti  ^xilltiv 

Bild  China)  geiiaiuit 'Wdvden.'>  i£r  ist  ein  gtünea^ 

tind  «Kt'  grimer  Fairbe'  i*'- Aikoholi.    In  Ätli«p<  i«t 
uhte«lichi  >  Von  TjiVdÄnillitt  Säur^  '^ird 

Siiiz«B  -^nd  das' TfcaH«ioohin  wird  data«»)  duh;li 
Ammoniak  -  uttd  kofalensaiiros  Alkali  im  . Allgemei- 

g«ii'*liilt  iliryMllirfMii-  äSdit^*<»oMlllr^'4ii 

.Linterlassen  nath  ^ler  yerduMStiiag  etnen  arntttpliiefli; 
rOtk*b raunen  i[liick^tand  ^>'  W«iehev  biticr  schmcekt 
HlUht  finäbnlioli  4<di  €litiaii«  ^«Bol  ^  ittiik/äm 

keit,  weiche  keine  Spür  ton  Obk^r  enthältJ  if>ie 
äualyskteiir  ikn  und  fanden  ibn  auatnuneiigeaettt  «us : 

Wassersloflf  .  .    6,718        20       -6,40^  — 
e  Sticl|8taff  u  .  .   9,200  /^  a  ift    .  r  9,088  r 
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llinalyse  hat,  Ist  niäM-aiiCentscIieilcAf^'xittdMm  kein 

i^tding^^^^lilrinbakliiimt  woriku  ist  und  dar  hiet 
|^g^bet)^"tiiir  auf  ^  (Im  Zahlen  ^vuLty  Tv<ilclie -aal 

jkbweicliang  '  Sn  dem  Kolilea8to£rgeIiall''iv«ab'4«f 

Formel  g^w2^s  «elll </cwaS' ' gröddbr  Be^iNicklutigs-  , 

gto^  Uud  vetiifitoeit  beim  VcrdniKsteii  iUre  Farb^^ 
^Tird^rbtiil)»ii'»ii  ^undltliisst«  ttinco^  diiDkellü>aboeii 

A«Msla^diitfttt««bi)<j|Vudidi  Walrar^idHi» 
gtekdcbt,  so  bleibt  eine  scbwarze  Subttana  iMM^ 

die  sie  Melanochin  ^l'^n  /iieXccg^  Belliwirz)  nennen. 
Die  Lösung  ist  rotbbi^aun^  •  sie -  iVird^aufs  Neue 
iSingetrocknet ,  miNii^«b  bell«  loOibitwiiHi  Rück- 
stand bleibt  y  auii^ttiAl^  kocbenftii  ^sserfreier 
Athekot' eine'retbe  SuLsUnz  auflöst,  mit  Z)ar&ck« 
las^^iig  von  >S4iiiniak«<  '  Nach  ulM2|stil|irubg  ide« 
illlMii44s  KieWt  '«i«eii«lk:yp||$lriiNie(8«b^»jyk 
»ftkii'^f^ttftUe'Vili^^  ^^Mi9i;fblk*Mi«i) 

Das  Rnsiochtn  hat  Tolgbnd^  Bigenidfrafben  ti  ifis  Aasiochiu. 
Hl  stihtfn  duflfkeUiraiin  ,  ftQbfni9tkt>  ifa^a»^  »diina« 

ikMfek|»3kt^ibttMoriM;  ivi^^ 

tüiiäfiim  AlKibMi  «tfd»  Üm'tA  sckWüref, ' j« '  stärker 
er  «feti^'^  Es  i^t  Citii  ekkti'on%glitiv<0r  K'örpülr^  det^ 
geaM> :  jAiit  e^n^iti »  AHmü  '  ^ib  Mfedi«  •  SütCrgttH^ 
kMM»kf^'«k>^«pi>i«fdrii^iM  ««Ul'l'SalMißMthi 
bMMMM  mHlngiii  ngibbti  * :  ILr-  ivr tirde  zn^atumenge'^ 
•etil ' gefunden  a HS' i       ^ -  catdj'.rja.j  utl 

Kohlenstoff  .  .  .  44,091    .      -  —  

Wa84ii8t»di..iJM/9^IMt'iVio:  ii>a^ '  i  r 
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Gegca  allb  fRcifelii.-idtellen  i«ie:Mfer:  jdlQ/ 
Ci?H59JS^O?  aufe,  ;  mit  2037,102  AtomgovricM, 
«mUm  ;dfinik.'keMiii  ;«Ml|eiie  l^mofitle  ;Mj^49Mrt 

und  geschmackloses  Pulver,  scliinilzt  nichts  fi^ql^t 
beim  ;  Viaabfeiii^cii  •mmonildifaUseh  ^  i»t  uirfMicb 

durdjt  .Sauren,  so  wie  aucU  darcli  Kalk  und  Blirfir  • 

•f;  .  Wasaer&toff  h.;  •  >s  5y8?3  .  j?-.:  .   .{. .  i 

Diese  Körper  geboren  olTenbar  zu  derselheu  KUssd 
▼M  Körpera^alMeiQiieUsjMine  lUMi  4}<i«Usa!Uröi«t9) 

wobl  Terdient  bitten  9  data  bei  der  Aaal^  2  jitif](( 
•  • < '    '  8ittigung8capa€ilat  btefttlmmt  worden  wäre. 
SabaaiUia.       Die  in  Jahre^riiiht  iaa&:-&i5i5a  als  Deq^e«^ 

IMcbU  anderes  «ckannt,  als  eine  Poppelverbiudung 
von  £fiint  -  Natron  ^|ui^  Jilll»i•Xei^•t^^  Wird  m 
mtWtmti.miipim^  iMl.eui(:vfr»BiglScliwefitb^ 
veirieliit;imlv  dib  iFMaeigbeH-^dlm    mit  AmwmmUfk 

im  tjberscliUäs  vermisclit,  so  taUt  moc^  VerairUi 
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wieder.  St'minstn  fabrl  da  ^tfifaie  iiir  .\dUii§>  M4 
^«lie(ili»i£rraktiiiig'»an,  vr«l6liQi(er  itei  f4«r>fiMfi»f 

.R!^'DIc^B  evei*ier  Mi^;.:)  bait'ilab'iiGDr^l^dalhi  am-  Coiydali«. 
I]»irt  und  'ziiiiniiiiidBgtMUt  gefaiuAetti  iiiiB^lii:»!);}«»;^ 

»•0>^n-  •  Stkiidlbfftitilti*: ;>:j^,[>MO  j < <ii  bnii  im:  i  i.f 

tei JiMigllliali  Maifüli^  iM*i64Mlfti4i»iiUktililr 

^"liV'iggci'k'**)  bat  'ih  der  Wurzel  von  Cissw-  Ciwanipeha. 
j^doff  Padrttira  ^^ci'  nede  Pflanxenkase  entdeckt  nnd 

ifauWeW  I>ecbctc  ÄVit  kohlensaarem  N^tf oa  gefalle. 
]>et'N2^dei*cbtag ^rd  wiedtlr  in  Tcrdiinnter  Scbffe> 

getrödbnbMn''lH4etl^rseb!a^e  wird  das  Gissam- 
^eltn  ni'tt  ÄHfer '  ««sgezogen ,   aus  dem  es  dann 

WolKl  äu4get^r«bei«l'  Es  tst'^ne  sta#ke  Pflauzcni- 
%il^,^iiVit  d«i'«d- weitere»  UtttMuokiMig  Wi||g«f6 

^'^o  th'^)  bkt  in  der  Wurzel  von  CbcliiloniuWi  GbeHM« 
majus  zwei' br^dtallisiiiihde,'  stickstoffhaltige  und  p_|^^p{, 
Mi  Siufih  k)ethlMha\fe  Sllbslfl^'  ^^^t^ddn'  und 

Annal.  dcJ»  l^liarmac.  XXVlI.  pag.  29./  *  -  *«»»'il«'«ft 
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M'C^ieUdonin  \mA'.':Ptßi*rJtopin  genannt«'.  Dfifi.'fifr 
stere ^Ufike  -ist  von^^Sd^^JSainefiiideciPftiiizb,  ,iin^ 
4<!r' zwfi!t&  TMV'xkcrliEtgcii^ctiaft  dcr  JBose^  rfeucn 
rotlic  Salze  zu  bilden,  ahgeleUüL.t'iQioi  WurzU 
.        d«p  Pflanze  \\^rd^'ciii  P^ar.  Miil  tnU  iALkohöl  iaus- 
gckoclit-,  «[«r  •Aikoliql  ubtillrjfft^  iimit  Wessen  .ver^ 
inisclit  und  ahdestiliirt.    Der  Riiekätand  >vird  dann 
nocli    weiter  verdunstet,  .  von  i.dißni  abgesetzten 
weichen  und  mit  \Fctt.  Terniiscbtciiil  llarz  abgegos- 
sen ,  und  aus  derC  GUrirlen  Flüssi^|^iit  .die  Basen 
Ttilt^  kblilen^aiufeniDlaltron  ^crällt. .  Der  gcwasclke:it6 
Niederschlag  wird  getrocJsn^l  un^  mÜ  i}4  proccn^ 
l:«>{«.ci.rt^f'i  4igem  Aikohpl  .a(V^o):opht;,  ..  de^- Redend  ührirt 
jwijr4:  iUnd  AUS,  d^r  .^^tft|  «^bkoql^ppg  gewöhnlich 
Koy^talle  .VAU  CHt^Iidonim («bsctzt.     Wir^vdcr  J^\' 
jioJiöl  weiter  Verdiiiistct,       gic;bt  er  beim  lErhaltco 
jdticti  mehr  Krystaijic. .  ,Piei  K;r)st^Ue  wci;d^^)it 

«iniSy;^Q«g  Alkohol  JibgBSpj)lhf9»>tl,4iP^flr  dcv  ÄJut- 
terlaugo  li.ihzügqfiigt.^i  jUaJI» -.T^icilpir  (i^  h^ 
Alkohol ;a(»rge(i¥»iiMl^d  qii) ;P,aar  MmkrysUllisirt. 
- , :  •  r  A 11 9  Uer  äIm  McrJ^a^^gq ,  c, , i^filmK  i^if^  J^^W^Mg 

Äihdidonin  das  Pyrr)ippii|x^ut]^t,.,f(f1iie«^en  4]i^^ 
jiiinr  Mährend  .  ,d0rj(.&ßiwillig/?M ,  y0jr4nnätung 
1>as  Pyrrliopln  bild4}|l(  w«r;st;nfiLir/^iige>  Krystallgmpr 
pcn.jvolii  gdl^eiv Forlief  die  :sichiY0irzMglicU  j^n:  4^fß 
SkaMytJ^i  1i^ruwii.iihse(2^ii ,  &n  ,G|)^|^U,^ii^si;^hp4a/^ 
Ringes.  Man  liesst  die  Krys.taljp  Von  ,Chß|idppji|B 
r.il.JD  f^jf ^.,lj98f,|das  ^^yrrhopin  jin  haltcm  Alkohol^  und 
iiisst  CS  ,cin  Paar  Mal  umhrystallisiren* 

, Da?  Chclidoniu  sehies^f,.  f^,  ^fjiirjjjiosqii^..  Tat^Ij^ 
nnd  Würfeln  an.  Es  hat  einen  scharfen,  aber  nicht 
bitteren  Gcschniach.  Es  schmilzt  leicht,  riecht 
animoniahalisch  und  verbrennt  ohne  Riiclistand. 
Es  löst  sich  schwie/ig  in  Alhalu)!  und  vUber.  Die 
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e« 'Sfilisi^Ar)^!^- i'AT^l(>s«  KirysUiUe  bHden  iind 
wohl  scharf  als  auch  biUcr  schmecken,  ;44M^ 

Das  PyrHiopitot  .yerlifeit :  dieMFarbe  :dtfr«^j(^ff- 

feinen  Nadßln.i  Bem Tr«di«m^kd  «ti  Mi^ttrW^^^ 
und .  bUweUmi  .«(l^kt  es  eleU  «as  Braune,  dp 
•chmUf ti'  U\tb^ •«äi4»lmiet{£t  sidiumt .  «I^rlsec  A^- 

Miteiei  4:lkQb0l  ÜBid,  Äthier  >  leicMt«^  beH^En^iMß 
men,  so  wie  auch  in  fetten  und  flüchtigen  ölf^fpf 
Voii.jS^uren  ^ird  es  boch  ^linnobei-votj^y.^alipf  die 

gen  :;loys«|i  SPP  .rieb  h  Ml  ]bQ<;l^n4epp  Wf^BSfsf  uqM 
ficbiesf^n  4a|'aiJ3  in  ho^h  feucrrotbcn  Krystallen 
KM  \S^V^%  iiittefem  abei^  Jvussfrst  bff^|ici|i|^ 

wcfd^  ^A^..4^rteh,;C«rbsäalw 

Albalicn  ifvitd  dajr^ii^s  du«  ^^^rb^f  i%.^i«d|ff;i»^ei6# 

^i^dergQSchl»giMHr.  '  : 

Mi»iiienh|i«iiO  de»/I9iilfljffrowdi«r  in  Fty^ibnrg) 

Sepleinber  1837,  <!l|iei  AbliaudlMng.  Tovgeicsen  über 
in  Cbdido^iM  g^nndene  Basen,  eine  farblos^ 
«ad  .wt  -ud.  8#e-.€<teMi|Mi»':«ii4 

ryi/irin  genMwt  y  ^htht  ganz '  d2^selb<fii,  witf  dliß 
obigeil  'i&a\$eiii  ^cb^ilicn»  .   J^r  bat  'hm^r  j^luß 
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Ute ^  l^yMällS^frfHlile  Säure  gofWi&id^ ,  die  et<  6%e- 

feil»  Wel*dcni-''-  ''   •J:»  '     •  ^iJ.'^ 

PbCßH^oos,  beim  Erhitzen  bis  zu  +1800  1  Atom 
WiBM^iiifltf  Atome  Bleiotydsiiz  verliere,  dabei 

^lAideiev  t<iMill«ilfa«t'*'|!ljKi^^ 

iii«9i<r^  FM"!»«!  zo^iMK^geseltt  «  und  2  Atome 
^sis  'feitti^J,  gMiz  -in  (JbereiBslittiainDg  mit^Li«« 

inj'  dasiii  MuMcr  gefiiudeu  babe,  dara  die  Starlse 
Abel  zeraetel  ifv^d*.-  ^      ^    '      •  ' 
B4d'^del^<¥'IMi«iM/-Weldto^'  Mr^PMMlftg 

'Angabe  über  die  Stärke  «iitersucbt;^  leb  nabm 
An  j^thm  Bieioitjfdai^iial  y  hmim-  iMb 
Viffin^^  ^mikliiMY^^^  IgOSt^  Md 

%iftndte  es  nacb  dem  Trocknen  bei 
4<^befl   es  sieb  voiikommcn   unverÜndert  erbält. 
fi»  ftii4  9elM>«'tei  4- 1600  g^ib  uad  die»  nimmt 
.  bis  zu  welcher  TcmperaM^«»  Ten  Ptyitt 

^  ffiiBge^tat  wimle,  zu.    Bs  ist  dann  seb^ -eilro- 

ttengelb  und  riedit  etwas  brenzlitib.  Aber  6  Gram- 
men ballen  dabai'niekt  m^br  aU  0»(MKr5  Gr. 
Mr^'^tfideti  geringen'  BiMeti  vian  dMy  wne-Pafteli 
gefunden  balte,  verloren  und  waren  einen 
Tlieii  nach  in  ßleioxyd-Dextrinat  verändert.  Die 
g^be  Jkrbe  mcbr'dM  BKiiials  an  («bpig« 
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JuisUche  Wdsserlreie  Bleioxydsalze  sind  gelb),  8ön<^ 
dern  sie  rührt  Ton  einem  Röstongsgrade  der  Stärke 
Mit  einem  Wort,  das  eiliitste  Pioduet  ent- 
hielt  Bleioxyd  mit  gerösteter  Stürhe  ^  aus  der  die 
Stärke  nicht  unverändert  nieder  hergestellt  vrer- 
dea  hann«  Die  von  Payen  ans  diesen  Veranchen 
hergeleitete  Formel  für  die  Zasammensetiang  der 
Slirko  ist  also  nnriehtig 

Bekanntlich  hat  Braconnot  (Jahresb«  IB35  ^y^oidla« 
S.  325)  ein  Product  der  Einwirkung  der  Salpeter^ 
sanre  anf  Terachiedene  FllanBenstoffey  s.  B*  StSirke, 
Gvmnii,  Sägespäne,  Saponin,  entdeckt,  welcbes 
er  Xylo'idin  nannte.  Es  wird  daraus  durch  höchst 
eoncentrirte  Salpetersäure  von  1,5  gebildet,  ohne 
siektbare  Zetsetznng  der  Säure  ^  die  den  Pflansen«* 
Stoff  aalllist,  worauf  Wasser  aus  dieser  Lösung 
das  Xylo'idin  abscheidet.  Pelouze**)  hat  über 
diese  Substanz  die  Resultate  einiger  Versuche  mit-*, 
getheilt  y  deren  Einzelheiten  er  nock  nieht  toU<*  - 
ständig  publicirt  hat«   Vennisekt  man  die  Sttrke 

•  •)  Payen  (Gompteg  Rendaf,  1839.  1  Sem.  p.  533.)  tat 
nnclk  erhaltener  Kenntniss  dieser  meiner  Versuche  erklärt« 
da88  seine  späteren  Versuche  darlegten  ^  da«s  das  StärkC'« 
Bleioxyd  schon  liei  130^  dieses  Wasseratom  verloren  habe» 
und  dass  also,  wenn  «ndlefs  seine  ersten  Versnclie  in  diesem  .  , 

Fall  darin  fehlerhaft  gOwtteä  #eiett,  dass  sie  den  Was8cr-> 
eekflit  kci  +  13do  ma  katk  ■nyegeiieii  hatten daeh  Mine 
Ansickt  tob  te  liehtSaen  Zainmeniefmni^  -te  StSil»  fest 
tfeke.  Ick  knke  seitdem  ni^t  Geiegeakcit.geliakt«.  datOker 
eine  ansfiilirlickeffe  Untefsneknng  ansnstellen«  «her.  ieh  fikge 
hinzu;  dass«  wenn  anek  die  Stärke  kei  +  iSQ^  eine  Mein-  , 
morpkose  erleidet  nnd  dnrek  Wasser  wieder  kergestellt  "wird» 
dies  doch  nicht  taehr  beweist,  als  was  die  Resütntian  d^  ^ 
inetamorphosirtcH  citroncnsanren  Salze  hoveisti    -  0 

")  Comptes  Aendus  1838.  2de  Sem.  713. 
BeneUns  Jakres- Bericht  XIX,  29 
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nU  Sal|iie4€naiire  tob  spedf.  €rewiclil,  m 
▼mcliwindel  Dteli  einigen  Angcnblieken  die  SüfW 

.ganz,  und  es  eutwiclselt  sich  dabei  kein  Gas. 
Wird  danu  sogleick  Wasser  liüizugemiscLt ,  so 
mt  Xyloidin  nieder  nnd  die  arare-FlMsigkek 
liast  nach  den  Verdunsten  fnr  aidi  ao  gnt  wie 
keinen  Rückstand  zurück.  Nach  Peiouzc's  Un- 
tersuchung verliert  die  Stärke  dabei  1  Atom  Wasser 
nnd  Terwandeit  sich  in  G^H^OS  was  die  Znaan- 
meiiaetznng  des  Hoiaea  iat,  wodnreli  auek  die 
direkte  Heryorbringang  des  Xylo'idlns  aus  Säge- 
spänen erklärt  wird^  und  das  neue  Product,  die 
Hoizmalerie^  verliindet  sich  mit  i  Atom  Salpeter- 
ainre«  Pieaea  nene  Prodnet  keateiit  alao  ana 
i  Atom  Holz  oder  Lignin  und  i  Atom  Salpeter» 

aänre  =  C^H^O^  4.  N.  Die  Gegenwart  von  Sal- 
peteraanre  bewirkt,  dasa  dieser  iUrper  ao  leickt 
bei  erhöhter  Temperatur  zerstört  wird,  er  ent- 
zündet sich  bei  4~  und  verbrennt  mit  einer 
schwachen  Deflagration.     Braconnot  erkannte 

den  Gekalt  an  Salpetersäure  nicht  9  viell^iekt  kann 
diese  daraus  abgesekieden  werden^  Liebig  bat 

bereits  vor  Felo  uze  gezeigt^  dass  diese  Säure 
darin  enthalten  ist.  Werden  Papierstreifen  einen 
Angenblick  in  eoncentrirte  Salpetersäure  von  i|5 
getanekt,  ao  daaa  aie  davon  dnrektriinkt' werden, 
wozu  2  bis  3  Minuten  erforderlich  sind,  dann 
sogleick  Jierausgezogen  und  in  vielem  Wasser  ab- 
gespült, bia  aie  von  aller  freien  Salpetersinre 
befreit  worden,  so  sind  sie  gans  nnd  gar  in 
Xyloi'din  verwandelt,  und  können  dann  als  Zünder  | 
in  der  Feuerwerkerei  ^angewandt  werden.  Das 
^  Papier  beatebt  nämlick  uns  Ugnin  nnd  veibindel 
Siek  direet  mit  der  Säue. 
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■  Wird  die  Lösung  der  Starise  in  Salpetenäore 
von  1,5,  aoftatt-sitt  sogleich  zu  falloi)  in  einer 
feriHNten  Fksdie  einige. Zeil  stellen  gekssen^ 
sieht  man  <dte  SfinfcTsieli  allntfig  dorcL  salpe* 
trige  Säure  färben ,  ohne  dass  sich  im  Übrigen 
ein  Gas  entwiclselt ,  worauf  um  so  weniger  Xy- 
loidin  daians  gefallt  weiden  luinn,  je  länger  sie 
gestanden  bat*  Naek  dB  Stunden  ist  kein  Xyloi« 
din  mehr  darin  enthalten.  Dasselbe  findet  in  ei- 
nigen Minuten  statt,  wenn  die  Masse  bis  zum 
Keeken  erkilst  wird.  Wird  diese  Lösung  nun 
abgednnstet ,  so  Mstt  sie  eine  aus  der  StSfke  neu- 
gebildete  Säure  zurück,  in  Gestalt  einer  weissen, 
festen  ,  nicht  hrystallisirten ,  zerfliessenden  Masse^ 
die  an  Gewiekt  die  angewandte  Stftrke  tikertrifil« 
Sie  entiiilt  keined  Stiekstoff,  ist  anden  zusaak- 
mengcsetzt  wie  die  Zuckersäure ,  schwärzt  sich 
keim  gelinden  Erhitzen  und  giebt  dann  einen  sau- 
ren,  dunklen  Körper  ^  der  in  Wasser  lödich  ist 
und  siek  durck  SalpetersSure  ineder  in  die  frü- 
here Säure  yerwandelt.  Bei  der  Bildung  dieser 
Säure  entsteht  weder  Kohlensäure  noch  Oxalsäure^ 
sie  enikält  also  den  ganzen  Kohlenstoffgehalt  der 
Stärke.  Diese  Säure  wird  dnrek  keckende  con« 
centrtrte  Salpetersäure  wenig  aersetut;  lässt  man 
sie  aber  in  der  Kälte  lange  damit  zusammen  ste- 
hen ,  so  wird  sie  zerstört  oline  Entwickelung  Yon 
Kokiensäure'5  und  es'  bildet  siek  Oxakänre^  die' 
den  ganzen  Roklenstofgekalt  der  angewandten 
Stärke  enthält» 

Lussaigne*)  kat  einige  Versncke  mit  Jod-  Joastfolic. 
aürke  angefnkrt.  ^Wird  eine  Uaiie  AuiiiBung 


-)  Journ.  ac  Ch.  Med.  2de  Ser.  IV.  pag.  209. 
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davon  an  einem  dnnlslcn  Ort  4  Jahre  lang  anfbc- 
walirt,  so  erhält  sie  sich  UDTerändert.  Bei  »  50 
wird  die  Farbe  donkelblaii ,  wobei  die  Flilengkeit 
gefriert.  Die  Jodstirjte  sebeidet  ndi  dabjcT  aee 
dem  Wasser  ab  ^  so  dass  sie ,  wenn  das  Wasser 
aufthauet,  darin  aufgescblämmt  bleibt;  In  der 
Wirme  VM,  sie  sieb  aber  wieder  derin  auf.  Die 
Farbe  der  lange  verwabrlen  BöBimg  wird  bei  — 
bis  14^  gelbbraun,  sie  geht  aber  bei  — 10^  schon 
wieder  in  Blau  zurück.  Die  Farbe  der  frisch  \^ 
reiteteii  ▼erändert  sieh  niebt* 
Zaekcr«  Peligot*)  hat  die  ZosamniensetBaBg  der , Za- 
ckerarten  einer  neuen,  sehr»  werthyollen  Unter« 
suchung  unterworfen  9  ans  welcher  jedoch  theore« 
tisdie  Resultate  abgeleitet  sind ,  die  ieb  \mx  n 
der  Rürse  anlUbren  will  ,  zngleieb  mit  den  Be- 
^^gg'ünden,  welche  mich  veranlassen,  seine  fac- 
tlschen  Resultate  bei  der  Darstellung  auf  andere 
Welse  9  wie  er  so  erUÜren. 

Pellgot  analyslrte  den  Rohrzucker  und  fand 
dasselbe  procentiscbe  Resultat,  was  wir  schon 
iSngst  kennen«  Darauf  analysirte  das  Zueker- 
Bieioxyd  und  fand  f&r  diese  Verbindung  diesielbe 
Zusammensetzung,  wie  Ich  bei  meinen  Im  Jahre 
-  1813  angestellten  Versuchen  über  die  Znsammen- 
'  Setzung  des  Zuckers,  namlicb  fiPb  +  Gi^H^O^o 
was  zufolge  dessen,  was  ich  im  letzten  Jahres- 
berichte S.  320  bemerkte ,  eigentlich  2  Atome  aus- 
drückt und  daher  Pb-f-C^Ü^^O^  geschrieben  wer- 
den musB*  Darauf  erhitzte  er  das  Bleiaalz  bis  zu 
+ 1700,  Wobei  er  fand,  dass  Ton  8t»b+C»H«^Oio 
1  Atom  Wasser  weggehe  und  2Pb-f  G^^Hi^O^ 

')  Aanal.  de  Ck.  et  de  Pliye.  UVIl.  fiag.  113. 
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9lking  Melbe«  Dtlier  nimmt  er  an,  dass  die  Ver- 
bindung des  Zuckers  mit  Bleioi^yd  ans  2Pb-)-G^2 
Hi80^+H  bestehe,  nnd  dut  dieMS  WaMeratom 
bei  +170^  abgesehwdeii  wetde^  wonm»  folgt, 
4äM  der  Znelier,  gleichwie  Payen  schon  vorher 
¥0u  der  Stärhe  angenommen  hatte,  ausC^^H^^O^ 
bestehe,  von  welcher  Zahl  Peligot  glaubt »  dass 
ei«  T«rdoppek  werden  nilese,  so  das»  nach  ihm 
4  AWm  Rohraaelwr  m  C^H^^O^  bealebt.  *Br 
fand  ferner,  dass  der  Zucher,  bis  zu 180^  er- 
hitzt, schmilzt  und  Wasser  verlief,  wobei  der 
Rilcketendy  wdoiien  er  Caram^  (naaer  geif^balt- 
aber  Syrup)  genannt  hat,  nicht  mehr  Aobrsaeber 
ist ,  sondern  eine  durchscheinende  zerfliessliche 
Blasse ,  die  nicht  krystaiiisirt  werden  kann.  £r 
analyabto  sie  durch  Veffbrcunnag  nnd  fand  aie 
cbenMIa  aua.CVH^^O'  beslebnnd.  Dia  laomeri« 
des  bei  4-  180^  geschmolzenen  Zuckers  mit  dem 
Zucker^  welcher  in  der  Verbindung  mit  Blcioxyd 
bia'Sn  4*'  i70^  «fhitzt  worden  wavy  acheint  ihm 
nidit  an%afajUan.  vn  aein,  weil  or  in  dieseni 
Fall  dCtt  Znebes  au8-  dem  bn  -f-  erhitz- 
ten Zuckerbleioxyd  sicherlich  ausgeschieden  i^iaben 
würden,  um  dessen  BeschaSenheit  Bit  nnteranahen. 
Dias  geschab  jedodi  nicht.  Dia-YOnibm  gcfaaata 
Ansicht  war  iao  yoHkoainiett  Sn*  Übereinstimmung 
mit  der  von  Xiebig  und  Dumas  unterstütz- 
taq  Thoorie  von  dem  Vorgange  bei  solchen  Er« 
bitsangen ilisa  sie  bei  ihm  bcMien  Verdacht 
ibrig  iiecia.'  leb  baba  dieisa  'Lüche  in  aeinar 
Untersuchung  ausgefüllt.  Unter  den  Versuchen, 
welche  ich  zur  Prüfung  -der  zuletzt  erwähnten 
Theorie  angealellt  «babc^  .waj^'ancb  dar  folgende: 
Rainer  Zoehev  wntd'c  bb  sur  «öUigen  •  SaHi* 
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^nng  in  Icochcndem  Alkohol  y/on  0,80  aafge- 
md  die  Lötwng  kryttolUsifen  geUtsen*  lek 
liatte  dabei  die  Abiieht,  den  Zänker  Ten  de» 
Syrup,  welcher  an  dem  im  Handel  wifcomiwHi- 
dea  Zockev  stets  mehr  oder  weniger  haftet,  zu 
lielieiett«   Der.Zneker  wurde  mit  eta  wenig  kair 
Aem  Alkebol  gewaseken,  geteeeknet,  ht  WeMtr 
aufgelöst  und  diese  Lösung  in  einef  ▼eraekleMe- 
p«n  Flasche  mit  einer  geringeren  Menge  vollkom- 
mmk  leinea         tekt  mertkeütea«  Bleioxjds>.  als 
d^  ZMker  Mügm  keuite>  digerirt,  kia  sich  A 
aufgequollenes  weisses  Pulver  töb  Zuehw^Bfafc- 
oxyd  gebildet  hatte  ^  das  sich  vollkommen  ohee 
RückftiauMl  in  esstgsaurem  Bleioxyd  löste ,  ein  Be- 
fveisa  ^  des»  kein  JuMeiMvna  Blei,  darin  Mikel-  . 
ten  war.   Et  wurde  ausgewaaeken  md  getroeknel^ 
anfangs    unter  der  Luftpumpe   und   darauf  hei 
•f-iOO^  in  einem  Luflatrom,  der  langsam  durch  ein 
Bokr,  wenn  nek  wnamrkalt^ea  Kelik;^t  kelaad, 
strömen  gelassen  wnrde.  .  Wenn  dtdbee  Zneknrt 
Bleioxyd  in  einem  Oelbade  his  zu  +  160°  erhitzt 
worde^  so  verlor  es  Wasser,  welches,  mit  einem 
$tronl  von   kektensinrefirei^r '  Laft  weggeCokfl 
wurde  ^  der  Versileh  wnrde  fertgesetzt,  wükrend 
die  Temperatur  allmUlig  auf  -{>  168^,  aber  nicht 
darüber^  stieg«   Als  sich  im  Verlauf  von  3  Sten- 
den keine  Spur  Ten  Waaaer  makr  zu  kilden  tiskiM^ 

'  werde  der  Veiranek  nnteibrocken.  JDie  Bieioxyd- 
Verbindung  hatte  genau  die  Quantität  von  Wasser 
verloren,  welche  Peligot  gefunden  hat,  und  der 
Biiekstand  war  also,  wie  er  rieht^g  engegehen 
kety  :^  Pb^C^H^^O'.  Die  Manie  wnrde  in H 
gleiche  Theile  getheilt  und  Beide  Tknle  mal  Wis-' 
ser  übergössen.   Der  eine  Theil  wurde  dann  mit 
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einem  Strom  voo  Kohlensäuregas,  and  der  andere 
mit  eiam  Strom  yon  SdiwefelvrasBentoirgas  xer- 
setet^  von  beiden  wnide  eine  sndkerslisse ,  nnge- 
ftrbte  AnMsvng  erhalten,  die  beim  Abdnnsten 

in  gelinder  Wärme  anfing,  sich  Ins  Gelbe  zu  zic- 
bea^  und  einen  gelblichen  Syriip  zurückliess,  der^ 
mebiere  Woeben  Jeng  in  einer  Kechelefen-Nisebe 
bei  einer  swiecben  -f  -  40  nnd  -f  -  &P  wediselnden 
Temperatur  sich  überlassen,  kein  Zeichen  von 
Kryatellisation  bemerken  lies«,  auch  nicht  erstarrte, 
•ondem  sieb  dnrehsicbtig  erbielt.  In  Alkohol 
aufgelöst  nnd  mit  Äther  ycrmisebt,  gab  er  einen 
reichlichen  weissen  Niederschlag,  der  sich  bald 
an  den  Seiten  des  Glases  in  wasscrklaren  Tropfen 
.  nnd  enf  dem  Boden  als  eioe  Sehicht  eines  farblosen, 
flüssigen  Syrups  absetste^  der  sieb  mehrere  Monate 
lang  aufbcviahrt  unter  dem  Alkohol  flüssig  erhielt. 
Dieser  Versuch  beweist  also,  was  man  wohl  schon 
Im  Yorana  Termnthen  bannte  9  dass  der  Zucker 
in  Verbindung  mit  Bleioxyd  dieselbe  Metamor- 
phose durch  Erhitzung  erleidet,  wie  ausser  dieser 
Verbindung,  und  dass  der  metainorphosirtc  nickt 
wieder  beigestellt  wird  9  wenn  Wasser  hknzn- 
hommt  *)• 

*)  Nack  erkalteaer  KemitBiM  tob  meiaen  Rcsnltateii  hat 
'  Peli^t  (CoBiptea  R«ad«a  1839.  1er  Seai.  p.  530)  sa  uttn^ 
geragt,  data  «ick  »ick  in  dieacr»  wie  er  et  nemit»  aila^e 
gegen  ihn  geirrt  kake.  Er  luit  geAttden,  gleiekwie  Payea 
M  deei  Stitke-Bleiexyd,  Smtu  der  ugefükrle  Waiierverivit 
tehon  kei  -|-  1(HK^  edev  einige  Gnide  derakev  ttattftadet,  «iid 
dass  der  aus  dem  Zueker-Bleioxjd  darauf  abgeflcbiedeae  Zveker 
ganz  und  gar  krystallisirt.  Was  das  crstcrc  oder  die  Tem- 
peratur ,  bei  ivelchcr  die  Metamorphose  erfolgt,  anbetrifft, 
so  sind  meine  Versuche  ganz  übcrcinKtimmcnd  mit  seinen 
«rsten  Ai^pibeB,  dass  niaüick  das  Wasser  bvim  Troclsaen 


P  c  1  i  g  o  t'  s  Formeln  für  die  Zasanimensctzung 
dtt»  Koliczucljevs  uad  seiner  Verbiodiuigeii  smd 

m 

)>ci  -|-  130^  nocL  nicht  wegpgegftngen  isf.  In  BetreiT  ^9? 
WiedcrlierstlfUiuig  des  Zuckers,  so  habe  aucli  ich  gefunden, 
'  dau  In  den  crtten  Vennclien  ein  Theil  des  Quellen  wieder 
nnichost»  wihrend^ein  nadefcr  Theil  davon  Canaiel  fpib. 
D«  ich  es  aber  i^t  Ah*  ndtiiig  liielt,  die  ingewaadten 
Qnantititen  ni  wiegen,  ao  UeU  ieli  eine  neek  «hfoUkMi- 
inen  erfplgte  Metamorphose  für  die  Uraaehe  davon*  Daher 
die  lange  Zeit,  iu  welcher  ich  den  Zucker  bei  dem  ^i- 
Ij^ungsvcrsucbe  hei  ^  168°  erhielt,  worauf  Keine  Spur  mehr 
davon  hrjstallisirte.  Die  Frage  reducirt  sich  also  darauf: 
"Wird  der  Zucker  aus  der  metamorphosirten  BleiTcrbindung 
wieder  hergestellt,  wenn  diese  sogleich  nach  erfolgtem  Was- 
serverlust abgekühlt  und  aersetzt  wird?  Wenn  ein  fester 
Körper  durch  das  Weggehen  von  Watserstoff  und  ^auersto^T 
In  der  Wärme  iiietoaiokphiisirt 'wird«  so  behalten  die  noeh 
lihrigven  Atome  |h«e  relative  |<age»  bpnimt  dann  bei  einer  • 
niedri^eii  T^peratnr  Wasser  hinan»  io  is|  kein  Hindembp 
yorhanden ,  dass  die  Bestandtheile  d^s  Wassere  l|i  den »  iO 
an  sagen,  noch  qffenen  Rattm,  ans  den  sie  ansgetrctea 
waren ,  wieder  eintreten.  Wird  dagegen  die  '  Temperatar 
lange  unterhalten ,  so  andern  die  noch  übrig  gebliebenen 
Atowe  ihre  relative  Lage  «illntälig  in  die  um,  welche  der  neuen 
Verbindung  angehört ,  und  dann  findet  keine  Restitution 
des  metamorphosirten  Körpers  mehr  statt.  Wir  werdei| 
weiter  nnten  sehen ,  dass  der  geschmolzene  Rohrzucker  ohae 
alle?^  W^sserrerlust  im  jSehmcIxungs  -  Angenblick  asetamor- 
pkosIvC  4sl,  weil  der  Körper  fifkssig  ist  nnd  dio  TheUe  leiehl 
lieweglieh  sM«  Ist'  diefe  y^mnthnng-  richtig ,  die  jedoch 
liewifieil  f u  werden  eine  besondere  Untertnehnni;  orfor- 
dert» au  welehor  leb  noch  kdne  Zeit  gehabt  habo,  so  ha| 
pan  darin  die  Erklärung,  wamm  Rpstitntionen  bald  ge-^ 
schehen  bald  nicht  geschehen,  nnd  im  Gänsen  die  Ursache, 
warum  sie  möglich  siqd.  Es  ist  im  Allgemeinen  nichtf^ 
anderes  ols  eine  Anwendung  der  Krl^länmg,  welche  ich 
über  das  Verhalten  der  Weinsäure  nach  4^ia  ^(Chmelapn  ua4 
{(»rl^esctsteii  ii;rhit%c«i  g<^e|ief|  l^bCt 
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jibo  neiaer  Meiaimg  aack  aidit  di«  «ditigea 
uad  dies  vemilaMt  aiidi  9  die  ResdUaM  •  seiaev 

Versuche  nach  deu  gewöhnlichen  Ansichten  von 
der  Zufiammenselzung  des  Zuckers  zu  erklären^ 
ia '80  fem  veränderl^  «U  das  9.  was  bisker  fat 
I  Atoai  dsfvoa  betraekt^t  warde »  fi  Alome  slad^ 

und  dass  das  Atom  des  Rohrzuckers  aus  C^H^^O^ 
kesteht.    Der  hrystaUisirte  Aokrsucker  ist  daiia 

V  ,  Peligot  kat  «iae  Bielkode  angegekea>  das 
Zacker  -  Bleioxyd  krystallisirt  darzustellen.  Man 
vermischt  eioe  Lösung  von  Blcizucker  mit  einer 
Zackerlös^ag: und. setzt  dai^nf  kaustisckes  Ammo« 
»iak  kinsa«  .  Dakei  nird.  ein  gclatiaüser  Nieder» 
schlag  erkallea,  den  man  akscheidet,  aWasckt 
und  in  kochendem  Wasser  auflöst.  Die  Lösung 
wild  in  eine  Flascke  gefüllt  und  diese  verschloa^ 
sea»  Ifaek  eiaigea  Tagea  findet  aiaa  die  Yer* 
kladong  in  kleiaea^  weissen  Warzen  angesekossea« 
Sie  wurde  analysirt,  und  aus  Pii C^U^^  0^  ZU« 
samiucngesetzt  gefunden. 

Sr  kat  ferner  eiae  kvystaUisirle  Verkindaag 
Toa  Baryterde  mit  Zucker  entdeekt*  Vermisckt 
aian  Barytwasscr  mit  einer  verdünnten  Zuchcrlö-« 
sang 9  so  erhält  man  jedoch  diese  Yerhinduug 
nickt  eker,  als  kis  das  Geaiisek.  gekockl  wird> 
wokei  aiaa  sie  siek  kildea ,  jnad  aa  •  dea  Seilea 
des  Gcfässcs  iu  Idcinen  weissen  Warzen  anschic- 
ascn  siclit.  Der  Umstand,  dass  eine  so  starke 
Basis  9  wie  Barylerde^  itar  BUduag  der.  Verkin« 
doBg  des  Kockens  kedarf ,  erklärt  sich  ganz  ein- 
fach aus  der  Theorie,  welche  ich  für  die  Fre- 
my'schcn  Versuche  für  die  Weinsäure  gcgeheu 
kake.  Per  krystaUisirle  Rokrancker  kestekt  näm« 
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licli  aoR  HC«Hio05-f  nod  es  ist  das 

daria  enthaltene  1  Atom  toh  waaAecfreiem  Zuclser^ 
welckea  der .  UntetaiHig  d«  Atome  bedarf  ^  um 
ma  baskeiMS  •  Oxyd  aoffaDDelimeB.  Diese  Um- 
setzung erfordert  Zeit  oder  die  Mitwirkung  von 
WSrme^  und  in  dem  Verhältnisse,  wie  sie  ge- 
•eUelity  bildet  «ad  setst  aieb  die  Vefbiadaiig  ab^ 
welehe  iiaeb  der  Analyse,  die  idi  gleidi  aDfÜbreii 
werde,  BaCSHioOS-j- ÖC^HioOs  ist.  Löst  man 
iTbeii  Barythydrat  in  3Tbeilen  kocli enden  Was« 
eem^  vnd  giesst  die  Lösiing  böcbendbetss  fai  eine 
ebenfalls  erliiCste  Losung  vm  Ü  Tbeilen  Zaeker 
in  4  Theilen  Wasser,  so  erstarrt  sie  nach  einer 
Weile  zu  einem  Magma  von  hrystaiUniscbenTbeileni 
dessen  Consbtenx  nnnimmt^  wenn  es  stirlier  er* 
bitst  wird.  Naebdem  die  Bildnug  der  Barytver- 
bindiing  vollendet  ist,  lässt  sie  sich  leicht  aus- 
waschen^ denn  sie  ist  so  schwer ^  dass  das  Aus- 
waseben  selbst  dnrek  Aufgiessen  von  boblensanre» 
IMem  Wasser  9  Absetsen  und  Ahgiessen  der  ge- 
klärten Flüssigkeit  geschehen  kann ,  so  dass  es 
sich  in  einer  verkorkten  Flasche  ausführen  lässt. 

Diese  Barytverbindnng  bildet  KrystaUblittcben^ 
die  gans  der  Borriinre  gleieben«  Sie  schmeckt 
lind  reagirt  alkalisch,  wird  leicht  durch  die  Koh- 
lensäure  der  Luft  zersetzt.  In  Wasser  ist  sie 
wenig-  oder  nidt  lösUeb»  Bei  4  analjtiseben 
Versueben  gab  sie  30,B,  30,9,  31,0  und  31,0 
Procent  Baryterde.  Bei  der  Verbrennung  mit 
Kupferoxyd  gab  sie  in  2  Versuchen» 

Gefanden         Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  2«,!  2D,0  12  29,5 

Wasserstoff.  .    4,5  4,4  22  4,4 

.  Sauerstoff .  .  .  30,4  3G,G  ii  35,4 

Baryt  Ufi  Ufi  i  30,7 
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Sie  ist  als6  eine  VerLindung  von  1  Atom  Zucker- 
baryt mit  i  Atom  Ziickcrhyiirat.  Diese  Verbindung 
Terträgt  ftOOPy  öhn«  daU.  darin  das  ZvckeaiiydMt 
Miii.  Wasaet :  vealbvt.  .  i :  • ; 

Bei  den  angefülirten  Yersadkeli  xar  Biereitang 
dieser  Verbindung  ist  immer  Zucker  im  Übei^ 
•dwaa  angewandt  woürden,^  Wird  diese  Veibifi» 
dug:  mit  iBarytwaaaer  oder  mil  Jßarythydiat  opd 
Waisser.  b^ndeh^/ao  CfUHl  man  eine  andei^ 
Verbindung,  in  welcher  das  Wasseratom  durcb 
fiävylerde  .ersetzt,  istw  ^  Aber  diese  Verbindnng» 
fia.&H?oos  irt,  lait  «oeb  nkbt  gennner 
nntersncbt  TTorden*  Sie  ist  in  Wasser  löslicb 
und  bann  ans  dieser  Lösung  durch  Alkohol  in 
Gestalt  einer  gummiäbnlicbenMasae  gefallt  werden* 

Kalkerde  giebt  entapreebendetuVeriin|dnkgen> 
Die  löslieben»  iBftotarren  beim  Erhitzen  bis  zum 
Kochen  wie  Eiweiss,  und  können  mit  kochendem 
Wasser  gewaschen  werden^  ebne  sich  bedeutend 
anfnnlösen.  Läaat  o&an  dann-  die* Flüssigbeit  er^ 
bdten BO.  iS^n  sie  aicb  ToUkommett  wi^er  darin 
aatf.  Pcligot  hat  ferner  die  Doppelsalze  von 
Zuckerbleioxyd  mit  Metalloxyden  dargestellt,  wel- 
ebe  lebiiai  leinten  JabBeaberiebte  eiwUbnle. 
Hnntoki  benraebfeCe  aie 'ab'  gebildet  ana  2  Ate« 
men  Zuckerkalk  und  i  Atom  z.  B.  Kupferoxyd. 
Pelig:Ot  dagegen  führt  ^  ohne  seinen  Vorgäuget 
lai  dieaem  jGegenatande  zn  nisnncny'  an,  daaa  de» 
velne  Zaekarluilk  'nnr  erat  dann  daa  Knpferoxyd^ 
hydrat  zu  einer  veilchenblauen  Flüssigkeit  auflose, 
wenn  freier  Zuchcr  hinzul^omrae,  und  dass  diese 
Läatag.  beim  Verdnnaten  im  luftleeren  Räume 
aM  nkUk  krystaUiairle^  fSbte,  bkne  Maaae  anrSdii 


lasse.  Di^  Lösung  di^rseiben  in  Wasser  wird 
«leliil  durch  Alkaü  gefallt..  Peli^öt  hält  sie  iiir 

Minen  Vergoehm  in  folgen  «elieint*         •  . 
^  Er  hat  ferner  gefunden,  dass,  wenn  man  IThell 

.KochsaU  und  4  Theile  Zucker  zusammen  in  Wasser 
.  raiäat»«id.  dt^  Lötmig  iu  tei^^or  IioA  der  frei» 
'«vSnigen  >  VerdittsUmg .  lUieiliaat^  svatsl  Zwcfciff  • 
anskrystallisirt  und  aus  der  dav^n  so  ofl  iiiri«def^ 
liolt  abgegossenen  Flüssigkeit  y  als  die  Krystalle 
aoeh  Zaeker  aind^  lieim  Verdunsten  unter  einer 
CloeU  über  Sdiwelekiinre  Mi  B»d*  eine  Nn^m^ 
dung  von  Zucker  mit  Kochsab  ia  vegdminigea  - 
Kryatallen  anachiesst^  die  in  der  Luft  wieder  zer» 
fieiaoii«  .  J)iäio  Verbinduig  bat  ein«  aiidcra  Kvf* 
slallfofia  wie  .d«r  ZudMif^  wd  <fmn|e  ssaauneB» 
gesetzt  gefundea  aus  X 

Gefunden         Atome  Berechnet 

,  Kohle^toff  •  .  37,3   37,3       24  37,2 
Waaaeialoir .  .  .»|9    »j^;      42  5,3 
.  ^aaeratoir  .  .  .  4M  ^  *^ 

Kochsalz  •  .  .  14,5  14,8  f  14,8. 
:=:(Na€l  +  2C6HW05)^(H^2C6Hio05)  oder 
flSaa  Vctbindung  i  Atom  Zncberkocbaak  and 
1  Atom  Zuckcriiydrat.  Es  ist  sn  bedanera,  daaa  Pc* 
ligot  nicht  versuchte,  eine  solche  Verbindung  mit 
KoohsaJU  imÜberschuss  zu  bilden,  da  ea  wabrschein- 
Uob  iaiy  daaa  aieb  daaa  alles  ia  daa  «rata.  Glied 
der  Formel,  woria  daa  Wasseiatom  iii  dena'brf^ 
stallisirten  Zucker  durch  1  Atom  Kochsalz  ersetzt 
iaty  oder  vielleicht  ia  eine  an  Kochsalz  aook  vei« 
cbece  Vcrbiaduagt  yerwaadelt  Jiatte. 
Siirlie-  oder  Den  bei  -|-ifiO  in  IsfUeerea  Raan*  getpaehiM« 
ITIStoII^^^      Traubcazücker  (Stärke-  und  Hani»uilter>  fand 
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er 9  wie  bereits  sclion  von  Lieb  ig  gezeigt  worden 
wir»  aas  C^U^^O^^  bestebend.  Dieser  Zpcker 
Terior  «Ivrelis  Trockoei»  im  laftleereii  Raam  bei 
•f-t40o  9,0  bis  9,1  Proeent  Wasser,  was  2  Atomen 
entspricbt.  Der  RücksUnd  =i:^2H^*0^^  bat  die 
Zatanmensetzung ,  welcbe  icb  ans  Briinner'a 
Analyse  dieaea  Znekera  in  aainer  Varbindnng  mit 
Koekäals  hergeleitet  bäba.  Diea  seift  also,  data 
das  Atom  des  Traubenzuckers  C^Il^^O^  und  das 
daa  bryatallisirten  C^Ui^O^  +  fi  ist.  Der  Tiau* 
fcenracber  entatabt  alao  ana  daaa  RabrsaclMr  and 
der  St8rke  dnrcb  eine  Metamorplroae,  bei  der  die 
Bestand^IVle  von  1  Atom  Wasser  sich  den  Be- 
atandtheirea  dea  Robrauckers  binzufügen,  wor- 
an! aiab  i  Atom  Waaaer  damit  ala  abadMidliarea 
Krystallwaaser  yerlMndet. 

« 

In  der  .Verbindung  dea  Tranbenaaebeis  mit 
Roebeala  fand  Peligot  bei  5  Aiialyaen  12,8, 
13,0,  13,0,  13,1  und  13,2  Procent  Kochsalz. 
Dies  weicht  von  Brunner^s  Analysen  (Jahresb* 
1838.  S.  212.)  ab,  indem  dieaer  ala  Minimum 
1S,443  nnd  ab  Maximum  13,788  Procant  Cblor- 
natrinm  fand.  Die  Genauigkeit,  durch  welche  sich 
Brunner  bekannt  gemacht  hat,  ist  nicht  geringer 
ala  die,  wodureb  der  junge  französiacbe  Cbemiher 
mit  Recbt  im  Ansehen  atebt.  Der  Untersebied 
scheint  nicht  gross  zu  sein,  aber  in  der  hier  TOr* 
liegenden  Frage  ist  er  von  Bedeutung« 

Die  Analyse  dea  Cblomatrinm-Traubananebera 

ergab  33,3  bis  33,4  Procent  Kohlenstoff  und  5^9 
bis  6,0  Procent  Wasserstoff,  waa  mit  der  folgen- 
den Berechiifeng  t&berainatimmt  t 


« 
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• 

* 

Atoiuq 

Procente  . 

Kohlenstoff  •  • 

33,4 

.  Ht 

Staerstolf  •  •  • 

•  M 

Kochsalz  .  .  . 

.  1 

13,3. 

Mgeadcm  ScAiefl»  t 

4  Atome  Traubenzucker  =  24C  +  48H  +  240 
2  Atome  Wasser  «  .  •  .  ==  J         4H-j-  JiO  ^ 
,  i  Aton  Koebsak  lNis€l 

Vergleichen  wir  die  angeführte  ttteiel  mit 
der  für  den  Kochsalz  •Rohrzucker^  solmden  wir 
sie  enslogy  mit  dem  UntevseUed»  dass.  aieA  Atom 
Wasser  mehr  enthält;  eher  nm  TSUig  mit  der 
Rohrzucker- Formel  analog  zu  sein,  müsste  das 
kUte  Glied  H  +  20^  H sein.  Berechnen  wir 
dann  9  wie  viel  die  Kochsalz -Verbindung  nach  ei- 
ner so  TcriUiderten  Formel  enthalten  m&sste^  so 
findet  man  13,633,  oder  eine  Quantität,  welche 
der  MIttelzahi  von  Brunncr^s  Analysen  nahe  Hegt, 
Elies  haben  inzwischen  Erdmann  ud  Leh« 
mann*))  ohne  Ton  Peligot's  Arbeit  Renntoiss 
zu  haben,  entsdileden.  Sic  haben  eine  grosse 
Meng«;  von  Versuchen  über  die  Zusammensetzung  des 
Harnzucker- Kochsalzes  angestellt  unddadnrck  alle 
Zweifel  gehoben ^  dass  die  ^ajn  Pellgot  hier  an- 
gegebene Zusammensetzung  die  richtige  ist.  Sie 
haben  bei  der  Bestimmung  des  Chlorgehalts  durch 
-  Ausfallnng  mit  Silbersalz  in  3.Verstteken  ü^iSfff 
13,333  nnd  13^7  Proeent  Kochsab  ^on  iOO  Tkei- 


*)  Joum.  Ittr  praet.  Omhic  XiUL  ft^f.  HU . 
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leu  wasaerliftUigem  Hariizacker-Koclisalz  gtfaoden^ 
so  dau  dlctet  also  aaclr  det  Reciioiuig  in  IW 
ThcUea  bettelil  aas  t 

ZucW  .  .  82,012 

Kochub  .  13,307 

Wawer.  .  4,06i. 
Erdmann  und  Lehmann  fanden,  dass  das 
Harnzucker  -  Kochsalz  Lei  lOQo  so  wie  auck 
bei  gewöhnliclier  Temperatur  im  luftleeren  Raum^ 
das  AVasaer  irerlierl,  wobei  die  KryslaUe  alhnalig 
sn  Mebl  serfiiUen.  Die»  gebt  jedoch  sehr  langsam 
Tor  sich^  wenn  es  nicht  vorher  pul?erisirt  wor- 
den ist. 

Peligot  giebl  an^  dasa,  wenn  der  Koebaab« 
IVanbenzneber  bis  zi|  +  iW^  erhitzt  werde,  er 
3  Atome  Wasser  Terliere,  das  heisst  6,1  Pro* 
Cent,  naeb  denVersnchen  nur  6,0^  ein  denbbaier 
Beobaebtnngsfebler.  Ware  der  Verloat  anr  auf 
Atome  gestiegen ,  so  würde  der  Versuch  leicht 
zu  erklären  sein,  aber  dann  hätte  der  Wasseryer- 
Inat  nur  4,08  betragen.  Die  Erklärung  des-  Yev» 
loata  dea  dritten  Wai^aeratoma  ist  also  niebt  mög- 
lieb ,  ohne  eine  Verindemng  in  der  Znsammen* 
Setzung  des  Traubenzuckers  anzunehmen.  Peli- 
got hat^  gleichwie  andere  Chemiker ,  niebt  die 
Besdiaienbeit  der  dnreb  Erhitzung  Tetiüidertett 
Pfmdncte  •  untersnebt  nnd  bant  eine  Theorie  yon 
der  Zusammensetzung  des  Zuckers  nur  auf  die 
Zahl  des  gefundenen  Verlnsts. 

ErdoMiiin*)  bat  etwas  spüter  aneb  diesen  Vefw 
sodi  wiederbolty  aber  er  ist  niebt  zu  demselben  Re- 
sultat gebommen.   £r  hat  den  Haruzudker«  Trau* 


•)  Joan.  Inr  pnet.  CbcMie  XVI.  pa^.  727, 
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beiKneleer  und.  Stärkezacker  mit  KoeLsalz  yer^ 
bvnden  mi  «He  ilieie  gtlien  Tollkonniea  dieselbe 
Verbindong.  Bei +  1300  hatte  die  Verbindiingiiiebt 
mehr  im  Wassergehalt  verloren  als  bei  4"*^^5 
1440  hatte  sie  4,9  Procent  verloren,  bei  +  i50o 

5  Proeent)  war  gelb  und  roch  brenxlich,  bei 
4»  150»  5,9  Procent,  war  iriel  gelber  und  recb 
stark  nach  brenzlicbem  Zocker,  bef-f-IM^  mibe 

6  Procent,  war  braungelb,  brenzlich,  fing  an 
sustinmeiiziisebinelzen  und  löste  sich  darauf  in 
Wasser  mit  braimgelber  Farbe  anf.  Dieses  Ver* 
halten  zeigten  die  Kodisalsyerbindiingen  yön  alleii 
3  Zuckerarten.  Hieraus  ist  es  also  klar,  dass 
der  Verlast  tob  nahe  1  Atom  Wasser,  den  die 
RocbsalaTerbiodung  bei  +  iBOO  mehr  erleidet^ 
als  was  daraus  bei  +  100^  weggeht,  die  Folge 
einer  trocknen  Destillation  ist,  welche  bei  dieser 
Temperatur  einzatreten  anrängt.  Die  Schlüsse, 
wetehe  Fei  iget  daraus  in  Rlicksicbt  anf  die  Zu* 
sammensetzmig  des  Traubentuekers  bergeleitet 
hat,  werden  also  durch  die  Versuche  nicht  be- 
stätigt, wenn  der  Rückstand  richtig  beUKtheilt  wird* 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass,  wenn 
man  die  Verbindung  des  Traubenzuckers  mit  Blei* 
oxyd  auf  nassem  Wege  darzustellen  sucht,  sich 
'  die  Zusammensetzung  des  Zuckers  verändert,  auch 
bei  einer  wenig  bedeutenden  ErwSrmung.  Eine 
sebr  geringe  Menge  Bleioxyd  wird  aufgelost  und, 
versucht  man  ihn  durch  Digestion  auch  bei  ge* 
ringer  Wärme  damit  zu  sättigen,  so  wird  die 
LiMung  erst  gelb  und  dann  dunkler  gefärbt,  wor- 
aus hervorgeht ,  dass  dieser  Zueker  metamorpbe* 
sirt  wird,  sobald  er  mit  Basen  gesättigt  wird. 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  eine  gewisse  Sät- 
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V 

tfgaiig  Biit  Basen  dicsw  Znefcer'  stet»  auf  «ioe 

6nng  TOD  dieser  Zucltcrart  eine  aiumoniakalische 
Lösung  von  essigsaurem  BJeiosyd  tropft,  ein  JNie« 
dmiebhilf^gekUdet^  ti^»  der  sidi  «aiuigs^  i^ieder 
ainflM/  afcep  «piter  -  bkibend  *wlt«l.  '  Br  wurde 
gewaselicn  und  bei  gewöhnllclier  Lnfktemperatur 
im  luftleeren  Räume  gctiociniet«  •  Wenn  er  so 
troekeu  ip^wordea  iit,  al»  m  dtria  werden  kanu^ 
te  Terlifart  er  d«i»^f  beturBirliiiEeii  bb  su  +  iW^ 
nicLls  mehr  au  Gewicht,  aber  er  wird  bei  dieser 
Temperalur  gelblieb.  Er  wurde  analjairl  und 
iramnuieii^eaeCsl  gefundeii-  ans  s 

•         iGafaiiflen     Abm»  Bawc^aet 
.  KdiUnttoff      14,1         8  14^ 
Wasserstoff  .  .    2,1        14  2,0 
Sauerstoff  •  .  .  17,4    .      7  16,9 
.  Bleiexyd  •  .  .  Myl        51^  66^. 
9^b4-C8H>«0^    Peligot  verdMifaeht  die 
Atomzabl.    Kehren  wir  zurück  zu  der  Kochsalz* 
TefbindHagy'  so  finden  wir»'  dass  sie  nach  dem 
Erbifsei»  bia  *ztt  + 160^  unter  Yerlnal  tod  3  Ate- 
men  Waaser  (Ntt€l+Cmt^07)+2(ß+Cm^^iy) 
surüebgelasscii  hat.     Jetzt  entsteht  die  Frage : 
R«präsentirt  der  Körper  C^R^'^O^,  weiober  offen* 
bar  in  (iKeaen  beiden  Verbindungen' derselbe- iat^ 
die  wabre  Zusanmensefsungsformel  de  Trauben- 
zuckers ,  oder  ist  er  das  Product  einer  Metamor* 
pbose  ?    Beides  ist  möglich  ^  aber  es  ist  nicbl 
mtersaebt -worden,  'ob  dte  erbkate  Verbindung 
eine  Vatfinderung  In  den  Eigensebaflten  eriifteu 
hat  oder  nicht.    Offenbar  setzt  CSIP+O^  +  H^ 
C^H^^O^  ganz  dieselbe  proeentiscbe  Zusawmeu- 

Beneliw  Jakres. Bericht  XIX.  30 


MAsong  Tonus,  ifk  C^H^Qf^  inber  da  C^H^^qg 
in  dem  ftrystallisirten  Zaickm  mit  i^J^om  W^s^f 
UL i  Cfijft^ljp^:.,!f ^rlmufcn,  ««tit  Ml  llHtif  «Mi.  4ic8, 
1^1  IdetfeiiAmdkiiKtM'Ton  y^ediiodpiigai  «w!mIi«i 

ganzcA  AlomeO;  nicht  zu  ganzen  Wasseraloueii 
m\i  detr^ßufiß»  Forni«L  «Ungleichen,  olM^.i4iffl» 

«Iii  »  ««k  miihft4ieiiM::ili!  yrm-  nkk 

i^nm^  i  JibMi.rZpdii«r;:iliil  7.i^ineiirtW««iev  yw- 
binden  vrürde  ^  Hnd  so  bat  Peligot  das  Atom 
^a  IsryataiüaurteB  Traubeozucbers  zusammenge* 
Mitt -^Inialitfct^tiJMislu dUcaär.Aaaickt)  gehm.bci' 
4*       »vottiAtem  .ÜEysuaiMiBleli  tXmAaiMdite 
4  Atome  Wasser  .'weg.  und  3  Afioine  Wasser  bleiben 
noch  zurück,  so  daas,  er/Jiestebt  ans  (C^^U'^^O^^ 
+  309  was  3Mai  €8H^^07.-f  8  iai.   Baa  Blei- 
aals  dagegen  ist  *6]^b  +  C?^fi.^Xm.>.'AI>geseliai 
anch  davon,  was  icb  im  TorbcrgchenMlcB  über  das 
Maximam  der  Anzabl  von  Saucrstojatemcn  in' 
einem  Atom  ein«  oigaaia^eo .  Oxjjfib  «iigdnüiit 
Miev  ad  MÜ(gßfm,  eilsli.joeli  liettlK^^  diM.4i« 
grossere  Anzalil  yon  Bleioxydr  und  WfBtösepr Atomen, 
die^mit  i  Atom  Z^cb^  verbunjdopt  angekommen 
werdto  maami,  aaaweiat,  dasa'^ie  In  P^.igq|^4 
Ferind      Bfnltifliim,  der  ff irUitlieii  AocaU  y/m 
einfacben  Atomen  ist,  und  dass  Peligot's  Atom 
am  wabrscbeinlicbsten  von  3  Atonuen  ausgemacbt 
werde*.  DaiVerhailfea  »u  WaNiBiF.&n.liryalall«iirlM 
TmibeiiBaelier  dinekt  dann  niiey -  deaa  der  X^rpet 
GfH^fO^  ein  anderer  ist  als  der  Tranbenzncbe^ 
aus  dem  er  durcb  Metamorphose  entstanden  ist. 

Peligot tiaady  i dass  Kalkcrde  und  Bocyterde 
die  ZtaaanHMMelHuig  deeTfa«ke^«iielita  e«  MmM 
▼erSndem,  dasa  beiae  liealiaMnlo  Verbindungen  für 
die  Analyse  binrelcbead  rein  dargeatellt  iverdeu 
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liSiifien^  wenn  man  den  m  Wasfer  anfgelösten 
Zucker  mit  den  Hydraten  dieser  Erden  LcliandelU 
Aber  er  bat  gefimdeD^  dast  die  Verblndangea 
tioeh  benrorgebracbt  werden  können«   Die  Baryt- 
Tcrbindung  wird  anf  die  Weise  erhalten,  dass 
man  wasserfreie  Baryterde  in  wasserfreiem  Holz- 
alkohol auflöst ,  lind  diese  Lösung  mit  einer  Lö- 
aug  fon  Tranbenxncker  in  ebenfalls  waaaerfreiem 
Allulkol,'  die  ein  wen!g  Ihebv  Zaeker  enlkSlt,  als 
zur  Sättigung  der  ßarytcrde  nöthig  ist,  vermischt. 
Man  bekommt  dann  einen  weissen  flockigen  P^ie* 
deracblagy  den  man  anf  einem  Filtram  Bammelt^ 
nvfilliglieh  mit  niefct  irtfllig  waaterfreiem  aber  dar- 
auf mit  immer  concentrirtcrem  Holzalkohol  aus- 
wäscht j  zwischen  Löschpapier  auspresst  und  im 
Inftteerea  Raum  trocknet anfangs  llber  nnge- 
ÜMckteni .  Kalk ,  nm'  dadurch  alles  Wasser ,  und 
darauf  über  Schwefelsäure,  um  den  Holzalkohol 
wegzunehmen.  •  Über  Schwefelsäure  allein  kann 
er  nickt  musersetst  getrocknet  Wjerden,  weil  der 
HiriEslkokol  xnerst  doTon  abdnnstet  nnd  die  Spvr 
von  Wasser,  welche  darin  zurückbleibt,  braune 
Flecken  veranlasst«    Diese  Verbindung  wird  weiss 
erhalten  und  kann  ohne  GewiebtaTcrlnst  aufs  Nene 
anverindert  hie  'm  -4*  iOCK'  im  InfUecren  Räume 
erhitzt  werden ,  aber  bei  dieser  Temperatur  wird 
•ie  gelb.    Sie  wurde  analysirt  und  gab  bei  6  Ver- 
michea  =  35^  35^^  35^,  35,4,  35,5  ond  37,0 
Frooent  Bavyterde.   Bei  den  Terbiennungs-Anap 
lysen  wurden  erhalten :  '  ^  • 

Gcfanden  Atome  BerecLnuk 

Kohlenstoff  .  23,1  23,G  23,9  24  23,3 

Wasserstoff .    4,7  4,1  4,6  56  4,4 

Sauerstoff .  .  30,8  36,8  36,5  28  35,8 

Baryterde  .  .  35,4  35,5  35,0  3  .  36,5. 

30* 
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Diese  Zahlen  sind  mit  2  Formeln  vereinlMiri 
nämiicli  3Ba  +  ^C^H^^O^  +  AU.  Dieses  ist 
derselbe  Sättigungsgrad ,  wdeliea  Fremy  bei  der 

'  Tartralsäure  gefonden  bat,  und  er  bann,  gleiebwie 
die  Salze  dieser  Säure  mit  2(BaC6Hi2  06+ B) + 
Ba  +  2(C6Hi?06  +  2H)  oder  auch  mit  3BaC» 
014  07  7fi  ansgedriickt  werden«  Die  grössere 
WabrscbeinlicbbeSt  der  ersteren  Formel  erwebt 
sich  daraus,  dass  KohleDsäiiregas  aus  der  Verbin- 
dung Traubenzucker  mit  allen  seinen  Eigenschaf- 
ten nnveriyidert  abscheidet ,  und  dass  der  Wasser- 
gebalt normal  iit. 

Eine  entsprechende  Kalkverbindung  wurde  er- 
halten ^  wenn  Kalkhydrat  in  eine  syruparlige  Lö- 

-snng  Ton  Tranbenzncber  eingerührt  und  die  filr 
trirte  FlSssigbeit  mit  Alkohol  geftUt  wurde. 

Veränderung  des  Traubenzuckers  durch  fort- 
gesetsUe  JE^nwirkung  von  Alkali.  Eis  ist  bekamit^ 
dass  der  Tranbenzncber,  rftun  man  ihn  in  der 
^  Wärme  der  Einwirkung  von  Alkalien  aussetzt, 
dnnkler  und  am  Ende  schwarzbraun  wird  5  man 
bann  dann  daraus  ein  schwanbraiines ,  elebtro- 
negatives  organisches  Oxyd  ansfUlen,  welches  nach 
MalagutI  (Jahresb.  1837  S.  214)  mit  dem  eben 
so  gefärbten  und  in  Wasser  unlöslichen  Körper, 
den  Terdünnte  Säuren  beim  Kochen  mit  Zncker 
berrorbringen ,  nSmli^b  die  Hnminsanre,  gleich 
zusammengesetzt  ist.  Peligot  hat  es  analysirt 
und  mit  der  yon  L.  Svanberg  entdeckten  Japon- 
sänre  (K.  V.  Aead.  Handl.  m&  p.  1187}^  welche 
väB  C^H^O^  +  K  besteht,  so  nahe  übereinstiiii- 
mend  zusammengesetzt  gefunden ,  dass  er  es'  Ar 
wahrscheinlich  hält,  dass  es  derselbe  Körper  sei. 
Die  Japonsäure  wird  durch  bu^aanie  Einwirhug 
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» 

von  Alkali  anf  Catechagerbsäure  gcbüdct.  P  c  1  i  g  o  t 
lieabsiebtigt,  es  genauer  zu  untersuchen,  und  fülirt 
nur  ab  estoekiadeii  «n^  das«  es  nicht  Haninsim 
Ml  nnl  dsM  alio  Sinren  ans  Zoelier  nieht  den- 
selben Körper  hervorbringen ,  wie  Alkalien. 

Die  von  Peligot  entdeckte  Säure  (Jahresb. 
A839  S.  27d)5  welehe  ans  Tranbensnelier  mit 
Kallcerde  und  mit  Baryterde  erbalten  wird,  ist 
genauer  untersucht  worden.    Mit  Baryterde  wird 
sie  auf  die  dort  angeführte  Weise  sogleich  erhal- 
ten.   Mit  Kaikerde  geschieht  die  Bereitung  so, 
dass  man  so  Tiel  KalUiydvat  in  einer  Lösung  von 
Zucker  auflöst,  als  sie  anfnehmen  kann,  die  Lö- 
sung filtrirt  und  i  Monat  lang  in  eluem  offenen 
Geiiiss  stehen  lasst^  sie  Tärbt  sieh  sogleich  gelb 
und  wird  während  der  Zeit  etwas  dnnhkr.  Dabei 
versehwindet  attmalig  die  alkalische  Reaction  der 
Lösung,  die  Bestandthellc  des  Zuckers  setzen  sich 
nun  zu  der  neuen  Säure  um,  und  die  Kalkerde,  welche 
im  Apfange  durch  sRohlensänre  gahs  nnd  gar  aus^ 
gelallt  weiden  kann,  vrird  'nnn  nicht  mehr  dadurch 
gefällt.    Da  es  nicht  möglich  ist  zu  bestimmen, 
wann  die  Säore  sich  vollständig  gebildet  hat,  so 
Ist  «es  am  besteny  dais  man  nach  Verlauf  dieser 
Zeit,  die  Kaiherde,  welche  dann  noch  mit  nnver^ 
andertem  Zucker  verbunden  sein  kann ,  durch 
einen  Strom  Kohlensäuregas  ausfällt,  die  Lösung 
.  iltrirt  nnd  mit  Bleiessig  fällt,  wobei  sich  das 
GelÜrhte  snerst  niederschlägt,  was  weggenommen 
wird.     Der  darauf  folgende  rein  weisse  Nieder- 
schlag wird  abfiltrirt,  gewaschen  und  durch  Schwe- 
felwasserstoff zersetst.   Dabei  erhält  man  die  Sänre 
lein^  welche  nach  dem  Yerdansten  im  Inftteerem 
Raum  bis  zur  Trockne  als  eine  trockne,  weisse, 


458 

nickt  krystaliisirte  Masse  zaraldMeibt)  4itf  Jn.-dcr 
Luft  nicht  zerfliesst.  Sie  verträgt  nicbt  4*  ^00^, 
obne  dasB  sie  viel  Wasser  abgiebt  und  braun  wtfd» 
Mk  Baste  giebl  sie  Miiink,  leicbÜMieb«  Seläe« 
Pellgof  neaot  sie  Ms  auf  Weiteres  Kahxm^üet^ 
säure  y  Acide  kallsaccliarique ,  im  Gegensatz  zu 
Acide  fittUosaccbarique ,  welcbe  nacliher  erwähnt 
frerden  solL  Diesen  Xfarnen  kans  sie  jediMk-Aickt 
behalten« 

Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab  bei  3  Yer^ 
suchen  69,3^  70|5  imd  70,0  Proceut  Bleioxyd  und 
bei  der  Verbfenmuigs» Analyse»  :       •  .!» 

Gcfitsdeii     iliBe  Btref^eir 

Kohlenstoff. .  .  14^        24  .    .  15,4  . 

Wasserstoff.  .    1,9  3^  .    ,     1,5  . 

Sauerstoff.  •  ,14,0         Ift..    .  12,8  ,.. 

Bleioxyd,..,.  .«P^  .  .  ,  70,3L.w 
=  Ph^  +  Offenbar  passt  die  Rech- 

nung nicht  zu  der  Analyse  ,  denn  ungeachtet 
die  Verbindung  1  Proeent  Bleiözyd  iu'<mnig  en*« 
hielt  und  also  einen  •  liiermit  eorrcspondirenden 
Obcrscbnss  von  Kohlenstoff  hatte  gehen  sollen, 
so  gab  doch  der  Versuch  0,G  Proceut  Kohlenstoff 
SU  wenig  und  0,4 .  Procent  .Wi(«iersiilff.  w  ««vieli 
der,  auf  die  zu  der  Analyse  angewiMidlnn  Qnantitüt 
von  I  Gramni,  einen  Wasser -Übitrschnss  Ton  ;4 
Centigrammen  in  dem  hei  der  Analyse  erhaltenen 
Wasser  entspricht«  ,£s  lohnt  nicht  wohl«  der 
Mühe»  die  Rechnung  auf  das:  Resnllat  einnr  ein« 
zigen.  Verbrennungs- Analyse  %u  gründen;  aber 
doch  stimmt  das  gefundene  Resultat  mit  einer  der  fol- 
genden wahrscheinlicheren  Formeln  besser  übereitty 
nämlich  Ph^C^H^O^nnd.Phf^G^JIioOfi»  .wekbe 
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Kohlenstoff  .  ;  8  15,38  8  15,05  ( 
Wass^ntöff  ;i  .  i,im  '     10.  1,54 

.  Bei  eioer  80' untitliercn  Zusamnreasetsung  ist 
es  zwecklos.^  den  Vorgang  der  Metamorphose  ia 
Enfägwig  n  slflifni  y  liMMideM'  da  «bei.  daav^Vei» 
•bell  oidit  an  gegeben,  ist, ob*>ihiAi''llD]tl0itBiliMie 

oder  andere  Productc  dahei  gebildet  weirden  ;  sie 
seigen  uns,  daas  siigleicb  andere  Körper  eriialten 
üitedcn  *).         •  ;     .  's'i      l r*  •'' 

b^mmeber  wird  bei  -|-  100^  geacbnii61zdii*'un&  -das 
Geschmolzene  in  1^  Theilen  concenlrirter  Schwe- 
felsäure, die  man  in  bleinen  Portionen  zusetzt, 
aufgelöal.  wSbrend  man  daa'Oeaoilseb  atliME  ab- 
biiblt*,  indem  es  aonst  dnrclr  die  Erbitzung  ge* 
Tärbt  wird.  Nachdem  die  Vereinigung  erfolgt  Ist, 
wird  die  Masse  in  vielem  WdsSer  aufgelöst,  mit 
Kreide  gea&tligt,  die  FlÜBsigkettr  tom.  aiiägieacbie- 
Atneti  QfoB  aMUfrirt.  der  Rest  Ton  diesem  dnrcb 

')  liraconnot  (Ann.  de  Ch.  et  de  PL.  LXVIII.  p.337.) 
^at  gezeigt »  dass  Holurzucker ,  mit  Kalk^  übersättigt  uad 
jmlallig  in  - einem  mit  Kork  TcrtcklofteaeA  Kolben  slebea 
gelawei^»  .eia  Gemiscli  von  koUeiiMiirem,.  tnuiUiiiirem.iuid 
bUbcbem  i]»reiiaiiTCn  Kalk  abgesetcfbatte.' "in'&m  dar- 
%l»elr  wiUhKttätm  Li^^an^  er  neben  Bdbsadber,'  ^lebtt 
^ätkiui  tfHiiAMi»  da  RaUnabi  ül»  eiaitf  ftm" «lAidlantfloa 
ßAiwt^  jr^AttB :iuM&A  m  iOoM,  jaber  leiebiidtUdb  «a 
^a«<ef 'trar.  -Dies  giebt  einige  VeraiilatBang  za.vermutbeiiy 
dass  sie  dieselbe  Saure  gewesen  ist,  welcbe  Peligo^  li.icr 
Ix  scliricben  liat.  Dieses  Kall^salz  ist  von  Dan i eil,  >velcL^r 
vor  Brnconnot  die  Einwirkung  des  Kallis  auf  KoLrxacKcr 
untersucht  bat«  für  Ghbiiiu  gehalten  worden. 
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Wfnig  ^«nigmiiB  Baryt  «nsgefallt ,  filtrirt, 
ud'  jutn  mh  Bleinsig  geÜlt  ndi  der*  Vöfsidif 
dass,  i^enn,  "wie  es  geTVÖhnlicL  der  Fall  ist,  die 
Sänre  sich  gefärbt  hat,  der  zaerst  sich  bildende 
braune  Niederschlag  abgeschieden  and  der  darai^ 
felgiBnde  .weisse  Niedersdibig  g^saninrit  wird, 
f  Man  wascht  ihn  denn  ans  nnd  seraetat  ihn  durali 
Schwefelwasserstoff,  wobei  die  Säure  frei  wird. 
Sie  fällt  nicht  die  Barytsalze,  vericägt  aber  nicht 
•das  V^rfnnslen  weder  im  ;]nftleeren  Bama  nodk 
in  der  Wärme,  sondern  zersctat  sich  dabei  in 
Schwefelsäure  und  Zucker.  Sie  scbmcckt  süss 
und  sauer  wie  Limonade  nnd  bildet  mit.  Salzba- 
Btn  leichttSsliehe  Salze.  >.Sie  istPeltgnt?s  AmJk 
mlß»9äeekanque.    Die  Analyse  des  Bleisalzes  gab: 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .18,00  24  iÖ,0 

Wasserstoff..   2,38  40  2,4  > 

;Saner8toff. ...  18942  20  19,» 

;     Bleioxyd  •  .  *  85,30       4  '  Ufi 

Schwefelsäure  '4,90  1  4,9 

r=:  4j^b  +  S.+.4C6  U^^  O^.  Sie  iai  also  eine  Ver- 
bindnng  Ton  i  Atom  Schwefeiaaare  mit  4  Atomen 

Rohrzucker  und  das  Salz  dürfte  die  Formel  Ph  S 

+  (3l»b  +  4  G^H^^^O^)  erhalten  hSnne».  Ihre 
Sitfigungscapacität  in  neutralen  Verbindungen  ist 
nicht  ausgemlttelt.  Es  ist  klar,  dass  bei  der  Bil« 
ftung  dieser  Säure  ein  Theil  der  Schwefelsäure 
daa  Waasemtom  wegniaunty  welebea  den  Boht* 
■neker  in  Tranbenmeker  Terwanlelt  hat,  und  ihn 
zu  Rohrzucker  metamorphosirt,  der  sich  mit  einem 
anderen  Theil  Schwefelsäure  yerbliidct,  und  dass 
der  Rohnnchery  durch  die  Einwirhnng  des  Was- 
sers nnd  insbesondere  der  Wirme  i^if  die  fer* 
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gleldbMin  «Ift  iMke.mwA^lunBiidMr  bi  T«r- 

dünnter  Scbwcfehäure  aufgelöst.    Nach  P e  1  i  go 
f  onneln  für  den  Rohrzucker  und  Traabeiiziickery 
iOMüdi      H^«     fiilp  den  erst^  wmA  C^ti^^  O^^ 
far  den  iilxleffeBJst  fls.likff9  dm  biaeMnlieidea 

Zuckerarten  io  der  Säure  eothalten  8eyn  sollte. 
.  Dieselbe  Säure  erhält .  man  «vdi  mna  Rioliar 

* .  VtifMelrung  de»  imekm  M  dieri  WAfiam* 
9eligot  hat  gefunden,  i/vas  auch  Ick  bei  mei- 
nen älteren  Versuchen  angegebea.babc ,  dass  der 
Jbtcksr,  boitt-  Sdbndc«n  iikitto:  -wm  Gnkktym- 
JKwrt:  •  'Ofe  TMpendiir ,  Jwlo  «rddhev  dm  ^ttfitfi 
del,  hat  Peligot  bis  zu  180^  angegeben* 
llcalder*)  bat.  die  JBestimmung  dieser  Tempera- 
.W:l»€Mittiii  nd  «DgiElnhHi.dalä  des  Znokerbca 
+  leOP.  (mÜMIm^  mid  bei  i07O'>  sc]MHi/d«iik«l> 
gelb  und  sehr  verändert  sei.  Ich  habe  Mulder^s 
.Versuche  nach  der  von  ihm  gegebenea  Vomukiift 
,fvjjaderkoll  «nd  dfän-Znclcer  im  OdbiMl^ !»  eiaar 
jGia8rQliite;ges€hiBiiliflii.  •  ilei;e?h  iBMlvm.lir.zif^ 
.aammengebaekeil  und  9  das  Thermometer  auf 
r\-i  161^  gestiegen  war,  was  ungefähr  jU)  Minuten 
dauerte  9  ,  voUkommen  im.  Flusa ,  abeB^itelfeacktaft 
er  Torher  ans  Alkobol  lfffälaUisirli'>«mEdeii /.wale^ 
geschmolzen  gelb.  1,523  Gr.  Zucker  hatten  dabei 
0^002  Gr.  an  Gewicht  Tcrloren.  Peligot  giebt 
any  daaa^  wenn  diese  Temperatur  (nämlich  naek 
seiner  BestiMrang  -f-  iMo)  im  Mittdesten  fibe«^ 
«ebrilfen  werde,  ddp  Zneker  Wasseir  Verliere  vtad 
sich  in  zerfliesslichcn  •  nicht  mehr  krvstallisiren- 

•)  Bund,  ^  8i{.  PJIja.  et  ^tm|li^  ^  ffaadaade  I,  i3|l. 
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den  Zucker  T^rwandele.  Miilder  fand  die  L&> 
mtfg''deB'  bei  -|-  167^  geschmoiaenen  Zuckers  sebon 
litamai  '>  Aatlr  liierni  ■^i—iwi  mgiiie  V e wach»-  mH 
M  ««inigea 'ilbcffrili';  Peli'gStV>vefftdillÜMPMi. 
gegebene  Temperatur  beruht  aller  Wahrscbein- 
licbkeit  nach  darauf ,  dass  die  Versuebe  mit  einem 
in  Fätk  gplnriiidiUelMii  Oelbade  gittnMsbl  wordea 
mmdy  iMUthtmä  tm^-- einem  Tleiaeitigen  alti- Oel 
gefüllten  Kasten  von  Kupfer,  der  mit  einer  afn- 
geiätbeten  Muffel  von  Kupfer  yerseben  ist,  die 
Voai  cSaer  Seita^ia  da»  Ödliad  eingeht,'  aatd' wöiia 
flib  Kilrper  geBiadit  waidea,  wakha  bto  sv!*  einer 
bestimmten  Temperatur  erhitzt  yrerden  sollen.  Die 
Teaiperatur  wird  mit  einem  Tbern|ometev  bestimmt, 
db»'  daieb  eiae  ^Aiang  üi-  det  jpberen  Seite  -  ^ 
IbeIpBi  ui  din:Ol  elngeseiilit  wetfdetfits«; '  iXd 
anng  der  Muffel  wird  mit  einem  schliessdndisn 
Deckel  yerscbloBsen.  '.  Der  Apparat  ist  bequem, «ber 

die  Loft  in  dc^  JMttffei^lut  aöa  Icicbl  i»4Milio^ 
JBiindan  nieaaeb;  ^^Mdi^^  -Veai^iktav,  >wle  do 

und  der  Unterschied  wird  um  so  grosser, 
je  höher  die  Temperatur  dee  Bades  steigt.  Als 
Ich  versnebte ,  den  Zudier-  in einem  •  bleittteli*  in 
dto:  Bad  aingese^kleii GlaHtolben*  an  lebnielzen, 
Migle^atTberiaometer  in  dem  Bade  sehen  i76^, 
als  der  Zucker  sebmol;^^}.  •  !  : 


...  t. 
*  •  •  • 


dSMrie^lt  TeillMt,  'M.lbat  Mt^acb»  .«aa^lifjiialateii.  Vte*tic|ini^ 

Wicdt;i-auUüsea  und  Verdunsten  zu  krysUlU&ircu.  War  eui 
lilciaer  Thcil  davon  nocK  nicht  geschmolzen  <  so  vtlrd  dieser 
"wieder  krystallisirt  erhalten.  I>ie8  >vcist  aus,  dass  da» 
Schmelzen  den  Zucker  in  Curauiel  uni(j;esctzt  hat,  und  dass 
der  gescbmolsene' Zucker  9  welcher  noch  kein  Watstt  Ter^ 
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Bei  einer  Analyse  des  'bei  .r|if  '|(M)P  :g«8c]iiiiol- 

KohleustoiT  .  .  47,5     '4' •  ■  47^5  '  • 
»    •  Wasserstoff.      6,2      6      *  5^9 

•     •  •  •   ■  • 

•  *'  t  '  '*'  '      •      '  **  '  '        '  •*  • 

1^1^  liiit,  =  2R4r  aiC^H^O>  ilt  Idk  habe 'itale«aeM«il 
saCillig  ciue  MclLudc  gefnndcn»  den  Caraiuel  iu  ki^'stallisirtes 
Rohrzucker  wieder  zurückzuführen.  Kiue  Flasche,  di£  eine 
Lösung^  Ton  Caramcl  in  Alkohol  enthielt ,  aus  welcher  ein 
Theil  desselben  durch  Athcr  au8{;efällt  worden  war ,  der  in 
Geitau  eines  dicken  Syrups  auf  dem  Dodcn  lag,  stand  in 
ilctm;  Fenster  rom  £nde  Jannar  bis  £nde  April »  nÜxrtmA 
«Mier  ZcSt,  iqli      Vk^fk  aali  vul  ilf«  SfTWF  ^ 

iKfikai  iM^tnudita^i,  kfiae  yeriiii|frw||;  .vcigjng^  '  Ab  bm 
4i«  Sonne  anfing  snwcilen  4nrelM Fenster  nn  selieinen» 
neigten  nek  nach  einigen  Tagen  Mieüne  Brystallisationi- 
Pnnkte  in  ^BdÜ'  Syrup.  Ein  fear  Woelien  langet  trikber 
Hlttmd'Teilln^eiM  dl»  weilm  «nnktiilliliffe  filn^vriiinng  der 
SonnenatralllMl  mmL  «fiet  Uieb  ^is  'Sfeitn'»^.  Als  dnrinf  an 
einem  klaren  Maitag^e  die  Flasche  8  Stiindea  lang  bestrahlt 
wurde,  schoss  darin  ein  grosser  Theil  des  Syrups  zu  klei- 
nen liryslallcn  au.  Nach  zweiläjjiger  Bestrahlung  Yon.der 
Sonne  hatte  sich  der  ganze  Syrup  in  einen  Haufen  von 
kleinen  lurystalleD  verwandelt ,  der  das  doppelte  Volum  von 
dem  des  Sjm^  batti.  Tropfen  anf  der  inneren  Seite  der« 
FlanAe''4ngen  wtk  iui;  KrystnUbatföns-PnnIfte  su  bebesni 
inen.  Ühet  sqwnbl*  di«l«v  )ds<  «mk  düO»  «wi  In  dlelMn 
TrffÜwi  «bev'.der  ^Iftssli^dU  'und  an  dem  «Wllbn  der 
Flaaebe  sass«  .eAieiten  sieb  14s  Efi.de  Jnli  noeb  fifissigf 
Das  Anfgelfiste  imrde  oL^c{;o8sen  nnd  dann*  ein  Tbeil  da; 
von  verdunstet ,  es  hlieh  eiu  Syrup  zurück ,  der  nicht  an> 
schoss.  Ein  anderer  Theil  wurde  mit  noch  mehr  Äther 
vermischt ,  wodurch  eiu  Syrup  niederfiel ,  der  in  der 
Flasche  gelassen  ,nnd  dem  Sonaenlicbte  ansgesetst,  bald 
ansebuss«'  . 


Dies  ist  gerade  dieselbe  Zasammensctzniig, 
welclie  ans  dem  Wassorrtrlaste  hti  der  Bleimjdp 
Veilimdaiig  folgt  ^  mäi  seigt,  das*  die  Tcnpe» 
tnr  dieselbe  Veränderung  in  dem  freien  Robr^ 
xucker  kenrorbringt  9  wie  in  dem  mit  Bleioxyd 
Terbnndwoi.  Zwiicb«ii  +  lULOo  und  +  220o  (nach 
Peligot'a  Temperalnr-Bcsliainiing)  erfolgt  d^ 
Wasserverlnst  sehr  schnell,  und  der  geschmolzene 
Zucker  bläht  sich  auf,  erstarrt  und  wird  schwarx- 
bram;  dabei  wird  yielea  Wasser  ausgetrieben  ^ 
welehea  ein  wea^  "Essigsäure  nnd  eine  Spur 
BrandÖl  enthält,  aber  es  entwickelt  sich  nichts 
Gaaförmiges.  Der  Rückstand  in  der  Retorte, gleicht 
dem  Anihiaeit»  aber  er  löst  aieb  ia  Wasser  mit 
sebwafsbmnner  Farbe  ad' er  sehmedit  nidit  mdiv 
iftss.  Er  ist  unlöslich  in  Alkohol,  und  dieser 
zieht  unveränderten  zerfliesslichcn  Zucker  aus* ;  Er 
wird  ancb  ans  Tranbenzneker  efbalten. 

Am  diesen  Vertnebetf  durften  foigjsnde  all- 
gemeine Resultate  mit  einiger  Sicherheit  gezogen 
werden  können: 

i.  Dasa  der  wasserfreie  Rohrzucker  sG^H^^O^ 
ist^  dass  mit  Basen  Yerbindnugen  erhalten  wer- 
den, die  sowohl  f  als  auch  2  Atome  Zucker  ent- 
halten^ dass  der  Kandiszucker  =  Ü+2C^ü^oq5 
dass  der  Caramd  oder  der  aiebt  krjatalUai- 
itendeZueker  die  Base  für  denSyrup,  ^C^H^O' 
ist  und  dass  davon  3  Atome  durch  den  Einfluss 
der  Wärme  aus  2  Atomen  Rohrzucker ^  er  sei 
frei  oder  mit  Rasen  Tcrbunden,  entstehen* 

Dass  der  Csramel  in  einer  Temperatur  von 
-f-  2100  in  eine  poröse  schwarze  und  in  Wasser 
lösliche  Hasse  Terwandelt  wird,  die  vennnthUdi 
der  Klasse  der  humnaartigen  Saoren  angehört.' 
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+  Ii  iet  Smd  ditfreli  BAkssüg  l>b  zu  +  iMOß 
in  CöH^2()6  verwandelt  wird,  yieiieicht  sind  dies 
2  AtoAie«  Daas  d^r  TnmbeBZscker  dorch  gelinde 
SriiitsttDg  «ad  «msli  olwe  diete'  dmdi  Obenilli» 
gang  mit  Basen  in  einen,  im  isolirten  Zaatosde 
noch  nicht  dargestellten  Körper  =  C^H^^O^  ver« 
vrandeit  wird,  dessen  Entstehnng  m  C^U^^O^i 
was  daa  Hydrat  dieser  Verbindimg  seio  wirde^ 
leleht  daraus  einsuseLen  ist,  dass  die  relatire 
Anzahl  iron  einfachen  Atomen  in  G^Ü^^O^  die> 
aelbe  ist^  s«  dias  der  Überi^Bg  des  Trenben« 
stteke»  im  diesen  aeMB  »iper  mt  in  der  Sab. 
trtetion  von  gleichen  AquiTalentcn  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  besteht  ^  die  sich  zu  Wasser  ver- 
einigen^ webel  denn  ans  4  AteaMu  wassserbeki* 
gen  Tkanbenraehers  3  Atome  CfH^^fK  and  4 
Atome  Wasser  entstehen. 

Dass  der  Traubenzucker  durch  weitere  Sub« 
traelien  Ten  Beslandibeilen  aater  eabalteadeai  Ei»» 
floss  voa  Alkaliea  bei  gewSbaiieber  Laftteaipe» 
ratur  oder  schneller  beim  Erhitzen  in  eine  Säure 
verwandelt  wird^  die  8  Atome  Kohlenstoff  eat- 
b&lty  verbanden  mil  10  bis  12  Atomen  Wasser- 
stoff and  5  bb  #  Atomea  Seaerstoff,  wss  nenen 
Versuchen  zu  ermitteln  vorbehalten  ist ,  und  dass 
bei  lange  fortgesetzter  Einwirkung  von  Alkali  in 
der  Siedhitze  diese  Sinre  «aPs  Neae  veriadert 
wird  ia  Jsponsiure  oder  in  ebe  damit  Tentandte 
humusartige  Säure. 

3.  Dass  Schwefelsaure  aus  geschmolzenem 
Traabeazacker  i  Atom  Wasser  absebeidet  and 
ibn  in  Robrsaeker  Terwanddl ,  Ton  dem  4  Atome 

sich  mit  i  Atom  Schwefelsäure  verbinden  und 
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daibti  eina  in  *  Wasser  lÖsKcbe  Säarc  bilden ,  die 
lÜt'JhBeii  duldbar  Hsd  mit  Bütjt,  Kalb, 
n.  s.  w.  Mlieiier?VefBradaD^;cb*gU!bf,  weldie  aber 

bei  der  geringsten  Erwärmung  in  verdünntem  Zii- 
stfinde  aus  dam  Rohrzucker  wieder  Traubcnzuclter 
bappaibriiigtV  wobei 'dia«  SabwaCelaivra  frai  witd 
vnd  dar  Traabemnckar,  «aeb"<AaiMlakig  def 

^  Säure  mit  kohlensaurem  Baryt,  ktysilllisirt  erkai« 

tan  wird.  •   :    '    '         •  >         ■  ■..    •  '/ 

Yialiai^t  bia  iebr  in  iDa!nai^*'DamtalIang-^  dai 
▼aUbäiidlungen'>tlbar'  da»  Zaabar  0tm^  ans- 
rührlich  gewesen,  aber  ich  kalte  es  für  hockst 
wiabtigy  mit  dan  vagetabiitsebcn  Oxyden-^  weieha 
dia  allgamaiiialtJi  und  fast  in  alian  Pflanzaii  vot^ 
>  bommanden  aObdraa  Bastaadtbaifa  das  Piaiisaii« 
reiabs  ausmachen,  zeitig  ins  Reine  zu  kommen. 
Gummi.  jüfulder*)  hat  mehrere  Arten  Ton  Gnmmi  ana- 
lysirt  und  gefunden ,  dasa  bei  -|-  i3C^  gatrodinatas 
Gsniany  aa  wia43iiibma  in  Vamardnng  mit  Biaiaxyd 
dieselbe  ZosankmanaetauDg  wie  Zikcker  und  Stärke 
ba^ian«   Muldara  Zahlen  sind  folgende: 

GwnBÜfanli.  G.Senegid'Q.JataBie*  Bfeiöxfd-G.Mone'Bereelniet 

Roblanstoir  M;tO     44,93  ''45vSfil "   44,W     6  44,M 

Wasserstoff  6,10       6,09     ^,09        6,00     10  6,li 
Sauerstoff.  48,80     48,99    48,69      49,02      5  48,1^7. 

Das  Blalox^fd-Gnnimi,  BO  >f*ia  as  dureb' ein- 
tropfen der  Gummi- Auflösung  in  überschüssigen 
Bleiessig  erhalten  wird,  besteht  n^cb  dem  Trock» 
nan  ba!'-{-  130^  aus  62,73  Gnmmi  nnd  37,27 
.  Blaioxyd  ==  fb+fiC^H^oos.  Ein  «ndaraa  Blai- 
oxyd  -  Gummi ,  a riialtan  doieb  Bintiopfen  das  Blai* 


*)  Natuur-  en  Scheikandig  Arcluef  1838.  I^o.  1.  p.  i67| 
aveh  BvUet.  de»  Sc.  Pk.  et  Nat.  I.  p.  13)2. 
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fpslgs  ipi  9|»^niA{MA}g&  Qwpuniaufl^'siHig  V  beifand . 

aus  60,7;»  Gqmrai  und  50,25  Bleioxyd  >;;:  JPb  -f  *^ 
^^jH^^ß^,    Au^  ,a|l««  Analysen,  die  wilr  t 

geben,  wird  leicUt  eingesehen,  dass  das  Gnmmi^ 
gleichwie  dilr  Aohrzuckerr^^  liiif  2  Atome  G.iinHat 

l^m  yfmmt  MliüUr  iAM'«!  brf:ri-i30(>  Ytriitvl« 
.  0^  I9  44r  iWMeiieguug,  iveklie  Aniikf  s  t0«  Daeif 
nen  Absiebten  toIi  den  Hctamoi^hoiEfen  der  pflau* 

ilWr 4ei)  Slirlie*      aMielieii*  i^QDbte,  bob 

er  als  Gegenbeweis,  neben  den  vorher  erwähn« 
ten  VerblndungpiiL'x^^  Zuckers  und  der  Stärl^ 

mit  ßlMn^Yir  :9fiM^i^  hlß  m 

ten,  auch  die  Angabe  hervor,  dass  Peligot  ein 
Gummi  -  Bleioxyd  hervorgebracht  liahe,  welcbf« 
aafih  denl  £diiliiMb*ttiiiA:  g^icln}&BMiil«iiMtsiMlt 

iuiM>.'  •        «nn".  1 

Dies  bat  eine Prüfnng  vonMulder  veranlasat» 
Derselbe, luki  gezeigt,  dass  dieses,  wenn  es  richf 
tigjoigegcbai  liat :  (daini^J?elig#«'^l.€0)'  •«»▼k&ikli 
mki^Aickt  Mlbat  nil^tdMilt),  kvtji^  JOMkkm 
Zersetzung  des  Gumrai's  beruht^'  wie  bei  den  bei«* 
dea.  vorhergehenden»  Das  Gummi  fängt  schon 
bei  +  ia5»  M  «ick  au  ßkAtu,  bei  +  MOo  ist 
M  gelb,:  bei  -f  KMK»  ri^t  c«  iUfk:liieBtlle1i 
«nd  bei  -f  1700  bis  -4-  ist  es  sehr  veräut 

dext>  .e&  riecbt  daBa>brenziicb  und.  ist  i>jraiui.. ge- 
färbt. 

*).Co]Dple8  Read.  1838.  I.  Sen.  p.  701. 
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flanzenselleii  Icli  fahrte  im  Jahresbericht  1837»  Si  IM^  la^ 
luidUoU.  ilus  Htrlig  ^seigt  habe,  deie  -ilMni  a«s  Säge-  ' 
•piMtt  hv»  mm  90'  Pr^nt  ^nm  efaien  R^er  ävs^ 
aiehen  hö'nne,  der  in  Betreff  seiner  Eigenschaften 
niit  der  Stärke  übereinstimmt. '  Schleiden*)  hat 
geseigl»  dftea  die  ZeUea  ao»^  dem  Merk  der  Meli* 
MB  «ifd  die  lellatösen  Thdle  die  Bigeagahaftea 
V  des  mit  der  Stärke  isonierischen  Pflanzenschleims 
besitxen.  Sie  werden  durch  Jod  nicht  blau  ge- 
lifbt  ^  ale»:  diee  fiadet  »lall  aaek  dem  KaebeB  aitit 
Xaiyiydfal  ode»'  aadi  neebe»  BAendlaag  aiil 
Schwefelsaure  9  die  mit  ^  Wasser  yerdünnt  isf^ 
wenn  daan  die  Flüssigkeit  abgegossen  und  Waeser 

ukU  eia  if eatg  Jad-  Mgeiata»  wifd.-  Bavmwalla 
aad  SagespäiiaXI'ignin)  aetieik,  mit  aiaar  mi* 

eben  Schwefelsäure  durchfeuchtet  und  naeb  ^  Mi« 
nute  mit  Jodtinctur  durchrührt  und  darauf  mit 
Waeeer  mdninit>  Jodatirke  ikrer  gewiibafi^ 
.  eiea  btaaaa  F^rbe-iAu  Hier  ul^aba  eiae  eCSai» 
bare  Katalyse.    Das  Ligaia  besiebt  aus  0^ 

X  durch  Hinzufügung  von  i  Atom  Wasser  wird  die 
Fatmal  der  Stärke,  U qs^  erhdten.  Ea  wörde 
taai«  gBaeaem*  äkaaamieebea  Wartb  ada^  diaee 

•  Metamorphose'  bewerkstelligen  zu  können  ,  welche 
ausserdem  durch  BraconnoVs  Versuche  bekannt 
war,  welcher:  aeigte,  dass  noeb  weitere  kaialf* 
Üiobe  Pradttola  ava  Lignin  eibalteB  werden  Ute« 
aen,  nHmlieb'Deztria  und  ätirbcsaeker. 

Payen**)  hat  denselben  Gegenstand  behandelt 
irod  glaubt ,  daA  Holz  oder  das  Lignin  mittelst 
Alkali  aad  SÜaieii'  m  51  Tenduedeaa.  BcaMlad 


')  Pog^endorf f 's  Ann.  XLIII.  pag.  391. 

*)  CoMptas  Rand.  im.     Sm.  f.  le^;^  «ad JiHi. 
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tkelle  zerlegt  zu  Laben,  weil  das,  was  nach  der 
fieliandlong  ttiit  einer  griräsen  Menge  C0BC«ntrir- 
ter  Sdifetteaiore  odbr  Iwttttischea  JNateM  fälMg 
Meibfy'  eine  ZiwainiiiciMeliltag  battc,  die  nielit 
mehr  die  des  Lignins  war,  sondern  am  nächsten  ' 
der  der  Stärke  kana*  Er  betrachtete  demzufolge  dae 
Idgniit^  aewitt  wir  es  bisher  geksanl  haben,  su^ 
smmengesetsl  «vs  einem  Bestandtbeil ,  weleben 
die  Säure  oder  das  Alkali  auflöst,  und  einem  an- 
deren» welcher  ungelöst  bleibt  und  beinahe  die 
ZiMswinwetwBng  4er  Starke  bsi.  Dieser  K^- 
.  per  wsr^nfBi  seiner  Meinung  naeb  das  Zeügewebe 
welglies  er  aus  dem  Mark  yerschicdeiier  Pflanzen 
iaulirte  und  analysirte  9  wobei  er  dieselbe  pro- 
«entiscbe  Ziifenmiensetsang  &ni\  yrie  bei  der 
Stlrkey.was  bereits  sehen  ter  ihm  Sebleiden 
gezeigt  hatte.  So  weit  Payen's  Angaben  nun 
jbeurtbeilit  werden  können,  so  hat  seine  Augabc 
fther  das  Holz  ihren  Grund  in  einem  Irrthum , .  dass 
ernüniUcb  däe  BietemorpbosedesLigiiins  durch  den 
Einfluss  von  Resgf^nlien  niebt  ahnte  und  das  Prodnel 
der  Katalyse  wegen  der  Ähnlichkeit  in  der  Zusam- 
mensetzung für  identisch  hie^  mit  der  Materie  des 
Zellgewebes«  .Dies  ist  ein  neuer  Beweis ,  wie 
wichtig  es'fi»  den  Fortgang' der  organischen  Che- 
mie ist,  die  Aufmerksamkeit  auf  Metamorphosen 
a|0  richtfii..  "  r 

•  ..  .Oas^sees*)  bat  ein  Prednet  beschrieben»  Soheun. 
weiches  enistebl» .  wenn  Kork«  oder  SuberSn  der 

Einwirkung  von  Chlorjod  ausgesetzt  wird.  Der 
Kork  wird  davon  aufgielöst,  es  entwickelt  sich 
SslzsKnn^  und  dss..GiS|i|te.  ißfisd  w  «aa^  exfraclähn-  * 


*)  Journ.  de  Pharm.  XXIV.  2*6*  ' 
BcraeUoa  JaLrcf-Bcfickt  XIX.  31 
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ISgIio  Masse  verwandelt,  aas  welclier  lu>c1icndm 
Wasser  viel  GMor  nm4  Jod  aMBieht,  wi  eimi 
elasHscIfteii ,  slkeii)  advwankramm  Rö'rper  'aas* 
scheidet,  der  nach  völligem  Auskochen  von  Allem, 
was  er  Ton  Jod  und  Chlor  an  das  Wasser  abge* 
ben  kam,  eine  klebende' Masae  bildet^  ans  der' 
man  Stangen  formiren  bann,  die  dann  wie  La- 
kritz anssehen.    Er  scheint  ein  Product  der  Meta- 
morphose des  Suberioa  sa  sein,  verbunden  so* 
wobl  mit  £hlor  ak  ancb  mit  Jod;   Er  kt  nnkfs- 
Heb  in  Wasser,  feslleb  Inf  Albobol,  Aefber  nnd 
Alkali.    Er  liefert  bei  der  trocknen  Destillation, 
neben  anderen  gewöbnlieben  Producten,  Salzsailre 
und  Jod.    Caaaaeea  bat  damit  eine  Menge  wo» 
Big  anfklirender  Versnebe  angestellt. 
Piauea-        Edw.  Simon*)  hat  verschiedene  Arten  von 
Symaptaa.    Pnauzenei weiss  untersucht  in  Betreff  ihres  Vermtf» 
gena,  das  Amygdaliii  in  BilCOrmandelSl  zn  rmrwu 
dein.  Das  Biweis«  wurde  anf  folgende  Weise  darge^ 
stellt:  i  Theil  zerstossene  Samen  wurden  mit  8T!i. 
Wasser  zn  einer  Emulsion  gemaeht»  diese  dnreb 
Albobol  eoagniirt,  das  Coagnloni  getrocknet,  sv 
PnIVer  gerieben,  mit  Aelber  von  fetiem  fiel  be* 
freit  und  zuletzt  mit  Alkohol  ausgewaschen.  Unter 
diesen  worde  Amygdalin  am  Yoliständigsten  nnd 
•  brSfItigsCea  in  Bittermandelöl  Terwandelt  durch  das 
Eiweiss  ans  bittem  Mandeln  und  fast-tn  demsel- 
ben Grade  durch  das  ans  süssen  Mandeln  ,  darauf 
folp^te  in  der  Wirksamkeit  das  aus  Mohnsamen, 
Irelchea  jedoeb  erst  nach  ein  Pkar  Tagen  Aen  Ge- 
meb  naeb  BittermandeM  gab,  noeb  langsaiBer, 
aber  unverkennbar  geschah  dies  durch  das  Eiweiss 

')  Paggeadarfft  Aaaal.  XLIII.  pag.404. 
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Rj^^i^o^t*)  bat  eine  andere.  Art  aogcgeben^ 
das  auf  diese  Weise  wirksatac  Eiweiss  aus  süssen 
Maodelii  dar^uatcllen  ^  er.  l|at  ikm  den  Namea^y- 
naptase  (von  £vv»n%m9.iA  Tem^inige)  gfigt« 
beoi  eia  Name  3^  nUH  gewiblt  lat,  da 
die  Bildung  des  Bitter^iandelöls  auf  der  Scliel« 
dung  ^ev  Acs^adllißUe  des  Amygdalins  in  an« 
dere  Verlnndmigeii  b^raht.  Oi«  Bereitung  ist 
ge»de^  ^Diircli  Anapmeen:  tob- fettem  Öl  befreite 
Masae  .if^Q  siUaen  Mandeln  wird  mit  ihrem  dop* 
pellen  Gewiclit  ^^asscrs.  afigertihrt,  damit  2  Stun- 
4e|i  lang  mefepirt  und  MUg^preaat.  Man  miscli^ 
dann  f^tigtiSni^  Jbinsity  die  di«  Etweiat  enalallt 
(aber  dies  besitzt  nicht  die  Eigenschaft  ^  dardiEa* 
aiga&ure  gefallt  zu  werdcai),  iiltrirt,  fällt  mit  Blei* 
esaig,  der  das  Gfimmi  abscheidet,  iiltrirt  uiederi 
]mliMi4ell  die  fMw^g  mit  Miw^falwasai^r^toir,  .toh 
dem  ein  Oberadifias  mit  der  Luftpumpe  weggc« 
iiommen  wird ,  liUrirt  das  Schwcfelhlei  ah  und 
fiiUt  die  Fiüsslgheit  mit  AliB<>bol3  welcher  darauf 
a«n  jLmdM  <liii%f«4ii«t  «»tl^Mt  Om  gefällte  ^j* 
miptaf  wird  mit  Allie]|ol  gewatehen  nnd  im  Infi* 
leeren  Hanm  getrocknet.  Das  Synaptas  hat  foU 
gende  Eigqip<;l|aften :  Es  ist  leichtlöslich  in  kal* 
lern  Wa4sef  nnd  tut  nnlnslieh  .in  Allmh^f .  die 
Lö'snng  in  Wwfr  wird  bei  +  60°  coeff|4Mi  ^n* 
durch  Gerbsäure,  aher  nicht  durch  Säuren  undf 
essigsaures  BJeioxyd^  gefallt»  Es  wirkj^^  ^chr 
kiÜUg  «nf  Amygd^lin »  wekbe»  dadureh  iff  fii^ 
temwndeUl  veirfvimMt         «hier  ee  yfarnfni^ 


*)  Jooti».  dt  Fiiana.  JPUV,  pfg. 
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nieht  die  Slirke  m  0eslriii  odcfr  'TLmA».  Seiüe 
Aullöfioiig  fängt  ImIiI  mm  sn  Aiokn ,  sie  trMil  sieh 
daon ,  wird  stinkcod,  und  am  Ende  setzen  sicli 
daraus  weisse  Flocken  io  Menge  ab.  Bei  der 
tioelnieii  DettiUatieii  liefert  ce^  aosseff  eaderen 
Prodocten ,  ein  saores  Wasser weicliefl  eiii  we- 
nig uilt  der  Säure  verbundenes  Ammoniak  eut- 
fcilt.  Diese  Aogaben  yerdieneii  eise  genauere 
Prfifung.  Ist  es  rielitig  bieiilMieiitet,  dasa  daa  üiit 
Alkohol  ausgefällte  nnd  getrocknete  Synaptas  sidk 
leicht  nieder  in  Wasser  löst  und  dass  es  in  die- 
ser Lösung  nieht  dureb  Mineralsfinren  oder  Biet» 
essig,  ^e  Eiweiss  Telllioniaieii  ansMien,  gefüllt 
wird ,  so  ist  das  Synaptas  bestimmt  ein  anderer 
Körper  als  Eiweiss,  ungeachtet  der  Abulicbkeit| 
bei  +  aoo  eoignlirt  zu  Werden. 

Pelonze*)  und  Boadet  babeir  ^e  allge* 
meine  Übersicht  von  Versuchen  mitgetheilt ,  die 
sie  mit  vcrscbiedenen  Arten  von  vegetabilischen 
feiten  ölen  angestellt  kaiien«  Sie  beben  die  tan 
L an r eint  im  Torigen  jlähre^beriebte  S.  3M,  ge- 
machte Angabe  bestätigt,  dass  Elain  und  Ölsäure 
aus  trocknenden  Ölen,  z«  B.  ans  Leinöl,  Wall- 
nossöl,  Hanföl)  Hobnöl  nnd  Adssigeto  CaeaMl 
iiicbt  identiseb  sind  mit  dem  "Elt&n  nnd  40he  Öteinre 
aus  nicht  trocknenden  ölen  und  aus  thierischem  Fett 

Das  Margarin  ist  in  beiden  Arten  identiseb. 
bUs  thiebnenden  Öle»  s.  B.  Leinöl  nüd  WaUnnssöl. 
cndiaRen'  sebi^  webi^  davon. 

'  Die  bilden  Elainarten  sind  darin  verschieden, 
dass  die  eine  Art  trocknend  ist  y  weniger  Wässer- 
ig eHÜlilr  nnd  iwctk  ninAttrfe  SalpeteHKnte 


*)  AhmI.  de  Ch.  ei  de  Phys.  LXIX.  pag.  43. 
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iridit  in  Elaldin  verwandelt  wird»  wUlirend  di^ge* 
gen  die  andere  Art  niebt  l^knat,:  mehr  Wei^er- 
steir  enibilt  npd  Ekidin  giebt.   Die  Öleinre .  TOif 

trocknendem  Elain  hat  nicht  die  Znsamroenselzung 
4,er  des  anderen  und  giebt  Jseine  .Elaidinsflai^  mit 
fefM^iender  Selpeters|iiprf • 

.  £Mette  iUipey  vimi'Bmsui  latifolia,  entbilt  Eisin» 
Terbunden  mit  vielem  Stearin,  welches  mit  Leich- 
.ligkeit  rein  erhalten  werden  kann.  ,  Das  CacaQpl 
nnibilt  ^biN^feUi  ^tfaff|i,..v«di«n4m  mil  EUin«. 

'  Dm  feUn  V^it  ans  CocoßSi  ist  weder  Stearin 
noch  Margarin,  sondern  Elaidin,  dieselbe  Fetlart, 
weiche  b<S«eit#  als  künstliches  Product  der  Ein- 
.wirbn^g  j^n,  qincbander  Salgetfpwaiiie  anf ;  i^acb|fc 
.ltoebn#n4es' Bbin  bebmnt  gewesen  itC* 

Das  feste  Fett  von  Palmöl  ist  Margarin,  und 
dieses  lässt  sich  besonders  leicht  vollkomn^en  xeip 
b^i  +  50^  8chnpe|sbar  daraus  darf  ti^len,.  wrenn 
^afa  das  jVdmöl  snerst  dnreh  Pfeaaen  bei  r^.M 
bis  259  Ton  fikin  befreit »  darauf  mit  boebendem 
Alkohol  Margarinsäure  und  Ölsäure  daraus  aus- 
siebt ond  den  Rückstand  mehrere  Male  nach  ein- 
j^ipp  mit  blepnc^  Mengoa  Albert  beban^^t,  der 
Elain  anflögst.  Das,  waa.nnn  snrfiekgebiieben  ist, 
sebiesst  aus  einer  im  Kochen  gemachten  Auflösung 
beim  Erbalj^^  an«  Es  giebt  bei  der  Vec8ei|[ung 
nur  Margarinaanra,  die  bei  60P  aebmikt^  aber 
keine  Spnr  Ten  Ökinre.  Das  Palm$l  zeigt  anaaer- 
dem  noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit.  Mar« 
garins'aure ,  Ölsäure  und  Glycerin  entwickeln  sieb 
4arin  in  bleiner  Menge  alinsalig  Ton  aeibst^  ohne 
daaa  eina  Base  dabri  einwiriit.  In  dem  IHseberen  - 
Ol  9  welches  bei  -f~  schmilzt,  fand  sich  bei 
ihren  Yierf neben  ^  Ton  aeinem  .Gewicht  an  fetten 
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Si^reiif  in  etnem  lltimil^  '^de^ea  SdinelzpunM 
310  ^var,  fand  äkh  dl«'  llfilftfc  Fetts  in 
Glycerin  und  fette  Säuren  zersetzt,  und  in  einem 
andereii)  dessen  Sclinieizpunkt  -{-36o  vrar,  wanfa 
j|  anf  diese  Webe*  iä  tilyterin  und  Sinrea  g^e^ 
schieden.  Das  Glyeerin  kanÄ  dnitk  Se1iütl<^ln  mH 
lieissem  Wasser  ausgezogen  iverden^  iivobei  es 
sieb  darin  anilf»st  ^.  aus  friscliem  öl  Imnn  es  jedocli 
In  Tiel  gvitese'rer  Melige  eriialtea  werden  ^  ab  aas 
altem ,  indem  es  -Vieli  darlki  mÜ  dei^  Zeit  «elvcM 
und  dabei  Veranlassung  zur  Bildung  einer  anderen 
fetten  S'aure  Sil  geben  scbeint,  zu  der  nämlicb) 
nelcbe  bei  der  froi^lmeii  Di^slUiatioii  Talfp  e¥- 
'balten  wird  ond' die  in'^  «lätieben  ibr«fr  V^bilt- 
nisse  der  Benzoesäure  gleicht ,  und  welche  in 
Frankreich  Acide  sebati(}ne  genannt  wird.  Die 
IJirsadie  des  freiwtUigjea^'^ind  fenit  dev  'Versefiteg 
.  Mentiscben  Processes  •  dtem  Aas  Palnlft  mit  de» 
Zeit  unterworfen  ist,  liegt  ihrer  Meinung  nach  in 
dem  katalytiscben  Einflnss  irgend  eines  in  dem 
Pahnlll  entbaltenen  fr^iddeb  Körpers,  dessen  Isik 
Ibrttng  ibnen  jedoeb  noe^  Bie&t  geglSekt  ist. 

Das  feste  Fett,  weI(Arei  sich  ans  rerschiedenen 
Ölen  absetzt,  hat  gewöhnlich  einen  verschiedenen 
Sdinelspunkt.  Man  bat  dieses  dtdoiieb  eiMtMy 
dass  das  Elain  nngleieh  T«ffkomfMfeif  ^ara^s  Ifbge* 
schieden  sei.  Aber  Felo  uze  und  Boudet  haben 
gefunden,  dass  es  von  festen  Verbindungen  zwi- 
schen Margarin  öder  Steairin  tad  -Eleiii  in  b^ 
stimmten  TeriiSHmissen  ausgenikäit  wiWl.  '  4>a8, 
was  sich  aus  Baumöl  absetzt,  besticht  ans  Margarin 
und  Eiain ,  und  schmilzt  bei  -f-  5H>®y  während  da- 
gegen das^  feste  Fell  ins  Cacaoöl  ikis^'^Marbi  und 
Ebin  Ifestebl*    Der  B^wtiaf  daMf  llt  4m'  dM 
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Uolslande  hergeleitet,  dass  sowolil  reines  Stearin 
iJs  auch  raiseo  Abrgtnn  und  zwar  jedes  Air  sich 
'$MMfM  «ndtveft  -gdm,  Talgtäarc  oder  Maigii* 
naÄire,  wÜtfeftd  hiev  dts  eine  Margarinsiure 
md  Ölsäure,  und  das  andere  Stearinsäure  und 
Ölsäure  liefert,  und  des»  diese  Säurea  denseihen 
^eiMnelB|Mnkt  kelM,  wie  Gemisehe  der  reinen 
•Süuren  in  gleicher  Proportion.  Daraus  hann  dann 
die  reUtire  Quantität  von  Elain  und  Margarin  oder 
Stearin  heroohneC  werden. 

Margarin  «ad  Stearin  geben  keine  Spar  Ton 
Elatdin  mit  rauchender  SalpetersSnre.  Sind  si^ 
•nf  diese  Weise  mit  Elain  verbunden,  so  ver- 
wanvdck  sieh  diesea  in  Elaidin^  und  das  neue 
PirodiKt  liat  deoaellien  Seiinelzpnnlet ,  wie  ein  in 
gleicher  Proportion  gemachtes  Gemisch  von  Mar- 
garin oder.  Stearin  mit  Elaidin.  Durch  den  Vcr- 
aeifungs-fHieasi  enlatehl  darans  ein  Gemisch  von 
den  beiden  SUnren«  die  leicht  darch  ihre  ungleiche 
Leichtlöslichheit  in  Alkohol  und  durch  vorsichtige 
Beaclitung  ihrer  ungleichen  Krystaliisation  daraus 
geaehieden  werden  hi^nnen«  ^ 

Das  Blaidin,  bebandelt  mit  einem  grossen  Über- 
schuss  von  rauchender  Salpetersäure,  giebt  nicht 
mehr  Elaidinsäurc,  sondern  einen  flüssigen  ölarti- 
gen  Körper,  der  Stiekstoff  enfkilt.  Säuren  siehen 
daraus  kein  Ammoniak  ans;  aber  dureb  Behandlung 
pnit  kaustischem  Alhali  entwickelt  sich  Ammoniak 
daraus,  indem  dabei  der  Körper  in  eine  mit  dem 
Alkali  yerbin^bare  Säure  m^tamorpbosirt  wird. 

Hoffentlieb  bebe  ieb  Gelegenheit,  in  dem  näch- 
sten Jaliresherichte  der  Versuche  und  Analysen 
au  erwätuum»  auf  v^elcbe. diese  aUgemeinisn  Hesul* 
täte  gegründet  aind. 
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Cocia  und      Brande«*)  Imt  ebenfalb  daa  Oieoefit  mtcF-  . 

üoeiaiänre.  g||^|,|     j  gefunden ,  dass  das  feste  Fett  darin  nicht 
Stearin  oder  Margarin  ist,  aber  er  hat  es  nicht 
liir  EUidia  erkannt  9  sondern  hat  ibn  den  JNanuiii^ 
Coein  gegelien*    Aua  aeiner  BeacluNBibnng  im' 
Eigenschaften  erkennt  man  jedoch  Elaidin  9  ^  mit 
geringen  Verschiedenheiten  von  den  im  Jahresb** 
1834  S.  286  angegebenen  Eigenschaftep^^  die  viel4. 
leicht  einer  nnvoUkommeiien  Aeuiheit  zogeseiirilitt 
ben  werden  können,  entweder  des  dort  beschriebet; 
iien  künstlichen  oder  des  hier  behandfJi9n.,i||itür^ 
liehen«    Die .  durch  Y ersfcifung  darana  ber1fSsi§ei> 
*    brachte  Saure  nennt  er  Co'&nsoürem    Die  y«^- 
Liebig  mit  dieser  SSAre,  so  wie  sie  in  ihren 
Barytsalz  enthalten  ist,  angestellte  Analyse  stimmt 
,  mit  der  von  Laurent  im  letzten  Jahresberichte 
S.  a08  9  angeluhrteoi  Analyse  der  hryitaUiajMefi 
Elaidinsiure  auf  folgende  Welse  nbmin: 

,J  •  '  "   '        I^aurent       .  Liebig  '  ^^^^ 

.  \    Kohlenstoff  .  .  76,50         76,40  u;.,;,,^;' 
.      j Wasserstoff  ^  .  12,17     ,  ,  12,27 
Sauerstoff.    •  ii,^  41)33^ 

Es  ist  also  klar,  dass  das  Barytsalz  das  Was- 
seratom der  krystall^irten  Saure  zurückgehalten 
bat.   Dagegen  weichen  Brandes's  eigne  Analyaen 
der  hrystalUsirten  CocinsHurci  b^bal  l^edettte^^  to^^ 
denen  Ton  Laurent  ab. 

Brandes  hat  auch  das  Cocin  analysirt,  aber 
mit  Abweichungen  in  dem  Kohlenstoffgehalt  im 
Maximum  nnd  Hinimnm  von  68^  bis  71,85 
Proeent  Kohlenstoff*  leb  halte  es  also  für  iiber^ 
flüssig,  die  detailiirten  Resultate  dieser  Analysen, 

•  *)  Arekir  der  Pbanaae.  XV.  p.  115  «air  daiau*  ka  fiafa^ 

Centralblatt  i83S  p.  76^, 
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Er  bat  femer  die  Eigenschaften  mehrerer  elai- 

diMinrep  Salze  untersucht,    in  n^elchei:  Bcaic^ 

lingi  idi.  auf'  mmu^  *AUM»dlaBg»w(Wei«iii'  «im.* 

^  Ife9S^)*iMit  dM  Wtfdis  :ttialysirt.    Er  ist  ^«  Wach«. 

Uesultatcn  gehomnen,  die  Yon  Marchand**)  und 

Ton  yan.  der  Vliet  ***)  bestätigt  word^ /mdy 

sod  weldie  dte  Ldire'ifom  jto  vfcwimiifnftMiBtp 

des  Wachses  suf  eiiiea  hbhefa  6ikd  von'  EmfachT. 

beit  zu  reduciren  scheinen*')  Hess  hatte  gefund^B| 

dass,  wenn  Stirbe.ans  Roggenmehl.tiir  ^reitung 

der  ZnekeislBttr  ml  StlpcteKSiore  angewandt  wird,. 

man  stets  eine  Portion  F^tt.  anf;  der  Obctfläche 

der  Flüssigkeit  findet,  welches  nach  dem  Erkalten 

deoa  Wachs  gleicht.    Hess  hielt  ea  fiir  Wachs, 

was  sieh  mit  der  Sterke  ans  den»  Ro^b  gefaUtbabe«  # 

Er  aaalysirte  es  Und  fand  es  aasaininengesetst  ins ; 

Kohlenstoff  .  .  .  73,67   "        ,    \'  . 
•     Wasserstoff.  .  .  12,14    '  *•    '  ' 

•   Sauerstoff.       .  1>I,19.=  ^'  •  =  '  '*  ' 

'IFess  bereitete  nun  Tött  frischem  Wachs,  ans 

einem  eben  beransgcnbuimeBea  Wäebiküebtiiy  if 

ricin,  d.h.  deli'Bffstaiidtheil  des  Wachses,  welcher 

in  Alkohol  höchst  schwerlöslich  ist.   Dieses  wurde 

analysirt  and  anf  folgende  Weise  i^ttsitomengesetst 

gefonden,  wobei  ieb  Mar«b«Bd's  «ad  Tan  der 

Yliet's  Analysen  hinzufüget 

Hess  Marcband  ,     v.  d.  Yliet    Atome  Bcrechn. 

KoWcnstoff  81,52  81,44       81,18  81,50       81,57  81,62      20  81,38 

Wasserstoff  13,23  13,37       13,32  13,32       13,57  13,52      40  13,28 

Sauerstoff  .   5,25    5,19        5,20    5,18        4,86    4,86  '  *    i  5,34. 

*)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  p.  411. 
Daselbst  pag.  418.  '  * 

n  BalUtiA  das  .Sc  Pi>.  el^  r<i«t.  fa  ^eerlyui0  \, 
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Farbstoff  befreit  und  analysirty  g»b  ihmdbc  Jbe» 
wlM,  und  daa^  t^arf  dm  Ä%her:dafM  gdöitAatte, 
besass  nach  Idar  AJisdic^dung  ans  dem  Atber  uad 
Abaabeideaig  'des/  Gollien ,  ^ine  ipkaabe  ^Zusammen» 
•etengk  l  Darias  :8obUcfl«i  HeM(^  data  daa  Wacba 
ein  angeini8chter.SSt|ier  s^i,  ««Mligerfr^Ua'rav 
unreinigt  durcb  FäibatofT  und  einen  hofieren  Oxy^ 
daUaliagrad  desselbak  Hadieala  (SO*G  +  MU}^ 
div 'gmdecdaiidial  dai»tfctitriaff  tdc».güiihirt1i«w 
erhaltene  Waaba  ^  deaafliir>ZfiiMWWfiial  ■■■ig.  er 
fksf  loigeoda  Weiae  hcrechnet-r  > ' 

KeUe^iatoll    .i^ßV*  -  90-  7^ 
».^H.  -Waiaerstoff'i  .12,14      -40  *'  §%fiO. 
.        SaaerstoffJ«!  14,19        3  14,4d. 

'Vieaea  Wadia  ial  das  you  Opperih^anD  ana- 

lysirte  brasHianlsche  Wachs  C  =  72,77,  H=:  12,63 
und  0  =  15,20,  und  wird  von  Hess  Cerainsäure 
geniiuitj  abererbalnicblMgegebeO)  enswelebeai 
fBffiiiide  er ifs  ^äure  nseimt.  [  Vau  d^er  Yliet  am« 

>yeis/^es  Wiechs  und  fand  darin:  .  , 

•!•»•!  .!  Gefunden     Atome  Berechnet 

.  ,,,ISeWM»tof>  .  »0,407  .  ,15  70,98 
j  , ; .  .  WasaersM^  .  .  18^1      30  ..  13,03 

Ty  .,    Sauersipflf  ...,  ,    6^752        1  6,97. 

=  Ci5H30O,  was  awda.ftCifOfi^O-f.C^K^O' 
'giebtr-  Oeaa  betniehtet  daa  weiaae  Waebs  als  mit 

dem  höhereu  Oxydationsgrade  vemischt  und  bat 
es  deshalb  .nicht  analvsirt« 

Marchand  stellt  folgende  Vergleichnng  auf: 
Ozokerit  (das  Radicai  dea  Waebaes)  (1«)  . 
BieAe^wHaei»  «  V  .'^  ^  .    .    C  ;  .  C^QH^^O 
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JaiMnisehes  Wadis*)  .  ......  aC^oH^+tiö. 

'  "  Diese '^dsamuklMteUaiig  bt  <Vlni''|ifo<Anta  Iii- 
(eräis«  und  MHeint  *tt  Tvage  ilm  m  'mXur'tik 

Wachses  zU  clucin  Lohen  Grad  von  Einfachhert 
aral 'Bnu|eiir'  Iiizwisckeii  ist  es  hScht  gefing  zli 
aiiftlyst^tfM  aW'zu  Mchaett';  die8\lEiIilii''lillerdings 
lBc]^i>*nc  Theorien  geben  ^  aber  fiie'  ^v^rclea  oh 
nicht  ganz  richtig.  *  •  *  /  •  ' 

'  £riiinet-ii  wii' udV,  dalMF  das  mi(!tft^  kii^ht^7tt 
Mitti' iegetabn&cbeä  P^ntt^i\üiiiim  diss^i^ 
darcli  die  Organe  der  ßlcncn  gegangen  ist^  bevor  es 

TOQ  dein  Insect  zum  Bau  der  Zellen  Verwandt  wilrdc« 

*    .     •  ...*.' 

im  ein  anderes  Fett  Ibieriscben  Ur0|>lriinge'|  Sperink 
(Mtly  bei  der  Behaildlüng  'niiC  Alkali  yerseift  wird^ 
mit  ZorUchlassung  eines  nicht  verselfbarcn  Be« 
stiindthclls,  der  die  Basis  für  -die  Säuren  war, 
welehe  das  Alkali  anfgenoninen  , hat;'  ifnd  dasa 
inCAge  XQverlSsälgcr  Versnckii  'die-  Vcmieifang 
partiell  auch  bei  dem  Wachse  stattfindet,  wobei 
dieses  einen  nicht  verseifbaren  Körper  zarilcklässty 
der  naeh  Ettiins'a  Analyae  eine  andcre'Znisaü/* 
'anenset'aaag  kat^'allmin^'iiidn'sehV  vMAiedenr^  ' 
Von  der  des  Wachses  nach  den  angefahrten  Anar«^ 
lysen^  nämlich  C^^fl^^Oj  der  aber,  wenn  man  ' 
idai'' Genauigkeit  des  Reailllati  fratictt  darf,'  Vok 
dmik  tf^  «  Atome  KolkKna^ffd^  9Alönik 

Wasserstoff  abweicht',  so  ist  es  wohl  wahrHchein- 
lich,  dass  das  Wachs  eine  Verbindung  oder  eiik 
Gemisch  yonf  einem  'nielrt  V^E^seifbaren  Körper  ibft 

einem  anderen  sein  kann,  dei'afo  einer  feüleii  Stm 

.  •       •    •  t         •        "  # 

  •    •  .  .  •  >  •»  »     ••Hl    i  •?•!•»  tf 

*)  Dieses  Wacht  besteht  nach  Oppermann's  Analjrit 
aea  C      70»^7»  H  es  iZJK^  0  a±i  '  « 
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hty  UB#  II«-  üliD  ilüttli.  AiMi  ^ertdit  werden  hkmn. 

JBoudet  und  Boisenot  haben  gezeigt,  dass  auf 
di^se  Welse '^iQi^  fettie  Säure  gebildet  wird,  \Telche 
m»  far  ,M«rp(rp8liiir«  g^balleif.  haben«  Naeb  dkft 
Base,  mil  der  sie  in  dem  Wtehse  Tewbnaden  itV  Ter- 
rassen sie  zu  forschen.  Nachdem  Dumas  und 
Peli&rot  di<( -Zusammensetzung  des  .Yerseifbaren 
im  Spermn  iceli  av^mitlelt  baben .wqi;}i{  Am 
^  TBii^\>  verseKbare  Fett  ^  das  ÄAal ,  gerfidie  dM| '  Birne 

ifty  Y^rapla^Ste  ich  L.  Svaabeirg  zu  einer  JJnter- 
fiQchnipg  d^e  WAcbiBe6,^Ton*di^^fm  Gesichtspuiikl^ 
nvfli)  die  zwar  nocb  nidit  ganz  yoUeiidel  ist,  dnre^ 
jwrelche  aber  ausser  allem  Zweifel  gesetzt  wnrde, 
dass  das  Wachs  einen  Yerseifbaren  Bestandtheil  ent- 
biilCy  nnd  dam  di^  Basia^  wdebe  dabei  abgescbiedcn 
wird  9  uicbt  jGlyeerin  ist  9  sondern  ein  anderer 
Körper,  welchen  zu  isoliren  Svanberg  auch 
glückt^  die  angeführten  Analyst  ^jUmiea 

wir  nnsere  Keutiiisa  yon  der  Zasammmiaefafmig 
des  Wachtet,  alfia  nQi:h  nicht. als  ToUsliiidas  be? 
JL^achten.         *  • 
FlücliUge  öle.      Kane*)  bat  Analysen  einiger  flüchtigen  Oele 

.eX"'"-"«.,«^''«**'*»  ^  «M.gi*^  A«fc«t.iilier 

«temlhtB.  4icse  Klasse  Ton  Körpern  bmAsicbtigte ,  die  . aber 
;D^I<;ht  vollendet  w^^i^^^  ^^t*  wurden  so 

Tiel  tM'  mögiicb^  war  durch  Uni|fcstiUimng  nnd 
idureh  Anfbncben  eines  bestimmten  Koehpnnhim 
gereinigt.  Er  führt  an,  dass  der  Koelipunkt  der 
flüchtigen  Öle  .selten  richtig  constant  erhalten  wer- 
den hann^  sondern,  ofk  nm  einige  Grade  Tariire,. 
Wenn  das  Ol  bm  einer  Tempevalnr  %u  kocheii 


*)  JovB.  liir  pract.  Chmuc.  XV.  pag .  155. 
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aliAttgt,  M  sl^gt  tfQMiH|.5  bis  %  Qmit^ 

Di88l  man  es  daiiii  IriMtdUk»  sttA  MittsI  mhi* 
der,  80  f^igl  dM  :K0elim  -li«i^ da»*  niedrigeres 

Kochpiinkt  an  und  erhöht  sich  dann  «iimälig* 
Sehr  oft  färbt  ekh  dabei  der  Rückstand,  in  dev 
Retorte,  waa  eine  anfangende  Zersetzung  andentel* 
Alle  Proben  wnrden  mit  vieler  Sorgfalt  äberChlor- 
calciuui  mehrere  Male  wiederholt  getrocknet. 

'  Rosmarinöl.  Speäf.  Gewicht  =  OfiSM  bif 
0,B875.   Rbeb||nnlst  4:l67(»  Ik  -^iW».  Zni«ni- 

menselzung;   '    '         -  *       ;  ""'  * 

Gefunden  Atome     Berechnet " 

tCohlenatoffw  V  a3,49  83,31  .  45  ^,63 
•  Wasserstoff  .  •  ii^  Ii/»:  .  76  .HM 

Sauerstoff  .  •  .   4,tö'  8         4,83.  . 

=  9C5  H8  +  m.  C5  H«  ist  das  Vcrhältniss,  nach 
welchem  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  in  dcoa  Ter- 
pentbinöi  entbaken  sind.  Mit  der  *Annabnle  rdiA 
fi  Atomen  Wasser  -in 'der  l^rmel* sollte  nnr  ge* 
zeigt  werden,  in  welcher  Beziehung  die  Zusanunen- 
setzuiig  dieses  Öls  zu  der  des  Therpenthinöls  steht. 
Wird  Rosmarinöl  mit'  Sebwefdsaure  gesebüttelt^ 
so  w^rd  die  Sänte  siibwars,  ab^  dabii  bildet  ntA 
eine  Yerhindiing  der  Schwefelsäure  mit  einem  or- 
ganischen Körper  9  die  von  freier  Schwefelsäure 
dnreb.koblensanren  Rillt  oder  Barjt  äbgesebieden 
welrd^-  kann;  '  Wird  das.  Genutek-idestillaii,  so 
geht  ein  flüchtiges  Öl  über,  welches  aromatisch 
und  etwas  lauchartig  riecht,  ein*  speeif.  Gewicht 
Ton  0,8878  besilBl  «nd  bcfi  -f  :i99o^3ä  koiekt.  i  Es 
bat'  die  proisentlsclie'  Znsammenselsong  'des  Ter* 
penthinöls.  Die  Schwefelsäure  hat  also  die  4  Atome 
Wasserstoff  und  2  Atome  Sauerstoff  weggenommen^ 
welcbe  in  d«v  Formel  als  WaskerlmseielMioliifarden. 
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£n>a»s  Ong^ll^  mehrere  Male  am« 

.  wicM'  Inril-  wii.iieifa«A  -a^mltAt^m  Hochpunfcte 

bei  4-.  i67<'..ei3hallcu.  Zusammensetzung: 

'       '  Gefundea    Atome  Berechnet 

, .  KoUenstpff      Ü6,3a      50  86,48 

Sauerstoff .  .  .  S,48     .  i  2^85 

S  10C^H^-|-0..    Das  öl  mit  einer  Einmischung 

4972.   Das  Sleraopten  entlilU  sisö  mehr  S«iiei>* 

Stoff  als  das  £läopten. 

rangen  von  St^srofileB  heflpcilf  hatte  0,8903  tfe» 

cif»  Gewicht  und  kochte  zwischen      188^  und 
id^fi»    ZiissniDicnsetzungs  . 

Gefanden  Atome  Berechne^ 

JKQhlmtoff  .  .  .77,90  78,0Q  77,1^1  Si  7844 
Watserstoir IS,lt  12,32  I2,0i   40  12,12 

Ssuerstoff  .  .  .  10,60   9,02  iO^O   ,2  9,74. 

,  JDüf»  weicht  BUaeh.e^t'fi  imd  Scll'sR^ 
pitUt  ab,  wekhe  die  Pormel  C^B^O  be- 
r^hnetcn.  Kane  Termutlict,  dass  das  von  ihnen 
Mters«chl9  rpenthinöl  finthallen  habe,  wofnit 
ihm»  öl  of!^  jvn^lsfebt  wird. 
<  Das  .  Sleavfkieu  des  Pftffermüttzöls  ist  voa 
Wa^Uer*)  analysirt  wardM.  Er  fand  dafdr  ¥#U- 
bdoMiMi  dyieaelhe  F^rmel^  wie  vor  ihn  Blancihat 
und  S  e  11,  so  wie  auch  Dumas,  nämlich  G^^  O^* 
Ein  einziges  Atom  Kohlenstoff  onterschcidet  also 

diaan-  öle      .  tmend<ir<  Sh»         G.ewichl  üß^ 


*)  Jottrn.  füx  praet.  Cheoiie  XtV.  103. 
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Mi^SlMropt^ns  in  6aai«raii  /Mid  Waltev  zalS^. 

und  1  Vd.  Sallertloff  sidi  ni  fl  VoL  TerdicLteli|. 

so  wiegl  es  ntdi  der  Rechnaog  59453. 

•     •  • 

Welt  er  «lestillirte  dieses'  StMrbpten  mit  was« 

serfreler  Pliospliorsäiire ,  die  er  dem  geschmolze- 
nen öl  zusetzte  ,  so  lange  sich  das  Gemisch  bei 
lieoem  Zusatz  erhltzt|l,'  iibd  raetiAeirte  es  fiber  eine 
ncoe  Portion  SSnre',  w^bel  ein  farhfosek  ^tmA 
durchsiclitiires  öl  erhalten  wurde,  das  bei4-itö^ 

n  #1*«  •4-«< 

koehte.   Zusankmedsetzuiiei  " 

'»        *•'**     )  ' '  '  ' 

'  '  Oefanden '  Atome"  Beveelmeil  *'    '  * 
•  Kohlenstoff  .  .  87,55      20      87,18  '  ' 
*  Wasserstoff  .  .  12,85       36  i2,82, 

s  C^H^^  Er  .nennt,  es  Menth^n.  Sp'ecif.  Ge- 
wicbt  in  Gasform  acz  4,93  bis  4,94.  Wenn  10 
Vol.  Kohlenstoff  und  18  Vol.  Wasserstoff  sieb  zu 
2  Vol.  Terdiohtet  beben,,  so  yriegt.es  Afi3^ 

'Wir  kommen  nun  wieder  zu  Kane's  Ver- 
suchen :  ' 

0/  IHM  JCenHb  fukfimm.  .  S|>Mtf«  Geifieht 
nach  der  ReeMftHition  b  0^8805*   Ksiebpmiy  iw ^ 

sehen  r[-  iQ2P  nnd  ^  188^.   Zusammensetzung  t,- 

Gefandcm   Atoms   Berecbatf  <  . 

Kdiknstnff  «  .  79,« :    iO  . 
.  Wsssersleff .  .  f  e^l      iO  .  10,35 

Sauerstoff.  .  .  10,1        I      10,35,  . 
=:2C'H8  +  0.    Der  UolecMshied  in  dem  Wasr 
sersloffgehaU  naeb  itm  Versncb  und  der.  Reeb- 

nung  ist  gar  zu  gross.  Bei  einem  anderen  Ver- 
such wurden  10^8  Wasserstoff  erhalten*,  pie 
Formel  isl  also  wabrscbeinlicb  nieht  rieblig« 

Öl  aus  Mentha  viridis  hatte  reelificiri  ein  spe- 
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lick  eMtlmt  Im  ^  IMp.  .  Zammmmm^lmmmgt 

KoUenstoir  .  .  ÖM4  35  .  «$,67 

Wasserstoff  .  .  11,19  56  il,55 

.    '   Sauerstoff   .  .   3,37  1  3,18« 

c=7CSH»+0.  '.  ' 

LßWfndelöl  gehört  wegen  seines  grossen  Ge- 
iialto  M  Sleacopl^Jip  «n^  den  Ölen>  die  am  aehwie- 
jigatea  reiii.  f)ain|iialeUaii  sind*,  Biae  Ihictioiluila 
Destillation  liefert  das  Piestillat  von  Yarürendem 
•pecif.  Gewicht,  Koclipnnkt  und  Zusammensetzung. 
Eine  Probe  von  0,8745  •Beeif.  Gewiebt  Md  + 
1850  Keeb{kttnkt  wiifde  linaawengesetet  f/du^ 
den  auss  .      .  .      •  . 

Gefonden   Atome  Bereebaet 
Kohlenstoff  .  .  75,77      15'     75,5  ' 
'    Wasserstoff  .  .  11,73      28  11,5 
Saoeraloff.  .  .  ifif,SO'      S  -  13,0, 
w$0  nA%  mit  de  S4«:apiire^€  Attal3fae  ftbereis* 
stimmt,  welche  die  Formel  zu  3C^H^-j>2M  gab 

i  Larenddiöl,  RoMtarMl  Wid  TefpMkiMl  ge- 
icn  ml  SehwefebSape  eigne  Sinten*    €U>*  dteae 

von  allen  dieselbe  Säure  ist ,  oder  ob  sie  verschie- 
dene Säuren  geben  ,  ist  nicht  ausgemittelt.  Die 
Sftnre  des  Terpfenlbinöls  iai.  in  BetBeff  .ihver  Zn- 
samnenselsntng'dnTeli.die  Analyse. ie^  Kallnalxes 

bestimmt  •  worden ,  welches  ans  •  Ca  S  G^  sn« 
efn'mongeMlit  geinndcn  wittde.  * 

erpeuüiinöl-     Hertz*)  hat  eine  Methode  zur  Hervorbringun^ 
kydral.  krystalliuischen  Körpers  angegeben ,  welcher 

.  TRpenIbinölbydnU  genannt  'worden  ist.  .  Blan  let- 


*)  Poi^^eadorfri  Aan.  XI^IV.  p.  190. 
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tct  Salzsäurcgas  in  Tcrpcntinnöl ,  bis  das  salzsaure 
Terpenthinöl  auszukrystalllsiren  anfao^,  hühli 
daa-Gemi^li  atairk  «b^  laaat.  ea  >4«bii  ao  i2  Stvn- 
dott  lang  ateliea  und  gioat.  dtaalif  dl«.  Liqnldam 
von  dem  Angescfaossenen  aÜ« .  jDaa  Flüssige  wird 
in  eine  Flasche  zasammcn  mit  Wasser  gegossen 
iiod  bei  Seite  gesetzt.  Nach  einiger  Zeil  ist  die 
ObtrflScbe  4cr  Flössigkeal.  «ad  dife  iiaiftm  Seltfe 
der  Flasche  mit  Krystalkfia'  beUeidiBt,  die  cnweK 
len  gelhlieh  und  zuweilen  farblos  sind^  durch 
Krystaiiisirung  aus  Alkohol  werden  sie  farblos  err 
balten.  Sie  bilden  aebiefe  vierseitige  und  viersei- 
lig  isugespitzte  Prismen  nnd  besteben  Aach  Mitt 
scherlich's  Analyse  aus  C^oiP^O^,  d.h.  sie  haben 
die  schon  früher  bekannte  Zusammensetzung. 

leb  fnbHe  im  JahMbericbte  1835  S^SdS  nnd  NeUtendl. 
906  die  «ebr'  Tersdiiedenen  enelytisebett  Vmn^ 
über  das  elektronegative  Nelkenöl  von  Dumas 
und .£  tili  II g  an.  Dnmas  hatte  nur  ein  Öl  gcfiin* 
den,  Ettsanimengesetsl  mmeh  4^  Fpmue)  Q^Sl^^Q?,, 
Ettling  batte  d  öle  gefnnden^  di^  d^rcb  AlMt 
geschieden  werden  konnten,  von  denen  das  eine, 
welches  sich  nicht  mit.  dem  Alkali  verbindet,  aus 
Qio  H^6  bestand  ^mIht  M«bf  der  Air -Terpenthinöl, 
Ciedroöl  nnd  mebrere  andere.  Öle  gemeinseliafltli- 
chen  Formel  zusammengesetzt  war,  und  das  an- 
dere, welches  Ettling  Nelkeosäare.  nannte^  nach 
der  Formel  C^^  Epsammcngesetzt  wer^  B n- 

maa  bat  sieb  erst  jetyst,:  ^früb^r  erklärt*).  Die 
Ursache,  dass  er  nicht  mehr  als  ein  Öl  gefunden 
hatte ^  war,  dass  die.NeJ^ep,  ans  denen  das  ÖV 
ab4esliWirt  rt^fA^t  fi^^:niitW^»tB¥^  hd^M^ 

*)  Anaal.  der  Pharmae.  XXVII.  pftg.  ISl.  -         ;  . 
Berzeliiis  \lalures-  Bericht  XIX.  32 


Digitized  by  Google 


486 


worden  vrvfea-^  am  CaryopliylllQ  difans  mismsm* 
bell,  so  'dm  eie  bei  derDeeliUtlMMi  mn  dos  oMwe 

Öl  lieferten.  0ftbel  ist  esJifSodi  nnbegRÜKch,  daee 

der  Weingeist  nicht  aaeh  dieses  ausgezogen  liatte^ 

Weil  es.  dann  tösUcher  ist,  als  das  sanerstofilraie 

öl.'  Er  ffilttl  iHiii'riiie'MwAttalyse  dos  Mlkett* 

sauren  Kali's  «» :=e  it  +  2C«>Ha*0«,  obev  er  bot 

i  Procent  Kohlenstoff  zu  wenig  und  0^4  Procent 

Witsserstoff  tu  Tiel  erhalten ^  als  dieser  Formel 

entspridvt  Dia  jNdkoMänfl«  «dbst  gab  bei  der 

Analfee:  ■    •  * *  '    -  "'  \ 

■ .  CSefiiadem       Aftnae  '  Berecluiet 

Kohlenstoff  .  ,  70,0   69,97      20  70,f 
Wasserstoff.  .   7,1     7,23      24  6,8 
Saiimtoff.  .  .  ^,9  22,80       5  234- 
Bei  2  Versuchen  fand  er  das  specif.  Gewicht 

der  NeUsensäufe  in  Gasform  =;=  6,4«    JNacb  der 

fonuel  nMiss  cto  6^  wiegen. 

Lieb  ig  iiat  in  seinem  Laboratorium  diese  Säure 
wiederum  von  Bochmann*)  analysiren  lassen, 
»wd^er  Ettling^  Versnobe  beseitigt  bnt^  so 
ilftiA  in  Riebsiebt  anf  beide 'Öle  als  aucb  auf  die 
Zusammensetzung  der  Nelhiensäure,- welche  zasnm* 
.  mengesetst  gefunden  wnrde  aus: 

-BSeliaia'iiii  Ettling  Atom«  Berecbn«! 

Robknstoff  .  .  72,696    72,633    24  72,75 

Wasserstoff  .  :  7,434  7,437  30  7,42 
Sauerstoff  .  .  .  19,870     19,920      5  10,83. 

Btfcbmenn  madrl*  anf  die  Sebwierigbeit  anf- 

mOrksam ,  den  ganzen  Kohlenstoffgehalt  zu  yer- 
brcnnen,  was  wahrscheinlich  Dumas  irre  gefiibrt 
bat.  Nacb  Eltlingfs  Fonnel  mnsa  das  Gas  enh 

*)  Annal.  der  Pharmac.  XXVIl.  pag.  155. 
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weder  6,92  oder  6,18  wiegen ,  bei  der  Annahme^  • 
da«|  die  freie  Säure  C^^^^B^^O^  +  Ü  ist.  Im  er- 
fleii  Falle  wird  ▼oiamgetetoty  dm  die  Bestand- 
tkeile  der  Santre  daatelbe  Volnoi  einnebmen,  wie 
der  darin  enthaltene  Sauerstoff,  d.  h.  4  Vol.,  und 
dasa  sie  sieb  mit  2  Vol.  Waaaer  verbunden  babe 
SV  4  Vol.  waaaerbaltiger  Saure.  Im  letsten  Falle 
wird  ein  Brncb  in  der  Verdlebtang  des  Volums 
des  Wassers  vorausgesetzt,  nämlich  von  2  zu  ^  Vol. 
so  dass  4  Vol.  Säure  und  2  Vol.  Wasser  sieb  sa  ^ 
4^  Vol.  eondensirt  beben*  Die  Znssmniensetsung 
•  der  Nelkensinre  ist, also  nocb'  anb  judice. 

Apjobn*)  hat  eine  Verbindung  des  Zimmet-  Zimnctöl« 
Sls  mit  Jod  und  Jodnatrinm  utersnebt.  Sie  batte 
sieb  in  einem  Arseneimittel  gebildet  und  wurde 
nachher  absichtlich  auf  folgende  Weise  bereitet:  i 
Gallon  Zimmetwaaser  ^deslillirt  ana  2  Pfund  Rinde 
von  Laums  esasia  mil  2  Gallonen  Wasser  bia  i 
Gallon  übergegangen  war)  wurde  bis  xn  abge- 
bnblt  und  mit  4  Unzen  Jodbalium  und  40  Gran 
Jod,  zusammen  aufgelöst  in  der  kleinsten  Menge 
Wassers,  versetzt.  Die  Flüssigheit  wird  trübe 
und  giebt  einen  braunen  Miederseblag,  weleber 
innerbalb  einer  Minute  brystalliniscb  wird,  und  eine 
Weile  fortfährt  sieb  zu  vermehren.  Die  Flüssig- 
keit entbäll  dann  nur  nocb  den  Überachuas  Toa 
Jodbalinnr  und  wird  yfin  den  Kryatallen  abgegos- 
sen. Die  Krystalle  werden  gesammelt  und  ausge- 
presst.  Hat  das  Gemisch  eine  höhere^  Tempera- 
tar  als  O^y  ao  lallt  die  Verbindung  in  brafinen 
Floeken  nieder^  und  i|^  der  Lifsong  bleibt  viel  da- 
von zurück. 


*)  Joura.  ftr  pvaet.  Cbenit  XV«  pag«.  168« 

38* 
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Die  Kryslalle  sind  haarfeine ,  vierseitige  Pris- 
men mit  vierseitiger  Zuspitzung,  besitzen  eine 
broneebniine  Farbe  vnd  MeUUgUiiis«  Ibr  €le^ 
scfamack  ist  'sebarf,  naeb  Jod  und  Zimiiiel.  Sie 
lösen  sich  in  Alkohol  und  Aether^  und  werden 
daraus  wieder  krystaliisirt  erhalten.  Wasser  zer- 
setit  sie  9  es  zieht  Jodkalinn  aas  and  lallt  ein 
jodhaltiges  Zimmetöi.  Bei  ^B^fi  sebmelzeii  die 
Krystalle  zu  einem  dunklen  Liquidum ,  i/velches  > 
bei  niedrigerer  Temperatur  wieder  krystalHnisch 
erstarrt.  Bei  stärkerer  Erbitziing  soblimirt  Jed 
wSbrend  sieb  'einl.  naeb  Zimmel  rieebender  Dampf 
entwickelt ,  worauf  Jodkalium ,  dureb  Kohle  ge- 
schwärzt^ zurpckbleiht.  Metalle,  auch  Quecksil- 
ber vereinigen  sieb,  virenn  sie  mit ^der  Lösung  der 
Krystalle  in  Alkohol  o4isr  dem  Gemiscb  derselben 

.  mit  Wasser  bebandelt  werden,  mit  dem  Jod  mid 
das  Öl  wird  abgeschieden.  Auch  Stärke  scheint 
das  Jod  vregzonehmen  und  bläut  sich  damit.  Salz- 

'  basen  setzen  aueb  das  öl  in  Freiheit  nnd  iMbmen 
das  Jod  naeb  den  gewöbniieben  Gesetzen  anf.  Bei 
der  Analyse  wurde  es  bestehend  |;efunden  aus : 

Gefnadcn  Atane  Bercchnet 

Jodkalinm,.  .  12,55  1  12,20  ..  ". 

'      Jod  ;  •  «  .  .  S8,i4  B  Itt^dB  . 

Zimmetöl  .  .  59,30  6  59,66 

=  KJ+3(2Ci»Hi<»02+^}.  Apjobn'sBeMch- 
nnng  ist  gcmaebt  naeb  Dbmas's  Analyse  d^s  2im* 
metöls  und  nach  dem  Atomgewicht  1675,72.  Be- 
kanntlich hatMuldcr  gezeigt^  dass  das  Zimmctöl 
zzzC^H^O^  und  sein  Atomgewiebt  =i8G6,03ß 
ist.  Dieses  maebt  eine  kleine  Abtreicbang  in  dem 
Resultat  von  der  Rechnung. 
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Fa.yrot*)  hat  gezeigt  9   dtsai  das  riechende Flüchiigcs  öl 

fl««lrt«e  Öl  TM.  SpiBffi.  Tplg»b    M>    d»  fri- 

schell  BlnneB  nach  der  yon   Roliiqiiet  fiirriBg«T«]||^, 

die  Jonquillen  angewandten  Methode  (Jaliresb. 

ilÜl  S.  229)  mit  Aether  ausgezogen  werden  haan* 

Mni^  behfiiiimt  SS  Schicbtea  von  Flüssigkeiten  9  wo* 

Yoa  die  eipe  der  Pflfiiizensafl  and  die  and(ere  eine  > 

Auflösuog  des  flüchtigen  Öls  und  Pflanzenwachses  ' 

in  Aether  ist.    Beim  Verdunsten  der  letztem  setzt 

sieh  das  Wachs  ab  ,and,das  öl  hann  äbgjegossen 

werden  in  Gestalt  einer  gelblieben ,  wobiriecben- 

(Jen  Auflösung  von  Wachs  in  öl.    Das  Öl  dunstet 

davon  bald  ab  und  .das  Wachs  bleibt  in  fester 

Gestalt  znräek«   FaTrot  bielt  dies  Inr  eine  Vel^ 

wandlnng  des  Öls  in  Wachs.    Aqcb  zdg  er  ans 

den  Blumen  einer  Mimosenart  (Acacic  blanche) 

das  ripcbcnde  Öl  9  verunreinigt  mit  einem  gelben 

Wachs  9>  ^iif  dießelbe  Weise  ans. 

Cab  ours**)  hat  das  Fuselöl  ans  Kartoffeln  Fuselöl  au^ 
mit  wasserfreier  Phosphorsäurc  mehrere  Male  de-  Kartoffela. 
fitiilirt  und  rectificirt  und  dadurch  ein  anderes 
Öl  von  aromatisebem  Gemeb  erhalten,  welches 
leichter  als  Wasser  war  und  bei  ^^^^  bocbte. 
Drei  übereinstimmende  Analysen  zeigten,  dass 
ca  nach  der^  für  so  viele  polymerisclic  Verbin- 
dungen gemeinscbafitlicl^en  Formel  GH^  zusam- 
mengesetzt ist.  Sein  Gasi  wog  5,06.  Wenn  es 
aus  5  Vol.  gasförmigen  Kohlenstoff  und  10  Vol. 
Waaserstoflgas ,  verdichtet  zn  I  Vol. ,  besteht ,  so 
wiegt  es  4»9Q2*  Gabonrs  halt  die  Uervorbrin- 
gung  dieses  Öls  für  einen  Beweis^  dass  das  Fn- 


*)  Jörn,  de  Ch.  med.  %  Ser.  IV.  pag.  212. 
**)  Campte*  Reac^  18^8.  1  San.  pa£[.  656. 
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seM  der  Rartoffeln  9  weichet  nadi  Dumas  aä« 

C^H^^O  bestellt,  ein  Alkobol  sei.  Diea  bewei- 
sen die  Versuche  eben  so  wenig,  als  Campher, 
Pfeffermnnzstearoptcn,  Lavendelöl  und  Rosmarinöl 
Alkobolarten  sind,  weil  gleiche  Äquivalente  Saner^ 
Stoff  und  Wasserstoff  mit  Znr&cldassung  eines  Soh- 
lenwassersloffs  abgezogen  werden  können. 

Über  die  ^usammensetzuDg  des  Perubalsams 
sind  nicht  weniger  als  .drei  besondere  Arbeiten 
bekannt  gemaebt  worden»  '  Ricbtcr*)  baf  dar- 
aus acht  neue  Körper  abgeschieden,  denen  er 
sämmtlich  neue  Namen  gegeben  bat.  Diese  An- 
gaben veranlassten  eine  Revision  von  Planta- 
mour**),  welcher  zeigte,  dass  Richter's  Ver- 
suche nicht  mit  besonderer  Zuverlässigkeit  gemaebt 
worden  seien.  Plantamour  erhielt  davon  ver- 
schiedene Resnllate,  die  nach  Pia ntamonr^s Äu- 
sserung besser  mit  den  Versuchen  vdii  Premy 
übereinstimmen,  worüber  er  unterdessen  Nachricht 
erhalten  hatte,  und  welche  Fremy***)  na  Aber  der 
Academie  der  Wissenscbalten  in  Paris  mitgetbeilt 
hat.  Um  hierbei  nicht  unvollständige »  in  einem 
folgenden  Jahresberichte  zu  rectificirende  Nach- 
richten zu  gehen ,  werde  ich  jetzt  bloss  '  aa- 
Führen,  was  Fremy  aus  seinen  Versuchen  im 
Allgemeinen'  schliessen  zu  können  glaubt  ^  und 
die  Einzelheiten  einer  zukünftigen  Mittheilnng 
vorbehalten.  Die  natürlichen  Balsame  bestehen 
aus  2  Körpern.  Der  eine  flüssige  und  dem  Elain 
der  Fetlarten  anal6ge  lial  den  Namen  Cintumüm 


*)  Jouni.  für  practr  Chemie  ^III.  p«g.  167« 
**)  Annal.  der  Pharmae.  XXYII.  pag.  320. 
CoaiptM  RwdL  im.  9  Sc».  699  »d  $26. 
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erkalten.  Dorck  kaostldclies  Kali  wird  er  in 
metsäure  und  in  einen  ilücbtigen  Sloff^.  der  kry- 
BtaUiMrt  und  welclieii.  «r*  i^ernvm  geoaiint  bat  9 
wmML  '  ^ 

Der  andere  Ist  krystallinisch  und  Dumas's 
Cinnamjl,  C^^H^^O^.  Die  Säure,  welche  man 
10  de«  naltiriiehen  Balwaitn  liir  Benaoesiote  ga- 
Iwlten  liat^  iat  niebt  BentoSaime^'  aondem  Zim« 
netaiare ,      H^^     4- H. 

Jn  dem  Tolubalaam  aind  dieselben  Bestand« 
Ibeile  entiiäJtea« 

Umma^)  bat  daa  .BetiiKii  analyablf  :iiM.er  iat  H«ne. 
däTdi  däa  Resultot  zu  einer  Zusammenstettnng  .^^^^^^«r- 
der  ZuaaminenEelzung   der  Harze  geführt  wor-  gelben, 
den,  vrekbft  fnv  sie  dieaeibe  Art  Yon  AnalngU 
in  dar-  ZnaamMaaelsung  aanseigen  adiaint,  litia 
die,  welebe  ieh  im  letzte  Jabreabericbte  . 
für  die  fetten  Säuren  hervorhob. 

Daa  Betnlin  wird  auf  folgende  Weise  erbaUen : 
die  garaapelte  Birkenrinde. wird  mit  Waaaar  aaa- 
gekoeht  y  getrocknet  nnd  darauf  mit  Albobol  ge- 
kocht,  worin  sieb  das  Betulin  auflöst  und  in  Ge- 
stalt clues  weissen  Pulvers  niederfällt.  Es  wird 
tennin  Aediar  anfg^öst  und  mebram  Male  nm- 
Jsrystalliairt,  Dia  Betnlin  bann  dnreb  SnbUmc* 
tion  nicht  sicher  gereinigt  werden ,  weil  es  partiell 
zersetzt  wird  und  es  sich  nur  in  einem  Luftstrom 
subliaairt  erballep  lässt.  Aua  Aetber  acbiesst  es 
in  warzenförmigen  Maasen  an«  Ea  aebmilzt  bei 
^  2000  sn  einem  farblosen  darebsiebtigen  Liqni- 
dum.    Für  die  Analyse  wurde  anblimirtes  Betnlin  * 


Bulletin  Scientif.   de  fAc.  det  Sc.  de  St.  Petan- 
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aus  AetLcr  umkrystallbblJ '-Es  wurde  zaaamiueii* 

KoLknstoff  .  .  81^64  81,30     40    8f,U  <  . 
f  Wa88ersl»ff  .  / 10^^10,99    80  10,92 

Sauerstoff.  .  .  7,39  7,71  3  7,77, 
H^^  +  30.  Atoiug«wielit  ^:  37«8^2a5. 
Kienii.  .  _  ]>ie  Analogifria  der  i2u0$inmeiisi9lsaQg  All  de« 
krystalllsSrten  Harze  auA  Elemi  veranlasste  eiae 
ncne  Analyse  voa  diesem,  die  ein  Resultat  gab, 
welches  sieh  dem  toh  Rose  (JaknieliwiOSOy  S. 
Si7,iiict  der  AnelyM  dcfaaeiKea  HaMd8( evlialtenen 
zwar  etwas  nähert,  wclcli es  aher  hinreichend  da- 
von ahweiehl,  um  die  Vcrniutliung  xui  veranUs- 
•cnr,  4Msdk»eB:lwy»ialifBitcli*IImvs  Busreist  aaeh 
vielen*  Umfcryifalßsim^B  vdli  eiUten^wlid^  m 
er  dann  folgende«  Resultat  erhielt  : 

Kohlenstoff  .  .  85,3(i  85,08     40  85,68 

WaMOffstoff  .  .  ii,5i  4iiM  .88  .  il^  . 
'  Saoeraloir .  w  .  a»43  3^  i  \  fi,8t, 
=C«H^6  4-  O  *).  Dies  ist  dieselbe  Formel,  welche 
der  von  Laurent  angestellten  Analyse  vom  kry- 
stallisirtea  Animn  milapriebt  ( Jahreaber* .  1838. 
S;d6|^).  DieaeHM  iWmel  giebt  aoeh  Dornas^ 
Analyse  des  Harzes  aus  Arhol  a  brai  (C  — 05,66, 
B— il,33,  0  —  3,00),  so  dass  man  annehmen 
fca«a,   daas  dieses .  bvyataUinbehe  Han  eia  ia 

aiehfeven  Pllaazen  votiMiminender  Körper  ist.. 

-  ■  •  •  •  ■  .  .  . 

'    • . 

')  H.  Hose  bat  mir  brieflieb  mitgetbeiit,  dau  er  «eiae 
Analysen  mit  diesei«  Hanl.  ific4erlM»U  laad  emen^  dASMibe 
Resaltot  wie  Hesa,  aaderseitt  aber  aiieb  luTitallinrte  Hane 
erbalten  babe»  welche  80,74,  60,S  und  telbit  aar  73,94 
PM^t  KablMitaff  cBtbieiteB,  Di«  Umebe  dlwte  Ver. 
Mbicd(iibeiteii  s«  cmitteln  war  Uuu  nach  nicht  geg^ücht. 
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Vergleiehan  r  wir  nan  die  Formein  dieset  mit 
deaeoy  welche  aus  den  Amiyieci  der  VcibuMhltfg 

=*R     C^JMQ^^  90  zeigen  siqU  wieder  40  Atome 
Kohlenstoff.^  ta  üem  Aioiu  de<^  Jäf^^Ac^is.,  . 

'  <     •  »   I  ♦  »  •  _ 

Hess  hat  die  Analyse  dös Isrystillisirlen  Harzes  Copaivahan. 
aus  Copaivabalsam  wiederholt.,.  Ich  steile  seine 
nud  Rose's  Analyse  lUer  neben  einander:  "* 
,h  Het't       RÜse     AtaM  BereaW 

;  *K<AWtoiir  i  7»,»     7»,te     40  79,53' 

Wasserstoff.  10,01       10,15       G2  10,06 
.  'Sauerstoff.  .  10,OT      10,59        4      10,41,  • 
^  C^fi6^  4-  40.    Also-  wiedenrai'  40  Atome 
KoUenstoir.  '  -  ^  ..     .  1! 

;AI.nldor<  .lM^t  das  Anthiarban,'  worauf  icli  wei- 
ter^ nnt^n  wieder •  zarnekliooiuie|.  aiUl^wt.  Er  giebt 
dadir  die  Formel  Cie  H5+  O,  die  Äuf,2q+o ä^o^  5 o 

redu^rt,  w^sd^' jkviii>       ,j    '  •  ' 

»«»•«.         »«.',      -        .«•'  • 

'Hess  bat  ferner  einen  krystallielrten  Körper  SÜTiasfiinc. 
analysSrt,  den  er  unter  dem. Namen  Silnnsäure 
etfaaltMi  bitk»««d  dkuNier  saioAiiauBiigesetvt  And  liuss .  ^ 

•   .        fiefoadai  -^ttom^  .Bcreebaet 

Koblensloff  .  «  72,14      M  .  MM 

Wasserstoff.;.    8,74      00  8,84 

Sauerstoff.  ..  10,12        0  19,92. 
ziz.G^m^ß(K  .M  Resultat  dahia 

gestelll  seid;  «Nnr -einii  Analyse  wurde  angestellt* 
£s  wurde  nicht  das  Atomgewicht  durch  Sättigung 
bestimmt  8  Atome  SaucrstpiE  zeigen ,  dass  das 
Hars  entweder  i  Atom  Wasser  enthält  oder  dass  - 
sein  Atom ge Wieb t  doppelt  so  gross  genomuien  woiw 
den  ist.    {Icsß  neuu(  dii^ses  llajcz  ^cide  oxisil- 
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Dfe  Resoltate  dieser  Untersnehiuig^B  md  im 
KleigeiideA  raainnMieBgMtelh : 
KrpäiUMffM        mm  BiMi  ' 

«nd  Anime  =  G^IF«  +  O 

BetuHn.   C^«>H6ö  +  30 

Copaivaban  ........  =  C^H^^  +  40 

Aothia^an  l   =2C«il«>+  50 

SUvinsaure  und  Pinosharz  .  .  =  C^IPO  +  40. 

Hieraus  zieht  Hess  den  Scliluss,  dass  die 
Radieale  der  Harzarten  aidi  nur  dnrek  die  Aozahl 
Ten  Wasserstoff- Äqaitttlentea  «fterscbeiden  «od 
dass  wir  mehrere  Oxyde  derselben  Radieale  keniieB*  1 

Eine  gleiche  Ansicht  über  die  Zusammensetzung 
der  Harze  hat  Johns  ton*)  mitgetheilt»  Seine 
(liste  enthSlt  folgende^  zum  Theil  Ibssile  Hanet 

Middlelonil  =  C^H^  +  90 

Gummigultiharz     .  •  .  =  C+oH*»  +  80} 

Gnapqoüit .  .  .  =  C^ofls«  +  30 

fl  Harz  des  Copls .  .  .  =  C^tl^  +  30 
a  Harz  des  CopaU  .  .  .  =:  C^H«*  +  40 
RetinU  won  Higbgate  .  ^  C^m^  +  O. 
Aaduarhar*.  •  'Haider**)  hat  dae  Hars^  nnteraadit,  welches 
in  dem  Upas  anthiar  (dessen  Untersuchung  ich 
weiter  unten  anführen  werde)  enthalten  ist.  Es 
wird  daraus  durch  Kochen  mit -Alkohol  erhalten» 
der  beim  Erhallen  ein  pulTerförmiges  Gemiseli  Ton 
Harz  and  Myriein  absetzt,  welches  durch  Auf- 
giessen  von  kochendem  Wasser  geschieden  wird, 
auf  dem  das  geaehnobene  Myriein-  aekwimmt, 
während  das  Harz  auf  dem  Boden  surnekhleibt  ; 


*)  L.  arnd  B.  PUl.  Um§.  JUlI.  p.  474. 

'  *^  IteOct  te  Se.  Pkya.  «t  Mi.  cn  Neolaads  U'it\  auch 
Natur  ea  SchdloHiaif  AtMet  18)7. 
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Die  definitWc  Rabigrung  »gesöMAtii«*  «rfrfftt 
holte  Auflösung  iu  kecbfiadem  AUidliol  und  AAst 
AMtaDg  Miil^Mite»)  mohu  dM'Harz  in  ÜEirb- 

4-  6(P  und  giebt  nacH  dew^uWlen  «leiit  dimlb 
Viehögcn  farbiewt»  Körper,  der  vor  dem  Krliürtcn 
kl  fidett'  'geiM^'^'lweiidtoaiuMini     Es  verträgt 

Pb.  Belg.)  bedarr  es  bei  +  ÄOP  «8«  TWlfe  •«* 
hii'  der  Koobbitke  nur  44  TheUe  zur  Auflösung. 
y4Mi  iAer  hrfMC'ÄAeLHrSM»  mir  I  ^  Tbeik 
Au«ösungv::>  DUM,  UjettHgeii  Ad  tobtae  ÄMb 
nisse.    Wasser  löst  es  nicht ,  afce».  «e  pehpitol 
«burift  bei  +  809.    ScbwcfelsftuBe  löst  es  auf  atod 
filrbl  sich  dwii»*gelbi  Hit  Sälpeleiaanre  giebt 
eine  gelbe  FWbei  »  SdaiiiiM  JÄl*ei»e:8piir«d^ 
auf.   Es  absorbirt  kein  Ammoniaikgasi...  A  »Äfine» 
sehweehen  und  warme»  lAuge  von  KaUhydwit 
T^heHl  e»  »ich  im.  Fädeo ,  von  einer  concenUi«? 
tcren  wird  ^'  attfgelöitv  ,»lei«iekenfcll*sÄiill 
l,Ö8ung  in  Alkobol  nicht,  ircait  nleht 'Waiee*o««v 
geseist  wird.     Der  dann  sich  bildende  Nieder- 
schlag gleicht  einem  Pflaster. .  Er  wurde  analysiit 
und  aus  76,5  Har»  nnd  fi»^  BleiisxyaiSttdsminen- 
geseUt  gefunden.   Die  Analyse  ,  des  Hsnesigaht 

*'  -     '    Gefnadea  ' ' '    '  Atome  Bercclmfet 
Kohlenstoff  .  88,00»  Ö84»  ^ 
Wasserstoff  .  10,272   40,232    •  48  '  WyiT 
Ssneratoff  .  .   6,705     6,639        8     '  6,79, 
--C5«H*?+aO.  Atomgewicht  =44i8,24.  Mach 
der  Analyse  des  Bleisalses  fallt  es  «ü  4555  suS. 
.  Inawehen  gcsUtlel  die  Art,  die  Blei  Verbindung 
hervombriagen,  heinc  Sicherheit,  eine  Verbin- 
dang  ia  bestimmten  VerhsHmM»  dssiosteUcn. 
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'  Bs'  )i8t  alfo  möglich,  dass  H;aas's  Y<«liin  ange- 
dkHel  Aaaiclit  4ie  liolitige  wäre«    i  ;    ' \  t 

durch  äussere  Elnflibse  (Jkhcesb.  iÖ$9  S.  dßJ) 
mitgstkeilit,  l^wekhe  Ymifgiich>ideii  .EMiiiss  jder 

unter  äiUlifeh^ijUia(rtäiiiiii>i^  .wUltNl 
Vorbergekebdett  TertMKM  des  litklß^^hdmiA. 
Bie  £iuzeIheiteD  der-Yensuche  siud  zu  weiUäufig, 
ifOiw  in.  diesem  JUihMsbeiichte  aufgeauMmuiieiii  wer* 
im  köttravy^Uk'  iMiL<dalMilMdNui  «r^dineib 
diise  die  Vmiiflkc  beMtigi»  die-YeHliüler 
.  ruDgen,  welche  Wärme  allelu  oder  in -Verbinduug 
mit  ResgflMtieii  susühl,  iiei. absoluter  A^wepeoheit 

iise»*^iip  dtteeb  ' denen- Milsriiskira^  .Torgeboa. 
Indigo.  V  In  Fraukreich  hat  man  Indigo  aus  PolygODam 
tkictorfliia,  weiches  das  dortige  Klima  verträgt^  dar- 
MUMm  JViMftelitt  V.)« ,  «,Bis  jetzt  sind  ;allerdings 
ittt^ersMht  iivM 'vMit  gi»gUiclit^  dise  mte  ladige 
erhalten  hat,  aber  weder  so  rein ^  DO^b  sa  eineni 
ßo  biliigea  Preise,  nie  derselbe  aus  Ostindien  be* 
tSD^n  weidtB  luinn. 

.  Hlllierr^)  liat  bemerkt^  daae Indigo  sieh  leiebt 
in  Kreosot  löst  und  daraus  Hiebt  durch  Albohol 
miedcrfällt,  aber  wohl  durch  Wasser,  worauf  er 
mit  Schwefeisaare  hm  ao  schönes  Blau  mehr 
^Atf  sondern  ^pn/Bl^ngran*  Die  .mit  Wasser 
gefällte  Lösung  Ist  bkssroth.  Dieses  Veflialten 
Yerdie^t  genaner  .untersucht  zu  werden. 

')  Aus  einem  privatim  mif^jctlieillcn  Abdruck  aus  den  Ab- 
%andluii{;cu  der  Französischen  Acadcniie  der  Wissenschaften. 
")  Coroptes  Rend.  18S8«  2.  Sem.  p.  699  und  8)20. 
der.  BhaiMtele.  XV.  fa^ 
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'  Mulder  *^  )iat  mit' dem  bekaoulen  Anlliiar^  Upai  Anthiar. 
eineamfibflicKc  Ünteronichimg  abgestellt.  ' Bl  i| 

WoHverschlossenen  Flasche  mit  Alkohol  vermischt, 
damit  er  nicht- verderbe*  •  £r ^«hersandte  ihn  sa 
Mttl^r»SQ*  VfltlAmelMii^r ilen  :Inliidi.d«r 

hol  unlöslichen  Niederschlag  ausleerte,  zur  Trocisne 
Terdonstete  und  den  RücJsstand  aualyainte«  JSr 

Gnmmi    .  .  12,34        >  , 
Har«       .  .  20,93      :  :  .  r. 

AiilbSariil«-/'3JR|. '    ^i-'  ^ 

■  » 

*    *        Zucker  .  •  ♦    6,3i     %   #  .  » 
-         Hxtraot.  :  .  33,70.      .  \'  . 

100,00.     '  '  *'  - 
Der  hauptsächlich   giftige  Bestandtheil ,   das  Anthiaria. 
Anthiarin^  wurde  durch  Yerdanatong  der  Alkohol- 
Anahochung  dea  Riichstandea  erhalten »  die,  liacÜ*  ' 
dem  sich  beim  Erkalten  das  Myricin  und  Harz 
daraus  abgesetzt  hatten ,  mit  Wasser  weiter  gcrallt, 
fil  trirt  und  zur  Syrupdicke  abgedampft  wurde  §  das 
ana  diesem  angeschossene  Aothtarin  wnirde  durcb 
*  Wiederauflösnng   in  Wasser  und  Umhrystallisi- 
rung  rein  dargestellt.    Es  krysialUsirt  in  feinen, 
weissen  SchuppenV  ahnlich  dem  äpfelsauren  Blei- 
Qxyd.   Während  des  Anschiessena  desselbee  aus 
Wasser  siel^  ^an  Streifen  aufsteigen,  gleichnje 

*)  >atuur  en  Sclicikun<1ig  Archief  1S37.  %t  UJi'd 
BuUet.  des  Sc.  Pky*.  et  Nat.  1,  4».    •  •  *  «  ' 
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bi^i  'dcm  Anscliiesseii  YOB^iSiken*   E»  4äI  gcmcli- 

llyiiWiMtiVi<tebkMilliI%Min>pN^^  UUr  und 
^tv^^Bichtig  wMtBMCBtteni:.  »Bei  4-  iM0o  fai^ 

«8  an  zersetzt  zu  werden.  Gegen  Laefemospapier 
«««rbiAt  CS  sich  völlig  neutlPlJ^,  JBci  +  22o,5  lö§t 

MUl  nnd  .119911  TMUn  Jk^. Ton.  k^dbt^dan 

Wasser  bedarf  es  nur  27,4  Thcile  aur  Auflösung. 
Ab  der  Luft  ^jreEändexl  tes  sich  uiclit.  Von  yer- 
diuiiiten  Siam  wird  es  M%eW4«-  V<|ni  ii<ii»eeir 
trirter  Sehwefelsiare  es  hxtm»  fif^neeotririe 
Sslpetersäure  und  Salzsäure  lösen  es  ohne  slchf- 
iMre  Veräuderiing  auf.  Es  wird  auch  von  Alka- 
lien aufgelöst.  Hk.Tslkerde  gelweMy  maoA 
die  letztere  niebts  suf  und.sdikMtei  lAck  niehts 
ab)  sondern  man  erhält  das  Anthiarin  unverändert 
wieder.  Des  hrystalUsirte  Anthisaui  enthält  Kry- 
sliilwssser,  wss  in  8  Yersnclien  auf  lOD  Theile 
des  bei  112<>  getroebneteii  Anlliisrins  13,44  und 
13,48  Theile  ausmacht.  Das  Anthiarin  saugt  kein 
Salzsänregas  ein ,  aber  wohl  Ammoniakgas ,  von 
deniL  es  5>3  Procent,  seines  Gewidits  .aufnimmt. 
Das  Anthiarin  giebt  bei  dier  trocknen 'DestQlsfion 
kein  Ammoniak  und  es  enthält  keinen  Stickstoff. 
Es  wni:de  zurammengesetzt  gefunden  aus:  . 

Gcfendeii       Atone  Bmehttct 
Kohlenstoff  .  •  63,414  63,089     14  63,13 
Wasserstoff  .  .   7,484   7,392     20  7,37 
SanerstoC  ...  29,112 . 29,519      15  20,50, 
=  C^^n^  +  SÖ.   Atomgewicht  ==1684,914.  Mit 

der  Annahme,  dass  das  Anthiarin  i  Atome  Wasser 
enthält^  fällt  das  danach  berechnete  Atomgewicht 
EU  1677,66  aus.   Pas  .Anjübiairipi  ist  eins  tou  den 


0 


f 


Jsräftlg8t<;n  Giften  f  i  Milligramm  in  eine  Wunde 
von  einem  Hund  öder  Kamneben  gcbrMb^i  ilüd- 
tot  datf  Tkietf  iBli«(MI^:il<kt  kiSiM  Mimil«ar^ntaf 
den .  g^f?all8aaMteD  d^tttabienen«    Die  geringste 

einem  lohenden  Thier  heigehracfate  Menge  hält 
Mnlder  für  A^aolat  tödtend«  wicwiriiLidaiia  mdir 

Die '«brigenr^'BeelnidtlMile  miui  mdit  giftig. 
Der  Zucker  Ut  RohrEucker^  das  Gummi  stimmt 
jmI  dem.  Aral^  •  itberein.  Das  £xtract  dagegeit 
iit  giltig^i^  Mriiwwlieinlidi  mt  Fnig«  einef  Röek. 
kdfls  ynm  Anlliiuiii  ^  ivoleVei  «ackt  digeaeliiedea 
werden  konnte,  weder  durch  Kochen  mit  Mag* 
nesta  .nocb  nüt  JKoUimipjilvi^r.  Die  giftige  Wiry» 
long.  detteUita  w)«  leken  ao/JuiOigt  wie  die  liet 
«MM  AmkSurin«^  fie^niiflUicb  eile  dem  GniMle» 
•  weil  CS  sich  hier  in  einer  leichllöalSchen  Verbin« 
Jung  befiudetü.  .Das  Myricin  oder  Anthiarwaeha 
lieiMi  jdle  evimrto  Eigeoaehaflen  dea  Myriduaa  M 
WaelieV  Amt  fi»  ihmn  tmehieAne  Zwaemmew* 
Setzung  j  namlieh  t  . 

43e|biideB       Atome  BeKcbnel 
Kohlenstoff  .  .  78,370    7S,35(]     10  7a,2G 
Wasserstoff.  .  il,6a2    11,740     18  11,50 
Sauerstoff.  *  .   9,948    .9,e(^      i  iOf^i. 
Otto*)  -bat  angegeben,  das»,  wenn  man  ku  Siaapia. 
einer  Emulsion  yon  gelbem  Senf,  die  fiir  sich 
allein  nicht  nach  Senlol  riecht  ^  ein  Paar  Gram* 
.men  Sinaj^in  misckt^  sldlk  ein  aosserst  .heftiger 
Gemeli  naeh  Senifol  entwiebelt ,  so  dass  also  daa 
Sinapin  völlig  dem  Amygdalin  analog  ist,  so  wie 
der  gelbe  Senf  den  süssen  Mandeln  und^  d^ 
aehwane  Senf  den  bitlern. 

-)  Ab^L  de»  Pluiniac,  XXVii.  pag.m  .  • 
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'  Dass  liSei'  jedO€^  nooL  ehvas  Ycrborgcn  liege 
iMlsr  nieM'richtfg  «orgefssst  eei^-orkefiDt  man  a«a 
MgtfttdM  Angal>eif  (^fr%Atta4*4uBiitti4ii  r)^  der 
weiss«  Senf  giebt  mit  94'  pr^cenlig^m  Alkohol 
leichter  und  mehr  S'inapln  als  schwarzer,  aus  wel- 
ehtem*  letBteni'  daa  \8uiapiii  schwierig  abz Osch ei- 
den  ist.  Das  Sioapfti'  aa»  Wiiaaite  «Sürfi  ^tbük 
viel  Schwefel  j  wMhii«iid  drigegeit  das  lin  -«Mnen 
Schuppen  hryetallisireude  Sabstanz ,  die  er  in  hlei- 
mv  Menge  aus  schwarzem  Senf  (i80i6ran  ans  •SS 
l»Aniden)  ethkil>  nit  Ifi^iigmMdbp  krp^  Sj^ 
Yon  SehwefeMm  h^bilnraeliltt'.*it  /.  r 

Die  allgemeine  Erfahrung  zeigt,  dass  gelber 
oder  sogenannter  weisser  Senf  scharf  ist  und  auf 
der  Haut  Blaseil  iidit):  glefefawierdaa  Senföl^  nher 
dass  man  bei  der  IteMüMlMi  h^ifieirfM  tiafana 
erhält.  Der  schwarze  Senf  hat  dieselbe  Eigen- 
echaft,  aber  er  giebt  Senföl  bei  der  Deatiliation. 
V«r^igt .  maa^»  mili  diese»  frlahriMtg^  Oi^Wa  An- 
Igkh^'i  •  dais  *  4ae .  Biütfplki  i4M«p'«ebWM«iRi  Stenf  nrft  * 

einer  Emulsion  von  weissem  Senf  den  reizenden 
Geruch  des  Senföls  entwickelt,  so  ist  es  klar, 
d).  dass  das,  Sinapin  ans  schwanem  Senf  nicht 
identisch  ist'  mit  dein  anS^  weisseW  Senf,  nnd  2) 
dass  das  Scharfe  und  Blasenziehende  eines  Breies  von 
weissem  Senf  nicht  derselbe  Körper  ist,  '  wie  das 
fiiichtige  schwefelhaltige  ^  öl  aüs  *dem  schwarzen 
'Senf.  Ober 'üietfen  Gegchstali^  %'af  S  i  m  ^  n'  eine 
Menge  Ton  Versuchen  angestellt^  die  jedoch  Hir  die 
Aufktärung  des  Gegenstandes  noch  nicht  zureichend 
2u'  sein  scheinen.  'Er  hat  gefunden  9  dasa  das 
Sdia^fe  in'  ^iner  Emiiisidn  vpn  w^ifk^nHv  Senf  wah- 

')  Poggen^orfJ*8  Ajui.  XLIII  nad  iXUV.  pa|;,  593. 
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rend  dem  Trocknen  zerstört  wird  ^.^  was  ancli  bei 
der  Temperatnr  der  Luft  oder  beim  ErwMrmeo 
geschieht  9  und  dkss  das  davon  abdestilllMe  Was- 
ser aScfal  Aie  geviitgste 'Spar  von  SenlBl  ettAilt. 

Da»  Folgende  ist,  wäs  man  durch  Aussucbcn 
und  Ordnen  der  zerstreuten  Thatsachen  In  sei- 
ner sehr  ansfuhrlichen  Abhandlong  schliessen  kann* 

Wird  weisser  Senf  voni  öl  beürait^  anfangs 
doreh  Fressen  nnd  ilaninf  «lü  Äther,  nnd  nach 
der  Abdnnstung  des  Äthers  mit  Wasser  zu  ei- 
nem Brei  angerührt,  so  wird  dieser  Brei  scharf, 
wie  dies  «llpenein  heliannl  ist^  wird  dieser  Teig 
dsM»  nvM  'Äther' geselrftHelt,  so  Mst  der^Äther 
daraus  den  scharfen  Stoff  auf,  und  der  Teig  ver- 
liert eetne  blasenziehende  Kraft^  der  scharfe  Stoft* 
isl  also  dnreh  die  lüninihonfk  Yon  Wasser  nmftf' 
fciMet;  Der  Äther  siebl  Bheeil  oder  nadit  eine ' 
Teihe  Entzündung  auf  der  Haut.  Wird  der  Äther 
ahdestiUirt,  so  bleibt  eine  extractförniige  Masse 
mnnich,  in  weleher  der  scharfe  bteff  coneeiitrilpt. 
jsl«-.  ner  lishaAindtge  Bmi  gMvti  noob  Sttapin 
flut  AlkohoL  . . 

Die  scharfe  ei^rai^ai^tige  Masse  gestattet  nicht 

dier  Isolinin'g  ^te  seharisn  SieM  V  dr  wird  ton 
4er  Lnfll,  w>n'  WMser  «nd  ton  '^hokdl  eersUlit 

und  in  andere  Körper  verwandelt.  Lässt  man 
das  Atherextract  einige  Tage  an  der  Luft  stehen, 
so  hUden-  sieh  darin  Meine  harte  KrystallhiAnier. 
fieeb-ft  Iii8'4  Tagen  ist  dl«M  Rrystallisetion  be- 
endet. Wird  dann  die  Masse  mit  kaltem  Spiritus 
behandelt,  so  bleiben  diese  Krysta  11  e  ungelöst  za- 
rüeh. ' '  wei^den  mte  ein  wienig  aikaliseher  Lange 
behnndnlt,  nni  Ham  dainns  anssosleiusn  ^  wyiclies 

noch  darin  zurückgebliehen  sein  kann.    INrtin  wer- 
Benielias  Jahres -Berickt  XIX.*  33 


ileii  rie  »it- WatMr  gmrtmAm  nnA  in  nit'  Äibcr 

yermiscLtein  Alkohol  anfgclöst,  während  dessen 
Verdunstiiag  das  Aufgelösis;  i»iGe«Ult  eines  wei* 
B8m  JßoWen  litedstTälU,  toii  -dem  man.  di^  «Ümp- 
freie  MüUerliogie'  abgiestl.. EN»  .Pidv«r  WM  daveh  ^ 
Waschen  mit  ein  wenig  Salmiakgeist  von  den  letz* 
IfUi.SpurAA  4es  ü&rsefl  bcbek.  (Ob  dm  Spiriius 
mlU:  %9mtmikci  c«  jeftko  -oder  viBoräi  Jet  Pr^m. 
PlianMopoethi^  lit'«iiolitftnge(iilir|*wofd€n);  Er 
Eracin.  nennt  diesen  Körper  Etrucin  und  nimmt  ihn  als  fer* 
tig  gebildet  in  dem  Senf  an.  Er  ist  unlöslich  in  Was* 
«er  iind  AUiaB«  achwerllitlMli  ki  AllMdioiiUftd.leiokU 
•Kalicb  id  ÄlUfer.   Erc^ettMk  kemott  SehMrefd.  . 

Wird  das  Atherextract  mit  Wasser  behandelt, 
80  zieht  dieses  einen  sauren  Körper  daraus  ant, 
weldker  aach  der^didooBtnag  der  £liusigk«k  in 
telir  gelinder  Wünne  ele  eine.röüdielte^  krysiilp 
linische  Masse  zurüchLleibt ,  aus  welcher  Äther 
-ein  .wenig  Harz  auszieht.  Darauf  wird i  der  Rüek* 
Bted .  in  Alkekel  enfgekkt  nnd;die  Anfltepg^  dneck 
.Veidwisking'  krjeleUiein.  JMeeeri-seere  iS^p^ 
StBÜULiire  welchen  er  Senfsäure  nennt,  wird  bei  de^  trock- 
<  nen  Destillation  zersetzt ,  er  giebt  Schwefelwas- 
•entoff 9 '  sehweflige  Säure^.  »eanres  •  Waaeer  nnd 
Mletsft  Ammoniak.  .Daa  -.aaare  Waaaee.  ■ehekit 
Sdlffefeleyanwa^serstoffsäNre  zn  eniMtem-  ^Die 
nnzerstörte  Senfsäure  bringt  ebenfalls  mit  Eisen* 
oxy4satzen  dieaelbe  Färbung  hervor,  ^ia  die  Sehwe* 
felcyanwagaeraMkiim;  Die  Sanre  iat  afeigfrerlii 
lidh  in^  Alker« 

Wird  das  Atherextract  sogleich  nach  der  Ab- 
;destillijrung  des  Äthers  in  Alkob^i.  aufgelöst,  so 

•erbakimaKii#iM\Wli  SebwelekpraMeiBNtoffiraieheode 
AnfllMiiitf;,  weMeMeif-MdSiUNMalMiwriMfrt^ 
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Wird  der  Alkohol  abgedanstek,  so  liekommt  man 
ein  flüssiges  Harz  und  eine  saure  abenajolktehendc 
Flüssigkeit.  Diese  entbäJit.Seaifsilorei  md  aus  dem 
Hafse^  ^eMm  niehts  um  der  Sebarfe  bat,  k|inn 
durcb  Alkali  mehr  davon  ausgezogen  werden.  Ob 
die  Säure  Schärfe  hat,  findet  sicli  nicbt  angegeben. 

Piria*)  hat  in  Dumas's  LabenatoÄiB  wut  S^dicia• 
mter'  desstit  Leiteng  .die  ZeaameaquatiDag  and 
Mttamorpbosen  dei  fStlieias'  staditt.    Aue  aeitter 
Arbeit  sind  mehrere  Auszüge  mitgetheilt  worden. 
KrystalUsirtes  Saliein  verträgt  -f~  200^  ohne  etwas 
äa  Ge«f  ickt  so  TerKerai.   Es  besldkt  mmh  P  i  ri  e'a 
Formel  in  dem  Znstande,  Worin  es  sieb  in  Veiy 
hindung  mit  Bleioxyd  vereinigt,  aus 
Bei  der  Verbindung  mit  Bleioxyd  werden  2  Atome 
Waeenr  abges^biedett,       das^ldas  b^taUisIrtfe 
Saliein  s  C^H'bQ^^  ist.    Die  BleioxydTerbin^  . 
dang  ist  C^^H^^O^  +  Pb.    Die  Analysen  gaben: 

Gefanden  Atome  BerecLnet 

Koblei^atoff  .  .  55,68  55,04  55,54  21  55,74 
Wasserstoff.  .  6,36  6,39  6!,43  6,07 
Sanerstoff.  .  .  37,96  3Q,57  38,03    ft  38,19. 

Das  Bleisalz  wurde  aus  einer -Lösung  des  Sa- 
liein»,. die  mit  einigen  Tropfen  AmuKUiiak  vcr- 
•fitst  worden  war,  fBrIialten,  indem  danins  nnge* 
labr  die  fldfle  des  Salpeins  mit  Bleiessig  ausge- 
rällt  und  der  Niederschlag,  gegen  Luftzutritt  ge- 
sebützt,  gewaschep  und  .getrocknet  wurde.  £r 
si^t  wie  Stärke,  ava  und  .yerfierl  bmm  ErhiUen 
Iiis  zu  4-  fiOOo  nicbts  an  Gewicbt.  Er  giebt  d«» 
Saliein  unverändert  wieder ,  wenn  man  ibn  mit 


•  *)  Comptes  Rendas  iM.  1  Sem.  3S8«e^9.  %  ßm^^U, 
Auch  in  Annal.  de  Ch.  et  de  Ph.  LXIX.  p.2$7« 

33* 
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Siureii  senetot.  Bei  4  Aiiftlyseii  gab  er  63,36, 
63,40  ,  63,63  ,  68,06  Procifiil  Bkioxyd  viid  bei 

3  Vcrbrcnnuiigs-Aualysen : 

Gefunden  Atome  Berecfcaet 

RohlMMloff  .  .  60,57  6a,lG  60,02  21  60,49 
WaMmtoff..  6,fl8  tM»  »,88  M  5,63 
Swicrstofif .  .  .  33,7»  33,01  34,10  9  3W 
Atomgewicht  =  2657,0.  Nach  der  Reclming 
wiaateo  tOO  Thcite  dm  BleUalsee  61^  Proceot 
Bleioxyd  geben ,  idir  w*  yoa  de«  geßinde- 
nen  »bweicht.  Es  zeigt  well  leicht,  daM.  da»  Se- 
Kein  C^H»  +  30,  das  Bleisalz  eine  Vcrbindong 
TWi  1  Ate«  Bleioxyd  mit  1  Atom  Salicin,  und 
das  liryetülbltie  SdieiB  =3C7  H8  0».+aH  »ei« 

bann. 

Von  CAlor  wird  das  SaUcin  je  nach  dcrTem- 
^peitttnr  mediiedeB  Teriadert.  Wird  das  Saliern 
mit  WaMer  Ton  Mgefi&r  +  iSP  mmiaclit  «ad 
in  das  Gemisch  ein  Strom  von  Cblorgas  eingelei- 
tet, so  löst  sich  im  Anfange  das  Salicin  auf,  die 
Flosaigbeil  wird  tttter  und  pomemnzengelb ,  und 
naeh  einer  Weile  fiingeii  Heine  gelbe  Kryatall- 
blättchen  an  sich  abzusetzen.  Diese  werden  vee 
einem  neoen  Körper  ausgemacht,  der  eigenthütn- 
lieb  nüangenebm  riecbt,  pfbfferertijt  "ebmeckt, 
sieb  wenig  in  Wasser  vnd  in  wtsserftreieni  •  Albo- 
hol,  aber  leichter  in  Spiritus  löst.  Er  sebmilit 
bei  einer  gewissen  Temperatar  zu  einem  gelbU- 
cben  Liqttidmn.  In  böberer  T^niperatiir  Teiin- 
dert  er  sieh ,  es  eniwiebeh  sieb  dabei  Saksinfe, 
während  ein  farbloses  ölartiges  Liquidum  über* 
gebl  und  Kohle  in  der  Retorte  zurückbleibe  Er 
endiilt  512,87  bis  SS^V  Brqeeiit  CUar  ond  itt 
zusammengeseM  nuss : 
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J  P  i  r  i  a'l  iVeue  ^ 

Gcl'uudcii  Atome    BcrccLnung   Atome  Rechn. 

Kohlenstoff  .  .  42,73   42,08    42,07      21         42,94         ^1  42,78 

WaMerstoff  .  .    4,12     4,39     4,30       24  4,00          Vi  4,3i» 

'  Sanentoiri  •  .  53,15   52,93   5:^,97      Ii         99,41         11  »9,59 
Cälar .  .  /  ;  .  ^       »       —         4        »1,68  4  33,59. 

4  Atome  WaMentolT  amd  darin  dilreli  4  Atome 
Chlor  ersetzt.  Eine  rationelle  Formel  lässt  sich 
daraus  nicht  abnehmen.    Die  gefundenen  Zahlen 

^  cntaprechen  bester  516  Atomen  üYtMefstoff  als  M 
Atomen.  Aber  dann  wSre  Dnmos^  Sebstitn- 
tionsregel  nicht  erfüllt.  Mit  126  Atomen  Wasser- 
stoff hat  man  SÄC^H^OS  +  C7H8€12+ H.    Aber  ' 

ohne  nin  besonderes  Studinm  diesiis  fiöipert  ist 
diese  Yermnthong  bedentnngslos« 

Wird  das  Gemisch  von  Salicin  nnd  Wasser 
während  des  £in8trömens  des  Chlorgases  beständig 
in  einer  Temperatur  von  '^W^  erfaaltenr»  so  eni- 
sfcibt  ein-sdiweres  »oäies  öly  welehes  in  dei 
Fl^sighcit  zn  Boden  sinkt.  Nach  dem  Erhalten 
ist  CS  zähe  wie  Terpenthin ,  schmeckt  brennend 
pfelTesartig)  ist  unlöslich  in  Wasser  und  verdünn» 
len  Säuren^  aber  idslieb  in  Alhohol»  Äther  nnd 
Alkali.   Es  wordc  snsaiilmengesetEt  goAtoden  ons  t 

Gefanden    Atome     Berec1ine|  • 

Kohlenstoff  .  •  38,39       2i  36,61 

Wasserstoff..   8^      17    .  S,55 

Sauerstoff ...  213        9  Si,6ft 

Chlor   37,14        7  37,22. 

Die  ungeraden  Zahlen  für  Chlor  und  Wasserst  off, 
welelie  andeuten  y  dass  7  Atome  Waaserstoff  dureh 
7  Atome  Chlor  ersetzt  sind  und  das  chemisch  ge- 
bundene Wasser  abgeschieden  worden  ist,  scheinen 
aoszuweben,  dass  diese  Verbindung  nicht  lertig 
gebildet  gewesen  ist  und  eine  Binmiscbnog  fon 
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noch  einer  anderen  enthalten  hat.  Aneh  legt 
Piria  auf  diese  Obereinsttmarang  zwischen  Am* 

lyse  uod  Rechnung  heinen  kesoudcreu  Werth. 

Des  Salicin  gieht  bei  der  Behandlung  mit  ver^ 
d&nnim  Säure»  buwellen  eine  dimorphe  Yerielit 
von  Salicin,  bisweilen  schiesst  es  jedoch  mit  gleidier 
Krystallform  daraus  an^  aber  alle  verwandeln  es 
in  der  Wirme  in  eine  harsartige  Snbstanz,  die 
er  SaiireU»  nennt,  nnd  welche  ¥on  2  Tera^ie- 
denen  Harzen  ausgemacht  wird,  deren  Znsammen- 
setzung  weiter  unten  angerührt  werden  soll.  Sie 
nnterscheiden  sich  so,  ala  wäre  das  eine  des  an- 
derte  Hydrat.  IKe  aaure  Flllaatgheit)  ans  wdeher 
das  Harz  sich  abgesetzt  hat,  enthalt  Tranben- 
zucher,  der  nach  Entfernung  der  Säure  daraus 
hrystalüsirt  erhalten  werden  hann* 

Mit  SehwrfeMure  nnd  Bnmmim»  entwiehdt 
sich  Kohlensinregas  und  Ameisensäure,  nnd  nichts 
anderes  wird  dabei  gebildet;  aber  mit  SchwefeU 
saure  nnd  zweifach  ehromsaurem  JKaUj  in  den 

Yerhaltniss ,  dass  sie  genau  RS      €rS'  bilden, 
erhält  man  unter  den  Dcstillationsproducten  ein 
flüchtiges  öi)  welches  aufolge  besonderer  Ye^ 
suche  Ton  Dnmas  gans  identisch  ist  mit  den 
einen  der  beiden  flüchtigen  Öle,  die  aus  Spiraet 
ulhiaria  durch  Destillation  mit  Wasser  erhalten 
werden,  mit  dem  nämlich,  welches  ans  dem  ge- 
mischten llachtigcn  öl  mit  Alkali  ausgezogen  wer» 
den  hann ,  und  deästiii  Uiitersucluing  Ton  Pa  gen- 
stech er  und  Löwig  bereits  im  Jahresberichte 
1837  S.  1132  mitgetheüt  worden  ist.    Ist  Sehwe- 
feis&nre  im  Oberschnss  Torhanden ,  so  bildet  sich 
Saliretin  und  Zucker,  aber  wenig  oder  kein  Ol^ 
je  nach  der  Grösse  des  Überschusses.   Dieses  Öl 


i^iyiii^L-ü  Uy  Google 


507 


gehört  zu  derselben  Klasse  von  clektroiiegaliveo 
ilüchtigea  Ölen,  wie  z.  B.  das  JN^lkenöl,  die  Va- 
lerkasioie'  ii«  s«  w.  Piria,'  wdkhcr  in  dieser 
gaiiMB  AUaadlniig  Löwig^  Üleoretwelicii  An» 
sichten,  die  Dumas*)  als  von  Ihm  herrührend  in 
Anspruch  nimmt,  gelbigt  ist,  betrachtet  dieses 
Öi  als  eine  Verbindung  von  Wasserstoff  mit  eiMflt 
orgaaiadiea  Oxyd^  das  die.  Stelle  eioes  eingehen 
Körpers  spielt ,  nacli  Art  der  -  IdeeD  nber  das 
Bittermandelöl,  als  einer  V^erbindung  von  Wasscr- 
•toff  mit  dem  Oxyd  C^^H^^O«,  das  anfangticli 
den  Nanen  Bessayl .  ciliielt«.^  SeiCdcM  eicli  mm 
diese  Ansielittn ,  in  Folge  der  Fortsefaritte  der 
Wissenschaft)  nicht  mehr  annehmbar  gezeigt  haben, 
so  mt^e  cS'  nnr  geetatlel  aeki)  die  vmi  JPiri« 
ausgemiltelteD  Thatsaeben  naeli  Aiuicbteii  dassn* 
stellen,  die,  wenigstens  für  die  Gegenwart,  mit 
unsern  gewöhnlichen  Begriffen  conse^nenter  zu 
eein  scheinen. 

Mancher  Leser  dfirfle  mir  dabei  die  Einwen- 
dung machen,  dasa  diese,,  naeb  de»  Lehre  von 
organischen  Radicalen  und  deren  Oxyden ,  Chlo« 
rnren  u.  s»  w. ,  reformirten  Ansichten  viel  zu  £rüh« 
seilig  seien f  dass  daraus  folge,  daaa  mancb^  Ter» 
aneble  Reform  «Formeln  ans  Habgel  an  binreii 
chender  Erfahrung  unrichtig  ausfallen  müssen, 
wenn  auch  die  Theorie,  aäf  welche  sie  gebaut 
werden  y  gegründet  befunden  werde,  und  dass  e» 
besser  sei,  die  Masse  von  Thatsaeben  nnd  die 
theoretische  Exposition ,  so  wie  sie  von  einem 
jeden  Verfasser  geliefert  würden^  auzuführen. 
leb  gebf  gerne  zu,  dass  unter  den  Fornieln,  nil 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*j  Comp tes  Reudns  iS38.  2  Sem.  p.  653.      ^  » 
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welchen  ich  etne  «infMliere  «1  mit  lAet  Zvsmb- 
mensetzuDgsart  der  unorganischen  Natur  üherelii- 
stimmendere^^iiaidht.voo  derZusMomenäetzung  ana- 
lyiirter  Kürpw  *m  gebaii  sniihe^  —che  untichtig 
b«iirth«iit  ««in  kltoBen;  «s  Ktgt  ui  dlev  Natair  der 
Sache y  das»  man  in  einer  so  jungen  Wissenschafl 
durch  die  hesländig  wachsende  and  s«  höherer  £nt- 
wickeiong  fahrende  Erfahmng  lüUdlge  Gerreelio» 
Ben  behemoMn  miiMe,  and  ^deie  es  eine  leiehte 
Sache  wärci  sich  der  Unannehmlichkeit  zu  ent- 
siehen,  irre  zu  gehen »  dadujrcfay  dass  man  sich 
gftf  nicht 'bestceble,  Torwirli  na  gehen.  Aber 
auf  der  endeten  Seite  -  frage  ich,  wehin  eell  diese 
Masse  von  Versuchen  und  Analysen  in  einem 
Gegenstande  liihrenf  .  wo  die  pcecentischen  Re< 
snliele  der .  gemeelilen  ibieljaen  mit  Andmii- 
gen,  die  niehl  die  €frensen  der  Beoheeliluigs- 
fehier  übersteigen,  auf  eine  sehr  verschiedene  Art 
ausgelegt  werden  können ,  und  wo  ein  jeder  seine 
^  Anekg**^g  meekt  ohne  Rüekaiekl  eaf  Gonseqnens 
mit  dem  gannen  iihrigen  ekemieeben  Lehrgeblndel 
Würde  dadurch  nicht  eine  so  chaotische  Samm» 
lung  Ton  Material  der  Zoknnft  zum  Ordnen  ge*  . 
htldet  werden 9  deie  ee,  eilen  Bemikangen  Trete 
kielen  kitente?    Die  eine  felteke  tkeoretieeke 
Ansicht  gieht  einer  anderen  eine  Stütze  und  oft 
Verenlassong,  die  darauf  gegründete  Rechnung 
für  den  Beweis  der  Riekligkeit  des  enalylisehen 
Resnltats  aa  ndimen ,   welekes  deek  anrieh  tig 
ausgefallen  ist,   und  welches  durch  verbesserte 
theoretische  Betrachtungen   vielleicht  wiederholt 
nnd  keriebtigl  worden  wäre*    Nsekdeni  iek  miek 
nun  fiker  den  Zweek,  welcken  iek  sneke  mit 
der  Gefahr )  ihn   bisweilen  zu  verfehlen,  ver- 
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ständigk  habe,  nelitne  ick  den  Berielit  über  Pi- 
jria's  Arbeit  wieder  auf. 

Dm  nei^ebUdeta  Öl  Bttml  ^.Mfyiture  de 
/tcyfe«  Wir  wollen  es  ^f»tt*ii^«Siire  nennen.  Diese 
ölähniiche  Säure  bat  die  gewöbniicben  Eigensehaf* 
len  der  flücbligen  Öle.  Sie  ist  Jdar,  fast  farben- 
loS)  rieclit'gewttnliall^en  Bittehnnntieiöi  erinnernd, 
sebmeekl  brennend  gewiirsbafl.  Specif»  "Gewiebt 
=  1,1731  bei  +  130,5.  Kocbpunkt  +  1960,5. 
Specif.  Gewicbt  ihres  Gases  =  4y27«  Von  Was*  ^ 
8er  wird  sin  nicht  nnbedentend,  nnd  Ton  Alkohol 
leiebt  nnfgeldst'*  Sie  wird  Ton  den  meisten  Rea> 
gentien  zersetzt.  Die  Zusammensetzong  wurde 
durch  Verbrennung  so  wohl  der  Spiraeasinre  ab 
nnch  ihrer  Sake  mit  Kopferoxyd  ansgemittielt. 

Die .  cüftnnige  SSnre  wnrde  iasamengesetzt 
gefunden  aus: 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  69,45  69,11  69,44    14  69,26 

Wasserstoff.  .    4,86    4,89   5,07    42  4,^4 

Saneratoff  .  .  S5;69  MfiO  25,49     4  25,80 

Die  Analyst  des  Kapfersalzcs  gab : 

Gefunden  *)        Atome  Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .  54,94  55,75      14  55,50 
Wasserstoff .  •   3,42  3,47      10       3,24  ' 
Sauerstoff.  .  .21,30  20,70       4  20,74 
Kupfer  ....  20,34  20,08        1  20,52. 
Das  Resultat  der  Analyse  entspriebt  der  Formel 
Ci^H^^o^,  enthaltend  dieselben  relativen  Atom- 
sahlen,  wie  die  wasserhaltige  Benzoesäure.  lu 
Gasform  besteht  sie  aus . 

*)  Löwig's  Analysen  gaben  für  die  Säure:  C  =  66,17, 
H=5,55,  Ü=z  28,28;   für  das  KupfenaU:  C=  51,48, 
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7  VoL  Kohlenstoff  zr5,8^ 
6 Vol.  WaMcntoff  as#ylifiB 

flVol.  Saaeratoir  ^  ssS^SBD^fi. 

,1     ■  JII1 

cmikuut  n  S  V«l.  SpinMia  =  r^^= 4,9988, 

wodorck  die  enalytiedbe  Fotaiel-  bestätigt  wifd. 
Pirie  giebt,  der  Benzoylansicht  folgend,  die  For- 
mel =  +  Sie  ist  offenbar  =  C^* 
H^^O^-I"^  weseerball^e  Säure  und  ^ 
Ci*Bl^oo5  fisat  die  weeserfreie  ni^d  <abo  ieoaie- 
riseh  mit  BensoSeinre* - 

Die  SpiiMteiafe  giebt  mit  Beeen  «gite  «ad  . 
Wsliamit  efaeracteritirte  Salse,  die  u  Beireff  ÜMer 

Eigenschaften  sehr  Terschicden  sind  von  den,  mit 
ihren  isomcrischen  benzoeatnren  Salzen.  Man 
erhält  sie  leicht  dareh  amnittellMre  V'eibiiidinig 
der  Siure  nSt  der  Base ,  wobei  die  Siare  in  Was» 

ser  oder  in  Spiritus  aufgelöst  angewandt  werden 
bann» 

Das  KaUstth  wird  am  leichtesten  erhalten} 

wciiii  man  die  Säure  mit  einer  concentrirten  Lo- 
sung von  Kaliliydrat,  z.  B.  TOn  1,46  specif.  Ge- 
wicht, schüttelt*  nie  Sanre  Terbindel  sich  dann 
mit  dem  Kali,  aber  das  Sak  ist  unlö'slicti  in  der 
concentrirten  Lauge.  Es  wird  davou  abgeschie- 
den ,  zwischen  Löschpapier  ausgepresst ,  und  bis 
xnr  Sättigung  in  kochendem  wasserfreien  Alkohol 
aäfgelöst ,  ans  dem  es  dann  beim  Erkalten  in  gold- 
gelben y  glänzenden ,  regulären  quadratischen  Ta- 
feln anschiesst.  Das  Salz  enthält  Krystallwasser, 
.▼ersneht  man  aber  dieses  in  der  Wärme  aussn- 
treiben,  so  geht  auch  cm  wenig  Yon  deri  Sanre 
mit  weg.    £s  reagirt  alkalisch  ^  löst  sich  leicht 
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in  W«88ev  nmi  Aikolioly  ist  wollig  trocken  «m»^ 
Snderltcli  in  der  Lnfl,  erleidet  aber  in  fenebteiir 

Zustande  schnell  eine  Metamorphose.  Innerhalb 
weniger  Minuten  zeigen  sieb  grünliche  Fleche ,  die 
Bich  echwirzen,  an4  Endo  Terwandelt  oicli« 
das  Ganse  in  eine  schwarsbranne  Alasse ,  welebe 
wie  Rus  aussieht  und  worüber  weiter  unten  ein 
Mehreres.  Von  den  meisten  Säuren  wird  die 
SpiraeasSnre  in  Gestalt  eines  Öls  abgesckiedett^ 
aber  nicht  doieh  Kohlenslnre. 

Das  j^mmontalesah  wird  erhalten  sowohl  wenn 
die  Saure  mit  haustlschem  Ammoniak  geschüttelt 
wird}  als  auch  wenn  man  sie  Aromoniakgas  ab« 
sorkiren  lasst.  Es  ist  gelb,  krystalliniseh,  schwer» 
ISslicb  in  Wasser ,  und  verliert  sein  Ammoniak 
iu  der  Luft,  wobei  die  Säure  oder  ein  saures 
flüssiges  Liquidum  zurückbleibt« 

Das  BaryUah  fällt  nieder  in  Gestalt  eines  gel« 
ben  hrysfalliniscben  Pulvers ,  wenn  man  eine  Lö- 
sung des  Kalisalzes  In  Chlorbaruini  tropft.  Aus 
ßarytwasscr^  in  der  Wärme  mit  Säure  gesättigt^ 
scbiesst  es  beitn  Erkalten  in  gelben  Kadeln  an. 
Es  entbilt  8,6  Procent  Krystallwasser ,  die  es  bei 
-|-  iOO^  abgicbt  mit  Zurüchlassung  des.  wasser* 
freien  Salzes» 

Das  Bleioxydsalz  fallt  in  Gestalt  eines  gelben 
Pulvers'  nieder.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den 
Salzen  Yon  Manganoxydul,  Quecksüberoxijdul , 
Quecksilber oxyd  und  Silberoxyd.' 

Das  Eisenoxydsalz  fällt,  durch  doppelte  Zer^ 
Setzung  mit  den  Kalisalz  gebildet,  niehl  ninder. 
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aonfkrn  es  färbt  die  FlüMiglneit  gdb  «ad  eifaäU 
sieh  anfgellMH« 

Das  Kupferoxydsalz  wird  am  betten  erhalten 
durch  Schütteln  des  Hydrats  in  einer  Lösung  der 
Säure  in  Wasser,  im  Überschuie  angewandt* 
Es  bildet,  ein  sehön  gribiea  Pnlver,  welebee  in 
Alkobol  ond  in  Wasser  nnlöslich  ist.  In  einem 
offenen  Gefäss  erhitzt ,  giebt  es  einen  weissen 
Rancb  aus,  der  auf  in  denselben  gehaltene  Köi>^ 
*per  in  weissen  Kryataliblätleben  ansebieset,  die 
wob!  verdient  bitten  aipf  BensoMure  geprüft  zu 
werden. 

Producte  der  Metamorphose  des  Ealisahes,  ' 
Innerbalb  3  bis  4  Tagen  wird  das  Kaliaals  in  eine  . 
msssehwarze  Maafte  verwandelt;  dabei  absorbirt 
CS  Sauerstoff  aus  der  Luft^  es  bildet  sieh  Essig- 
saure, die  sich  mit  dem  Kali  verbindet,  es  ent- 
wickelt sieb  kein  gasförmiger  Körper,  attek  bil- 
det sieh  kein  kohlensaures  Kali.   Nach  beendigter 
Metamorphose  zieht  Wasser  essigsaures  Kali  aus 
und  lässt  einen  schwarzen  pulTerförmigcn  Körper 
soruek,  der  eine  Saure  ist,  die  der  Klasse  Yon 
.  idiwanen  pulverförmigen  SSuren  wie  s.  B.  Me- 
langalluss  äure,  Japonsäure^  Humin^äure^  Quell- 
satzsäure, u.  s.  w.  angehört.    Dieser  saure  Körper 
ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslieh  in  Alkohol, 
Äther  und  kaustischen  Alkalien.    Piria  nennt 
-    ihn  Melansäure,  Acldc  inclanique.    Ihre  Zusam- 
mensetzung wurde  durch  die  Analyse  der  Säure 
und  des  Silbersalaes  derselben  nntersncht.  Die 
Mdansäure,  im  Übersehuss  angewandt,  wurde  mit' 
Ammoniak  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  neutralem, 
salpetersauren  SiUieroxyd  gcTäUt.    I>er  schwane 
rUederschlag  gabt 
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KoUenttoir  .  .  iS7;67  .   JO.  87,63 
WasscMlof  .  .   1,95       8..:  1,71 
Sauerstoff ...  18,83  .  18,18 
SUberoxy«  >  .  M,5B       i  52,48» 
_  Ag  +  G^WKI^.   Die  Analyse  der  SSnre  f^h  x 

Gefunden  ^  Atome  ,  Berechnet 

Kohlenstoff  p7,40  .10  58,16 
Wasserstoü*  .  •  4,0)1  8  3,80 
Stuerstoff  •  •  .  38.59  5  .  .  38iQ4.  /  ^ 
Da  es  nidt  wabrsolieinlich  ist»  das»  diese  Saure 
wasserfrei  ist,  so  liat  man  einige  Veranlassung 
zu  TermutLen  •  ,dass  auch  das  Silbersal;^  i  Atom 
Wasser  enthielt  ^  »Mpnal  keine  Temoerfttur  enge? 
geben  woiden  ist,  in  wekl^r  e^  getrocknet  wurde. 
Die  Säure  ist  dann  C^"  IF  0^ -j"  ö>  cnlgegeu- 
gesetzlen,  Falle  ==  €^0^8  0^  *  /  .  v' 

Die  If  etuniQrpli^e.^ird  d«|)di/plgendeft  Sebni^» 

erhlärt :  *  •  . 

1  Atom  splraeasauresKall  =;  i4C4?i0tI-|-3O4^  j|[^ 
3  Atome  Sauerstoff  nnd         •   •  . 
a  Atome  Wasser .  •  :  ==  4114-50  "'[\ 

=  14C+i4UHh80^K 
1  Atom  essigsaures  Kall  =  4C-f^  BH^-SO  +  ift 
1  Atom  Meiansäure.  .  .  =  lOC-f  8H-f  50 

=  14C  +  14H  +  80+K 
Metamorphose  der  t^tiraetti^re  durek.Jümr 
kydrai  im  ^h»k$er  7<m^^tr4rfMr»  .Oispe  MetemoPf 
phose  maebt  meiner  Meinong  naeb  das  Interessant 
teste  dieser  Arbeit  aus,  weil  sie  ein  ganz  uner- 
wartetes Verhältniss  darlegt* .  Die  Säure  wird  mit 
KaUh9>dnit  im  Übemebata.' ▼emisebt  «sdL  ciUizt« 
Die  Masse  wird  m^eimt  mtbliraun,  abttidarkuf 


4 


allmäUg  unter  Entmckelung  Ton  Wasscrstoffgas 
farblos»  Sebald  sich  kein  fWasserstofTgas  mehr 
damus  enlwklielt, ''ÜMt  maii  sie  «rllaltea 
löst  sie  in  Wasser  auf,  filirtft  die  •  Lintig  «nd 
Termisciit  sie  mit  Salzsäure,  bis  dass  sie  sauer 
geworden 'ist. '  '  Diibei  setzen  aiclt  -AnlraiifuDgeA 
von  klehen*  Kt^yalallen  ab,  die  'ganz  wie  Benzoe- 
säure ausseiicn.  Wenn  davört  nichts  mebr  an- 
Bclitessty  so  tväscht^uian  sie  mit  ein  wenig  kaltem 
Wa^er  ttnd  löst  8i6,  dann  in  koebendcm  Wasser, 
iiArs  dem  beidk  Erkalten  vötlkomUieii  Dirblos  an*  . 
scLicsscn.  Di^sc  Krystalle  sind  eine  neue  Saure, 
welche  Piria  Acide  salicyli^ue  nennt,  und  welche 
wir  bis  anf  Weiteriss  nkil  eihieni  balb  empiriseken 
liild  kalb  wiiiiensehaMidheii  Tlatiien"C(erjpraea* 
säure  nennen  hciiiuen  ,  weil  sie  das  Radical  der 
Spiraeasäure  enthält,  aber  mit  2  Atomen  Sauerstoff 
ül^'verbnil^Viiltf4il  dor  letnterott. 

Die  Uberspiraeasdnre  ist  schwerlöslich  in  kal- 
tem Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol  und  Äther. 
Sie  snblunirl  mit  Leiebtigkeit  in  langen  Nadeln» 
wele&e  denen  der  BenzoSsSiln!  ganz  Skniick  sind. 
Sie  schmeckt  süsslich ,  bewirkt  aber  einen  Reiz 
Sfa  .äoblnnde j  (öjlbei  Lackmus  und  zersetzt  koh- 
lens«i|re  ^alze..  ./^on  Sehwefelsänre  wird  sie  in 
der  Kalte  aufgelöst  vnd  in  der  WSrme  dadnrek 
zersetzt.  Salpclersänre  Zersetzt  sie  in  der  Wärme 
und  setzt  nach  dem  Erkalten  Krystalie  Ton  einem 
geftkoil  bitteren  KoYper  ab;  Die  SSiire  wovde  mi- 
anrnmengesettfl  goAmdoi'  ons  i 

*  Oefnnden.  >    .'  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  61,10  6i,27      14  01,32 
Wanientoff  .  .  4^1  A^iA  .         i  4,29 
•&|ke»toff  •  .  w  34^40  3^3»  34^39. 


9tA 

Das  Silbersalz )  erliaUen  4ni'cli  doppelte  Zer* 
MtsuBg  des  'AmnoaMiliMlaes  ud  l>ei  -f-  M^  ^e- 
iMclMet^  sttMinneiigesetat-gtiiMid««*  MISS 

Gcfnnde»      Atoae  .  .  Umiiiwil 
KoLlenstoir  .  .  34,91         14.  .  .  .34^70  * 
:  Wwei»,(off;>   2,09  *  .   10  2,02 
SMieMMT^  •  «/l^^S:;     .  A  16,82 
Silberexyd  .  .  40,57  1  *  ^,06. 

=  Ag  +  Ci+lIio05.  Die  IsrystaUisirtc  Säure  kt 
MgUcU  =vH+C^^H^^oo5.  Es  ist  8ckr  be- 
>b^m:y  4us  die  Vii^r|iHcki|Dg  Sünr«  iM<g>| 
>vi$!ter  verfolgt  worden  Ist.  . /•  .»f^. 

Metamorphose  der  Spirawsäure*  durch  ^hlot 
umA  Brmu  üie  Spiiaee^re  Mmgi  Irwdniee  CUoib 
gas  •  Ifnler  'EatwieiielnBg^  ^ffon-  'Wirm*  >eio  ^  "dabei 
gellt  Salzsäur^gas  iu  Meuge  weg  und  4ie  Flüssig- 
keit wird  .gdk'  Wenn  die  E^twkkeiung  tqr 
Sal^Minregas  :i^u%e||öf t.  lia^,  wivd:  dev  iÜtemAMM 
von  ;Clilorgas  mit  mnem  ?  l«nfUtroin  vreggefikbrt, 
die. dann  erstarrte  gelbe  Icrystaliiniscbe  Masse  in 
kocj^endem  ;A{lsqbQl  aufgelösti  worens  m  dMi« 
rein  in  lerblot^^  p$rluii<fjt^lemiiden^  wMm- 
^lären  Blättern  aneeliieMtv  die  einen  kSehU'  eig- 
nen unangenehmen  Geruch  besitzcu  und  brennend 
^(circrartig  schmecken.  P i  r  ia  nennl^aifi. (^hlorure 
d€..Salicnk»  Sie  ist  luilöBlieli  jfk  Wwer^löalii^ 
In  Alkohol  und  Ätber,  scbmüzt  zu  einem  klaren 
IJ^iduni  und  tSublimIrt  darauf  in  langen^  schncc- 
wey»eii  Itad^el||.  Sie  kann^  entzündet  werde^  tusui 
brennt  dann  . mit  blasser  ^.  j^n^  den  Kai|tefi^  grün^ 
liehen  Flamme.  Von  Sdmefclsäu^e  yrird^  sie/ ip|t , 
gelber  Farbe  aufgelöst  und  Wasser  fällt  sie  dar; 

•ps:mede|c  «ne«  .  Sie  wurde  ^Ui«njBieiigw4»t /ge« 


. '   Gcfonden      .  * !  Mmmi  Bcredbiiet 

^«Uenstoff      54,12   53,82      14  54,18 

Si^mtoir  fio^eo  90^      A  90^ 

ciliar  •  .  .  .  i  22,04  22,iB0  .  .  ft  .  22,41. 
Es  ist  also  klar,  dass  sich  hier  durch  die  Zer- 
setaMng  des  Wassers  io  4ler  wasserhaltigen  Sänre 
ein  littterer  OvydatioiiBgriid  dai  RmUmI»  gebUd«! 
hat,  ond  mint  tiftini -tagttii ,  dass  sie  ta'den  Glilofi* 
Verbindungen  gehört,   worin  i  Atom  Sauerstoff 
In  diei^  Saure  ersetzt  ist  durch  i  Äquivalent  CJiloi> 
sie  Terliilt  sich  also -in  der  ÜberspltaeiMltti«, 
%.  ß.  die^Velilifndäng  yf4m  ClifiMn  mit  Chlor 
4iud  Sauerstoff  zur  Chromsäure.     Ihre  rationelle 
SMoel  .wif4  iolgUch  G^^U^a^-flC^^M^oO^^ 
.  •  Sie  wiWI''iiielit'  doreii  AlMien  seMeM,  s«e^ 

wenn  man  sie  anhaltend  mit  überschüssigem  Kali- 
bydrat  hocht.  Salpetersäure  fällt  sie  darauf  un- 
ctesMov»  wiedef  aiio>-vnd  in^deff  -Liisang  ist  keine 
•SpttT  vmk  CUoriuJinni;  oniMtii;'  -Die  Überspl^ 

raeasäure  darin  gicht  also  Salze  mit  Basen  ^  io 
'weielie  das  Superchlorid  mitfolgt.  ' 

'1  iHs  BttUsuh  wird  ' eiliihen«  wann-mian  di^ 

'Vrirbindting  in  der  Wäraie  in  einer  Lauge  von 
Kalihydrat  von  l245  specif.  Gewicht  bis  zur  völ- 
ligen Sättigiing '  Suflöst.  Beim  Erkalten  schfiesst 
das  'Salz  in  rotlron ,  MrAli!enf)Krhnig  gruppiH^o 
ICrystallen  an.  Das' Barytsalz  fällt  in  Gestalt  ei- 
nes gelben  hrystallinischen  Pulvers  nieder,  wel* 
ches  zufolge  der  damit  angestellten  Adälyse  f 5 
IW.;ChlMr  und  a2[  Proe.  Boryterde  elilMl. 


'  Man  Itann  ilir  auch  die  Formel  C^*  H^öC!»  +  2C"  H^oO« 
gelicu,  aber  diese  Fonnel  ImI  weniscr  WahmheuüicUieU. 
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DiMtVerlnirrfangcn'beilelieii  aho  «usG^^RioCls 
+  4RCi^Hio05,  d.  Ii.  aus  1  Atom  Chlorid  mit 
4  Atomeu  der  Salze  desselben  Hadicals,  mit  deif 
dom.  €kk>rid>  pvoportionalMi 'Sanve  des  Radieab. 

'^VM^ffOcImcni  AmaMMliakgas  Wird  sie  Mdwetzt; 
das  Ammoniakgas  i^ird  absorbirt  und  Wasser  ent- 
wieliclt;  dabei  wird  sie  gelb  uod  harzartig«  Die 
JiclMMwpkm  iii  bald  voUeadel,  wann  man  die 
Masse  dann  und  wann  herausnimmt  und  pulreri- 
sirt«  Sie  wird  dann  in  beiasem  wasserfreien  AI- 
Miol  oder  warmem  wasserfreien  Äther  anfge* 
ttity  «na  dwatn-  alt  in  geUten*  iriairanden  Krystat 
len  anschiesst,  die  kaam  In  Waaaer  Hfalieh  aind. 
Der  neue  Körper  wird  durch  Yerdünnte  Säuren 
i«r.et.t,  die  öm.  Amm»i^  weg»ek»eo  die 
prinitire^CUoirverbindung  wiederherstellen.  Anch 
setzen  Ycrdünnte  Alkalien  das  Ammoniak  daraus 
in  £reiheite. .  . 

tir  .wnrdie  zusammengesetzt  gefanden  aus: 

Granden   Atome  Berechnet 

;  Kphlensloir  .  .  5G,17      14  56,52 
Wasserstoff.  .   3,43      10  3;30 
-  *  ^    SUckatoff  ...  6^      1^  6,23 

•    SätaMYMf ;  .  .  11,30  =     «  •    10,57     '  • 

. . .     Chlor  22,G9       2  23,38 

Pivia  giebt  die  Formel  C^^H^^^O» «4 €1«.. 
Die  ■enen.neoretifce^  In^der  dremle  bekÜMaMm- 

sich  wenig  um  chemische  Proportionen ,  ein  Bruch 
von  Atomen  in  den  Formeln  beweist  nichts  gegen 
dbs.TiieoriQ  -ae  sieht «awia  es  iniinooh  anderen  FaW* 
len  als  diesem.  Bs  ist  klar,'dass  wenigslawi  die' 
Formel  so  multipHcirt  werden  muss,  dass  sie 
«ranze. Atome  enthält.  Man  erliält  dann  dfai^er- 
hindung  .am  wahwchttnlidialen  jraaanNneA'feaetzt^ 

Bcrzelius  Jahres  -  Bericlit  XIX. 


3^ 

ans  :  C^+flG  Gl5  +  2  ^  Ci+H^O»),  was  ein 
AminittUilssalz  von  einer  eignen  Säure  ist,  vef- 
bmden  ipU  SnjpiSMliitfiä  4e»  iUdicals  deiv 
selben  Säure.  Die  AmaIiL  dbr  A^M.  4sria  ist 
mit  3  multipUcirl.  Dagegen  ist  die  Fornel 
Hjo^js  ^  2  C14  HfO  05  ^weniger  wahrscheinlich, 
wefl  iDSii  .ikiuisniKdnit»  miiastei  dasa  der  Stich<r 
Stoff  i»  das  iUdUsid  des  Oxydai  «n  kteistt  &ihsM 
eingegangen  sei.  Wi&t  man  eodlieli  eio  AmU 
daraus  macJien,  ivas  JedDek  weniger  wahrschcin^ 
Ikh;  ist,  sü  wöiAs  dus,  isMe  fiUed  12(Ci^ll'03  + 
»»)  nnA  die  Rsdissle  lieidcf  GBtdsir  mmfUUk 
zusamiaeiigeBetet  sein.  . 

Pi  ria  nennt  dSeäen  Körper  CHlorosamid.  Brom 

giebt  ganz  entsprechende  Prodttcle.' 

Mit  Salpetersäure  giebt  SpTraeasäure  beim  Ko* 
lihen  eine  eigne  Säure,  die  gelb  ist.,  krystalUsirt 
und  gelbe  Salze  bildet  ^  die  mit  Heiligkeit  deto- 
niren.    Die  Formel  der  Säure  ist  Ci^U^NsOi^ 

weiche  nmgesetzt  werden  bann  inC^^H^N^  O^-f-Pi, 
wenn  die  Formel  für  wasserfreie  Säure  gilt,  und 
mit  Ci^H+N^Oö  +  ÄH,  wenn  sie  die  wasbir- 
^tige  Säore  bezeicbnet  »  was  nicht  angeg^n  ist. 

Dumas  hat,  wie  erwähnt  wuvde,  eine  Ver- 
glcidhang  des  bntaslKslien  Spiraaaöls  mit  dem 
natürlichen  gnniMkl  whl  hi*  gifandnn  ^  tum  sie 

▼Ollkommea  identisch  sind.  Geben  wk  sttrieb 
zum  Jahresberichte  1837  8.232,  so  finden  wir, 
da  SS  nicht  allein  die  meisten  des  kier  kervoi^* 
bnichAs«  V^siffhindniigen  asbon'  Torber  Tnu  L6nhf^ 
Pimbl  für  Punbt' eben  ss.bescbneben  wotden  sbd, 
sondern  auch  dass ,  wie  wir  gesehen  haben  ,  liie- 
scihn  .l'kcieinc  auge«ssndi  worden. ist ,  weiche  Du* 
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mas  Hrn.  PI r in  anzuwenden  veranlasst  hat.  Lö- 
wig gi'ebt  die  Formel  C^^H^^O*  für  die  Säure,  * 
nni  die  i2  Atome  Kohlenstoff  gehen  dnrch  alle 
seine  Analysen  iniC  htfdiat  befriedigtender  Über^ 
einstlmmang  zwSseben  Yersnch  und  Reclmung. 
Wahrscheinlich  sind  Piria's  Analysen,  angestellt 
miter  der  Leitung  eines  so  mragezeiehneten  Mei<^ 
stera ,  die  richtigefen ,  TOiansgesetst ,  daas  es  Icelik 
Irrlhnm  ist,  dass  das  PH)dnct  vom  Salicin  iden- 
tisch ist  mit  Löwig's  Spiroyl wasserstoffsäure  und 
diese  nicht  ein  dem  hier  erwihnten  ähniicher, 
iber  nieht  Mtetiaeher  Kätper  ist,  wievroU  die  andi 
Ton  Löwig  angefahrten  spenftsehen  Verhfilfnisse 
des  Kalisalzes  die  Identität  auszuweisen  scheinen. 

Die  Analyse  des  hrystailisirten  Salieins^'  welche 
in  Piria's  Vorsteliung  so  wesentlich  Ton  Pelon«* 
ze^s  und  Gay-Lnssae's  Formel  ahweleht,  rer* 
anlasste.  £rdmann  und  Marchand*),  diese 
Analyse  xn  wiederholen.  Folgendes  ist  die  Ver* 
gleiidhiiiig  zwischen  ihren  Resultaten  mit  der  For- 
mel von  Pelonxe  und  Gay  Lussac  so  wie  dei^ 
Ton  Piria: 

£rdmann  und  Marehaad.  Piria^i 

12  3  4  5  P.  u.G.  L.  Atome  Forniel 
Kohlcnatoflf  .  54,71  54,87  55,09  54,88  54,81  55,49  21  55,738 
WMsentoff.  6,39  6,33  6,32  6,35  6,37  6,3»  28  6,067 
Sancntoff.  .  38,90  38,80  38,59  38,77  38,82    38,13       11  38,195 

Bei  einem  Versuch,  Salicinblcioxyd  mit  Blci- 
essig»  vermischt  mit^Ammoniah^  darzustellen,  fan- 
jlen  sie  9  dasa  aua  der  Zusammensetzung  der  Ver* 
bindang  802  bis  812  als  Atomgewieht  für  was- 
serfreies Salicin  hergeleitet  werden  hountc.  Bei 
einem  Varsuch ,  Lestand  die  Qleioxydvc^rbiudnng 

*)  Joam.  tva  ptact.  Clieaiie.  XV.  pag.  302.  * 

a4- 
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ans  a6>a4i8  Sdücin  und  G3,352  Bleioxyd,  bei  ci- 
nm  aadereii  uns  ^36^9  SalieiR  tmi  63>2i  BkU 
oxyd,  und  die«  stimnit  gan«  mit  PiriaPs  Resolut 
der  Analyse  der  Bleioxydverbindung ,  welclie  con- 
staut  zu  sein  scheint,  übercin.  Daraus  folgt  also^ 
ilass  Piria's  Eormel  (Sir  die  ZnsammeBsetziiiig 
unrichtig  seio  mftsse ,  weil  alle  Versuelie  des  Blei- 
oxydgehalts im  Salicinbleioxyd  2  Procent  Bleioxyd 
mehr  geben ,  als  die  Kechuung  voraussetzt. 

Die  angeftthcteii  Aualysenr  ftioimeB:  alle  darin 
überejn,  -dass  sie  bedeutend  weniger  RoUensli^ 
ausweisen,  als  die  Formel,  und  dagegen  constant 
G,3  Proceut  WasserstoiF  in  dem  wasserhaltigen 
Salidny  sie  variiren  darin  nur  in  der  dritten  Zahl) 
d.  h.  iwisehen  6,3fi  nnd  6,39.  Es  «ebeint  also 
ziemlich  entschieden,  dass  Piria's  Formel  uu- 
riebtig  ist ,  auch  für  das  wasserbaltige  -Salicio, 
da  sie  0,3  von  i  Pfocent  Wasserstoff  %u.  wenig 
angtebt. 

Erdmauu  und  Marchand  haben  folgende 
Formel  berechnet: 

Atome        Bcrcclinet  . 

Kohlenstoff  ,  •  24  54,81 
Wasserstoff  .  ^  34  6,35 
Sauerstoff.  .  .  13  38,84, 

dies  giebt  SC^^U^^O^+as  oder  fiC^2Hi<^0«-{.B. 

Die  erste  Vermutbung  stimmt  nicht  mit  der  Zn- 

samniensetzung  des  Bleisalzes  übercin,  die  letztere 
aber  vollkommen ,  denn  sie  giebt  nach  der  Formel 
2Pb  +€^2Hi60^  das  folgende  proeentiscbe  Re- 
sultat : 

AtoMe  PiPoc«iife 
•  Kohlenstoff  .  .  12  20,818 
Wasserstoff.  .16  2,266 
Sauerstoff.  .  •   6  13,617 
Bleioxyd  ...   2  63^299/ 
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s=:  PbC^H^O^«  In  iem  so  zasamniengesefsfeii 
wasserfreien  Salicin  sind  56,725  Proccut  Kohlen- 
stoff enthalten,  was  sowohl  von  Piria's  Resaltat, 
i^eioher  60  Pfocenl  fand ,  als  auch  Ton  dem  von 
Brdmana  und  Härchand,  wddie  bei  der  Ton 
ihnen  angestellten  Analyse  nur  53  Proceut  geh 
funden  zu  hahen  angeben,  abweicht. 

Malider  hat,  zufolge  einer  privatim  mi^e« 
theilten  .  Angabe ,  ebenfalls  das  Salicin  analysirt. 
Er  hat  gefunden ,  dass  es  beim  Schmelzen  kein 
Wasser  ausgieht.  Er  fand  es  zusammengesetzt  aus; 

GescbmolzcB  .  Bei  4-  100^  getrocknet 
Kohlenstoff  .  .  55,13  .  55/iO 

Wasserstoff  .  .    0,19  C,30 
Sauerstoff .  .  .  38^(>8  38,30. 

Aneb  dies  Resultat  weist  weniger  Kohlenstoff 

und  mehr  Wasserstoff  ans^  als  Piria's  Formel 

eutäpricht. 

Diese  Schuierigkeilen  hat  Lieh  ig*)  hinweg* 
geräumt;  er  hat  gezeigt ^  dass 9  wenn  man  das 
Salicin  so  zusammengesetzt  annehme,   dasp  es 

2  Atome  Traubenzuchcr  und  1  Atom  Saliretin  ent- 
halte, es  aus  C'^^H^'^O^^  bestehen  mÜQse.  Die 
Zusammensetzung  ist  dann  folgendes 

Atome  Bcrcchuct 

Kohlenstoff  .  .  42  55,09 
Wasserstoff .  .  58  6,26 
Saueratoff.«  .  .  litt  .  38,05. 

Die  beiden  Salitetins,  weldie  Pirin  edudten. 

bal,  bestehen,  nach  Lieh  ig  aus: 

1  2 

Gef.    Atome    Der.        Get.    Atunic  Uur. 

Kohlenstoir  60,59  30  G9,9  72,95  30  72,38 
Wasserstoff  6,02  30  5,7  5,75  28  5,51 
Sauerstoff .  25,39    8  24,4    21,30    7  22,i|. 


*)  Aunal.  der  riiarmac.  WX»  185. 
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Sie  iinteMelieUlea  sieb  doreh  i  Atom  WaMtr« 
ViMHeiebl  ist  das  abe  das  Hydrat  des  andern.  Maa 

kann  dann  annehmen ,  dass  das  Salicin  entbalte : 

fi  Atome  Traubenzucker  •  I2G -(-S^H -|-140. 
t  Atom  Saliietinhydiat  .  >  =  aOC  +  aOHy}»  aO. 

=42C  +  58H+120. 
PUdridain.   .   £rdmann  und  Uarcband*)  haben  das  Pblo- 

ridiin  analyairt  nnd  uMamaMugesetal  gcAudeB  aas: 

Gctodca    Alma«  BcNckaal 
Kohlenstoff  .  .  57^      14  57,04 
Wasserstoff.  .    5,61      17  6,68 

Saneratoff  37»3i       7  37^. 

Aoeb  Molder**)  hat  diesen  Körper  analysirt. 
Es  verlor  sowohl  bei       iOO^  als  auch  beim 

Schmelzen  7,74  bis  7,89  Proceat  Wasser. 
In  der  Luft  getrocknet.  Geschmolzen. 
^     Gefnnden       Atome  BcriitliB«    Geinnden  Atome  Bercchn. 

KoUenstoff  83,56  53,96    2i    53,6S      57,37    fii  58,00 

Wasserstoff  6,06  6,12  30  6,26  5,66  26  -  5,86 
Sauerstoff .  40,38  39,00    12    40,11      36,97    10  36,14. 

Das  Pbloridzin  fallt  Bleiessig,  und  die  Zusam* 
mensetsnng  des  Niederseblags  gab,  bei  der  An- 
nahme, dass  darin  3  Atome  Bleioxyd  enthalten 
waren,  das  Atomgewicht  des  Phloridzins  zn  2550. 
Hieraas  niebC  M  nid  er  in'Röefcsicbt  anf  die  Za- 
sammensetxnng  dieses  Ri^rpers  folgende  Seblnsse. 
Das  Atomgewicht  der  wasserhaltigen  Krystalle  ist 
2992,2  und  der  geschmolzenen  2767,2.  Der  Un- 
tersebied  besteht  in  deai  Gewiebt  you  9  Atomen 
Wasser  y  welches  7,5  Procent  entspriebt.  Die 
Zusammensetzung  des  Bleisalzes  weist  den  Verlust 

I 

*)  Jonrn.  für  pract.  Chemie  XV.  pajj.  305, 
**)  Privatim  nutg«theilt.    Später  publicirt  in  Bullet,  des 
Sc.  Pbjt.  et  Nat.  en  Neerlaade  1839,  1,%%.' 
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«Ott  Boeh  dAMii0»'W«M»  MM*  flStt7^  — SttM 
:=:  fii7)d  bt  «alie  im  G^lAt  wm  9  Atonen 

Wasser.  M  u  i  d  e  r  vergleicht  die  Znsaminensetznng 
des  Saliekis  mit  der  des  Phlondzins  und  findet, 
daw  die  ie»  enierai  ait  C^^B^O^^  wd  die  des 
^  ktitereä  «nit  C^H^oO^  ansgedrlielit  Verden  kinn, 
so  dass  sie  sich  in  Krystallform  um  i  Atom  Wasser 
unterseKeiden  9  was  in  dem 'letzteren  mehr  enl- 
beltal  istf  als  ia  dem  ersfereii.  Dagegen  ist  ge* 
sehmolzenes  Phloridzni  z=  C^^n^^O^^,  und  also 
Tom  Saliein  durch  i  Atom  Wasser  ynentger  ver- 
sehiedett)  oline  dass  darmn  div  efaie  in  das  andere 
Terwandelt  werden  liSnnte* 

Unter  dem  Druck  dieses  Jahresberichts  sind 
spatere^  sehr  wichtige  Untersuchungen  über  das 
Phiondsin  ynn  Stass*)  behannl  gemaekt  worden, 
aus  denen  iek  hier,  nngeaehtet  eie  einer  spüeren 
Zeit  angehören ,  einen  Auszug  liefern  will ,  um 
so  viel  wie  möglich  alles,  was  zusammen  gehört, 
an  einem  Ort  sn  haben. 

Stass  bat  «eine  Veisnebe  nnter  der  Leitung 
Ton  Dumas  angestellt.  Er  gielit  an,  dass,  wenu 
man  das  Phloridzin  in  kleiner  Menge  bereite,  so 
bedftrfe  es  nur  dier  Anskdebniig  der  Wnrsebinde 
Tdn  ApM-  oder  Bim-Binmen  mit  Wasscfr.  Wenn 
man  es  aber  in  grösserer  Menge  darstelle,  so  er- 
halte man  beim  Erkalten  des  Decocts  nur  sehr 
wenig  aoskryslaUisirt,  weil  diese  Wuraebi  eine 
cxtractartigc  Substanz  enthalten,  die  sieh  wihrend 
des  Kochens  Yerharzt  und  ein  rothes  Harz  ab- 
setzt, von  dem  sieh  dann  das  Phloridzin  nicht 
mit  Yorllieil  abseheiden  liest.  Es  ist  daher  besser, 


')  Ann;  de  Ch.  et  de  Piiyi.  LU^.  p.  307. 


die  Wurzelrinde  in  einem  verDcLlosscnen  Gel^ss 
jmt  «ckwichem  Alkohol  bei  -\-  50  bis  (iO^  zu.  dige* 
rivf«,  davMif  d«ft  Alkohol  .ali««4a»tjUiiNlpi  nwi  den 
Räckstand  an  einen  kaltea  Oft  nnm  KryaCillniMn 
KU  stellen.  Die  Krystallc  sind  etwas  gefärbt^ 
dofdbi  Behandlung  mit  Kohle  nud.  Umkrptallbi* 
TUg  werden  sie  ebiwr  leieht  6ckiKiev|F«im  tiMken» 
waa  leicht  geschieht,  da  es  in  koch  endete  ;WiM9er 
äusserst  leiclitlÖaUch  und  in  kalte^i,  Walser  wenig 
löiiicli  iat* 

,  Dm  kr^tallieivte  PUbvUUin  y  kni>  gei^iüinltdher 
Lvflteniperatur  getfoeknet,  gab  bei-den  Tetibmltt* 

uunga- Analysen  folgende  Resu^ta^e:  , 

i'         2        3  4 

Kehlenstoff  .  .  54^0    54^  :  M>i 

Wesseratoir  •  .   8,1  6,0  8,9 

Sauerstoff .  .  .  40,1     39,8     39,Ö  39,7. 

Aus  irgend  einem  Grunde,  den  man  jedoch 
in  d|»  Abhandinng  niebt  benrae.  indet^^bat  Stlass 
überall  einen  niedrigeren  Watoerttnfgebalt  be- 
rechnet, als  er  gefunden,  hatte.  Seine  Versiiclie 
scheinen  «ehr  gut  aosgeführt  zu  sein  und  atii^niett 
web  9  wie  wir  geseben  haben  ^  nit  denen  von, 
Mnlder  so  YoUkomnien  wie  mögllcb  nberein. 
Ich  werde  daher,  neben  Stass's  eigner  Berech- 
nung ^  anch  die  anfuhren^  welche  ich  nach  der 
Analyte  gemaebt  babe^  und  welebci  folgende. ist s 

Staat.        '  Nea^  Bcreohniui^ 

At«nne    Proeente    Atoine     Procente  . 
Kohlenstoff  .  .  32      54,2      32  54,109 
Wasserstoff .  .  42        5,8      44  6,073 
Sauerstoff ...  18      40,0      18  .  39»818. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen ,  wie  hiernach 
die  Zusammensetzung  betracbtet, werden  bann. 
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-  .WM  PhlaAinm  Ui-xtt-  -^  tmi.fiAiUi,  M 
xhüht      fingt  tlMn.lM^Afigrä««r/IW•iMn«bn 

an  Wasser  zu  verlieren,  und  lässt  allmälig  eine 
feste  Masse  zurück.  Bei  130^  ist  es  wicilet 
AMÜtfft  TeitMgt  ,  -  ohse  -G^wiebtsvctiaderung 
wnI'  olhne  iZenetzimg,'  «ine  Tenpisnla»  bw  mm 
-{-200^^  aber  gerätli  es  ins  Kochen,  giebt 

BOck  mehr  Wasser  ,  aus  und'  lässt  einen  rothen 
Kiffp«i?  :ziiriiclt ,  der  'ungefSHw  liel  «f-  350P '  uifängl 
Msttwi  w  wo^B» '  IHeMr  ^tke^Kör^p«r  kl  Meli 
niAt  der  fiegmsland  einer  Untersnchang  gew«^ 
seil-  Das  Pbloridzin  yerlor  in  5  Versuchen  7,5 
bis  7,9  £fOAent  Wassiuc,  imAy.Bo  getrocknet,  ge- 
sehmolBeii  und  wieder  erstarrt  ^  zeigte  es  siah  JM 
der  Wiederaufld'sinig.  noeh  ia  aUen  ßela^  B%eB* 
Schäften  unverändert  erhalten. 

*  Das  Töilig  getrockoete  Pbloridsio  gab  bei  3 
ABalysens 

i  2  3 

Kohlenstoff  .  •  58,2  5U,G  ^,1 

SaneisCdE.  4  .  36,1       35^7  '  38,3. 

Stass.  IVeiie  Berecbiiung. 

Atome    Procicnte    Atoiae  Proccnte 

Kohlenstoff  •  •  32      5&,6      32  58,472 
Wasserstoff.  .  3«  \    5,4      39.  5,668 
Sauerstoff.  .  .  15      36,0      15  35,800. 
Auch  liier  entspricht  also,  die  neue  Berechnung 
besser  dem  Resultat  der  Aoalyse,  als  die  nach 
diese»  von  Stass  gemackfe;  und  us'  zeigt  sieb, 
dass  auf  diese  Atomenzahleii  3  Atom«  Wasser 
weggegangen  sind,  die  7,4(j5  Procentcn  entsprc- 
eken.     Das  Phloridzin  enthält  also  auch  nach 
Stass's  Versuebon  5  Mal  deu  Sauerstoff  des  Wss*: 
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sers.  V^leichcn  wir  diese  BesulUte  von  Sias» 
■uft  dkmn  MslAer's^  wie  mit  dean  ^am 
Erdlnann^s  ud  MarcLftsdPt  Analyseo  im  ge- 
trockneten PLloridzin's,  so  kommeu  sie  allerdmgs 
eebr  nahe,  aber  sie  weichen  doch  duvcli  einen 
gwMeree  l£eU«aato%ekall  ab.  Wen  aker  die 
Bciellale  dar  andeiea  CkevilMr  eiaaiider  ae  aabe 
konmen^  als  man  erwarlen  kann,  und  wenn  sie 
anit  einer  Formel  übereinstiouyca^  die  ew  eiiip 
fiMshea  Aeaeltat  gielii,  ao  litente  aMni  aie  naeli  dar 
gewöhnlichen  Helhede^  dass,  wenn  von  3  Uiale^ 
auchimgen  2  einander  gleich  sind,  die  dritte  als 
welliger  iich%  betiaehiat  wifdy  lir  die  ? iehiigeiee 
haken. 

'  Die  Formel 9  welche  ich  meine,  ist  folgende: 

Erdmann  and 
Atome    Bereclinet      Jllarchan4*  Muldcr. 

Kohleeateir  iO  57^075  57,08  .  57,37 
WaaaentoffM       5,501  5,01  5,06 

Sauerstoff  .  5      37,^31         37,3i  36,07. 

Daa  Phlendsin  ist  dane  im  ^rednaca  Zaalaede 

GiOH^CM,  mit  dem  Atomgewicht  von  1339,26 
und  im  wasserJUaltigen  Zustande  C^^H^^O^ -{>  B, 
mit  dem  Aloa^jewieht  vea  id5l)737.   Wifd  dies 


')  Mal  der  fand,  das»  0,275  Gr.  PUoridzin  -  Bleioxyd» 
dessen  Troeknangstemperater  nicbt  aBgegdieii  irofden  ist« 
OfSM  BM»Mjd  a«hca,  wat  6a,aU  iWaenteu  cnlifrtekt 
Aber  mm  die  Vjethladwif  aus  t  Atown  PUaiMain  wai, 
3 ÜMBom  Bloiasyd  betteht,  so  cntiprieht  teVcraMb  «iaeat 
Atoaigafvicbt  Tan  1274,6.  Aber  Bf  «Idar  analyiirte  Bicht 
den  organiiehen  Bestandthelt  des  Saliet;  «tan  kann  also 
daraas  keinen  sicheren  Scliluss  xichen;  er  fand  jedoch,  daüs 
das  !*hlnridzin  daraus  mit  unveränderten  Eigeaschaflen  durch 
Schwufelwaskerstotf  wiedet  aus^eialU  ururde. 


;    '    .        627  ' 

bereebnet ,  so  fiilU  die  proceotUche  ZiMavinicai* 
setsiuig  foIgeudmBAaisen.  im  i  - 

'Atome  Procente 

Kohlenstoir  .  .  10  52,653 
Wasserstoff  .  •  i4         6,017  ' 
^nersloff  •  •  .  6  11,330. 

Dies  giebt,  wie  man  siebt,  ungefähr  1  Proeent 
Kohleastoff  weniger,  als  die  Analysen  ergeben' 
fiaben;  aber  es  setil  Tonuui,  dasa  iQO  Theüe 
Pbloridxia  beim  IVocbnea  7,74ft  Procest  Wasset 
verlieren ,  welche  der  Mittelsabi  der  Yersuehe  ent- 
sprecben.  Dabei  kann  man  wohl  fragen^  ob  nicbti 
wean  das  Pbloridsui  naeh  Staaa's  Versacbea  bei 
4-  iOO^  acbnUit  «ad  aniängt  Waaser  abzugeben, 
schon  vorher  ein  geringer  Wasserverlust  stattßuden 
bann  und  man  also  auch  bei  dem  Bestreben,  ein 
Ton  aller  Fe^cbligbeil  lireieB  Pbloridsin  für  die 
Analyse  darsaatelleii ,  einen  geringen  Bnieb' 
dem  cbemisch  gebundenen  Wasser  wegnimmt. 
Aber  M  u  1  d  e  r's  Analyse,  welebe  53,56  bis  53,98 
Proeeat  JKobienatoff  gab,  war  mit  lufttroebaeai 
Pbloridsin  angestellt  worden. 

Haben  dagegen  Stass's  Versuche  die  richtige- 
ren Zahlen  gegeben  ^  so  ist  die  Zusammensetzung 
des  Pbloridsiiia  niebt  so  einlaeb.  Oie  Lebre  tob 
den  ehemiseben  Proportionen  aebeint  damlegcn, 
dasa  man  nicht  als  ein  einfaches  organisches  Oxyd 
ein  aolebea.  annehmen  dürfe  ^  welches  15  Atome. 
Seaerstoff  eatbüt ,  aad  aiebt  weniger  ale  3  Atome 
Wasser  aufnimmt.  Denn,  wiewohl  seibat  sebr 
ausgezeichnete  Chemiker  bisher  die  einfachen 
Atoiae  in  den  orgaaisebea  Shweaiaieaactanagen, 
ao  wie  aaeb  die  mit  deaaelbea  Terbaadeaen  Ba- 
sen-Atome zu  multiplicircn  pflegten,  bis  sie  zu 
den  aaalytiacben  Reaoltalen  passteny  so  ist  dies 
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doch  meines  Eraclitcns  nicbt  der  reehte  Weg ,  um 
xa  rieheigen  Begriffen  - xti  gelangen ;  im  iGegen-  , 
theil  man  mnss  dividiren,  bis  man  zn  den  ein- 
fachsten,  mit  den  Analysen  übereinstimmenden 
Zahlen  gekommen  ist 3  und,  wenn  es  nicht  thnn- 
lieb  ist,  so  auf  einfache  Zosammensetxungen  zu 
kommen  y  *  00  findet '  einer -Ton  beiden  ümstSnden  • 
statt:  entweder  ist  die  Analyse  nicht  richtig,  oder 
es  besteht  der  organische  Körper  ans  2  mit  ein- 
ander verbnndentn  organischen  Oxyden  ^  Ton  - de- 
nen eins  ztt  mehreren  Atomen  in  die  Verbindnng 
eingehen  hann  und  das  andere  mit  Wasser  und 
nnor^niaehen  Basen  verhindbar  ist ,  ohne  das  er^ 
stdre  abzugeben«  Hann  hört  die  lM[ö|;Uehkeit- aller 
Bönrtheilung  .anf,  bisi  der  Zufall  entdedit  5  welche 
diese  Oxyde  sind.  Sie  zu  verrauthen,  lohnt  nicht 
der  Mübe^  denn,  wenn  man  auch  zuralllgerwcisc 
das  richtige  triffit^  so  giebt  es  docl^  heut-Alerh- 
UmI,  nach  dem  man  es  als  richtig  anerhennen 
bann.  Es  ist  sehr  möglich ,  dass  Phloridzin,  Sa- 
licin,  Amygdalin  und  andere  dieser  Art  Pflanzen«^ 
•lolle.  <ine' solche  Zusammettsetznn|;  baben^  and 
dmin  bommtn.  wir  Torilinfig  nicht  naher,  als  zur 
Aufstellung  des  cmpirlscbcu  Resultats  der  Analyse.. 
Ich  hann  nicht  läugnen,  dass  Stass's  analytische 
Aufiitellangen  ganz  das  Ansehen  haben,  .Vertrauen 
zuverdienen. 

Stass  hat  allerdings  versucht,  durch  Ver- 
hindung  des  Phloridzins  mit  JBleioxyd  ein  ge- 
naueres .  Aesnltat  zn  erreichen  $  aber,  geführt 
dureb-die  Lehre  ¥on.  mebrbasisehen  Sinven,  ver- 
fehl tc  er  den  Weg  zur  Erreicbung  eines  an- 
wendbaren Resultats.  Er  fand,  da^s,  wenn  man 
BUieaaig  in  eine  boehendeLlKsnng  von  I^bloridzin 


Digitized  by  Google 


I 


m 

tropft,  ohne  alles  PLlondzin  aaszulallcn,  man 
einen  NiedefscUiag  yon  cons^ntisr  Znsanimcnsetziing 
eriMiU^  der  weiee  :iliul  »«ftwi^.  ia'e  Qelbe  »lehfmjt 
ist  9  und  Welclier ,  aaek .  dem  Trocbiea  ]»ei  gc». 
wöhnliclier  Lufttemperatur,  bis  zu  erhitzt 
werd/ea  kann ,  ohne  etwas  am  Gewicht  zn  verlie- 
ren« Anelfitt  di^en  sn  nnalysireD,'  erhiute  er  iha 
st&rher^  so  data  Wasser  wegging  «nd  das  Sals 
hei  4-  i60^  auf  ein  Mal  dunkelgelh  wurde,  und 
darauf  analysirte  er  ihn,  ohne  jedoch  aiu..he* 
•timnieny  wie '^iel  Wasser  di^TOtn /weggegangen 
war*  Es  ist  ktar^  dasa  er  "den- Vorgang  so 'er* 
hlärte,  als  verliere  das  Salz  Krystallwasscr  und 
werde  dadurch  gieih.  Aber  dieser  Wasserverlus^ 
war  .eine  .Metaviorplioscy  und  •4i<  Analyse  des 
Products,  wiewohl  von  wissenschaflliehem  Werths 
führt  nicht  mehr  zu  dem  gesuchten  Zweck ^  näm- 
lich «sam  Begriff  von  der  richtigen  Zosammen-  ^ 
sctznng  des  PUoridsins*  •  Pte  Analyse  gab  in  4 
Versadhen» 

t       2       3        4  " 
Kohlenstoff      25,4   25,3   25,26  — 
Wasserstoff.  .  2,1     2,i     2,18  —    ,  ' 
Sancrstoir«  \  •  12^7   12,6   12,90  ^ 
.  BleiQxyd  ...  59,8  CO^O  59,66 .  S?!,«. 
Die  Bcf«diMpg:4il!M»a  Wird  s 

,                          Stasf.  '  Nene  Bereehamg. 

Atome    Pioeeiite  Atome  Proeente 

Kohlcnsloir  .  .  32      26,6.  8  25,956 

Wasserstoff.  .  30        1,9  8  2,119 

Sauerstoff.  ,  .  12      12,9  .  B  12,734 

Bleioxyd  ...   4      59,2  1  59,191. 

liier  vlar^  also,  eine  sehr  eiulSMslie  Znstmiali»' 
setaung,  Ph  -j-  G^I|90^,  herrorgchiaplit  frnrden. 

H  ■ 

I 
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Aber  Stass  scbloss  ans  dem  Versuche^  dass  das 
Atom  des  Phloridzins  aus  C^^  U^OO^^  ^^tehe  «od  ! 
liw  €•  sicli  nil  4  AtoiMi 'fileioxyd  ^  no  wie  mit 
6  all'  S  AtöMii'WMlMr  Terfciade. 

Es  bleibt  nocb  übrig,  die  ZusammensetzYing  ^ 
der  Bleioxydverbmdnng  bmIi  dem  Trocknen  bei 
-|*  i9KP  sn  nniersiiclien'  und^  wenn  *  es  möglidi 
ist,  eine  an  Bleioxyd  reicbere  Verbindung,  durch 
Eintropfen  einer  Pbloridzinlösung  in  einen  grossen 
Überscbuss  TOtt  koehekidem  Bleifessig,  darznsteUen. 

WoQle  man'  das  Resultat  der  Analyse  des 
Bleisalzes  auf  die  beiden  vorhergehenden  Ana- 
lysen anwenden,  so  erhält  man  allerdings  fiir  das 
lirysUUbirte  Pblofidzin  2  G^HS  O^-}-  3»,  nnd  fdr  \ 

das  gescbmolseiie  4C<H*€^  +  3^9 
letzte  Formel  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit. 

Metamorphosen  des  FhloridunB.  i.  Mit  nicht 
.  oxy^Ureuden  Säure».  Verdünnte  Sünren  lösen 
das  Phloridzin  leicht  auf.  Werden  sie  damit  bis 
'  zu  4-80^  bis  90^  erhitzt,  so  trübt  sich  die  Lö- 
sung, indem  ein  krystallinischer  Körper  nieder* 
fallt,  der  PAlorelte  genannt  Wörden  ist.  Ge- 
schieht der  Versnch  mit  Schwefelsäure ,  und  wird 
die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit 
mit  koUensanrem  Baryt  gesättigt  9'  filtlrirt  nnd  Ter* 
dunstet,  so  eiliält  «an  einen  Syrop^  ani-  dem 
bald  Traubenzucker  anschicsst,  dessen  Natur  von 
Stass  auch  durck  die  Verbrennungsanalyse  be- 
stätigt wurde. 

PUorttia.      Das  PhhreÜn  wird  krystallisirt  erkalten,  wenn  * 
mau  dcu  eben  erwähnten  krystallinischeu  Nieder- 
schlag in  Alkohol  auflöst  und  die  Lösung  der  frei- 
wilKga»  Verdunstung  Meilasst^  kel  4tt  er  in 
foinenflirllesenBliltiemkrysjtalBsttt.  tasdiuseckt 


m 


soitlidi,  kann  bis  za  erliitzt  werden  ohne 

ao  l^ewrclit  lu  veriiareii ,  «dmlsEt  bei 
wi  .wiMi  «tvm'duttbto  MMCM.  ,  Es  kt  wnig 
löslieh  in  kaltem  Wasser,  etifü  Milici  iM  kodiea« 
dem  Wasser^  leiebtlöslich  in  Wein-  und  Holz- 
AftthtK  wenig  lelcktlöslicb  in  Atkcr.  Säuren 
Uteen  e»  leicht  anf*  Aus  imt  (jösrng  in  JSssig« 
^ure  schiessl  es  beim  VeBdsasten  sn.  Von  oxy* 
dif enden  Säuren  wird  es  zerstört ,  Salpetersäure 
giehl  einen  rotben  Körper,  denselben,  welcher  auch 
ins  drm  Phioridsin  inil>  SsljaetevsinM  gebildet 
i^ird.  Chromsaare  rnrwsndelt  es  in  AmcicBBiinie 
und  Kohlensäure. 

Alhalien  lösen,  es  snf  und  nehmen ,  dsmit  vöU 
Hg  gi^rftligt»  einen  siisssn  Gesdimsck  sn.  Abctr 
die  Yerbindnng  mnss  gegen  ZntritI  der  Luft  ge- 
schützt werden ,  weil  sie  Sauerstoff  einsaugt  und 
dadurch  dns  Phlooetin  metsniovpbosirt  wiid^  wo- 
bei ein  emmgcf^er  Bl^rpsv  .«nlstebt,  der  gsna 
derselbe  sn  sein  sdieint,  wie  der  welchen  AI-» 
kalieu  mit  Pbloridzin  hervorbringen. 

Vor  Zutritt  von  Sauei^toif  geschützt  kann  das 
Fbloretin-Alhsli  auch  in  sn%elsster  Cestsk  brngn 
nn verändert  sofliiwdbvi  werden*  Dfts  -  PUoretin  ' 
absorbirt  rasch  Animoniakgas ,  erhitzt  sich  dabei, 
wird  anfangs  flüssig  und  erbilt  sieb  lange  fliissig^ 
aber  beim  Settiguigspnnhle  eisüiit  im  na  einei^ 
krystallinisehen  Masse.  fibs  Ammenisk  trelkt 
daraus  kein  Wasser  aus ,  und  100  Tbeile  Phlore- 
tin  nebmen  Tbeile  Ammoniak  snC^  Von 

lifliNgem  ksnstisebea  AmmenMik  wird  es  anfge- 
Uist,  aber  ans  der  Losung  setzt  sieb  bald  die  Ver- 
bindung in  kleinen  glänzenden  Körnern  ah,  die 
in  .des  JUnft  slbaäiig  Uixen  Ammoniakgchali  ab- 


dunsten  lassen.  Dasselbe  gescluelit,  wenn  man 
die  AmmoaiakiivüBiiitong  lioelit.     Mii  der  Amiiio* 

tm€fßy  4uHk.1im^l9  .4#r  Sikln^  .Viitt;]lbii9aay  BSi 

SIQU,  Zink,  Kupfer ^i.Blei.Mfl  Silber. 

J2.  .     .ui:  Gefunden  '    '  ' 

♦  :    '  '       .  :  of        2        S  '/    Atome  Bereolkteet 

«:  ILoklaiiAtoff     65,9  65,4  G5,7      6:  .^,89 

s  SiMienleff  .f.:»,»  IIM^^^        ^  98,76:. 

Atomgewicht  =696,067.    Der  Niederschlag, 

dier  aafibbasiscluem  essigsauven  Bleioxyd  mit  einer 
InösUng.iMi  yjihrrölin  JaiAiiMOnialt  eriwiteti  wuiNle^ 
w»rdte  nadi  dam.  Troeltnen  bcfr»|-.i40<^''aaalygirt 
und  ausPb  -4-  H^O^  zusaminengesetzt  geftinden« 
Das  SiUb^raal«;  ipab  von  0,5  Gr.  0,133  meuUiadictt 
Sf%r«  ,!>  «atBpMkesAj  lO^l^ftft  .^Ubamyd  nnl 
0^337l6(!Plthirgltn ,  woiialn'«cfi»  Atangewicht  tob 
3629,6  folgt,  \¥elches  nahe  5  Atome  Plilor«tia 
müi»  'Die  Zusanmcatetenng  des  mit  ^dem  Silber- 
•syd;  mlmdMeaf  cliispracE  :  &  U^  4^. 

VfivA  dia  Alonage^ieliftr  ttaöh  der  Ammoniakver- 
bindung berechnet^,  so  zeigt  sieb,  dass  sie  aus  i 
Doppiftlatom  Amihoiiiak  ^uaiLi j  Atoinep  •  PJiloMCki 
iMiiitÄt«  •  wtew«U  :8ieoiiidrt:  TöHig  gesättigt 
d^li  «war»'  waa  man  leicht,  versteht,  da  sie  natli 
dem  Erstarren  nicht  zu  Pulver  gerieben  und  aufs 
Neue  der  Einwirlnmg  .dea  Gases  ausgesetzt  wurde. 

WiemU^  idaa  .aKUi  AngefiMiHetidie 'KcMmbiiM 
▼•B^er  ZuaainmeaaetBiuig  dea  FIdolpetiM  aul^«iiltW 
elnfacben  und  sicheren  Fuss  gesetzt  zu  baben 
scbeiiit>.  sp.iai  aeine  Zaaaiiiiii^etaKiiiig  doeh  moki 
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§&y  witt'iie  Sias 8  angegeben  hat.  £r  hafte' zwar 
gUnriMir  üt  Antlym  di«  FmnmA  C^MSO« 
geben,  aber  diifeb  feisehe  Bereebnung  derAmljw^ 
sen  des  Phlorldzlns,  in  welchen  allen  er  2  Atome 
Wasserstoff  weniger  annabiiiy  als  die  Analysen 
wirUieb  angeben,  bonnte  die  fonnel  C^HfiO* 
niebt  die  Verwandlnng  des  Pbieridam  in  Fblo^ 
retin  und  Traubenzncker  erklären ,  well  immer 
Waaaeraloff  nb»g  blieb ,  daher  gieht  er  ebrlieb 
an  j  dais  et  im  aeioer  Bcieebniiing  der  Ziiianineii* 
•etsnng  des  PbloralSns  ganali  ao  nel  Waaaeialeff 
abgezogen  hahe ,  wie  zur  Erklärung  der  Metamor- 
phose eilbrdert  werde,  woraus  wieder  fo^ie,  daaa 
er  2^li  von  4  Atomen  C^H^O»  abueben  meaate, 
M  C^Hs^O«  nbiig  .nn  bekalten,  iwaa  w  lllr  I 
Atom  Phloretln  nahm.  Wiewohl  auf  dieses  Qnan« 
tuoA  4  Atopie  fileiox^d  in  den  Blcisalzc  gefun- 
den wurden,  so  maebte  dieses  keine  Scbwlerig-- 
beit)  denn  die  Bleiesifdvevbindung  wnrde  sn  4  jPb 
-f.C^'i-H^^O^  angcnomoien  nnd  das  Pblovetin  zur 
Klasse  der  mehrbasischen  Säuren  gezählt.  Dies 
ist  eins  von  den  vielen  Beispielen,  wie  ein  nn^ 
mbtiges  Prineip  Irrtbümer  nnd  Verfficrnng  ift 
der  Anwendung  yeranlasst.  Dies  ist  niebt  der 
erste  Irrlhum  ,  der  aus  der  Idee  von  mehrhasischen 
Säucen  entstanden  ist^  und  gewiss  auch  nicht  der 
leiste*.  Wir  wollen  nnn  aeben»  wie  einlaeb  die 
Metamovpbose  yorgebtt 

4  Atome  Phlorelin  rrC^+H^+O» 

Atnin  wasserfreier  THmbenancbcr  H^^O^ 

Znaanii^  s  C^m^  O 
i  Atom  Pbloridain  =  CHssQ^s 
i  Atoin  Wasser     r=  O 
^     Znaammen  ==C^Hä^Ö^. 

Bcncliut  Jahre».  Bericht  XIX.  35 
\ 
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Stass  rechnet  (mit  Beibehaltung  seiner  Ver« 
rechnoog  ia  den  Waafteratoibtoiaen)  auf  lolgeailc 

i  Atom  PUmtia  —C^B^O» 

^  Aloni  wasserfreier  Traubenzucker*)  =  C  ^H^^O^ 

i~Älom  PhtoriibiB  =C5»lpeai«. 

Bei  lieideD'  BnediiiQugsweiseo  werde«  ttichl 

fvenigcr  als  3  Atome  Phloridzin  vorausgesetzt. 
Daraus  entatehen  dano»  mit  Hinzuliigang  von  i 
Atom  W«M^9  4  Atone  Tnabomelttr  usd  Ii 
Aleme  Pliloretiii*  Oh  bei  dieser  MeCmorphose 
nicht  noch  etwas  Anderes  gebildet  werde  ^  scheint 
Bieh't  genigend  untersuclit  worden  zu  sein;  ge» 
•ekieiit  dies^  so  ist  die  Berechniing  ohne  Werlli. 

Bei  Betrachtung  dieser  Metamorphose  md  iiiter 
Ursache  bietet  sich  eine  hypothetische  Ansicht 
dar  9  die  Tortrefflieh  mit  dem  Resultat  der  Ana« 
hfsea  ttbefeinstinnt ,  deren  Wertb  aber  im  Übri- 
gen dahin  gestellt  bleiben  muss. 

Wir  haben  gesehen  ^  dass  sich  die  Zusammen» 
setsnag  des  PUeridsias  nicbt  ia  riebtiger  übei^ 
riastiaminng  mit  dea  Resaltatea  der  Aaalysea 
zu  einer  einfachen  Formel  eines  einzigen  organi- 
Bchea  Oxyds  reducireu  iisst^  so  dass  es  also  wohi 
wabrscbeialieb  ist^  dass  es  ans  2  orgmiscbca 
4htydea  bestehe.  Wenn  hier,  gleiebwie  wir  bei 
dem  Salicin  gesehen  haben ,  das  Phloretin  das 
eine  von  diesen  Oxyden  wäre  and  Rohrzucker 
das  andere,  aad  wenn  die  Metamorphose  ^ria 
bestinde ,  dass  der  Robrzneber  dnrcb  die  'Sinrsa  i 
in  Traubenzncker  verwandelt  würde,   der  sieb' 


*)  Nack  Peligot.  Vcfgl.  Pclig^fa Aaalyas  das  Tna- 

]iemdur»M«i«sydii  flU  481. 
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Bichl  mehr  in  derselben  Art  VOB  Verhiudung  in'it 
dem  Phloretio  erhalteo  hSamU^  m  find««  «hM 
fticbto  tMteres'ülatt»  «A»i\e  gew^Anlidie  Mdatfiof^ 

phose  des  Kolirzuckerä  durch  Säuren ,  wobei  das 
Phioretlu  In  Freiheit  gesetzt  wird,  gleichwie  z.  fi« 
tfe  ScIlwelUttlMiffe  «w  Wftiiiafhwtreltäiiffty 
mtmn  m  dimr.dM  Ätiijfosyd'.ijml«»t  wird,  «iid 

die  ganze  £rscheiuung  fallt  in  eine  ganz  gewöhn- 
Ucbe  Kategorie.    StdUn  wir  un«  .voi:>..iUs  Phkh 

.  Zucker  (C^H^o 05)  .  .  .  =12C+20H  +  10O 
SAtomeu  PhiojfftÜn  (C^H^Qg)  =  30C + 30H  +  lOO 

Und  für  die  Mö'glichhcit  einer  solchen  Ver- 
bindung spricht  i)  der  gleiche  Sauerstoffgehalt 
beider  Oxyde  mid  S)  das  oft  Torkommende  Yev 
liillliilss  TOB  2  s  5.    DaBB  beatifide  das  Phlorid« 

ziu  aus: 

Atome  Berechnet  Gefunden  von  Stass 

KohleBsCoff  %  •  42    58,m       •  Ö8,i 
Waasentdff.  .  50      5^607  5,6 
Sauerstoff   .  .  20     36,210  36,3. 
Atomgewicht  =  5523,385.    Die  Formel  für  das 
waaaerhaltige  PhlondziB  wSre  daBB  fiC^H^oO^ 
+  5C<^H<^a>  +  4H,  BBd  der  Waaaergelialt  = 
7,532  Procent.    Wird  dieses  mit  der  ZasammeB* 
isetzung  des  Salicins,  so  wie  mit  Mulder's  For- 
•iq^Ib  llir  Sallein  und  Phloridzin  vevglickeB,  so 
nefgf  aicliy  diiaa  Mtalder^  Fofmeh  geBaa  die 
halbe  Anzahl.  Tön  elnfaekcB  AteftoCB  aufgenomnieB 
haben,   und  dass  in  die  neue  Formel  für  das 
Pbloridzili  die  Elemente  von  2  Atomen  Wasser 
weBiger  als  itf  die  asaloge  Formel  des  SalieiBS 

35* 
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eSngekea^  ganz  übcremstimmeiid.  mit  üeiU  )  was 

.  -Wb!'  diw  noB'wif  4«9  nalywrtt% Biciwik 

gewandt,  so  kann  man  die  da  vorgegangene  Me* 
lamArpliose  auf  keine  einfache  Weise  dnrch  blo* 
•aaH'WaaaflpraAiiBt  mit  dem  VeMueii  m  HimiottM 
htin^en.  Ah»  Stm»9  liat  gezeigt,  4am  dk»  PM«^ 
ridzin  mit  Basen  an  der  Luft  eben  so  leicbt  ver« 
ändert  wird^  wie  das  Phloretia  alieiiiy  und  dass 
die  VerbiBdsngen  gdb  uad  brat»  Wid— ;  vralob« 
Bin  wirbong  aber  die  Lnft  auf  4as  Bleipraparat 
wSbrend  seiner  Bereitung  und  Erhitzung  ausiibe^ 
kann  niekt  in  Bereebnung  geQommen  werden. 

laswiaebeB  maaa  iek  bemerken ,  daas  dieae^ 
Anatcbt  von  der:  Znsanmenaetsnng  aewdil  dea 
Saiicins  als  auch  des  Phloridzins  mit  den  Analysen 
Un^  Metafnqrphosf n  sehr  wohl  im  Einklang  ate* 
Ken  bann  9  elme  dennocb  die  Ydllig  ricblige  in 
aein.  leb  stelle  aie  bier  nur  ala  eine  Ton  dea 
Wahrscheinlichkeiten  dar,  auf  welche  wir  vermu- 
then  können,  und  welche  der Gegeiiat^nd  weiterer 
Prttfnug  und  Vergleiolinng  mit  4«r  an^kgeb  Zu« 
aamm^auelf  nng  andeicr  Körper  werden  bann« 

fi.  Mfk  Salpetersäure,  Von  Salpetersäure  wird 
das  Phloridziu  in  Zucker  und  Phloretin  metamor- 
pboeiaty  abfiv  beide,  fingaii  ap  seraetst  zu  werden, 
ein  jedea  nmA  a^ev.Art  Aua  dem  Zneber  ent^ 
alebt  nnter  Entwickela^g  von  Kohlei^säuregas  und 
Stickoxydgas  Zuckersüare  und  Oji^^lsäure,  i|n4  ail# 
dem  Pbloretin  ein  idiMajia)|wfi«Pier,  im  ^Mtaev  ere- 
P^loreti».  Mg  tMMiav  Keififr,  wetab^fi  Sias«  |ttfare|jia> 
Um.  $jj^rt  genannt  bat,  der  aber  Phloreiinsalpet^säure 
betasen  muss.  Sie  fallt  aus  d^r  aanrefi  J^iiaai^ 
biit  Ai^der)  aie  wird»f<ifMürbfj|»  i^ebi  wwig  Ait 
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Ui  aii%elÖet  und  durch  eint  SSkwn  4ärmiB^'W$k>  ^ 

]cry9tdlbiii»ir.«  B«f iM^  wifd  sleMHiter  £nt^ 
Wickelung  von  Stickoxydga»  zersetzt.  Sie  Ist  un- 
löslicli  in  WaneTy  löslich  im  Wein-  and  üola* 
4II10WL  .  In  ▼•rd&Mitm  8Kami  ist  sie-^icbl 
liefe.  «MmiitriMe  Mwelelam  IM  m  mH  U«^ 
rother  Farbe.  Coucentrirte  Salpetersäure  zersetzt 
•ie  beim  Kocheii»  sich  Oxalsäute  uad  ein 

ivenif  -FilMiiraiilptteMiafe  IhMqI^  Sim  nmAt  iq» 
$uummfgtMzt  gtfiMi4«ft  mit  '  < 

Gefunden  -     .  ' 

12         3  Atome  Bercclint^t 

Kobkastoff  .  55,2  55,4  55,60  24  54,965 
WaMenMr..  3^  3^  3^77  .  5M>  ^741 
$|2el»toff .  .  5,8  2  5,3(M^ 

Sausrstoir.  .  35,2  12  35,006. 

Yon  4  44oiiiea  Phloretlu  sf  C.^^ll'^^O»  sind  alsp 
4.i^t9ine  WMMratoff  weggfgangf^n  «ad  2  AUwi« 
3ttck»loir  «md  4  Atone  Saaerstoff  binaaseluunapieii« 
Die  Sättignng^capacität  der  Säui^e  ist  niebt  ausge* 
mittelt  worden«  Dia  Analyse  ist  abo  obnc  Co^- 
|jKiUaf  Man  Jsanii  sich  die  Vetbin^dii^'T9^^11eB 
ak  waanamengcseiMsl  ftus: 

3  Atomen  C^HCO^  ,  =  lllG+l^H  +60 
i^^tOBA  Salpe(er»äiife  =:        .  .  +2N-:WftO 

i  jkkm  Waa«cv .  .  .  :=  211        +  O 

=  M€H^jl9H+2N+l3IO. 

3.  Einwirkung  der  Alkalimi.  Das  Pbloridtin 
TinliMidat-  aick  mil-fiasen  zu  «igaiiaii  Salaea,  und 
ikm^  ^tlmmm  olm«  Zotvitt  dbr  Ml  ha  avfget^teil 
Zustande  beKebig  lange  aufbewahrt  werden.  Iflt 
der  Lttfit  aattgcii  ai«  Saueraloff  mil  Hclligkeil  eio^ 
dUhai  wüiiaM'  alt  mMM  gelb,  diu  hvaM^  •€# 


I 
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CMliteht  i»  ihoen  eioe  geinlsclUft  MelMnorpliose 
d«i  Zndm  miA  des  FMoteliiWy  wutev  deai  fiki- 
flösse  des  AlMPs. .  Diese  Pmdaete.'der  Melwei> 

pliose  sind  noch  zu  studieren.  Auch  hat  Stass 
niciit  ontersacht,  welche  Verschiedenheit  ui  de« 
Gstige  der  Metaaietphoie  hm  ÜbenetaMi  timi 
Alkali  entsteht  und  in  ivle  weit  eiae  geMM  gesät* 
t^e  Yerbindnng  sich  erhält* 

Et  liel  die  Verbhidmigea  nU  Kalkerde  od 
mit  B«pyterdb  bereitet.  Wird  de»me«idm  Mit 
Wasser  nnd  Kalkhydrat  vermischt,  die  Lösung 
scboell  abgeschieden  und  im  lofUeeren  Räume 
cingetroeknet,  eo  erkllt  mia  eilten  gelbeo  krj* 
ettlliiri«teken  Rvekstend.  Die  BerytrerUadaBg 
w'ird  am  sichersten  erhalten,  wenn  man  eine  Lö- 
sung von  Phloridzin  in  Holz- Alkohol  mit  einer 
Lösung' ron  Baryt  in  Holz*  Alkokni  IftUt«  Dareh 
die*  VeilirennaagsftAalyse  des  Ba^ylsaiises  *  aber- 
zcngtc  er  sich ,  dass  das  mit'  der  Base  verbundene 
die  unveränderte  Znsammensetznnc^  des  Phloridzins 
liatte.  i>ie  KafkVdrbiadnng  gab  15^  aad  die  Barjt- 
▼erbtndnn^  'dO*  Proeent  Ton  der  Dane  •  wae  nadi 
Stass's  Formel  für  das  wasserfreie  Phloridzin 
ungefähr  2  Atomen  Basis  auf  i  Atom  Phloridzin 
entsprieht;  and  naeb  der  Ansieht  Tonr  Fbioretin> 
anieker  giebt  es  nngefübr  2^  Atoiüe  Basis  aaf 
i  Atom  oder  2  Atome  Phloridzin  anf  5  Atome 
Basis  y  dere«  Säuerst«^  ^  von  dem  des  Pbloridsins 
betfigt. 

Das  krystallisirte  Pblortdsin  absorbirt  10  bis 
12  Proceat  trocknes  Ammoniakgas  ^  wobei  .ea  an- 
fangs, sebmilzt  nnd  dann  la  einer'  fatUosMi  Masse 

Jaitasn.  Maeb  dar  Ansiebt»  dass.dss  PUmidaia 
C«H«>0«  +  5C6H602  +  4H  sei,  dass  es  5973,3 
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AtomgMielit  hA0  mmd  2  AUmm  AmuoaM  «HC* 
mthmef        na»  mmt  §60  Thelb  lirjstillisirles 

PJiloridzin  =  10,77. 

Dieses  Salz  wird  diireli  die  gemeinscIiaflUcbe 
JUmniIiuII  von  Luft  «ml  Wasser  in  dkr  Art  me- 
tamoriiliosirt)  ilass  es  aaeli  einander  gelb,  brand- 
gelb,  rotli ,  parpurrotb  und  am  Ende  blao  nird. 
Dabei  i/vird  aebr  viel  Sanerstoff  absorbirt.  Der 
Man«  Körper  ist  ein  Amnioniafcsals  von-  einer 
vvtliea '  Sinre  ^  dKe  Stase  FhlorkbuiSn*)  nennt.  Phioridsein. 
Sie  ist  jedocb  nicbt  das  einzige,  was  gebildet 
wird)  sondern  es  wird  selbst  dieser  Körper  weiter 
nelMMrpbosirt  na  einem  rotkbmunen,.  davon  ver- 
eehledeneB,  welelier  sicli  einmisebt,  so  dass  es 
sebwierig  ist,  ibn  rein  zu  crbalten. 

Stass  giebl  als  beste  Art  ibn  einigermassen 
Mi»  sn  bebonmen  an  5  dass  man  das  Pbloridsin 
Mif  eine  Tbeescbale  legt,  ein  wenig  Wasser  dar- 
auf tropft  und  diese  über  einander  unter  eine  Gias- 
^loeke  stellt  und  nnter  diese '  zugleieb  aneb  ein 
GMibs  Mit  einer  eoneentrirten  LSsnng  von^Sal« 
.viak,  in  die  nian  cur  Abselieidung  von  AninO" 
niab  einmal  am  Tage  Kalibydrat  einlegt.  Das 
Ganze  wird  mit  Wasser  abgesperrt.  Anf  diese 
Weise  ,  gebt  die .  Operation  mit  einer  gewissen 
Langsamkeit  vor  sieb.  Scbon  naek  24  Standen 
bat  die  Masse  auf  der  Scbale  sieb  in  eine  scbwarze 
Flünaigkcat  vertiandeit^  man  «ibrt  sie  nnn  wokl 
ma,  legt'  nenes  Kali  in  die  Salmiaklösnng  nnd 
Bctzt  die  Gloeke  wieder  dar&ber.  -Naeli  4  bis  5 
Tagen  ist  die  Verwandlung  gescbeben.    Man  muss 


*)  Dli'scr  Name  ist  äliiilicli  gehildct ,  wie  Orcciii  >oii  Or- 
cin  »  ^eil  aie  auf  analoge  Weise  bervorgebraeht  wefdi;a. 


« 
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gie  immer  uiiUsrbreeiien ,  wenn  noch  unzersetztes 
PUojridMii'  übrig  hly  weil  nach  yöUigev  Mete» 
Mrpliote  de«  PlilorMsias  der  hkmt  Käfftc  Mp 
fängt  zerstört  zu  werden.  Die  Masse  stellt  nee 
wie  eia  schwarzer  Syrup  Mift»  der  im  luftleeren 
Amnm  übef  Sehyeftdtjfwiie  ei»BelHQe)K«et  uad  vee 
übeMeUasigem  Aammmk  liefteU  wild»  Biae 
braune  Rinde,  welcbe  an  den  Kaulen  diesen  Köi^ 
per  urogiebt,  ist  das  Product  einer  über  den  be- 
•iNiehligte»  Gtad  hnuiM  lertpeacluilltaen  Meli^ 
MTplieae;  sie  wiid  mlk  Sorgfalt  weggenmliBite 
M|£  welehe  Weise  sie  am  leichtesten  zu  entfernen 
i«t»  Dann  wird  die  llaaae  in  der  kleinstea  notli* 
weudigeo  Meage  Wmeff  aii%tliM  umd  die  Löf 
saog  in  eine  grfinere  Menge  vem  Alkobol  gegos- 
sen, der  das  Pbloridzin  und  eine  cxtractartige 
Substanz  aufnimmt,  während  das  blaue  Ammo* 
aiakaab  dufia  ai^derfallL  J^ieaea  wind  milAUia- 
liol  gewMehea ,  ansgepvesst  and  mit  waaaeilivieai 
Alkohol  gekocht,  um  daraus  die  letxten  Mengen 
der  roth brauneu  harzartigen  Sobstauz  anszuzieheui 

die  ift' AUufthol  aiaaiUeli  aebivev  iMlidi  iat.  Naa 
wiid  da»  Sida  ia  eitt  weaig  Wasser  aufgelöst, 
mit  sehr  wenig  Ammoniak  versetzt  und  im  luft» 
leeren  Baune  über  Kaltbydrat  eingetroehnet.  Maa 
eabält  es  ab  eiaa  £wte ,  aicht  krfalalUsirle  MMse» 
die  bitler  ammoniakalisch  schmeckt,  und  eine  pur* 
purblaue,  im  zarüekgeworfenen  Lichte  kupferroihe 
Farbe  hat.  Si^  verändert  siek  iuol|tt  ia.  ttoekast 
Lall  oad  löst  aiek  laieht  in  Wassa»  mk  aekfia 

k 

blauer  Farbe. 

Säuren  geben  in  dieser  blauen  Lösung  einen 
sö  intensiv  gelarbten  Niedersehlag^  dass  er  sekwaix 
aassiekt.    Wird  die  Löiiung  des  Anuanttiakaalaas 


im  Wassec  ethlM^       gfiM»  ^büMiHNmk  weg?  oad 

MkeinUdilieil.iiiMli  -eine  VeilHiidUuig  toi»  Jlmm^ 
niak  mit  2  oder  uielirereu  Atomen  Pliloridzin  'mt 
und  welcher  sieh  in  WiAser  ».^A4kolioi^  immI  Alfaier 
mAt  uMhU  V«i  €Qiieciilnle*.S«w^ 
VUme  Siki  obne  ZtMetSMog  Aiifgdö84|t  AieiJUtonng 
Ssl  blutrolL,    giebt  beim  UbersäUigen  mit  K#U 
Ammoniak  und  enbik  wli  xolb.>;:iiudU  wenn  nUnt 
AaMowliweggegangcakL:  Iiis  Jf>itie:Sniii»UBiii 
•nf  dmelhe  Wme  wie  bdigobhitt  v^4aei#f  iwky 
den^  es  wird  dann,  farblös ,  absorbirt  aber  wieder 
Sauerstoff  und  wird  wieder  hl^,  TiionerdebydiM 
filrbl  saeli  in  der  Lösung  blau  i»-  debei  jtiifld-  di|M 
IQ^Mos  und  enthält  freies  Ammoniak.  / 

Das  blaue  Salz  wurde  analysirt  und  Mr 
gendee  Resultat  i 

.  I      .  S  t at  i^l  Bcff«tf^#n0«  IJIfea -i|nr«chaaii|f. 
•  Gefimdei^,.  Atoiii«  ..Pro«.ent«.   Atome  ,  Pmeeate. 
RoUeattair.  .  46,1  45,7  '  "Mfi  '       b'  45,938 

Wasserstoff.«  6,2  6,i'"*  ^*  '''B.g '  .  !»'  \M95 
Stickstoff  ...    6,2    0,8        4      '    0,6  4"  ^i,649 

Saaerstoff  .  .  41,8  41,3      2Z    '     41,6      •   J»     •*  4!,3i8. 

•  •  •  >        .  I 

Oer  IJnterscliied  in  beiden  "Rechnungen  Legt 

m  einem  Äquivalent  Wasserstoff,  welches  Stass  y 
Lier,  wie  überall,  weniger  auTgenommen bat ^  ab 
die  Analyse  angiebt/  * 

.  ,  Dm.  Pbloridaetn<9  . welches  auA  «dem  Ammoniak- 
•etoe  gnfaib  «üM,  ewiilieba  Sftaas  anC  folgend« 
Weise  zu  bereite«  t  •  Bleki  Ust  4m  blaue  Sele  in 
sehr  wenig  Wasser  auf,  mischt  eine  mit  vielem 
AikoipnA  vspdiuinte  JBeaifiilure  bkno,  aber  davon 
imibt  Mbr  als  .snr.  dLnifnUnng  '«rfiNrdect  liM» 
Der  Niederschlag  wird  gewasebeih  miH  AJkdiolf 

• 
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Iteik  man  immer  concentrirter  nimmt.  Man  erhält 
Ato'  Phl^rMicto  •  entweder  .  in  Gestak  eme»  d«M 
#t««ff4  ilinltdbe»  4iiiilielr«tlitti  Pulvm^  od«r  wm^ 
^amraengebaekeil  ^  ikirclMchenMd')  ftiky  Ton  gla- 
iBigem,  karzälin liehen  Bruch.  Es  schmeeht  schwach 
'  llüter^- zersetzt  sich  beim  Erhitzen,  ohne  zn  aclimel» 
um  mmd  olmt-tMi-M  vm§iUkügm$  Vm  Mial  Mk 
ilt)vN»'«iiA  mit*  «ydiev  Fatlbe  hi'  klebendem  Was-" 
wenig  in  kaltem  Wasser  und  fast  gar  nicht 
#BuWeinalfcohoi,  HolzallMhol  und  Äther,  die  inam 
.Am  Buhk  >d«?«ii'  anpehrnmi«  JtorQh-CbAer  wM 
es  zeMÜhpt;  mit  Alkalien  Ttilihidel  m  i^b, 
aber  die  Lösung  nimmt  Sauerstoff  aus  der  Luft 
Mf*  und-  dab^  ftmandelt.  aieb  daa'  Pblondzein  in 
des  eiwIUuit«liV  «MlbbiMiiineii  ^  nidir  wlenkiditai 

..  tniii.i  .  22^^  pr&feiid«n  Leter  will  es  seheiaen,  als 
"ifllie  das  biei^  ehribnle  Pbloridztfln  eine  Yerbiii- 
.  ..diing  von  Ammoniak  mit  der  doppelten  Quanti- 
•   >  t,ät  Phloridzein,  entsprechend  finem  saureu  Kali- 
:  .,«$lze^  d.enn  Essigsäure  in  Wiasser  ist  schon  eine 
pdbwache  Sttnre ,  .nnd.  Essigfl^ure  im  Alkobol  treibt 
nielit  einmal  Kobfenslore'  aus ,  so  dass  sie  be!  die* 
scm  Versuch  unmöglich  den  p^anzcn  Ammoniak- 
gehalt  wegnehmen  kann.    Vergleicht  man  die  Be- 
■ebreibong  dei  P^iederscblags  ^  der  so  mit  Essig* 
•&<MPe  eibaltsn '  wird ,  mit  der  Besebielbung  des 
Niederschlags  durch  Salzsäure  ohne  Zusatz  von 
Alkohol  9  welcher  so  tief  gefilrbi  ist ,    dass  er 
-  sdMiwn  'aQssiebt  ^  so  falU  dieses  nocb  deotliebeff 
mit  •  iMEwisebear  ist  bloss  der- KMetfseUag'  mit 
Essigsäure  analysirt  worden.     Das  Bcsultat  der 
Analysen  ist«  ... 
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.  Gefuaden  S  ta  s  s's  BcrecLn.    Nei^  Berechnung. 

1       2       3        4     Atome  Procente     Atome  Procente 
KoLlenstoff .  49,0  48,8  48,1  40,2       C4       48,0  64  47,üiö 

Wasserstoff  .  .    5,6    —     5,8  5,7      90        5,5         94  5,945 

Stickstoff  .  •  .    5.0    5,4   5,1   —         6         5,1  6  5,20!^ 

fiMMWiitf .  .  .  4U4        i4M   —  .  41,4         42  41,137« 

*  Um  «e  sdim»  wts  Umiit  weiden  ivUly  m«ip 
tea  wir  die  Atomidklen  lo  der  .Analyse  dee  Att* 
moiuekealxee  verdoppeln 9  wii^.  crli alten  dann: 

=^a4C+104H  +  8N+44O. 

Wiid  4evwi«fcgewigeii5iil*+H  =  ion4-2N+  20, 

so  bleibt  die  nnn  analysirte  Ver-  .  1 

bindung  übrig  .....  s=i64C+94Hrf  6N-f  420. 
Wird  daTOo  Camer .  abgresogen    .  • 

pw^+vÄ  •   AOH+flW+  ao, 

so  bleibt  übrig  =  6iC4-a4H  +  4N4- 400. 

Gehen  wir  nun  wieder  zurück  zu  der  Atom« 
Zn^mtiieneetsinig  des  Aramoniaksalzes:. 

=z:  32C+5ftH+4N-f  SSO, 

und  ziebcn  davon  ab  .  =  lOH  +  ÜlN  -f  20, 


«o  i»leibt  übrig  =  320^42.  .-f2N4«2009 

was'  gerade  die  Hälfle  von  der  Zahl  des  ersteren  - 
Ilestei*'iit$  daraas  folgt  also ,  dass  beide  Analysen 
mit  einander  übereinstimmen ,  dass  aber  ,  wenn  . 
das  Pbloridsein  in  Alkohol  mit  Essigsäure  au sge« 
läilt  'wiid,  eine  YerMndnng  von  Ifi  Atomen  Phloi 
ridzetn- mit  1  Atom  Ammoniak  und  1  Atom  Was« 
ser  niederfällt,  und  dass  die  Formel  des  Niedern 
nohlags  dann  ist  =£:  4-iC3»H*^M2  O20)  ' 

(ä*4:C^H«^N»O»0)y  und  die  des  Amvoniakaal* 

2es  in  Übereinstimmung  damit  =:  ^^  +  G»II>^<' ' 

N20204.H.  ...... 

Diese  vollständige  Übereinstimmung  der  Resul* 
täte  der  Analysen  unter  sich,  welehe  Sie  BS  selbst 
ni^  bepn^kt  hat,  da  sie  Aiefh  .eeiner.  ilüPl  *  L  ^ 
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'  reclinen  sich  nicht  wohl  vereinigen  lassen  ^  macht 
'  'seiner  analytischen  Arbeit  grosse  JEiire,  welche 
gut  gemadit  und  angegeben  ist,  ohnedass  durch  eine 
ÜMoretlteli«  Betraeklang  eimi  €erreetion  in  den 
▼on  den  Versuehen  gegebenen  Zahlen  veranlasst 
worden  ist.  Von  einem  Gketnibes.  der  ao  auf« 
Hdtt,  «bann  matt  viel  evfrarten* 

Er  bat  ferner  ein  Sllbersala  analystft^  erbiillen 
*  «     .    •  •  durch  Fällung  des   blauen  Ainmoniaksalzes  mit 
•  aalpetersaurem  Silberoxyd.    JDler  MiedcrsdUag  ist 
blan  und  nacb  dem  Troebneii-aeiwrars;    Bv  Ter» 
'       f      trägt  nicM  das  Answaaeben*  mit  Waaaer,  •■«ffdern 
er  muss  wohl  ausgcpresst  werden.  Auswasehen 
.       l       '*   mit  Alkohol  sckeittt  nicht  versucht  «worden  zu  sein. 
'/>     i  '  0ia  Analyse  gab«'  


tfeac>B< 

easeisijig. 

\  .  %  . 

PMeentil 

Fmeasta' 

.   .  ,  IJoUeattpff  . 

•  3$,!  37,4 

64 

38,1 

37,958 

'        WaMentoir . 

.  M  4,3 

86 

4,367 

'    -*  SfiekMbr.  . 

.  4,3 

-    •  6 

4,1 

4,1M 

.  28,9  30,5 

.40. 

28,9  . 

dM3l7 

.  24,4  23,5- 

•  1 

22.6 

22,527. 

Mit  86  Atomen  WasaerstoK..  iiacb  ^<tt  von 
SUj»a.yiacbtr»  ^««bnniigi.  deifn  R«anilat  je* 
doeb  Toe  der,,  in  der  Analyse  fi|r  den  Wstoamt» 

sto IT  angegebenen  Zahl  zu  sehr  abweicht,  würde  die- 
ses Resultat  isoUrt  und  ttnerbjiarUcb  daatebeu*  Wird 
Am  die  Reqbniing  in  Ub«miiMtimwli<<g-  mit,  de»t 
Wasaefsfefll^ball  deir  Analyse  angealelll^  ao  ergiebl 

sich  eine  ganz  normale  Zuäauunensetzuug  nämlicb  s 

2  Atome  Phloridzciu  -  Sil- 
beroxyd   ....    .  =64C+Ö4H  +  4N-i.40O+5iÄg. 

2  Atome  wasserfreies  Am- 

moniak  6H  +  2N 

I  Atom  Phloridze'in  -  ^il-  ' 

beroxyd- Ammoniak    .  =?«4€+8eH-|^aA  +  MO+lUg« 


f 
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Ein  Yersncli  über  die  Zusaninfeitsetznng  der 
Meioxydverbiadung  y  so  wie  sie  aus  ßleiessig  mit 
kern:  lAtmtti  AmniNifaksalze  etiuillea  wird,  scdieiat 
eine  Verbindang  Ton  3  Atomen  Bleioxyd-  mit 
Atomeo  Pbforldsetn  aaszn weisen. 

Das  wasserfreie  Phloridzcm  ist,  also  zziC'^H** 
Aber  diese  ist  die  empiriacbe  Formel« 
Ei  Ist  bkr^  diM  es  ein  elektronegativeB  Oxyd  ent^ 
hält,  verbunden  mit  einem  anderen  organiscben 
Oxyd ,  das  es  bei  der  Yerbioduiig  mit  Basen  nicbt 
verliert :  aber  wenn  man  auf  der  einen  Seite  ein* 
siebt,  daaa  es  auf  diese  Weise  mit  der  Indigo- 
Schwefelsäure  n.  s.  w. ,  analog  ist,  so  kann  man 
die  organiscLcu  Oxyde  j  aus  denen  es  zusammen- 

^setzt  ist 9  nicbt  Termutben.  Ed  bestebl  ans: 

Atome  Bercpbniet , 

KoblenstoflT  .  .  32  M,3i95 

WasscrstoiT  .  .  42  5,1770 
Slicfesloff  .  -  .    4  C,9945 

Sauerstoff  .  •  •  5M>  30,5080* 

Was  Stass  für  Pbloridzein  angesehen  hat, 
ist  die  Verbindung  von  1  Atom  Ammoniumoxyd 
nlit  2  Atomen  Pbloridzein  nnd  i  Atom  Wasser* 
Ychnincbt  man  dieHenrorbringung  des  üiloridzelns 
nacli  der  Idee  von  Pbloridzinzucker  mit  42  Atomen 
.Kohlenstoff  zn  erklären,  so  zeigt  schon  die  Zu- 
m|Mi|f)n9e(zting  des  blauen  Am^iniialBsabes,  dass 
davon  beine  Recbnnpg  i^n^geben  isaiui*  Piesf 
weist  aus ,  dass ,  wenn  anck  diese  Idee  von  der 
Natur  des  Phloridzins  richtig  wäre ,  die  Meta- 
moi'jpliose  dureb  den  gemeinscbaftlieben  Einüuss 
des  Ammoniaks  nnd  der  Lnfl  so  eiftgveifend  ist, 
dass  die  Atome  des  Kohlenstoffs  nicht  ihre  prijnt- 
tire  Anzahl  \x\  d.em  neuen  Producta  beibeballen. 
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Inkwiaclieii  verdient  licmevkl  su  werden,  dasB  die 
ikm  8t»e  gewimie  AtomwiiiiM  Sfti  eo  wie  ii« 
MtiUipI«  nad  SnbaMiltipla,  dnveliweg  beibdudten 

werden.      '  ■ 

Regnault*)  bat  folgende  ^  TegeUbüiacbe 
Oxyde  anaffsirt. 

lf«koam.  *  Mehonini 

Gefunden       Atome  BerecKnet 

Koblenstoff  .  .  62,a6         10  02,30 
Wasserstoff,  .    5,30     .     10  5,10 
'  Sauerstoff ...  32,34  4  32,(10, 

welcbe  ZnsammenaetznBg  mit  der  van  C  ob  erbe 

angegebenen  gleich  ist.    Dagegen  fand  er  dessen 

Angabe  unrichtig,  dass  das  Mefconin  bei  -|- 155® 
kocjie.   Es  fing  nicht  einmal  sich  bei      270^  an 
zu  Terfliichtigen. 
PUnrotozia.  Fikraioxint 

Kohlenstoff  .  .  60,21  60,47 
Wasserstoff.  .    5,83    '  5,70 
Sauerstoff .  .  .  33,96  33,83, 
was  hauptsächlich  in  dem  Wasser^toffgehalt  von 
PeUetier's  nnd  Conerbe's  Analyse  abweicht* 

Geftmdea        AIoom  BcNchael 

-  '  '  Kohlenstoff  .  .  72,03  72,33  34  ,  7I,M 

Wasserstoff  .  .   6,72   6,84  38  .  6,56 

Stichstoff  .  .  .   4,44  4,94  2  4,90 

Sauerstoff  .  .  .  16,31  15,89  6  16,70. 

Inperatorin.       Das  Imperatorin  ist  von  Döbcrcinerd.J.**) 
Unalysirt  worden.   £r  fand  s 

G«flmdda  Atmnc  Bcreekacl 

Kohlenstoff  .  73,818  93,651  M  73,845 
W«ftse«sloff.  6,150  6,230  84  6,088 
Sauerstoff  «  *  80,038  80,136       5  80,187. 

'    *)  Ann.  de  Ch.  et  de  P^jf.  LXVIII.  pag.  j57. 
*'      AxcUt  der  'Phmada'XlII.  pa^^. 
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Dii'iiiaB^*  !!!!  4m  Oieiii  •  analyslrt.    Dieser  OrtUi. 

Körper  kann  mit  Bleioxyd  verbunden  werden,  und 
er  giebt  eitten  Niederschlags  wenn  seine  Lösung 
in,  c88ig9aiiT«^8  Bleioxyd  getropft  wivd.  Dio^Bt 
Niodofoelilag  endiielt  in  S  VoiMehen  79,6,  79,8  . 
und  79,95  Proceat .  Blejoxyd.  Die  ^^lyse  des 
Bleifialzes  gab  s  ;  j 

Gefunden    Atome    Bereclinet ' 

Kohleastoff  .  .  15,75  18  15,7 

Wasserstoff  •  •   iM  ^4 

Sauerstofir.  .  •   3,15  3  3,5 

Bleioxyd  .  .  .  79,95  5  79,7. 
=  5Pb  +  C^^öHiG03. 

Das  krystallasirte  Orein  wnrde  znsammenge^etat 

gefunden  aus: 

Kohlenstoff  .  .  57,73  58,35      18      58,8  ^ 
Wasserstoff .  .    6,77   6,98      26  '  6,9 

*    Banerstoff ...  35,50  34^67       8  d'M* 
Das  siibliinirte  Orcin,  welches  vor  der  Subli« 

inationsbitze  viel  Wasser  abgiebt ,  bestand  .a|i8 : 

Gefunden    Atome  BerccLnct' 

Kohlenstoff      67,78       18      8^>7  ; 

Wasserstoff.  .   6,50       IM  6,2 

Sauerstoff  .  .  •  25,72         5*  '    25,1.  ' 

Das  Gewicht  des  Gases  vom  siiblimirten  wurde 
durch  4en  Versneh  =:  5,7  gefanden.  Wenn  iliib 
elhfaeken  Volnme  des  Radieals  sieb  Ton  38  sn  S 
Volumen  verdichtet,  und  diese  2  Volumen  sich 
hei  der  Verbindung  mit  5  Volumen  Sauerstoff  von 
7  zn  4  Volumen  Tcrdichtet  Haben,  iso  ist  das 
specif.  Gevricbt  des  Gases  =:5,5ii^,  was  um  0,188 
von  dem  Versuch  ab vr eicht. 


')  AunaL  der  Phamac.  XXVIL  pa^.  .140. 
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Ans  diesen  Versnchen  scheint  zu  folgen ,  dass 
aas  OrcJü  =  ati«H^ö  ^.  50  und  dee  krysUUieirti 
Orcin  =:€9H">05-f  3«  wt*  Alle»  ww  kt  da» 
Bleisalz?  Es  will  scheinen,  als  erleide  das  Orcin 
dnreh  die  Vet^indMg  mil  der  Base  im  Übcrsckoss 
Metmorpiiosey  hei  der  l^Atome  Wasser  ^ 
bildet  würdcR,  die  Dnmss  nstufltcherwelse  als 
Wasser  betrachtet,  so  dass  das  Orcin  im  snhli- 
mirlen  Zustande  CisHi^O'+SH  ist,  und  im 
hrystallisirten  ==  C"H?605  +  5Ä.  Es  ist  kein 
Versuch  angeslelll  worden,  nm  su  nntersnehen^ 
ob  das  Orcin  aus  dem  Blcisalzc  wieder  dargestelll 
werden  könne. 

'  Bekanntlieh  verwandelt  sich  das  Orcin  mit  Am» 
inoniak  bei  Zutritt  der  Luft  in  eine  jpriiehtlg  rothe 
Far|>«y  die  Robiquet  Orccih  nennt,  wobei  die 
Besta«|dtheiie  des  dunnoniaks  mit.  dem  Sanerstoff 
der.  liniH  zn  denen  des  Oreins  hinzntrefen.  Dif 
Qi^^iand  das  Orcein  zusammengesetzt  ans: 

'      .*  Gefunden    Atome  Berechnet 

Kdilenstoff  .  .  55,9      16   :  55,3 
Wassefstolf  .  .   5^2      la  5^0 
Stickstoff  ...  7,9       2  7,9 
Sauerstoff.  .  .  31,0        7  13,0, 
ss..C^^H^^N^O'*'.    £iue  Auflösung  von  Orcein  in 
'passer  giebt  mit  salpetersanrei»  Silberoxyd  einen 
prächtig  Tioletten  Niedeisdüag ,  weldier 


^^g^s^Ut  war  aus : 

Gefunden  Atome  DcrecliBet 

Kohleastoff  .  .  fUfi  16  94>48 

W«Mentoff.  .  1,8  46  9,00 

Stickstoff  ...   3,5  a  3,88 

Sauerstoff.  .  .  11,5  8  12,00 
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Ag  +  CSH^NO^y  womis  folgt,  dassder  Farb- 
mf[  elß  Hydrat  ist  =r  Ö  +  fiC^VNOS. 

Wenn  von  dem  Orem  =i8C-|-20H-|-5O 

dorcli  Oxydation  In  der 
Luft  aligegogcn  wiril  =  2C+  8H  

Bo  bleibt  übrig  =:16C+»If+50, 

die  mit  1  Doppelatoiu 
Ammoniak  und  2  At. 

Sauerstolf .  ..,..=:  6H+2O4.2N 

Orcciu  bUdeo.  v  .  .  •  ==i6C+iÖfl+70+2NT 
Mag  «an  wa  aaiia]inien>  Jas  AmDumiak  sei 
gaoE  in  die  Verbindung  eingegangen,  oder  es  sei 
der  Wasserstoff  desselben  oxydirt  uhd  nur  der 
Stickstoff  in  dieselbe  eingegangen,  so  setzt  das 
▼orhergebende  Sebena  eine  Absorption  Ton  iO 
Atomen  Sauerstoff  ans  der  Lnft  yorails,  ton  denen 
4  Atome  Kohlensäure  bilden ,  4  Wasser  und  2 
sich  mit  dem  neuen  organischen  Oxyd  verbinden. 

Lieb  ig*)  hat  dnreh  Will  eine  Ailalyse  vom 
'  brystallisirten  Orcin  machen  lassen^  deren  Resultat 

folgendes  ist: 

Gefunden       Atome  BerccLnet 

Kohlenstoff  »  .  58,454        18  .  59,1 
Wasserstoff«.    6,755       24  6,5 
'<   Santotoff.  .  •  a4,79i        8  34,4. 

Es  unterscheidet  sich  von  dem  4er  Analyse 
von  Dumas  durch  i  Aqulyalent  Wasserstoff  we- 
niger. Aber  diese  Analyse  giebt  Procent  Koh- 
lenstoff weniger  9^  als  der  Formel  entspricht  ^  vras 
das  Vertrauen  in  die  berechnete  Formel  vermin- 
dern kann^  nimmt  man  in  dieser  nur  einmal  an- 
gestellten  Analyse  einen  geringen  Verlust  von 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  an,  die  durch  'anvoll- 

-)  AmL  der  Phmae.  XXVII.  p.  147.       -  ^ 

Berzulius  Jahres- Bericht  XIX.  36 


♦ 

'ikomvifBmi  Schltti»  eulneiolies  sinil»  »o  st&nsl 

das  Resultat  besser  mit  D  u  m  a  s's  Formel  als  mit 
jener  überein.  Dagegen  fand  Lieb  ig,  daas  bei 
der  Yerwandlaog  des  Orqins  in  Orceiii  nidiU 
anderes  entsteht »  und  siso  Jfieine  KohtensSnre  ge^ 
bildet  wird,  daher  es  also  Mar  ist^  dass  da« 
Orccin  den  ganzen  KoLlcustoiTgcbalt  des  Orciiiä 
enibalten  muss;  nämlich  i&. Atome*  Berecbnct 
man  damaeh  die  Zasammenselznng  und  Tergleicht 
diese  mit  der  Analyse,  so  erhalt  man  eine  reeht 
gute  Übereinstimmung,  abqr  mit  einer  bleiiien 
Abweichung  in  dem  immer  weniger  sicheren  Stick« 
•töffgehalt 

Kohlenstoff  .  .  18  .  55,5 

Wasserslott  .  ,  20  .5,2 

Stickstoff  •  •  •   2  7,1 

Saneintitf ...  8  3M. 

Der  Verlauf  der  Metamorphose  nird  dann  fol- 
gender« .  • 

zu  1  Atom  Orcinhydrat  =  18G-)*26H+80 

kommt  1  Doppelatom 
Ammoniak  •  •  •  •  •  =  811  

und  von   =;18C+32H+80+2N^ 

gehen  auf  Kosten  des 

Sanerstofsd.Luftal»  =    '  12H  

die  6  Atome  Wasser  bil- 
den und  zurücklassen  =  18G-|-20H-f8O-f  2N, 
wodurch  diese  Metamorphose  kn  einer  einfachen 
Snhtraetion  Ton  Wasserstoff '  durch  Oxydation  in 

der  Luft  und  Hinzufügung  des , Stickstoffs  des  Am- 
moniaks reducirt  wird. 

Wiewohl  die  hier  angegebenen  Atomcahlen 
sehr  niedrig  sind  und  sich  also  dem  nähern  >  was 


# 
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ab:  ^ifi  emsiges  organlsclies  Oxyd  aogenooiiiieii 
weffden  kSnnte,  so  ist  es  4oeli  avi  den  voflier* 
|;elieiideo  Verhindhiiigeii  •filier  des  Seliein  und 

Pliloridzin  TvahrscheSnlich,  dass  Orcio  und  Orccin 
eine  grössere  Anzalil  von  einfacken  Atomen  ent- 
kalten  und  aas  mehr  als  einen  organisehen  Oxjd 
keslelten.  Dass  Zneleer  einen  Bestandtlieil  des 
Orcins  ausmaclien  h&nn ,  ist  um  so  walirscliein« 
]icher,  da  schon  sein  Gesclimack  so  süss  ist^  dass 
dadnrch  der  ^ame  Oreinzneker  trsranlässt  wurde. 
Aber  das  darein  giebt  bei  der  Behandlung  mit 
verdünnten  Säuren  Iteinen  Traubenzucker ,  son* 
dem  CS  bleibt  unverändert^  wenigstens  bei  mebr* 
ständigem  Koehen* 

Herzog*)  hat  gezeigt ,  dass  TUn  (nnd  Caf«  Saizsuwres 
fein)  aus  einer  in  vf^armer  concentrirtcr  Salzsaure  Tliels. 
bis  zur  Sättigung  gemachten  Auflösung  in  grossen 
regelmassigen  KrystsUen  anschiesst^  die  ans  88,08 
Thein  nnd  13,9^  Salzsitaire  bestehen.   Sie  werden 
sowohl  dnrclh  Wasser'  als  aneh  'doreh  Alkohol 
zersetzt 9  so  dass,  wenn  die  Lösung  mit  einem 
von  diesen  vermischt  wird,  nur  Tbeinhydrat  dar-  .  . 
ans  ansehiesst.   Aneh  mit  Sehwefelsinre  giebt  das 
Thein  ein  krystallisirendes  Sak ,  aber  dieses  kry« 
stallislrt  weniger  leicht.     Diese  Beobachtungen, 
zusammengelegt  mit  der  Zusammensetzung  des 
Tkeins  nnd  der  Fallbarkeit  desselben  dnrdi  Crerb« 
sinre,  sprechen  dafür,  dass  man  Tielleieht  das 
Thein  in  die  .Klasse  der  Pflanzenbasen  aufzuncb* 
men  liabc. 

Weppen"*^)  hat  ans  einer  Flechte,  der  Sticta  CetraH». 
pnlmonacea Cetraria  ansgeingen. 

')  Annal.  der  Pharmac.  XXVI.  pag.  344. 
">  Phamac.  CeatraUilatt.  1838.  p.  177. 
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GcAtiasliltter.  .  Dslk*)  btt  folgende  MelMe  •Dgegeb«!^^ 

«US  der  Eazianwurzel  den  LiUern  Stoff  tem 
«ustellcn  :  Man  bereitet  darans  ein  Alkohole xtract 
vnd  bekaodclt  dieMäi.  mil  W«tfMr,  w^bel  Hars 
und  GcBtiaiiiii  ungelöst  soriklibleibeB.    Die  U- 
sung  entbält  Zucker,  der  durch  Hefe  und  Gäbrnng 
serstört  wird.    Die  FliUsigkeU  wird  mit  Bleizucker 
augetalU  und  fiUrirt*    .Der  bittere  Stoff  .Ueikk 
dabei  auPgelost.   Die  fillrirte  Flasai^eit  wird  «an 
zur  Sättigung  der  freien  Essigsäure  mit  ein  wenig 
Ammoniak  vermischt  und  dann  mit  Bleiesaig  ge- 
fallt, wsidlircb  der  bittere  .Stoff  mit  -ein  weaig 
Gemni  Ycranreinigt  niedeifallt*   Der  NiederseUag 
wird  durch  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Lö- 
sung eingetrocknet  und  der  Rückstand  mit  Alkohol 
I  behandelt,  der  das  Qoouni  znrneklasst  und  dea 
bitteren  Stoff  aollöst*   Naeh  Verdunstong  des  AI* 
kohols  im  Wasserhade  bleibt  der  bittere  SloiT  ia 
Gestalt  einer  klaren,  brandgelben,  äusserst  bitter 
sebmeekenden  Masse  snriiek«    £r  wjfd.  in  der 
Luft  fenebt,  bt  nnlöslieb  Jn  wasserfreiem  Alkohol, 
löslich  in  wasserhaltigem  Alkohol  und  um  so  mehr, 
je  wasserhaltiger  er  ist«    £r  löst  sich  nach  aliea 
Verhältnissen  in  .Wasser,  rölhet  La^kmiksp^pier, 
entkalt  keinen  Stieksloff  nird  giebt  bei  der  trock- 
nen Destillation  kein  Ammoniak. 
Gährun{r  und      Es  scheint  ZU  dem  grossen  Uaushaltungsplaa 
frei^viiii^^cZcr  j„  Natur  XU  geb<^en,  di^ss  kein  organiaebes  Ge- 
^  sch^cr^St^o^^^^^  bilde,  nachdem  es  einmal  dem  Einfloss  der  Lebeas» 
nroeesse  entzogen  worden  ist,  unverändert  weiter 
he&tehen  könne.    Alles  trägt  in  sich  die<;Ur8acke 
seiner  Zerstörung*  Aber  tfeim  wir  die  PhSaemeae 


*)  Archiv  der  Phanaac«  .Xy.  pi^.  Z^^n 
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ilcr  fröhvHtfgcn  Zcrslürimg  stntlircn,  die  wtv  unter 
tiein  gcmcinscliafllichcn  Nanen  GMlirung  begreifen 
«mA  in  Witiiglllinmg^  sftulre  Gihfang  und  Fiiil- 
hIM'  citatfieilcn ,  so  zeigt  es  sich  bald ,  dass  die 
i)rg»nisclieu  Oxyde  Jiöclit  seilen  in  Ihrem  reinen 
ZipsAande  und  dnreh  die  Venrandtsckaflen  ihrer 
JUlwitAle'«  den^BMlmitlieilen  der  Luft  und  des 
W«§er9  zerstört  werden.  Die  organischen  Oxyde, 
Wclehe  wir  mit  Sorgfalt  von  fremden  Einmengun- 
gea  gereinigt  habeii,  erhallen  sich  in  unsern 
Ämmilwiigen'  iinTenftndM,  wenn  sie  aneli  der 
Eiswiirhnng  der  feuchten  Lnft  ausgesetzt  sind. 
Die  Zerstörung  tritt  eigentlich  erst  in  den  Gemi- 
«eten  mii:andereni  Stoffen^ 'womtl  6ie  in  der  Katar 
gentelnedbflilA'Yoritoninien^  ein,  «nd  da  sie  nieht 
inr  einer  wechselire9ligen  Zersetzung  der  mit  ein- 
ander vermischten  Körper  besteht^  so  kann  sie 
nw  ihren  Grund  in  dem  katalytisehen  Einflus» 
telM»  'den  sie  anf  einander  nnler  llrnfttandeii  ans- 
iiben^  die  ihre  Metamorphose  möglich  machen. 
-Selir  lehrreiche  Versacke^  welche  dieses  Verhal- 
ten bestätigen y  isind  Ton  de  Sanssnre^  angc- 
'tfttfllt  worden.  Er  erhitzte  Getriidekorner,  Evb- 
sen  n.  dergl.  gerade  bis  zu  einer  Temperatur,  in 
welcher  die  Keimkraft  derselben  eben  zerstört 
-wird^  und  iiess  sie  diaranf  in  Wasser  anfi^neUen, 
dasS  darin  •  ein  ZMfdrungsproeess .  beginnen 
sollte.  Wurden  sie  dann  auf  einen  feinen  Plattn- 
drabt gereiht  und  bei  -f-  i6o  bis  22<^  in  ein^r 
Atmosphäre- von  Sanerstoffgas,  irermischt  mit  einem 
gleteken  Vofaiss  Wsfsserslbffgas,  aufgehangen,  so 
"veränderten  sie  innerhalb  einiger  Tage  das  Volnsi 

*)  BUdMi^e^  lalmfcKc  de  Gcaeve.  Fclir«  1838.  f.  38(K 
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~  des  GASgemUcLes  etwas  y  wiewoU  siibedeateod, 
aber  etwa  ^  von  dem  Sanentoiljpi  waren  in  Koii* 
lensSmregaa  Terwandelt  worden ,  nnd  2,7  Proeenl 
davon  waren  mit  der  in  Verivandliing  begrifienea 
Kömermaase  in  Yerbiudang  getreteo.  Das  Was- 
•erstoffgaa  hitle  an  dem  PbSnomen  keipen  Tkeil  ge* 
ttommen^  sondern  es  fand  sieh  nnvetänderl  wieder. 

Darauf  stiess  er  die  aofgeweicbten  Erbsen  oder 
Getraidekömer  sn  einem  dicken  Brei^  der  in 
der  Grösse  Ton  Haaelnftssen  In  Leinwenft^  mit 
2  bis  3  Maseben  auf  den  Millimeter,  eingekm« 
den  und  in  ein  gleicbes  Gasgemiscb  aufgehangen 

.  wurde.  Kun  wurde  die  Absorption  dea  Gaaes 
viel  grösser,  naek  Yerlauf  w»n  8  Tagen  wareu 
33  Procent  von  dem  Sauerstoffgas  in  Kobiensäure- 
gas  verwandelt  und  ^  von  dem  Wasserstoffgase 
mit  einer  entsprecb enden  Menge  Ton  Saneiatoff 
zu  Wasser  Terbunden  worden.  Daaaelbe  Resultat 
wurde  eikalten,  wenn  der  Brei  oder  die  ganzea 
Kömer  unter  eine  Scbicbt  von  Wasser  gebraut 
wurden  9  so  dass  die  Atmosphäre  nur  einen  be-  | 
grenzten  Zutritt  sn  der  in  Verwandlung  begriffe 
neu  Masse  hatte.  Ganz  gleiche  Phänomene  faa- 
den  statt 9  mit  vegetabilischem  Humus,  in  der 
Fäulniaa  Torgeschritteneni  Hob,  ikieriacbMi  Ha* 
mua  n«  a.  w*,  sie  braekten  alle  dieselben  Wisku* 
gen  kervor.  Frische  Stoffe,  z.B.  Seide ^  Bann- 
woUe  und  Sagespäne  brachten  aie  nicht  eher  ke^ 
▼or,  als  bis  aie  anfingen  eine  Verindemng  n 

.  erleiden ,  die  bei  der  Seide  naek  ein  Paar  Wa- 
chen hei  -I-  220  und  bei  der  Baumwolle  nach  4 
bis  5  Wochen  begann.    Dieae  schönen  Veraoclie 
«eigen  ^  daaa  bei  der  Zerstörung,  der  organiackca  \ 
Materien  die  kaialytische  Kraft  hauptsächlich  wirkt. 
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So  lange  die  Atmosplilre  Ten  ekier  liinreichend 
grossen  Oberfielie  dieser  Materie  beriilni  wlrd^ 

80  bewirJ«t  die  Kraft  nur  die  Verbindung  des 
Sanerstofis  mit  den  Bcstandtlieilcn  des  organischen 
Stoffs  f  Isl  aber  die  Oberflicbe  nicht  liinreieiiend, 
am.  sidi.  in  einer  bettiimnten  Zeit  nit  alleni  Sener- 
stoff  zu  verbinden,  und  ist  der  Luft  aucb  Wasser- 
stoff eingemischt ,  so  nird  die  ha taly tische  Kraft 
aocli  «nf  das  Gasgemisi^  ausgeübt ,  nnd  Wassev- 
eioffgae  nnd  Sanerstoffgas  verbittden  sieh  sn  Was* 
Bcr^  ganz  so,  als  wäre  eine  sehr  schwach  wir- 
bende Kugel  von  Piatinschvramm  darin  eingcr 
eebloeeen  gewesen«  Der  Zweek  der  Untersnebong 
war  X«  «eigen  9  dass  die  AtmespbSre  kein  Was« 
serstofTgas  enthalten  bann ,  weil  die  auf  der  Erde 
in  Verwandlung  begriffenen  Stoffe  dazu  beitragen 
wfirden,  das  etwa  Terfaandene.Wasserstoffgas  mit 
Snnerstoffgas  sn  Wasser- sfi  verbinden. 

de  Saussure  fand  bestätigt ,  was  schon  Tor 
ihm  Faraday  bemerkt  batte^  dass  Wasserstoffgas^ 
dargesteUl  dnieh  Oxjdatlen  Ten  gliikendem  Eisen 
in  WasserdSmpfen ,  sieb  anf  diese  Weise  nicht 
mit  Sauerstoff  durch  katalytischen  Eiofluss  yerbin*  . 
den  lässt  und  dass  es  sieb  also  in  einem  ähnlich 
KeecdiaffBMs  passiven  Znslande  befindet ,  den  wir 
bei  stark  erbitster  Keble,  Kiesel  n*s.  w.  kennen. 
Die  Gase,  deren  Gegenwart  den  katalytischen 
EiHfinse  des  Platins  anf  Sauerstoffgas  und  Was« 
eenlei^s  Terbindesn,  vefhindem  ancli  die  Ein* 
Wirkung  des  Einflusses  faulender  Stoffe.  Anf  die, 
welche  durcb  den  Einflnss  des  Platins  nicht  kata- 
lyeirt  werden  ^  B«  anf  die  beiden  Keblenwas* 
sersleffarten,  anf  KoUenoxyd,  bleiben  andi  diese 
Stoffe  ohne  Einfluss.  *  ' 


Hefe.  •  Ober  die  Nater  def  Hefe  sind  «ine  Menge  Ver- 
suche von  Qu  evcnne*)  angestellt  worden.  Maiz- 
Lefe,  d»  Jb«  die,  welche  sich  in  einer  gälurendea 
InCiision  Ton  Mab  bildet  9  ist  naeli  dem  Avam- 
scben  mit  Wasser  eine  AiAanfnng  Ton  feiaen^ 
'  sphärischen  oder  bisweilen  eiförmigen  Körperchen 
Ton  laat .  gleicher  Gröaae^  ivaa..  jedoch  zwiaehen 
und  MiUinet«r  Tariiren  InM»  md  anf 
'  denen  nfan  bisweilen  Meiqe  schwane  Ponkte  aiebt» 
die  phosphorsaare  Erdsalze  zu  sein  scheinen.  Zu- 
weilen aind  oder  mehrere  Kügelchen  znaam* 
niengcwachaen*  Sie  aind  nickt  abaolnt  naktea- , 
lieh  in  Wasser^  aber  die  Behandlung  mit  vielent 
Wasser,  daa  immer  etwas  davon  auflöst,  be- 
raubt aie  immer  mehr  ihrer  gähn^ngerregendeB 
Kraft. 

Feuchte  Hefe,  die  sich  mit  zerriebenem  Zucker 
in  einen  klaren  Syrup  verwandelt,  löst  sich  dabei 
t  nicht  auf,  die  J^ägelchen  Yermiadeni  nur  ihren 
Dnrchmeaaer,  werden  durdiaichtig,  aber  der  Zucker 
bat  sich  durch  den  Einfluss  des  Safts  in  Caramel 
Tcrwandelt,  und  das  Vermögen  zu  krystaliisirea 
TCiloren*  Die  Hefe« Kügelchen  röthen  Ladinins* 
Alkohol .  sieht  beim  Rocken  daiana  Fett,  Mikk* 
saure  und  eine  roth braune  extractähnliche  Sub- 
stanz aus.  Ausserdem  erhält  man  daraus  eine 
undere  Säure,  die  mit  Zinkoxyd  lein  anderes  krj- 
stallbirendes  Sah  bildet;  aber  Wdcbe  dieae  SSure 
ist,  wurde  nicht  ausgemittelt.  Auch  wurde  das 
braune  Extract  nicht  weiter  untersucht,  als  dass 
ea.fiurcb  esaigsaures  Bleioiyd  gefallt  wurde  und 
daas  dieser  Niedevschlag  nach  dem  Verbrennen 


0  aonm.  de  Pkannac.  XXIV,  pag.  %U  vad  329. 
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licine  Spnr  voo  pliospliorsaurcm  BIcioxyd  zeigla« 
Die  nil  Alkelu»!  ani^kodite  Hefe  töH  sieli  -in 
SiiliwefciaSnre,  Selniafe  md  AlMien  iinvoll- 
Icommen  9  quillt  in  Essigsäure  niclit  auf  and  wird 
dadurch  auch  nicht  durchMehtig.  Hefe  aus  Tranben« 
■efl,  dkbelis^eai  Hm^  Beerensälleny  GeaiMeiMii 
▼on  Zneker  mit  Alburaitt  «»s.w. 9  ist  tM 
fielbcn  BeschaiTenhelt.  Jede  Hefe  enthält  vor  der 
fii&leitung  des  Gährung  Stidcstoff^  aber  eie  yer* 
liert  thu  webieiid  derGährong,  bei  der.  sieii  Am- 
moniak bildet.  Der  eticlistoffPreie  nnlöftlicbe  Rück- 
stand bewirkt  keine  Gährung  mehr,  was  man 
schon  längst  wu§ste«  £r  versncbte  Flüssigkeiten 
■wiseben'-f"^^  gährcn  .zu  hssetty 

und  fand 9  dass  dabei  aiebts  änderet. als  Kohlen* 
sänregas  gasformig  entwickelt  wird*  Aber  Alko- 
hol werde  bei  dieser  höheren  Temperatur  nicht 
gebildet.  JBr  harn  dabei  gar  niebt  anf  den  Gedan* 
ben,  dass  es  eine  wichtige  Entdechnng  gewesen 
wäre  9  wenn  er  hätte  zeigen  können ,  welcher  an- 
dere Körper  dabei  ans  dem  zerstörten  Zucker  ge- 
bildet wird  9  was  aber  «nversadit  blieb. 

Terpenthinöl ,  Kreosot,  Blausäure  ,  Oxalsäure 
▼eriiindem  die  Gäbrnng  auch  in  kleinen  Quanti- 
tSten^  auch  Sinreuy  selbst  Essigsinre  haben  in 
^Quantitäten,  wenn  sie  nicht  Minima  genannt  wer* 
den  können,  dieselbe  Wirkung  ^  Alkalien,  schein- 
bar, es  wird  von  ihnoi  die  Kohlensäure  aufge- 
nommen,  bis  sie  sieh  in  sweifach  hohlensaure 
Salze  umgewandelt  haben,  dann  wird  die  Kohlen* 
säure -Bildung  wieder  sichtbar  und  schreitet  auf 
die  gewöhnliche  Weise  fort.  Im  Übrigen  hält 
er  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Hefe  ein  orga- 
uisirter^  lebender  yegetabilischcr  Körper  sei^  der 
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^aclisc  und  sich  reproducirc.  Cagniard  de  la 
Tour*))  dessen  Arbeit  über  denselben  Gegen* 
stund  im  leiste»  Jehieslief idble  angeliiliit  wwde^ 
btt  seine  Ariieit  in  extenso  belninnt  gemndrt« 

Turpin**)  hat  in  einer  ausführlichen  Abhand- 
lung über  die  Uisschen  vnd  Wirkungen  der  Wein- 
und  £ssiggihraag .  die  Idee  eatwieiielty  dass  die 
Hefe  vnd  Essiguntter,  v.s.w.  organbirte  Tege- 
tabilische  Wesen  seien,    die   sich  mittelst  Ge- 
sehlcchtsorganen  und  Semen  in  allen  Flüssigkeiten 
fottiilleiisteBy  im  weleken  f&r  sie  Nehmng  Ter» 
lisnden  sei ,  md  swer  mit  ein»  Bestimntlieil,  die 
keinen  Zweifel  übrig  lässt,  dass  nicht  zukünftig 
enek  durch  nsikfoskopische  Beobachtungen  bewie- 
sen werden  seUle,  dsss  alle  iiiekt  kryslaHinisden 
Niederschläge   von  sphärischer,  sphifoidiseker, 
ringförmiger  oder  stänglicher  Form',  die  sich  pro- 
gressiv in  Flüssigkeilen'  bilden,  mit  Leben  be* 
gabte  Körper  seien  9  die  siek  dnreh  GeseUedils- 
verrichtnngen  und  Samen  oder  Ei  fortpflanzen* 
Wenn  der  Spiritus  rector  fehlt,    so  kann  man 
last  alles  beweisen  ^  was  man  wilL 
iUkakol.  CoB-     Gerkardt^*)  kat  eine  nene  Ansiekl  tob  der 
***^aSiffli^^  Znsammensetznng  des  Alkohols ,  Äthers  und  allen 
davon  abgeleiteten  Verbindungen  aufgestellt,  die 
in  folgendem  besteht  t  die  kekaute  Verbiiidnng 
von  Chrom  mit  Sanerstoff  und  Cklor  bt  =  CrO'Ci, 
dasCklor  crsclzt  darin  das  fehlende  Atom  SauerstoiT. 

Essigsawe,  G«U6+30,  bestekt  ans  2  Atomen 
OxalsUnre  -,  woTon  1  Atom  die  Atome  des  Saner- 


*)  Abb.  de  Ch.  et  de  Phjf .  JLXYIU.  pas- 
**)  CoMples  Read.  1838.  %  Sen.  p.  S89. 

**')  Jouru.  ßir  pract.  Chemie  XIV.  p.  17. 
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stofTs  ersetzt  liat  durch  6  Atome  Wasserstoff  =: 
C^QS^-G»^'^  der  Alkohol,  C'^H^^-ftO,  he- 
•teilt  ao8  4  Atomen  KoUeasiarO)  In  welelien  ^ 
des  SanerstofTs,  d.  h.  60,  ersetzt  sind  durch  6H. 
Der  Äther  besteht  aus  2  Atomen  Oxalsäure,  in 
weleben  f  dea  Saueiatoffa,  oder.  5  Atome  Senec^ 
•loff ,  eraetsi  aind  dnreh  5  Doppelatome  Waaaer* 

atoff,  li^^CH^f+CQ^.  Mit  dieaer  Spielerei  hat 

er  37  Seifen  gefilllt. 

K  a  n  e  hat  eine  neue  Theorie  für  den  Äther  an-  jj^ther.  - 
gegehen«  £r  ist  nicht  eine  Verbindung  yoq  Alherol 
nnd  Waaaer,  G^H®  mit  i  Atom  er  iat  nicht 
daa  Öxyd  von  Äthyl  =  C^H^^-*)-  O,  aondem  er  be- 
steht aus  dem  Hydrur  vom  Atherol  =iC^H^  -H^S 
Yerbuudeu  mit  1  Atom  Sauerstoff  =  (C^H^-f-fi^} 

O  y  gleichwie  nach  aeiner  Theorie  das  Ammo* 
niak  nnd  daa  Ammonium  Amide  Ton  Waaaeratolf 
sind  =  Nfi^^H  und  »H^  +  fift,  nnd  die  Salze 
des  letzteren  ein  Oxyd  von  diesem  Amid  enthal- 
ten =  (;P(H2^2H)  +  0.  Der  Salzsäureäther  Ut 
(C*H«  +  H2)+aGl. 

Conerbe**)  glaubt,  da'aa  der  Äther  im  iso- 
lirten  Zustande  und  der  Äther  im  Essigäther, 
Oxalälher,  u.  s.  w. ,  nicht  einerlei  Körper  seien. 
Wenn  der  eine  för  Athyloxyd  gehalten  wird,  ao 
kann  der  andere  C^H^-f-H'  aeiil.  Dieae  Ausle- 
gung einer  ungleichen  Zusammensetzung  braucht 
nicht  riclitig  zu  sein,  wenn  auch  der  Vordersatz 
es  ist.  Wir  kennen  so  Tiele  isomeriache  Körper 
mit  ungleichen  Eigenschaften. 


')  L.  and  E.  Phil.  Mag.  XIV.  pag.  167. 

**)  AuaL  de  Ch.  ejt  da  Phja.  LXVIU.  pa|.  M. ' 
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Äüijl.  Lö%Tig*)  hat  das  AtLyl  isolirt«  Man  g'icsst 
.  Älliylchiornr  auf  Kaiiam  in  eiMoi  QesUUatiajis- 
Apparatey  der  so  eingericlitet  ist,  das»  das' De- 
stillat IclcLt  ziii'ückgcgosscn  werden  kann.  Das 
Metall  überzieht  sich  mit  Chlorhaliuni ,  wodurch 
WXnne  entsteht ^  durch  welche  das  Chlorür  int 
Kochen  gerit^  vnd  fiberdestilUirt.  ■  Di«  Safehmste 
miiss  mitunter  abgestossen  und  darauf  das  Destil- 
lat zurückgegossen  werden.  Man  fahrt  damit  forty 
80  lange'  noch  Kaliom  übrig  ist«*  Dann  wird  das 
destillirte  Chlornr  znruckgegossen,  worin  sich  das 
weniger  flüchtige  Äthyl  auflöst.  Man  giesst  die 
Löäuog  von  dem  Chlorkalium  ab  und  destillirt  sie 
in  einem  Hhnlich  beachalfcncn  kleinen  Apparat^ 
wobei  das  Äthyl  snrnckbieibl  und  das  Chlornr 
fibergeht  he!  einer •  Temperatur,  in  weichet  das 
Äthyl  nicht  flüchtig  ist.  Man  kann  das  Äthyl 
auch  mit  Äther  ausziehen ,  der  schneller  in  der 
Luft  abdunstet  9  als  das  Athyi^  wiewobl  sich  all- 
nXlIg  auch  dieses  yerllaehtigt.  Es  ist  ein  älarti* 
ges  Liquidum,  riecht  eigcnthümlich,  schmeckt  sei- 
fenartig und  zugleich  scharf  und  brennend.  £s 
brennt  mil  leucht^ender  Flamme. .  Bei  der  Verbren«» 
nungs- Analyse  mit  Kupferoxyd  wurde  es  susam* 
mengesetzl  gefunden  aus:  C'''IP°,  was  der  For- 
,  mcl  des  Äthyls  entspricht.    Man  kann  es  auch 

erhalten  9   wenn  das  Äthylcblojrnr  in  Gasform 
der  Einwirkung  yon  Kalium  über  Quecksilber 
ausgesetzt  .wird,  wohei  das  Gas  absorhirt  wird. 
Es  bildet  sich  kein  beständiges  Gas.    Low  ig  • 
Ycrspricbt  eine  weitere  Untersuchung, 
llhcfbildiini;.      Marchand**)  hat  gezeigt,  dass Flnorkiesclgas, 

')  PojjeÄdorf'fs  Annal.  XLV.  pi»(j.  3i0. 
*')  Jörn,  f&r  pMct.  Chemie,  XUI.  peg.  m. 
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10  hlilreMbendür  Menge  von  ALkohol  abaoffblrl, 
Ätfiier  herTOrbringt.  **   .  ' 

Masson*)  liat  gezeigt,  dass  Chlorzink  in  Al- 
kohol aufgelöst  und  damit  destillirt,  denselben  Isa- 
taly tischen  £influss  auf  Alkohol  ausübt,  vfie 
Scbwefelsäure.  Anfangs  gebt  nnveränderler  Al- 
'  bobol  nber,  bis  der  Kocbponbt  der  Flilsslgheit 
auf  -|- 130°  gestiegen  ist,  dann  fangt  die  Ather- 
bildung  an  und  sie  dauert  reichlich  fort  hu^iAfP^ 
wahrend  allem  diesen  steigt  die  Temperator,  der 
Atber  gebt  mit  Wasser  fiber,  das  dnreb  Sals* 
säure  sauer  ist,  und  bei  -f-  160°  kommt  Wclnöl, 
ebenfalls  gemischt  mit  noch  sauerem  Wasser.  Hier- 
aus sieht  er  den  Seblnss,  dass  Chlorzink  dieselbe 
Ätber  bildende  Rrafl  auf  Alkobol  babe,  wie  Sebwe* 
felsanre.  Dahel  dürfte  jedoch  die  kleine  Ein« 
Wendung  zu  machen  sein,  dass  nicht  eher  Äther 
kommt,  als  bis  das  Gblorzink  in  basisches. Gblor- 
zink  und  Salzsaure  zersetzt  worden  ist.  Es  entstebt 
dann  die  Frage,  ob  es  nicht  ganz  einfacb  die  Salz-  i 
säure  Ist,  welche  die  Katalyse  ausübt^  wiewohl 
dabei  kein  Athylchlorür  gebildet  wird» 

Valeriansanres  Athjlozyd  ist  von  Grote  nndValerlansanm 
Otto^*)  dargestellt  worden.    Es  wird  erbalten,  ^^f^^^^ 
wenn  man  die  Säure  oder  ein  Salz  davon  mit  ^ 
Schwefelsäure  und  Alkohol  destillirt.    Aus  dem 
Destillat 5  worin  es  enlballen  ist,  setzt  es  sieb 
tbells  nnmittelbar  ab,  tbeils  fallt  es  daraus  durch 
Wasser  nieder.    Gehörig  von  Alkohol  und  Wasser  » 
befreit,  ist  es  eine  farblose  Flüssigkeit,  die  durch- 
dringend rieebt  wie  ein  Gemiscb  von  Aepfeln  nnd 

Complcs  Rcud.  1838,  1  Sem.  199.  %  Sem.  1100. 
Ami.  te  Pbam.  XXV.  p<  %2       JOCVII.  jp.  m. 
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▼akrunuu  Speeif.  Gmitlit  =  0^894  bei  +  idf>. 
Kocht  bei  +  133<>,5.   Speeif.  Gewicbl  in  Cresform 
=  4,558»     Es   MTurde  zusamineogesetzt  gefuu-  ^ 
den  eofs 

Gefunden    Atome  BerecTinet 

KobleDBtoff  .  .  64,963  14  65,056 
WMflersteff.  .  10,851    5tt  10,625 

Sauerstoff.  .  .  24,188      4  24,321, 
oder  aus  1  Atom  Valeriansäure  =  10C -j-lSH-f- 30 
19114  ^  -^"^  ÄÜijloxyd  ,  ,  =;  4C  +  10h4-1O 

=14C+28H-|.40, 
Wenn  die  Valeriansäurc  in  Gasform  bestebt 
*  aus  10  Vol.  Kohlenstoff,  18  Vol.  Wasserstoff  und 
3  VoL  Saaentoff,  Terdicbtet,  in  Übereinstimmiuig 
mit  der  gewölmliebeii  Condeneation  bei  Sanreiiy 
'       mit  3 Atomen  Sauerstoff,  zu  2 Volumen ^  sowiegt 
1  Vol.  Valeriansäuregas  =  6,4865  ,     *  * 
1  Vol.Ätbyloxydgas  .   =  2,5809  

•bne  Condensation  Terbon« 
den  zu  2  Vol  =  ^2^^  =  4,5337, 

was  so  nahe,  als  man  es  erwarten  kann,  mit  dem 
Versnebe  übereinstimmt.  . 
Atk«Ml  «ad      Mareband*)bal  Analysen  TOm  Atberol  und 
WeiiiSI.    Xtbertn  gemaebt.    Sie  wurden  dnrcb  froebne  De- 
stillation  von  basischem  schwefelsauren  Athyloxyd- 
Bleioxyd  erhalten,  welches  schwefelsaures  Äthyl« 
oxyd»Atberol  gab,  Ton  dem  4  Analysen  die  dafof 
angenommene  Formel  foÄeS  +  ^'^HöS  bestätige 
ten.     Das  Ätheroi  wurde  daraus  mit  warmem 
Wasser  abgescbieden  $   das  Atberin  ftetste  sieb 
^  naebber  daraus  ab.    Beide  wurden  enalysirt,  so 
wie  auch  das  nicht  geschiedene  Gemisch  von  bei« 

.  *)'Jo«ta.  fliv  pvact.  ClMaiie  XIV.  pag.  S. 
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detty  «nl  üete  AnalyMii  «ttnmGn  alle  mit  der 
Formel  C^H»,  so  dass  beide  Körper  dieselbe  rc- 
lative  Anzahl  von  Kohlenstoff-  und  Wassentoff- 
Atomen  bähen.    Harcband  fand  fefner,  data, 
wenn  ein  aehwefelsanrea  Äthyloxyd -Doppelsalz 
naeb  LIebig's  Vorsphrift  mit  Kalk  desliIUrl  wird, 
zwar  Weinöl  erhalten  werde,  neben  dieaem  aber 
aueb  ein  wenig  Ton  ^ner  aehr  flncbtigen  Flnssig- 
keit,  die  fiurbloi  Utj  wie  Sanerbrant  riecht,  sich 
in  Waaser,  Alkohol  und  Äther  löst,  hei  +30« 
kocht,  sich  leicht  entzünden  lässt  und  mit  scbwfeb 
leuchtender  Flamme  brennt.   Sie  wird  dnteb  Ka- 
liom  lenetart.  Er  nennt  aie  Jfiketnm. 
'    Maaaon*)  hat  das  Weinöl  untersucht,  waa 
auf  die  oben  angeführte  Weise  durch  Cbionink 
aas  Alkohol  erhalten  wird 9  er  ftnd,  daaa  ea  ana 
einem  fliieh tigeren  nnd  einem' weniger  flScbtigen 
Tbell  besteht.    Der  erstere  kocht  zwischen  -f  30o 
und  400  und  besteht  aus  C+O^,  der  letztere  bocbC 
bei  +  3000  und  besteht  aoa  C+H^.  Darana  konnte 
kein  Ätberin  abgeaebieden  werden,   Dnmaa,  der 
fiber  diese  Yeranebe  Beriebt  erstattet  hat,  erklärt, 
dass  das  Atheron,   nach  den  von  Marchand 
davon  angegebenen  Eigenachaften ,  >  die  gHSaata 
Äbnlickkeit  mit  dem  Ton  Maaaon  eibaltenen 
lliiebtigeren  Prodttet  bebe.    Hierbei  stellen  sich 
folgende  Fragen  heraus  s  diese  Formeln  mit  7  und 
mit  9  Atomen  Wasserstoff  sind,  wenn,  nicht  nn* 
möglieb,  doch  wenigstena  böcbat  nngewö'bnlieb^ 
ao  daaa  man  ihnen  nur  aebwer  Vertrauen  schenken 
kann  5  es  fragt  sich  also  sehr  oh  sie  richtig  sind« 
Aber  Dumas  versichert,  dasa  die  Analyaen  nnter 
^'■— 

')  Gauptes  RemL  1838.  %  Sam.  pa^.  1101. 
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worden  seien.  Er  hat  also  eine  Art  von  Veranl- 
wortliclikeit  für  ihre  ilichlighelt.  Die  Besläligung 
oder  Widerltgwg  dieser  Analysen  bleiben  dessen- 
MDgeaehtet  wieblig  - 

Marchand**)  hat  ferner  den  schwarzen  Kör- 
per untersucht,  welcher  aas  der,  nach  lange  fort* 
gesetzter  Ätberdestilhtion  rückständigen  Schwell 
saure  dareh  Wasser  ausgesehieden  nird.  Bir  uuss 
mit  schwacher  KaUlsnge  gekoeht  werden,  um  ilm 
von  Schwefelsäure  zu  befreien.  Er  wurde  von 
Erdmann  analysirt,  der  75^50  Kohlenstoff,  5,7 
Wasserstoff,  3,631  Sebwefel  joM  15,168  Saner^ 
Stoff  fand ,  woraus  er  die  Formel  S  +  CSOH+^O* 

y  berecknet,  aber  einerseits  Ist  die  Schwefelsäure 

darin  unwabrseheinlieh  und  anderseits  giebt  die 
Analyse  dafiirf  Proeent  z«  wenig. 

Aldcliyd.  Bekanntlich  setzt  der  Aldehyd  in  der  Ruhe 
ruwelien  Krystalle  ah,  die  nicht  mehr  Aldehyd 
Sind  nnd  bei  deren  Bildnng  heine  Verändernng  in 
den  inssigen  Aldehyd  erfolgt.  Fehling***)  hst 
Gelegenheit  gehabt,  dergleichen  Krystalle  bei 
Liehig  zu  untersuchen,  die  sich  aus  sehr  lange 
anfbenahrten  grösseren  QuantiCikten  von  Aldehyd^ 

.*)  Dumas  uii4  liicbi^t  wekhe  beide  ^  Weiadl  TOiher 
*  analjsirt  halieii,  fanden  t 

Dumas    hieh'iQ    Atome  Bereclinet 

KoLlenstoff  .  .  88,52       87,72         4  87,5 
Wasserstoff  ..  11,42         11,60  7  12,5, 

was  zwar  ausweist,   dass  die  Verbindun{;  nicht  als  C*H* 
Lctraclitet  wetden  liann»   was  aber  aucb  Iceiaerwe^s  an 
passt. 

'*)  Joorn.  füir  praet.  Clienie  XIV.  pag.  16« 
Annal.  der  Pbemae.  XXVII.  paff.  310. 
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fkKt  koL.^kUm  üi^t^küMtHim  teile,  ail  ^#tMi«ni  . 

iiie  T«niperalar  meistens  unter  0^.  war,  abgesetzt 
haUen.    Es  wurden  aweierlel  Kryatalle  gefunden,  ^ 
yra:<dkMMMi:'!4i«*'itiaeii''BAdii '«iii  PMr.GjNid-.übciir 
O^adbmohttt/jind      andsiw  sidi  in  fealUr  Gcr 

aUlt  erhielten.   •  * 

•  .iOie  festen  Krystalle^  welche  die  geringere  Menge 
4MmchleA^(*;tiiUHiiiHai'.«iiQk9.  oUbb  volHbev  mm 

condenslrten-;  aicli  die  Dämpfe  zu  einem  Rauch 
von  mikroskopischen,  sch'irauierndcn  KryaUUfiittem« 
ßim  hAem  «siilblge.  -det  .  Analyse  die  pMeentiselle 
Zieamtateeetfciin^  . des.  AMciiyde  ==€^118  02.  '  ' 
.1  ;  Die  leicht  schmelzbaren  Krystalle  schmelzen 
Ilei  4*"^^'  erüärten  ^wieder  bei  bilded  ein« 
flBcMge  llüwt^keai ,  die  :ilhemdi  rideLl ,  etms 
kiach  Aldehyd,  aber  bei  weitem  nicht  so  reizend, 
^trennend  schmeckt  und  bei  -j- 94^  kocht,  sich 
aftcht  dnrek  AUuiU>¥eBiuidert,  nnd  kein  Amnoniek* 
ga  e\  absevfairt« :  . .  Sehwefebanre. .  «erstoH  si^  nnd 
schwärzt  sich  dabei.:  Auch  diese  hatte  die  Zu- 
sammensetzung des  Aldehyds,  nämlich  CfU^O^. 
Ihr  Gas  jyiegt  4,5157,  wji'i^^d  Mal  grösser  ist  <^i» 
das  speeif.  ^Gewiicht  des'*  ÄM^hyds  .  In  Gasform« 
J>as  Gas  des  Aldehyds  wiegt  1,5317,  was  mit  3 
j|ft|]i^|4icirt  4,595  glebt.    Die  richtige  Zusammen« 

.AMebydr, ist  alter  .Wahrs^hein- 
li^}Aeit  nach  ss;  C^H^O  und  dio  für  dle^  C^H^^O^. 
;  (..RegnauU*).  hat  das  Gas  von  Aqetylchiqrid^  Veränacrun- * 

 — — —  gon  des  Acetyl- 

*-)    Annal.   der  Pharmac.  XXVII.  pag.  84  und  Anu.  <1« *^"*^2lor 

Cb.  et  de  Phys.  LXIX.  nng.  151.     £s  verdient  bemcrlit  zu  ^ 

.•.».<  ■ 

werden ,  das»  mehrere  Zahlen  an  beiden  Orten  venekiedeii 
sind  BBdi.gkiichwie  bei  der  Ai^alyse  der  ^fkarnj^ß^^f  eine 
•pfiteve Yif^  VcctrMMn  eif^gen^  Gmcctioa  .fippw^en* 

ßerzcUui  Jahres -Bericht  XIX.  37 
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C*IP  +  €1  (Reg  na  «Ii'«  Chlotare  d'aiadiyd^e, 
Miverii.  m  ein  Al»Mr|iti«a8rohr  slrei. 

di^  Nifsen,  in  mAMm  AnrünoMMperddoriA 
halten  war,  von  dem  dasselbe  nntcff  BiilWHilnlang 
YM  Wärme  eingesogen  wnrde.  Ans  dieser  zu- 
letzt fest  gewordenen  Masse  wnr^  dntch  De» 
atillation  mti  BekanMmg  mk  terdtiMiir  8eU- 
Ailnre  ein  ölarlJges  Liquidum  abgesehieden  9  Wi4- 
ehes  mit  dem  Elaylchlorür  (dem  Chloräther;  viele 
Ähnlichkeit  liatte.  Wnrde  ies  über  wsscrfreie 
Kalkerde  abdestilBrt^  «o  gerieA  es  WH-^t«  m§ 
Kochen,  und  gab  Elaylchlorür ,  bis  d«fr Koclipwill 
bei  +  atationär  wnrde.  Was  darauf  überde- 
otiHiito,  wnr  Aeelylenpeitfcbrid,  C*H6+5C1, 
was  der  Essigsäure  proportional  iit.  Dies««  hit 
det  eine  athcrartige  Flüssigkeit.  Specif.  Gewicht 
1^442.  Koehpnnkt  +  ii5P-  Specif.  j&ewicht 
des  GiSMB  4,«71  bis  4,7Stt.  Nnek  der  gewöhnii^ 
dien  Berechnung  lallt  es  in  4,6017  itas  (i  VA 
Acetyl  und  3  Vol.  Chlor,  verdichtet  von  4  zn  18 
Vol.)   Ee  wnrde  zusammengesetzt  gefunden  aus ;  , 

Gefunden    Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  18,32      4  18,29 
Wasserstoff.  •   2,29      6         2,24  , 

Chlor   79,28      6  79,47. 

Ll»8t  man  es  til  Alkohol,  nnd  Teirsetst  die  Li»* 
sung  mit  Kalihydrat,  so  fillt  Chlorkalinni  niedcrv 
wobei  sich  Wärme  eniwichelt.  Bei  der  Destilla- 
tion geht  nneräl  eine  sehr  flüchtige  Flüssigheit 
Uber,  die  nwisteken  ^-dOP  nüd  +40P  kftekt  nnd 
deren  Gas  ein  specif.  Gewicht  von  3,321  liat.  Sie 
wnrde  znaammengesetzt  gefunden  aus: 

Gefunden    i^tome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  •  24,89  2  25,14 
Wasserstoff.  .  2,19  2  J^Oö 
Gklo^  .....  72,92      S  Mi«. 
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Sie  Ist  Formyldilorür  =  C^H^ + €1  und  bestellt 
in  Gasform  aus  i  Vol.  Formyl  und  1  Vol.  Gliiorgas^ 
verdichtet  von  2  zu  i  VoL  =  3,35^1  <^ahMtb. 
iSae     AU).   Wird  das  Aeetylsuparahlotid  ml- 

mit  Glii«r  behandelt  ^  so  liefert  es  Salzsäure 
und  Kohicnsuperclilorid.  Hegna ul t  glaubt^  mit 
fi&clBMbt  auf  die  BUdfiiig  des  Foravylcblorürs  am 
AecijFitapeveblorid ,  dass  die  iat|«mUc  Eacmcl 
des  letiteven  =G^II^Gl«  +  fiHCl  sei.  Dia  Iran- 
zösiscLe  chemische  Scbule  sdieint  einfacba  Aw 
aiditen  nicht  zu  lieben. 

Em%  andere  Art  dev  HavmdiriBgiiag^JaB  Acc« 
tylsaperelilaridä  lieetehl  darin,  dafla^ninaii  fiU^ 
eblorür  Diit£!hlorgas  sättigt,  das  CLloriir^abdestiüirt, 
fluid  dann,  wenn 4ier  Kodipuakt  Juif  iiSP  gestiegen 
lat,  daa  SofiBneUorid  anfranunell^  indcaii'Bian 
gefäbr  i  ▼onidar  PlnasigluBit  nndeslHIbtailriteadisal; 

Wird  es  mit  Chlor  übersättigt,  bis  sieb  keine 
-SalsMare  «Miur  bildet,  so  erhält  man < ein 'iii^pii» 
^nm,  iiialdMa  <anaGi»W.f  €H  bcataht^  4^iiJFpi^ 
inylsupenreiiloriir,  was  «in  s^e^if«  dcw^elU  von 
i,576  bat,  bei  +  135^  kocht  uq4  dessen  Gas  5,738 
jbin^^t^M  wiegt  (i  Yol,  Formylgas  und  2  Y oL 
CUanvgaa ,  .v^iehtet  Mi  i  V<cd.  a  ÜjSffXti)**.  «Ba 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  4  r 

Gefunden    ^toUM  Berechnet 

Koklanstoff  «  .  14,41      2  .  ,  14,55  ^ 
WaaaeraKiff *  ijl»   :  »  .      4,A8  . 
Clitar  .  84,39     4  8(1,87* 

£s  ist  schon  Torber  von  (laurent  dargestellt 
worden  (Jahres)}.  .1839  S.  <^3)«  Aber  Regnauit 
glnilbt^.^ss  dass^^  Methode  zur^^tcHung  schwer- 
lieh  nnwendbar  aei*  Mit  Cblorgaa  bildet  das  Sa« 
percLlorür  unter  dem  Einfloß  des  Sgtanenlicbta 

37* 
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C^Cl'»  .  dessen  speclL  GewkclU  .  in  Gasform  von 
.RegnanU  =  6^57  ;gefwiden  waide  (i  Voi.  Koii- 
ienstoffgss '  nttd  3¥oK  Cbloi^as  ,  mdielitet  ta  i 
Vol.^  geben  8,1643)^.    Von  in  Alkohol  autgclöslciu 
Kali  wird  das  Forwiflsuperclilorjir  unter  starker 
.  ;W.iriu>fiiitilrlekelang  senetat,  .es  IsUc  Ghlotl» 
lium  nieder  «nd  Wasser  selieidef  einen  ofairligea 
üiiclUigeu  Körper  ab,  der  C'^H^-I^Cl  sein  könniSy 
«bat  er  ^st.iwsltMelielnlieifc  gemlscldy  ond  er  ^ 
•kSdeliaUiniyg.  cSii^  freiwillige  Zeraeteiing«  . 
Alkohol  und       Magnus*)  Lat  \on  Neuem  die  krystalUsirte 
Sdkw!^^lve  ^^'*^''*^""g  untersiiebt,  die.sickaus  wasserfreiem 
JUkohoi  nhsaM^  man  •  mm  üui  diniDinpfe  ^ 
wnsserfiekr'SdiweMiSftre  bis  snr  SSttigung 
sorbIren   lässt  (Jahresb.  1834  S.  333).     Sie  ist 
nssbl.  wasserfreie  »S^eliwelcisänre^  wie  er  früher 
.verainlbtftj.lisltB^.  Midem  eiiin  Vctbindiuig  «en 
l{^liJ(enn^9er8to|r  fnit  $ehif efelsaur^ ,  deren  ein- 

lAC||bste  Fermei.  CHf^^S  ist,  die. wicdecnn  antr 
log  ist  .4eriviMi  H  egil  sin  1 1.  Jierroqidbnckfteii  Ve^ 
Mndnng  (Jnbrtek  i839  5.441)  .mit  dnm  Untei^ 
'  schied,  dass  ilegnault's  Verbindung,  auf  jedes 

AtQtMk  SclMvefelsänre.' doppelt  so  iviel.KQbUusws^ 
«BTstoff,^  wie  diesft^.  e*tUelU  :B«i  jder  Ad|4wtt^ 
dieser  Verbindung .  in  Wasser  entsteht  Athtoa- 
säure,  von  der  M  agn  u s  gezeigt  hat^  dass  sie  eine 
eigentbunliche  Siare  ist  und  kein  Geoiiseii  tes 
Weiasebwereisaufi^  nnit  blthionsilnpe ^  wie  Lie- 
big vcrmuthet  hatte.  Von  4  Atomen  CH^S,  die 
^ieir  mit  3  Atoineh  Wasser 'Verbinde  ^  -entsteht 
i  Aiom  wasserfasltige  Äthk>n8ilnire^'ilie'«n«r(C?Hi^6 

4-  2  S)  -f-  2      besteht )  worin  das  \Vssser  geges 
V  Pmaini  nütgetkeilt  •  i  '    i  . 
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Salzbasen  vertauscht  werden  Isann.  Das  KalMals^ 
weiches  keim  Krystallff «Mtr  entiiilt  wimlef  aiiii 
C^Hl<»'OS«-f^fil(S  beslfeiielid  g^filikdni*:  flas  Na- 
tronsalz  und  Barytsalz  entlialte^  beide  2  Atome 
Krystaiiwasser.  Die  Athionsäurc  yerträgt  hiebt 
ft^elieii-'  odet starkes  EinduBsteB  im-  luftleereii 
'Rftnin,  Mndern  sie  verwandelt  sich  dabei  m  was- 
serhaltige Isäthionsänre  9  wobei  2  Atome  Scliwc- 
felsäure  als  freie  Saure  abgesebiedcn  werden  und 
e*H*«f)B +«S  ühri^  bleibt.  ' 

Wenn  die  Salze  von  Natron  und  Baryt  2  Atome 
Wafsev.  enthalten  9  ,  d^le  sich  daraas  nidit*  entfernen 
lassen  (das  Natronsais  verträgt      150^,  ,ohne  eU 

was  Wasser  abzugehen),  so  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  auch  Wasser  in  dem  üalisalze  enthalten 
sei.?  «.Verhak  sich  dies  so«  sp.hat  die  Säure  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung;,.  •  Die  Krystalle  aus 

dem  wasserfreien  Alkohol  sind  wasserfreie  Atiiion- 

nittre.,==:  C^ljLt  ä^,  und  W^fer  Yerbindet  sieb 
Bsit  der  Halft«)  dpr.  Sehwefelsanye ,  zn  wasserhnltir 

ger  AthionsaureC^ii^S  -|-  HS,  worin  das  Wasser  gc- 

girti^libiMettlfeiilauscbt  wird,  snC^H^H-f  Kä^, 
kam  ^  iMihilt  A^m^  in» 

1  Atonv  Krystallwasser  verhinden ,  was  allerdings 
Weniger  gewöhnlich ,  alxir  nicht  ohne  Beispiel 
M«r  ^Dte  Salze  -win  Natron  und  Baryt  enihlilten 
dagegen- auf  1  Atom  Salz  'i  AtOnIk  Krystsllwaseer. 
Bei  der  Verwandlung  der  Säure  in  Isäthionsänre 
durch  Kochen  wird  i  Atom  Isälhiousäure  aus  2 
Atomen  AthinpAltarn  gebildet,  dadoteh^ -^Ufs  2 
Atome  wässerheltiger  Sehwefeiaauffe.  ahgesehieden 
und:  durch  2  Atome  Wasser  ersetzt  werden^,  von 
denen  das  eine  sich  mit  dem  organisc^en.Bestand- 


Aril      C^H^oO  terbindet  iiki4  dis  andere  das 
Hydratwasser  der  Säure  wird.    Weiche  von  die* 
MA  firUäroBgcii ,  die  richtige  seik  n^gf  ist 
möglich  jefilt  >a  «ntselMiden» 

Prodbiete der      Barruel*)  hat  ein  Mineralwasser  von  Roanne 

Qvflllttaie.       ^*^P'  untersQAbt«    Die  hauptsäch(ichsleft 

Befttaadtbeile  dtfwiflbeii  «Uid  qnelkAaMs  ,£iien> 


iDxydnl  und  qnellsiuifee  Ralberde« 
Torf.  Der  Torf  ist  in  Betreff  seiner  elementaren 

Bestandtheile  durch  Verbrennung  mit  Kapferoxyd 
Ton  ^egnaiiM*^  vnd  TonMnider^**)  analysirt 
Wiarden  (6iehe  die  Tabelle  pag.  571), 

Aus  diesen  Analysen  folgt  also,  dass  die  Torf- 
gcbilde^  wenigstens  in  einigermaassen  eioaDder 
ähnlichen  Klimaten,  auf  das  Genaueste  dieselbe 
Crundmischung  haben  nnd  also  wahrscheinlich 
auch  dieselben  Arten  von  näheren  Bestandtheiien 
in  ungefähr  gleichta  Proportionen  enthalten.  Di 
aber  Lani^lidink  gisseigt  hat,  diss  Quellstufe 
niid  Quellsatzsäure  in  den  Torfarten  enthalten  oder 
doch  dtiirch  Kochen  mit  Alhaii  ans  ihnen  anage- 
«  insgm  w«rd«iu  litfunoii)  und  diesu  Süuiun  aud^ 
StiebsMF  ^thalftu^  fte  will'  es  sebeineu^  als  wSm 
bei  diesen  Analysen  der  StichstolT  übers^MU  und 
dena  Sauerstoffgehak  beigevechnet  worden. 

^Hifel  d  w  V*')  küi  s«|  den  boidou  friesläadi«dm 
ToHartcn ,  von  denen  die  eine  sich  in  und  untet 
dem  Wasser,  die  andere  weit  losere  über  dem 
•Wiasur  eciingt  holte  und  übe»  jiMiiOf  Oboiflä^ 

*)  jQarn.  de  Cben.  med.  t  Ser«  IV.  pa|;.  j^. 

li'ift^  Xnflct.  'äH  %e.  nyr.      Nal.  Ne^laad«  |.  p4ig.  IM» 
Privatim  tni^etlieilt.    '  ' 
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eine  erhöhte  Schicht  hildetey  iie  vofkoiB» 
nendea  Htm  beionden  aasgczogen« 

Harz  aus  dem  compacten  Torf.  Dieser  Torf 
eathelt  wenigstens  4. Hane^  Von;  denen  fi  in  hal* 
•tem  Alhohol  löslidi  sind  und  dsdnfch  getrennt 
^Verden  können,  dass  das  eine  elektronegativ  und 
mit  essigsaurem  Bleioxyd  ausfallhar  ist.  Wir 
wollen  dieses  Alphehsfs  und  des  andere  Betahan 
nennen«  l^as  dritte,  das  Gammahars,  wird  dnreh 
hockenden  Alkohol  ausgezogen ,  und  das  vierte, 
«Jas  Deltakarzy  durch  Petrolenm*  Diese  beiden 
sind  indifferent.  Die  Analysen  dieser  Harse  gaben 
folgende  Resultate:  _ 


Gefunden 
RoUtastoff.  57,33 
'WaMcrttoff .  7,81 
Sauerstoff.  .  13,44 
Bleies jd  .  .Tt\M 


Koblcnstoff 
Wasserstoff 
Saaerstoff. 


Gefunden 
.  79,12 
•  11,94 
.  8,94 


er. 

Atome  Bcreclin. 
50  57,77 
80  7,&5 
9  13,61 
1  ;il,07 

Atome 
104 
188 
9 


Proc. 
73,20 
9,57 


Gefunden  Atome  BerecIiB. 


77,37 
10,98 
1U65 


Bcrccbnct 
79,32 
11,70 
8,88  \ 


Gefunden 
80,77 
12,15 
7,08 


77 
134 
9 

d. 

Atome 
131 

242 
9 


77,21 
10,97 
11,82 


Berechnet 
80,60 
12,15 
7^. 


Das  Atomgewieht  dies  elehtronegatiTen  Harses 

ist  6615,43.  Die  Berechnung  nach  9  Atomen 
Sauerstoff  für  jedes  Atom  tod  diesen  Harzen  ist 
vielleieht  nieht  recht  wiihrseheinUch;  aher  bei  so 
hohen  Atomgewichten  ist  es  sehr  oft •  leicht,  durch 
eine  geringe  Umrechnung  zu  einem  wahrschein- 
licheren  Resultat  za  gelangen  5  das  eben  so  gnt 
mit  den  gefundenen  Zahlen  übereinstininit.  Wenn 
jedes  von  diesen  Harzen  i  Atom  Wasser  entlialteu 
hat;  so  kommen  wir  wieder  auf  die  für  die  Harze 
gewöhnlichere  Form  von  4  Atonen  Sauerstoff  nnd 
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a  AlaflUM  Otts  9MX  iiAtim^Wmer,.^4A9lj4i%A 
die  Robleostoffatome  gevide  ZtUen  werdenr  rottsstcn, 
was  iiiimer  auf  solclie  Deciniale  fällt,,  auf  welche 
fiM^re  BeolwidiMwgafilhler.'  ^RirdiffQii.  ^  IiwwiMi«!  ' 
laet  Malier  .'teine  iütoiislit  .mit-.ANr  BfMiflrisiiiig 
%u  bestätigen  gesucht ,  dass^  wenn  die  Fermcl  des 
Al|ili«hftrze0  •  VQO  der   der  folgeqdeu  .  ahg^q^il 

ffo«  'Mm  BAM^w-iß^^Hir        dem  . 
GeiDVfters  il8G»  m  PPfld  ipfi  :  dem  .Peltiliei» 

27C3  m  übrig  bliebe.  Welchen  Werth  diese  B^^ 
stinuDiun^:  haben  h^un»  i»t  vor  df^^Uapd  ni^glit 

iiög^.  M  hpw^ilmf  'M^H^f.,  gl^nbl.,.  da» 
dieie  .Mullipk!  ms  |C'.B^  /&pe9  rf^?i|j^pi)irm 

könntien.      •       '  -  •  ' ,         /  >  , 

t  Jlai^  atiLß  dem  Uber  der  Er4e ^gdf^im  T^Sfii 

de^  AlphlihilfK,  elektronegatiy  ist;  und  ,  na^h  der 
V^lthlndung  mit  Bleipi^yd.  .b^rßchnet ,  3503  .A,tQni-- 
gMiAUl- hat,  i|nd.  di^l  t andere^  das  Bcti4u|Vi 9.  Üilr. 
dUTeMnl  ,iel  f.  »iMcli  jApf  wit.  .Scfc^cJtajMwe  ^yp^t, 

luudet^    ' ::  \  ti.'.   t:  •    ...  : 

Dm  ^AJiidiah^  '.uriard^  sKa«ia»ii|4P0Q«e(st,  gef lin- 
de» elisii;  -i::..  , 

IT.  .    ^,  •  iG^adem-'^tMi«.  Berecba«! 

•  •  ^»  »»»•»I  ••t    .alat«,     ■,-;■(•  I 

.    K^hlenstof  •  .  :76,20  . ,  35  ,  75,89, 
'  .  Wasserstoff  .  .  10,21     .  50  '     9,92  ' 

Sauerstoff  .  .  .  13,59  ,      5  14,19. 
Dae  darnach  he^f^chnete  Atomgewicht  ist  ==  3524,7. 

0as .  Betabavs  wipvdjB  «usemiiiengeselfft  gefan- 
den  auf 

'  '  '     Allein.  *    VerLunden  mit  Scliwefelsäure. 

*'    '             '  '  Gefunden  Atome  Berechnet  Gefunden  Atome  Bereclinet 

KoUen^loir  .  30,44  80 je  1.  80,08.  7J^,^      90  76,19 

Waamtoff.  12,48  12,62  84  12,29  11,91     198  11,91 

Saacrttoir.  .   7,08    6,92  3  7,03  9,49       9  9,99 

SfahwefUiim  —  •     ^  ^  i  ..  .».5^3*      1  S,55« 
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Producte  der  '    tlbcr  den  Holzgeist  sind  versdiiedene  Arbcitea 
^•tiiklU«^^  Torg«nommcn  Warden,  welche  |»fli  Zweck  laalieB) 
Hols^t.  4ia  DiMelie'  der  '  VersoliiedeBea  WuilyliMlMft  A«> 
miltate  ttMsiMiiitielB  ^'  lUe'btl  ift  AmtijM  ünn 
Körpers  erhalten  wurden ^  einerseits  bei  den  Ver- 
•uehcA  TOD  Lieb  ig  und  anderseits  von  Dumas 
iowie  Ton  Peligot.    Biiie  Arbeit  hietftfcw  vm 
Leopold'-Crmellli*)  hat  geieigt,  tes  idev  Hoh- 
spiritus  aus  verschiedenen  Fabriken  von  UDgleicher 
Mischung  erhaitcn  wird,  dass  Dumaa'fi  Holzgeiat 
'  allerdtttge  .der  liaiiptbesUiidtlMit  dtff^ii^  lal,  dest 
cr^aber  eaeh  «ödere  flfichtige  FliMigheiliii-  eftl- 
bält,  die  höchst  ähnlich  dem  Holsalliobol  sind, 
die  aber  doch  nicht  dieselbe  Zi^ammensetzung 
luJlen«  -Am  eiaenr  Toik  Paria  erballenen  Hob» 
^Iritiis  lienite  emelin'  eiito  FRiesIgkrtt-  nheelbei- 
den,  die  die  Znsanimensetzung  und  Eigenschaften 
des  Acetons  hatte,  von  dem  sich  auch  eine  kleine 
I      Menge  in  dem  Holzspiritos  tob  Wnttwyl  sn  erkeuMi 
gab,  demselWii*^  avs-dein  liiehfg  ^hii  VM'llim 
analysirten  Körper  erhalten  hatte.   Aber  in  diesem 
Holzspiritus  fand Gmel in  auch  eineandereflüchtige 
Flüssigkeit,  die  mittelst  Gklorealeintaa  anf  die  Weise 
abgeseliiiedepi  werden  konnte,  dass,  naeUte  die 
spirituö'se  Flüssigkeit  mit  Chlorcalciam  gesättigt 
worden  war,  ^  im  Wasserbade  davon  abdestilltrt 
wurde,  das,  mit  einer  geringeren  Menge  Chlor* 
..ealeinni  verpetsl,  siek  in  it  Sehieklen ' tt^nte, 
nSmUch  in  eine  schwerere  L^ung  von  Chloreal- 
cinm  in  Holzalkohol  und  in  eine  dunoMssige 


*)  Aaaal.  der  Pkamue.  XXV.  pag*  47. 


Digitized  by  Google 


575 

FttatigliMl*   B#ide  snünimen  mirden  ntl  CIiUnn 

dlcium  im  Übenchiiss  versetzt  und  24  Stunden 
In  Rohe  gelassea.  D«g  Salz  quoll  darin  mter 
BnlwickelaBg  voii  Wärme  aal  und  «og  die  fäwmm 
Flbssiglteit  ' ein.     Die  Hilfte  detoii  wmpde  im 

Wasserbade  abdestillirt,  analysirt  und  zusammea- 
gesetzt  gefundea  aas: 

Gmelin.       Liebig,  •  * 

KekleMtoir  •  .  54,77  M,7» 
Wätsentoff/.  10,12        I0,9S  . 
Sauerstoff  .  .  .  ^5,11  34,32. 

GveUo  neniit  dieae  FliMigkieit  Xi^no».  Sie  Ugay«. 
Kalle  vor  der  Rectification  über  Chlorcalclom 
0,83605  specif.  Gewicht  bei  +12^,5,  und  kocht« 
bei  +  W>fi.  Naeh  der  Rect^lioii  mr  düp  ' 
KoelipiiiiliC  kuf  «f  -  SV^Tit  gefallen  und  dia  ap«elfe 
Gewicht  auf  0,8426  bei  +  15^  gestiegen.  Ge- 
aebmack  ond  Grerneh  waren  gewücshaft  ätberartig« 
Am  Aem  cdben  angefübrtett  Keimzeieliea  lat  ea 
offenbar,  daaa  diese  Fliaaigkeit  dieaelbe  iat^  wehli« 
reichlich  gemischt  mit  Holzgeist  bei  der  Destilla- 
tion Ton  Birkenholz  erhalten  wird^  und  welehey 
ohne  in  Betreff  Hircr  Eigenaeballten  Tollkommen  • 
mit  Dumas's  und  Peligot's  essigsaurem  Methyl- 
oxyd übereinzustimmen,  durch  Kalkhydrat  doch 
alkaidig  in  Eaaigattim,  dSe  eieh  mit  dem  Kalk 
mblndet,  nwl  in  Holsalltofael  eeraetzt  wird.   *  tt 

Weid  mann  U4id  Schweitzer*)  haben  aus  Xylit. 
dem  Holzapiritas  ungefii^r  auf  gleiche  Weise,  wie 
Liebig>  einte  qriritaöae  FlÜMigkeit  «lialteBt  dito 
•ie  XyUt  nemran^  ond  eine  andere,  die  sie  liir 
Reichen back's  Mesit  halten.   Der  Xyüt  koebt 


»•9|e«4ore's  ÜMid.  XfAlh  |»«g.  «M, 
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Imi  -f  eOf>.  Sem  speeif«  Gewiebi  ist  ntokl  lange* 
gebe»«  .  Er  mischt  sicli  nit- WaMC«  in-  Mtm  Vimp*  • 

liiitnissea ,  und  sein  Gas  hat  2,204  spccif.  Gc« 
^  wicl^*  Der  MesU  hat  0,808  specif.  Gewicht  (bei 
Milct  »iebt  aagegebeüea  TcfnpenttiR),  koebi  bei 
+  eSP  mid  sein  Gai  biit  2,873  silecier  GewiebtC 
Er  mischt  sich  mit  Wasser  in  nicht  geringerem 
Verhältnist,  als  3  Wasser  mit  i  Mesit.  Der 
XylU  giebt  mit  Schwefehiiire  lUeseibea' Verbin- 
dungen^ die  man  aus  dem  Holzgeist  erhält,  auch 
mit  Oxalsäure  und  Schwefelsäure.  Der  Mesit 
..  .  . :  gpebl  .«eil  inreeiger  deutlieb  äbnliebe  Pf^dnete 

die!Sebfrilblsinie*yerbindiang  davon,  welehe  eneh 
der  Ausfallung  der  Schwefelsäure  mit  kohlen- 
talirem  Baryt  .übxig  bleibt,  scbieini  nicht  saures 
MAwc^daeom;B|^A}^  aebi  wjeweU  bei 

dfi»  Destillation  derselbe  iSartige  Körper  (ron  dem 
weiter  unten)  erhalten  wird,  wie  mit  Holzspiritus. 
Die  4^niUyle^  aeb^ei»  Is^t  dieselbe  proeentiaehe 
ZMemn^eiiseiaiung  aKs;(ii weisen 4 

Gefmidea    Atom«   Beitchnet      GefuJcft  Atome  BocchBct 
RttUsMtoff  .  S3,8ar      ,9     '  '   *'    '  U;H         6  - 

WsMentoff .  10,97       f  4         10,33-     ^  '  '  9,^  '     13     '  '  - 

Sauerstoff.  .  35,19         3         ^5,43  35,88    •     3  35,77. 

'Es  scheint  ziemlich  ofTcnbar  zu.  sein,  dass  das, 

filier  den  Kamen  -Xylit  erbellmi  bat,  ein  fie- 

miseb'  Von  Mesit  mU  wenig  Hobäslkobol  gewesen 

ist^  welcher  den  Mesit  um  so  viel  leichter  löslich 

niaclit,  dass  nicht  eher  als  bis  3  Theile  Wasser, 

die  den -Mesit  allein  lösen,  bünangekommen  hsnd» 

eliras'  abgesebieden  wird^  fco. wie  eneb.dnss  diesiHr 

Mesit  und  Gniclin's  Lignon  ein  und  dieselbe 

Flüssigkeit  sind«    Aber  was  diese  Flüssigkeit  ist» 

tesst  sieb  niebt  ^.  Mebt  MWicebnmi.  ,  Dm  ans 
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1  AUmu  '  Essigsäiiiie  ond  3  Atomen  Melb  jldxyd  tm^  ' 

weuig  Saberttoir,  d*  diese  die  FMhel  G^B««0« 

geben  ^  was  wiederum  50  Proceut  Kobleustoff  elit^ 
spricht.  Wollte  naii  aber  das  nicht  unmög- 
iiebe  VerbftlUuca  amebmoy  .daaa  dieae  Fliiaaigkeit 
auf  3  Atome  Hetbylexyd  I  Atom  esaige « Sioirt 

(C'^H^ -}~  eutlialtc,  so  kommt  die  procenttscbe 
•Xusammeuset^ung  den  Analysen  sebr  nahe,  sie 

«eist  jedoeb  niebl .  völlig  5«  Prooeul  Koblsnaloff 
voraus.    Das  speeif.  Gewicht  des  Gases  vom  MesU 

passt  nämlich  wohl  zu  1  Vol.  Essigsäure  und  3 
Vol« Motkyloxyd^  dib  aicb  von^Aa^  S.verdiebt^ 
JbabtfB,  wonaeb  '  diui  apeeiC^  Gevriebi  =s]l,78  isl^ 

aber  es  Ist  Mar,  dass  dieser  Gegenstand  durch 
neue  Versuche  ausgcmUtelt  m^^mrdeii  Yecdie»^«.^ 

Weidmann  and  S^bWeifzer  beVea' ferner  Katalyie  der 

hei  dem  Holzffelst  und  den  Melliylverhinduiigen^'*?'^^^'*^*" 

o  .  dangen, 

eine  Neigung  beobachtet,  bei  der  Destillation  ba*  Metliol. 
taljairt  zu  vrcrden  lind  einen  ölikiHebenrHHörpef 

liervorznbringen ,  den  sie  untcrsuobtmnld  MMhid 
gefiaont  baheu^    Wird  i  Thell  |lplzalkohol  mit 
4>rTlieil  conoe^trir^f  .Sd|ii|rcifelsäare.di||^lM^t , 
.^dif  anflMige  ein  yiren|g.IIo|;Zalbob^l  -.l4«r, 

folgt  uiUer  Entwichelung  von  schwefliger  Säure 
ein ' ölarilg^s  Liquidum,  Essigsäure  und  am  Ende 

.9)9  Y^ni)s8fainislfl«i|pi^aM^yic^  Mi.MTMei-* 
laia  ?8ebvrefelsäure  v«ird  dieses.  Öl  nickt  erbalt^li? 
soiidern  ein  Gemisch  von  schwefelsaurem  und  ^s[- 
•igaaiirem  Metbyloxyd,  Wasser,  Essigsäure  und 
eAwefliger'Sänre:  Mit  10  Tbeilen  Sckvrerelsanre 
erhält  man  belnab^e  reines  scbwelbltauve»  MethyU 
oxyd  f  wiewohl  die  Schwefelsäure,  gleicbabeitig  zer- 
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mtHi  wM  In'  tdiwellii;«  Stare,  mUimti  m 

Retorte  eine  schwarze  Masse  zurückbleibt. 

Der  eUliolieiie  Körper  ^  dUw  Mellioly  iet 
M^b*    MiB  eeköttelt  es  mit  Relilavge,  «ü 

schweflige  Säure  daraus  aoscmieLen  und  destiUirt 
es  darauf  über  baustiscbc  Baryterde.  Was  zuerst 
ttbergelity  enthfill  ein  wenig « Holssiboliol  mmi 
Wird  für  sieb  genommen«  Das  dsmuf  Mgenie  nt 
farblos  uud  wird  weggenommen ,  wenn  das  Über- 
gebende sieb  zu  färben  anfängt.  Das  zuletzt  Über- 
gebende ist  gelb  gefärbt.  Das  Metbol  kt  üsMm, 
koebt  bei  +17»»  «nd  lisl  ii*  Übrigen  idle  ^ 
Eigenscbafien ,  die- dem  öl  enhottmeii,  welches 
Kane  aus  dem  rohen  Holzspiritus  abgesebieden 
«nd  ensljsirt  bat  (Jahresb.  Um  S.Ul).  Bs^woide 
snssmmengesetit  geünnden  anst 

GeftindeB  Atome  Bcfccbiiel 
Kohlenstoff  .  .  83,93       20  84,18 
Wasserstoff  .  .  10,47       20  10,32 
Saneraloff  *  «  .  5^60        i     .  d^SO,, 

«ras  anch  mit  dem  Besnltsln  von  'Kanena  Juislyse 

übereinstimmt. 

Wird  oxabaures'  Metbylbxyd  mit  Wasser  be- 
handelt, liesoriders  In  der  Wärme,  eo  bildet  sieb' 

eine  Lösung  von  Oxalsäure ,  während  ein  Ol  ali- 
gescbiedeu  wird ,  das  in  Betreff  seiner  Eigenschaf- 
ten dem  Metbol  gleicht*  Kein  Hotsmiliohol  wud 
gebadet.   Dieser  HlhnlidieKtfrperhal  eni  speeili 

'Gewicht  Ton  nahe  1,0.  Seine  Zo8an>men8etzeDg 
ist  verschieden  von  der  des  Methols ,  nlmlicb  t 

Gefanden    Atome  B«r<M:hnet 

SeUenstaff .  .  .80,51      20.    .80^  x 
WaaaaMloff  ^  .  13,94      42  13,W 
Sauerstoff.  .  .   5^        1  ,5^28. 

# 
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&3aB>  tele»  dem  Mkvm  FMMdei^^ 

aual^^rtc  Verbindung  analysirt.  Er  iiennt  Bin  Far* 
i*tffit«%/al^^SAe+iF^  «od  er  liat  dftbd  bk 
ftiiiBlMfclit  -i^t  4leetlMiii^oB(s^ft9g  und  Am  »pe^ 
eil  Gewlclit  io  Gasform  dasselbe  ttwullil  y/wit 
K%ne  erhalten.  Bumas  hat  das  specif.  Gewkhf 
#MrM'^  ClMf«#M'*Wg«Wöluiiicii 'gefunden  ^  iil^  * 

^  ^  9niriHftie  »Her  efaracliM  Vohivraii  MMN^ 
weist.  Aber  es  sind  ganz  einfach^  wie  ich  in  dcnf 
enrälmte»  Jahresberichte  gezeigt  habe^  1  Vol. 
AMijliiiiie  «ttÄ*3  ¥^.- MeÜiylMyd  ven  4.Mif  3  ^ 
Vol.  verdichttft  Wrfcifc ,  "WAei  iho  die  Vev4teh- 
lang  von  dem  Votum  der  Formylsänre  ausgemacht 
wiml  '«nd  die  Verbindung  ein  eben  so  grosses^ 
¥^lidi  bet^  ftts  dtti^M^tt  •eothelMiie  Melh]^ 

M  a  1  a  g  u  t  i  **)  hat  jedoch  m\i  groMer  Vf^hf- 
acheinlichheit  angegeben,  dasa  das  Formomethylal 
aiehl  kn»  i  Atom  AMeiaenBüiire  tind  3  ▲ktmen 
Meib^lovyd  beifteke,  »an  der«««  Bichl  ladiv 
Ameisensäure  ausziehen  könne ,  als  •|^"Atoin  ent-  • 
spfficbt*  £r  hält  es  für  ein  Gemiach  von  amei- 
MMawpim  MethyloKyd  nsd  eineia'aQttAeren  Jfiörpes'^ 
den  er  Methykl  ■€lln^9  ood  sicher  dttfch  Oe- 
Btillation  abgeschieden  werden  hann.  Wird  d'i« 
JQieslilUtion  fractinttirty  so  enthält  daa  zuerst  über- 
gdmde  die  meiite  emelaeeseete  Mctkylexyd  mit 
sehr  vvcnig  Methylal^  woratif 'endlich  das  Methylal 
mit  sehr  wenig  ameisensaurem  Methyloxy4  übergeht. 
Dee  Methylal  wifd^reia  erhalten,  wenn  man  daa 
FememelhyUl  in  «bor  vMcUlieMheren  '<Fletdie 

k 

^  Annal.  der  Pharmac.  XXVII.  pag.  135. 
•«)  GmptflaJtaedftf.  im.  %  «cü.  i  ' 
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tiadidem  es  sich  darin  aufgelöst  hat,  sekr  wenig 
tioeknes  Kalüjydrat  hiooiisetzt.  r  entsidkit: 


ß\n^  fciM«^  fiiiMvirkinigp,  Ina  i«'  4^  •  Mitiim? 

saure  Methyloxyd  zersetzt  wird,' tnad  das  Mialliylil 
eich  auf  der  Ohi^riEläche  der  Flüssigkeit  abscheiclet, 

Mt  ein«  bhre,  fpiUtfsa*  FliUsigk«iU  d£»  fi$Q:F4N(. 

moipethylal  riecht,  bei  17^  ciu  speqif.  Gewicht 
von  0,8551  ;  hat  und   in  Gasform  2,64$  ^i^tt 

C^H^O'  lH»leb|.  Unter  4w  JEIiiifluM  t««».  »}^ 
direnden  Rcagenticu  gieht  sie  Ameisensäure.  Sie 
löst  sich  Theilen  Wasser  uq4.  iiai:k  «Ullft 

.yevkälbMMeii  iu  .KUkehol  .iiildiÄtkfir.    In  fS^ 
jCdfm  wird  sie  ¥pn  13  Vol.  ftiMgeipiiicM»  TerdickM 
2,   wonach  das;  her^phn4^(e  sjf^qif.  ;<^e wicht 

*  *  * 

yakindungen      Mäl»ga«t1    igtebt  feriMrir  an«^  dass  er  bei  der 
olyd  mlts!iu-  ßokaiidluBg  des  essigsauren  Mcthylo&yds  mit  Chlor 
reo, behandelt «gmz:  aiidere  ResaUate  ei4(altiHi  - kfibe»  «l«  JLvn» 
mit  CUor.  ^^^^  (fckradi.  fSSa^ '  S.  4M)  ^iMsckriebeii  \mt. 

Es  wird  Salzsäure  entwickelt  und  diese  begleitet 
Ton  einem  flüchtigen  StolT,  der  einen  stechenden 
-fibrkdi'  kesiter.  <  JMe  4ttidM£kM  ipecpkdenla  fÜB^- 
^lifit  toi  :ktikeaüag6n»«oriifAkty  m»dl!AH«lk 
Destillation  zersetzt  und  gleht  mit  Alkali  sowohl 
>  iAimeisensäuro  als  auch.  JSMigiäurio«   Die  Analyse 

diimrifiiiflAigkeifc  gab 

■*•»  ■   •         •  ■  'Gefund<!n   '     AtoHie  berechnet 

*  .  Kohlenstoff  .  ;  25,50  26,4a     :  6  ^  25,58 
Wassersloff.  .  3,ii    3^3      8  fi,78 


*)  Comptes  Rdidn.-  IMS.  1  Seia.  pag.  itM* 
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Gefanden        Atonfe    Bereclmtt  .  * 

Stnentoff  ^^33     4  SS^i 

Chlor  .  ....  47,75  48,02      4  49,33. 
Mala  gut  i  betrachtet  diese  analytischen  Ad- 
gabcn  nicht  als  cutscheidend.    Sie  hönnea  über- 
eaistiminen  .mil  de^  folgenden  Formel  (worin  V 
Formyl  und  A  Acetyl  bedeutet)  =:F€l9+2F)-{-  \ 
(ACi^«|-22Ä),  worin  die  In  der  Analyse  ansge-' 
aeisle.  Anxalil  von;  Atomen  3  Mal  entiftalten  iaf.-* 
BencoiSaanre»  Methyloxyd  wird  dareh  Chlor  in 

eine  Verbindung  von  J J  BzCl'-f-^  }J  Bz  verhan- 
delt. Has  Oxalsäure  Melhyloxyd  bringt  einen  Kör>' 
perlierirnr,,  den  WasHer  in  Oxalsäure,  Rohlenoxyd 
und  Chlonvasserstoffsänre  zersetzt.  Das  schwefel- 
saure Metbyloxyd  gleht  wasserhaltige  Schwefelsäure 
und 'ein  Paar  Verbindungen  yon  Kohlenstoff  mit 
Chlor.  Aneh  über  diese  Verbindungen  d&rften  ' 
In  Zuhunfit  ansführlichere  Versnebe  erwartet  wer- 
den können.  v 

leb  filbrte  im  vorigem  Jahresberichte  S.  479  Estiggeitt. 
din  verläuiig  niitgetheilten  summarisehen  Angaben 
TM  Kane^«  VerMehen  Uber  das  Aeeton,  oder 
den  Essigalkohol ,  und  die  davon  hergeleiteten 
Verbiiulungen  an.  Diese  Arbeit  ist  nun  heraus- 
gnhonininn*)  und  ael»  will  bier  über,  den  Inhalt 
derselben  Bnriebl  eitlutten.  leb  habe  im  Torlier- 
gehenden  Jahresberichte  8.481  erwähnt,  dassKanc 
die  ^amen  für  die  neuen  Verbindungen  von  Mesit 
bergelnitet  habe,  eine  Herleitnng,  die  nieht  gnt"^ 
gnwSiiit  sn  «ein  seheint,  Aulls  weil  fte leben* 
bach^s  Mesit  niebt *Bssigalboboi  ist,  theils  weil 
.die  Nnnaen  lang  werden  und  wenig  wohlklingend 

*)  P»|pr*>*dflürff*a  idüud.  XXIV.  pa|(«473. 

<  Berzelius  Jahres- Bericht  XiX. 

38 
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•ina,  te.  B.  JfgiMi-AWMW  (Ajgtep),  Mcrflylen, 

Mesityl^  Mesityloxyd,  weshalb  ich  mich  berech- 
tigt zu  halten  glaubte  ^  die  Beneimiuig  des  fUdi- 
cali  dieser  Vciliiiidnigen  'm  Öllyl  sa  ündcniy  eise 
BeneBitnng,  die  ieh-liier  Ui  Aiiweiidviig  bringe» 
werde.  Diese  Arbeit  ist  von  grossem  theoreti- 
vAe»  Wgrth  f  aber  sie  seheint  weniger  ak  eine 

•  iwUslind^  AbkandUng  betmkiet  werden,  m 
müssen ,  denn  als  ein  einigermanen  ansführlichcr 
Entwurf  zn  der  Arbeit  über  das  ganze  Gebiet,  wo- 
durch Kann  Yorlinig  nnr  sem  Priefmtnreebt  M- 
nstellen.  gesnebl  bat.  .Die  EigoifehaflNB  dar 
neuen  Körper  sind  darin  sehr  dürftig  aosgemitteU 
und  so  gut  wie  nur  blos  im  Varbeigehen  iiernhii» 
wArend  Terscbiedeae  ZnaaMMmdanngafbmda 
naeb  Ueaa  nr  H&IAe  ansgefuhrten  Analysen  anl^ 
gestellt  worden  ,  deren  Zahlenresnltate  oft  von 
dar  Formal  n»ehr  oder  wenige^  abwaichand  sind. 
Ana  den  9  was  icb  ini  Torbergehendan  Jabraa« 

^  berichte  angeführt  babe^  ist  es  bekannt,  dass  der 
Essigalhohol  aas  C^Hi^  +  SO ,  =  .JtCSH^O ,  he- 
atabi,  daas  liei  einer  aaiiii^  QMaiwvqiboaan  ft  AIosm 
Waaaerstoff  nnd  i  Atom  SaMirsloff  ans  der  Yar- 
bindung  treten  und  H^^ -f- O  zurücklagen,  was 
einen  eignen,  dem  Älbyb>xyd  nnd  Metbyloxyd 
ibnliaban,  ätbemri^en.  Sfirper.  awnnabl.  Wir 

.  nennen  das  Radical  G^H^  t  Aiyl  nnd  daa  Oiyi 
C6H'0-|.O  Önyloxyd  (Kanena  Mesityl  und  Hcp 
sityloxyd  oder  IVIesityläther).  .  . 

öiiylaiyi.      Ön^^xg^  C^H^^.Oy  'mM  mwn  dnsA 
Sebwefelsäare    ans  Essigalkohol  henrergehraclit, 
«       aber  in  gebundener  Faru  y  w4»Bau8  es  niebi  ab* 
gesehieden  weiden  bann,  ohne  eine Matanaorpbase 
sn  criaiden^  asan  aihih-  ninilif b  ■  aebaaaWamies 
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Ooyloxyd,  »eidessen  Destillation  in  höherer  Tem- 
peratur dev  Sauerstoff  mit  2  AtomeD  WaaeerateM 
in  Geatal«  vm  Waeaev  wt  «let  SckriteiabSiite  Ter* 
honden  surüeliMe^,  ivilneMl  eiae  seaeratofflreie 
ölartige  Flüssigkeit  iibcrdestilHrt,  die  weiter  un* 
tan  unter  dorn  tarnen  Oaol  erfrahiiC  werden  soUy 
die  j^eoh  imier  yoii  ein  wenig  nnBeraetotem 
önyloxyd  begleitet -wivd.  Aber  diese  Bereltnngs* 
mcthode  des  önyloxvds  lohnt  nicht  der  Mühe. 

Ais  kataiysireodei^  Körper  wendet  man  daher 
Torlheillieflker  Sdssänte  an ,  wiewoU  es  damit  sebr 
langsam  gesebiehl»  die  Katalysn  to»  einigen 
Unzen  wasserfreien  Besigalkohols  zu  yollenden 
ist  es  erferderiieb^  mehrere  Tage  lang  wasserfreies 
Salssäureges>  in  dieselbe  einströmenr  tu  teasen« 
.  Der*  EssigeHiebol  saugt  dasselbe  begierig  ein  nnd^ 
nimmt  dabei  eine  braune  Farbe  an.  Damit  ge- 
sättigt, bildet  er  eine  dicke,  dunkelbraune  Flüs- 
sigkeit,  die  mreines  Önylcblörvr  isly  welches 
dnreb'  Waseben  mit  Wasser  w^n  McsSare  befreit, 
ud  in  Alboiiel  e«lj^el8st  wird;  dkr  LSsiteg  wird 
mit  kleinen  Portionen  Kalihydrat  yersetzt^  bis  sie 
sebwacb  nikaliseh  ist,  nnd  mit  der  6  bis  8  faehen 
Cbewicbtsmenge  Wassere  vemiiiebt^  wodmreli  di|% 
dfurcb'  die  Answeebsehing  de»  Cbleie  gegen  den 
Sauerstoff  des  Kalis,  neugebildete  Onyloxyd  nie-' 
derfällt,  während  Cblorkalrnm  in  der  Lösung  zu- 
TiebfaAeibt.  So  erhalten  bildet  das  Önrylox^  ekM 
gelbiidie ,  olabnKebe  FInssiglMil  y  die  mit  Wasser 
von  anhängender  Mutterlauge  befreit,  mit  Chlor- 
calcium  getrocknet  und  desttlUrt  wird,  wobei  im 
Anfiinge  der  DesliUetao»  ein  wenig  wiedergebil« 
deter  EssigalhelMil  zugleich  nbergdil,  der  Tefher 
abgenommen  wird«  Die  Flüssigkeit  wird  dann  dem 
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grösseren  Tlielie  nach  abdestilUrt  aber  nicht  gin», 
weil  dann  eine  Portion  von  elneni  weniger  Uüch- 
tigen,  nicht  MvenloinMltigen  Ktffim  MruRUbl^ 
derselbe,  welcher  bei  der  DestilUlion  des  fiseig^ 
alkoLoU  mit  concentrirter  Scbncfelsäure  gebildet 
wird,  und  welchen  wir  nennen. 

fies  Onylozyd)  enC  dieee  Weise  bereitet,  bat 
folgende  Eigenschaften:  Es  bildet  eine  hkrcy 
farbJ<)SC9  olähnliche  Fiüssigheit,  riecht  gewürzhaft 
und  dem  Pfeffermünzöl  etwas  ihnlicb,  kocht  bei 
-|-idO^,  brennt  mit  lencbtender,  weisser,  etwas  m* 
scnder  Flamme,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol«  £a  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans: 

'  Gefunden     Atome    BerechHet  * 

Koblenstoir  .  •  73,e0      6  73,88 
Wassenloff  •  .  10,59    10  10,05 
Stnerstoff .  .  .  15,81      i  16,07. 
Aloni{gewicht  =  621,020.    Es  ist  also  vollkom* 
men  isomeriscb  mit  Freniy^s  Metaceton  {Jabresb* 
1837  S.  333),  yon  dem  es  sich  jedoch  hestinimt 
durch  seine  geringere  Flüchtigkeit  unterscheidet, 
denn  das  Metaceton  kocht  bei  -f- 

Das  Onyloxyd  nnterscheidet  sich  von  dem  Atliyl- 
oxyd  und  Metbyloxyd  darin ,  dass  es ,  so  weit 
bia  jetat  gefunden  iat,  mit  Sanerstofisüaren  keine 
nentiale  Verbindangen  bildet,  sondern  alle  können 
mit  Baseii  zu  Salzen  Tcrhunden  werden ,  in  welche 
dann  das  önyloxyd  mit  eingeht«  Dagegen  giebt 
das  Radical  desselben  Atberarten  mit  SalxbiMem« 
ÖBylcUorür.  ÖnylcU&rUr,  C^II^<>€1,  wird  anf  die  bei  der 
Bereitung  des  Önyloxyds  angeführte  Weise  nicht 
völlig  rein  erhalten,  sumal  es  hei  der  Destillation 
immer  eine  Zeraetanng  in  Esaigalkobol  nnd  Önol, 
daa  aanerstoflreie  ölartige  Producta  erleidet. 
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'  Die  beste   Bereitiingsmethode  desselben  ist» 
iäBB  min  in  biinsüieb  «bgekiUiItem  wasserfreien 
Bssigelkoliöl  nicb  einander  kleine  Portionen  von 
PliospLorsaperclilorid  auflöst.    War  der  Essigal- 
kohol  nickt  völlig  wasserfrei ,  so  erfolgt  die  Anf* 
lösnng  unter  starker  Warme  *EntwiekeInng,  was 
jedoeli  bei  guter  Abküblnng  keinen  nachtheillgen 
Einfluss  ausübt.    Der  Phosphor  wird  auf  Konten 
des  Essigalkohols  oxydirt  zu  PkospHorsäure ,  die 
ferner  Wasser  bindet,  und  das  Cklor  tritt  mit  dem 
dabei  entstandenen  önyl  zusammen.    Nach  Been* 
digung  der  Einwirkung  wird  mehr  Superehlorid 
sugesetzt  und  dann  tropfenweise  Wasser,  bis 
aneh  dann  alle  Einwirkung  beendet  ist.   Auf  diese 
Weise  Tahrt  man  fort,  abwechselnd  Superehlorid 
und  Waaser  tropfenweise  zuzusetzen,  bis  man  auf 
ein  Atomgewiebt  G^II^O^  awei  Atome  P€l^  Te»- 
brauebt  bat*    Darauf  wird  das  Ganse  mit  der  3 
bis  4  fachen  Gewichtsmenge    eiskalten  Wassers 
▼erdünnt,  wobei  das  Chlorür  in  Gestalt  eines  schwe- 
ren ,  seliwaek  gelblicben  Öls  nieder  fallt,  das  mit 
der  möglichst  kleinen  Menge  Wasser  abgewaschen 
und  über  Chlorcalcium ,  das  darin  nicht  löslicb 
ist,  getroeknet  wird.   Von  seinen  Eigenschaften^ 
findet  sieb  weiter  nichts  angegeben,  als  dass  es 
frisch  bereitet  völlig  neutral  ist,  dass  es  aber  bald 
anfangt  zersetzt  zu  werden,  so  wohl  für  sich 
selbst 9  ab  aueb  unter  Wasser,  wobei  sieb  Sab- 
sSure  und  Onol  bilden,  was  dnreb  eine  Destilla- 
tion 80  beschleunigt  wird ,  dass  man  wenig  Chlo- 
rür überdestiilirt  erhält.    Man  findet  nidits  ange- 
fHbrt  Mr  Erklärung  des  Widerspruchs,  der  bier 
stattfindet  in  Betreff  deir  Destillirbarkeit  des  we- 
niger reinen  Gbloriirs ,  das  direct  durch  Salzsäure 
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«od  Alkohol  ereilten  wird,  und  der  UomoglicU- 
keit ,  du  auf  die  felzlefe  Arl  boreiteU  Chlorir 
zu  desttUmn.  Das  Chloror  wurde  soMameiigt- 
•etzt  gefumden  aas: 

Gefunden     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  47,27  6  47,G6 

Watsentoff.  .  6,67  16  .6,49 

Saoenfoir.  .  •  45,88  2  4Sfi&. 
Atomgewicht  {>G3,68, 

0»jljo4ir.       Öny^Mr,  C^fl^^t  wird  auf  die  Weife  e^ 
halten  9  dass  man  in  ein  an  einem  Ende  loge- 

ecliinolzenes  Glasrohr  ein  wenig  Jod  schüttet,  un- 
gefähr die  doppelte  Volum -Menge  Essigaikohol 
daimnf  giessl  und  ein  Stikek  Phoa^hor  hineinwiriL 
Das  Gemisoh  wird  gelinde  erwSrmt  wd  die  Flit* 
slgkeit  nach  beendigter  Einwirkung  mit  Wasser 
geschüttelt,    wobei  sich  das  Jodür  abscheidet 
in  Gestalt  eines  lerblosen  ölartrgen  Uqnidnms» 
£s  hat  wenig  Bestand^  Jod,  Jodwasscnloffieue 
und  Kohle  fangen  bald  an,  sich  daraus  abznschei« 
den.    Die  Ahscheldung  des  Jods  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  £insaagung  tob  Saoerstoff  aas 
der  Luft  dnrch  Jedwaiserstoffsenre. 
Sckwcfelönjl.      SchwefelünyiL    Setzt  man  «ön^ldkiornr  zu  el- 
ner  Auflösung  Ton  Kallumsulfhydrat  In  Alkohol, 
ttpd  unterwirft  das  Geroisch  einer  Destillation,  so 
wird  ein  gelbes  JOestillal  erhallen  9  welchee  leidi* 
ter  als  Wasser  ist    Es  entfielt  Önyleacyd  mud 
Önylcklorür,  neben  einem  stinkenden  Körper, 
der^sUmällg  Schwefel  absetzt.    Kane  hält  es  fiif 
wahrsebeittyGh »  daas  dieser  SohfinhWnyi  iel»  aber 
da  WeinaUiohet  eagewandt  worden  war,  m  ist 
es  nicht  leicht  zu  entscheiden,  auf  wessen., Koetea 
die  fSchwefelverimdimg  sieh  gcJiiUet  halt  . 
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Schwefelsaures  Onyloxyd,    Die  Schwefelsäure  Schwefel- 

vtrbiudet  sich  mii  dem  Öoyloxyd  aa  2  Vcrhld^  Oiiylo^d. 
,  wimtm^  das  eine  dsvw  «nlhüt  t  Alaai  tob  jedem 

fo^cS-{-H,  und  das  andere  i  Atom  Oxyd  und 

fl  Atome  Saure  ==:  {o^^^^+^B.  Beide  behal- 
leil  die  elektronegative  Matnt  der  SSure  «iid  sat* 
tigeo  Basen  in  ganz  demselben  Verhältnisse,  als 
wäre  kein  önyloxyd  damit  verbunden.  Kane 
iscDiit  die  eestere  Sulfomethylic  Acid  und  die  an* 
dere  PersulfomeihyUe  jädd.  Wir  wollen  die  er» 
stere  önylojeyABehwefehaure  mid.  die  letttere  * 
Önyloxyd-  Doppelschwejelsäure  nennen.  Die  erste, 
die  öuyloxydschwefelsänre  wird  am  besten  aus  2 
Voi.  Essigalhobol  ond  i  Voi*  Schwefelsäiire,  nnd 
die  letztere  ans  i  Vol.  fissigalkohol  nnd  VoL 
Schwefelsäure  gebildet ,  wobei  jedoch  immer  noch 
ein  wenig  von  der  ersteren,  die  sich  gern  vor^ 
ni^wcise  bildet,  eshallen  wird.  In.  hAkm  Fil* 
len  wird  die  FlfosighiU  inU  der  dsettkdwi»  V^ 
lam- Menge  Wassers  verdüntit,  mit  kohlensaurem 
Kalk,  Baryt  oder  Bleioxyd  gesättigt,  darauf  das 
ipföllte  sekwefdianre  Ssb^aUUtriH  ttnd  die  klein 
Flüssigkeit  -bis  nur  KryStalUsilMB  ak^eddns«st. 
Aus  dem  angeschossenen  Salz  scheidet  man  die 
Säure  durch  Zutröpfela  von  verdünnter  Schwe- 
lelsänre  ab^  bis  dadurch  nitbls.  melw  geMIt  wird. 
Die  auf  diese  Webe  abo;e8ckiede«en  RrMen  SSnren 
vertragen  nicht  das  Verdunsten  in  der  Wärme, 
weil  sie  sogleich  anfangen  nach  önyloxyd  zu  rie- 
chen»  worauf  sie  sich  sdiwäneo  •  und  «M^weflige 
SSure  entwickeln.  Wie  sie  sidi  bei.  dier  *  Ver- 
dunstung im  luftleeren  Räume,  ohne  Wärme^  yer- 
baiten  ,  ist  nicht  angegeben. 
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Vpn  d^r  önjlschwefdlsHare  ist  nur  eio  Salz 
Mtlenvclit  woirdM«  nänilieh  das  KnXktaht.  b 
flcki«s»t  beim  Efludten  ciim  in  der  Wirme  cea- 
centrirten  Lösung  in  Gestalt  einer  Masse  von  klei- 
nen Krystallen  an«  Diese  entliaiten  1\  ProceaC 
oder  i  Atom  Krjst^lwMseri  was  in  der  Wirme 
daraas  ausgetrieben  werden  bann.  Beim  gelinden 
Erwärmen  mit  Salpetersäure  zersetzt  es  sieb  mit 
explosiver  Hefti^^keU.  Das  Salz  wnrde.sasamMi^- 
gesetzt  fefandcp^  ins  s  ^ 

Gefaadeo  Atome  Bcmkael 

Kalk                23,7       1  24,1 

Schwefelsäure  33,3        i  33,8 

Kokleostoff  .  .  30,3  31,0 

Wasserstoff .  i  4,4 .     10  4,2 

SaucrstolT  .  •  .   8,3  ^  1 

J^^  önyloxyd'Zweifachachwefelsaure  Kalk  bil- 
det eine  körnige*,  «erliesslielM  Masse,  in  welcber 
■um.  bier  iind  da-bleine -Nadeln  eingenlisebf  sieht, 
die  wahrscheinlich  das  Torhergehende  Salz  oder 
auch  Gyps  sind,  fir  enthält  i  Atom  Krjstallwas- 
ser,  das  in  der  Witme  dams  ansgetrieben  werden 
liann«'  Er  wurde  zösammengesetzt  gefunden  aus: 

"  Gefunden    Atome  Berechnet 

Kalk  29,28  2  29,15 

Sebwefelsinre  41,22  2  41,05 

Kohlenstoff  .  .  18,02  6  18,76 

Wasserstoff .  .    3,33  10  3,06 

Santfstoff;...  .   7,65  i  8,16, 

2CaS  +  J^Öe. 

Das  ääryUah,  2Äaß+f^,0e,  krystallisirl  in 
bleiucu  perlmntterglänzenden  Sekoppen^    die  1 
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Atom  Kr^fttaUffiMitt  Cttlbalteiii  Diese  Selse  feH* 
1^  Peocy, '  wenn  sie'  «äital-weideii  ond  hssett 

nach   der  Verbrennuiig  das   firdsalz  nog^färbt 
jEnriick. 

Löst  man  vcrgUsjte  Phosphorsäur^  m  einer  Onyloxjd- 
gleiclien  Gewiebtsmenge  wtsaerfreieD  £ssigsUiokob  ^g'{|^itimu 


aef  9  so  erfolgt  starke  Entwickelang  tob  Wirme, 

Bei  der  das  Gemisch  dunkelbraun  \yird.  Als  diese 
saure  Flüssigkeit,  mit  kohlensaurem  Katron  gesät- 
tigt wurde y  ap  wurde  eine  sehr  geringe  Meng« 
Ton  önyloxyd  -  pbospborsaurem  P^ation  erhalten, 
dessen  Abscheidung  vom  unveränderten  phosphor- 
sauren Natron  nicht  angeführt  worden  ist.  Dieses 
neue  Salz  schiesst  in  rhomboidalen  Tafeln  an,  da^ 
in  der  Luft  verwittern  und  Krystallwaaaer  vev- 
Heren.  In  der  Wärme  schmelaen  sie  In  ihrem 
Krystallwasscr ,  was  22^2  Proceut  beträgt  und 
dtirch  Hitze  au8getrie|ieB  werden  bann.  Dj^s  dazu 
erforderliehe  Temperatur  ist  niebt  angegeben. .  Daa 
dabei  sufttebbleibende  Sala,  87,8  Procent,  Itesa 
beim  Verbrennen  in  offener  Luft  48^8  Procent 
phosphorsauren  Natrons  znrnck ,  während  29  Pro- 
cent daven  veiloren  gingen.  Naeb  einem  ao  be* 
sebalfenen  Versneh  bereehnet  Kane  die  Tonnel 

Na^i^  + C^H'^O^-f  5»,  die,  berechnet,  49,7 
Procent  pbosphorsaureB  Natrona  geben  mfisate. 
Den  Reat  ninunt  er  für  M,4  Proeant  EaaigalhobQl 
und  21,9  Procent  Wasser.  Es  ist  ein  sehr  unge* 
v?öhnliches  und  wenig  nachabmungswürdiges  Ver- 
fahren, die  Exiatens  neuer  Säuren  und  dereu 
Zusammeiactsung  an  beatioMnen  bloa  dureb  Ver- 
brennung in  der  Luft  und  Bestimmung  des  Ge- 
wichts des  unverhraonten  Rückstandes,  zumal 
wenn  dieses  um  A  Pment  Ton  dem  bemchnelen 
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Verhältniss  abweiclil.  Mit  eben  «o  grossem ^  wenn 
aidkt  noeb  gcösBrnm  Recht  kann*  »an  4a«  ForaNl 

-ir  Äa^P  JoÖc -f" schreiben,  da  man  wcnig^- 
stcns  die  wahrscheinlichere  Vermiithiing  bat,  dass 
die  Säore  Onyloiyd  und  nicht  Esaigalkohol  ent- 
hält, was  gegen  aRe  Analogie  ist.  * 
önyloxyd-  "  Onyloxyd  -  unterphösphoritje  Säure,  Weno 
'h^c'^äw  bei  der  Bcreilang  des  Önyl- 

'^^^  ^*  jodilrs  Terfahrt5  aber  das  mit  «Wasser  Tcrdinnte 
Gemisch  von  Essigalkobol,  Jod  und  Phosphor  im 
Übcrscbiiss  dcstiiiirt;  so  erhält  man  grosse  Mengen 
Jodwasserstoffsävre)  die  sich  gasförmig  entwickeity 
nnd  in  die  Vorlage  geht  eine  braune,'  schwere, 
ölartige  Flüssigheit  über,  die  hauptsäcbiicb  ans 
önyljodür  besteht,  das  sich  aber  nicht  reinigen 
Jisst,  und  in  der. Retorte  bleibt,  wenn  Phosphor 
ftn  Üliersiehnss  ^rhanden  war,*  eine  dicke  Fllls- 
sigkeit,  die  beim  Erhalten  erstarrt  nnd  dann  wie 
Asbest  aussieht.  Sie  enthält  eine  Meuge  von 
goldgünsenden  KrystaUschuppen  eingemischt^  die 
l»ei  der  Anflösnng  in  Wasser  in  «eslilt  eines 
gelben  Pulvers  zu  Boden  fallen,  worüber  weiter 
unten  ein  Mehrcres*  Die  Lösung  ist  farblos^ 
aciiarf  saner  und  zugleich  intenstT  bitter  schme- 
ckend. Wird  die  filtrirte  Flüssigkeit  bis  zur  ge- 
hörigen Gonsistenz  verdunstet,  so  schiesst  daraus 
die  darin  enthaltene  Säure  an^  namUch  die  <jnyf> 
oxyd'Unterphh9pka9ige  Shire*  Die  Eigenschaf- 
ten derselben  scheinen  nicht  genauer  untersucht 
cu  sein. 

Wisd  din  erhaUene  Flüsaigkeal  mit  knhkii. 
saurem  Baryt  gesättigt,  so  erhält  ma»  ein  Baryt- 
salz ,  welches  thcilweise  sogleich  niederfällt ,  von 
dem ,  aber  viel  in  4er  Flüssigkek  flMiviickl4mkt, 
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was  dIafMS  dvrcli  Verdansteii  bts  nahe,  aber  nicht 
völlig  zur  Trockoe  und  Erkalten  erhalten  winl* 
DteteaBarftaais  ist  önyloxyd-iinterpliOBphorigMiiie 
Baryterde  9  Tenttlscht 'mit  Jodbarium ,  das  von  ^ter 
,  ZDrückgehaltencn  JodYYasserstofTsäure  Lcrrülirt. 
Dieses  leUierc  SaU  wird  juit  Alkohol  ausgekocht^ 
•a  lange  neu  aargegoasenar  Alkohol  aadi  den 
Rochen  noch  die  BIgeniehaft  behUninl,  ueh  mit 
Salpetersäure  9^  durch  das  dadurch  freiwerdende 
Jod,  i^tt  farhen.  Dann  blei(it  ein  krystalliniaeheB 
'PulTer  znrnch)  weiehes  nngefihr  wie  Slärhe  -ans* 
sieht.  Dasselbe  ist  neutral ,  kann  entz&ndet  wer- 
den und  brennt  dann  mit  leuchtender  phosphorl- 
scher  Flamme  ^  wobei  ein  weisses  phosphorsaniae 
Barytsais  znruekbleibt.  Die  Snyloxyd*unterp|ioe- 
phorlgc  Barylerde  ist  sehr  schwerlöslich  in  Was- 
ser und  das 9  was  sich  auflöst,  wird,  sehr  lang- 
sam entnommen*  Salpetersinve  »ersetzt  de  mit 
vieler  Heftigkeit*  üm  ihre  Znsammensetzung  za 
bestimmen^  wurde  nur  der  Gehalt  an  Baryterde, 
an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestimmt,  aber 
picht  der  an  Phosphor.  Es  wurden  43,8  bis  44 
Proceiit  Baryterde,  19,5  bis  fiOyl  Proceat  Koh- 
IcnstofT  und  3,65  bis  4  Procent  Wasserstoff  gefun- 
den*.   JUiernach  macht  er  folgende  Berechnung: 

AlMiS  ]|creeka«t 

Phosphor  .  .  .    SJ  17,972 

Baryterde  ...    I  43 ,040 

Kohlenstoff  .  .  6  fii^iS 
Wasserstoff.  .  12  3,430 

Sauerstoff  ...    3  13^7459 

SS  BaP+G^a^O-ftt.  WieweU  diese  Beredt 
nnng  aveh  mit  4en  dnteh  die  Vennehe  gefiande» 

nen  Quantitäten  der  Beslaudtheile  übereinstimmt^ 
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80  ballen  dh,  Versncbe  dock  keine  genaue  Prü- 
.ünag  auf*   BaP  giekl^  wenn  der  Pkospkor  darin 
.oxydiH  trird^  da»  9  waa  wir  sw^aeh  phoaphor- 
säure  Baryterde ,  BaP,  nennen,  die  51,75  Procent 
.Baryterde  entkäit«     iOO  Tb.  des  Salzes  lassen 
.naeh  der  Osydimag  mit  Salpeterainte  74)3  Pro- 
cent pbospborsaure  Baryterde  zuriick  und  diese, 
analysirt  dnrck  Auflösung  in  Salpetersäure  nnd 
'AnsfäUnsg  der  Barylerde  mit  scbwefelaaarem  Na- 
irmt  i  wiesen  43,8  Proeent  Baryterde  aas. .  Aber 

6a  P,  was  nach  der  Formel  erhalten  werden  müsstey 
konnte  nieht  roebr  als  38^45  Proeent  Baryterde 
enliMllen  beben.  Ea  ist  also  bandgreiflieb ,  dass 
der  Phosphorgchalt  in  der  Formel  nicht  dem  Phos- 
pborgehaU  in  dem  also  hervorgebrachten  phosphor- 
-eanren  Barytsalse  enfspriebt,  und  dass  Kane'a 
-Vefsnebe  keinem  biiberea  Pbospborgebalte  ent- 
sprechen als  13,408  Proc.  oder  4,564_Proc.  we- 
niger^ als  die  Formel  Toranssetzt ,  was  sehr  nabe 
^  TOn  dem  angenommenen  Pbospborgebalte  ans* 
macbl.  Es  ist  sonderbar,  dass  dieser  Umstand 
Kanena  Aufmerksamkeit  entgangen  ist,  aber  es 
gebt  oft  so  9  wenn  man  in  balb  ansgefiibrten  Ana* 
lyaen  den  Best  dnreb  Bereebnnng  ausfallt*  Man 
kann  es  also  für  ganz  unbekannt  halten,  wie  diese 
Art  Körper  zusammengesetzt  betrachtet  werden 
aollen  9  nnd  daaselbe  dürfte  mit  demselben  Beebte 
•neb  von  der  Znsammensetznng  des  önyloxyd-pboa» 
,  pborsaurcn  Natrons  gesagt  werden  können, 
öaal.  Essigalkohol  desiillirt  mit  Schwefelsäure.  Der 
Essigalkobol  erbilst  aieb  sehr  stark  mit  concentrir* 
ter  Scbwefelsiare ,  ond  das  Gemiseb  tMA  sieb 
tief  braun.  Bei  einem  Uberschuss  Ton  Schwefel- 
.  aäaie.mitwickelL  aieb  leiebt  aebwefiige  Sanre  in 


Digitized  by  Google 


m 

Mcttge  wmi  es  «iitoteiicB  mtlkm  Rtfrper,  aimiidi* 

önol^  önyloxyd,  eine  waclisälinllelic  uud  elue 
bfAunc,  die  Flüssigkeit  färbende  Substanz.  ' 

Werden  2  Tbeiie  EMigalkoboi  mit  i  Tb.  eett- 
eeütrirter  SebwelblsSare  in  MeineD  Portumen  nadi* 
eibaiiilcr  vermischt,    uud  dixa  Gemisch  darauf  in 
einer  Glasretorte   bei  einer  möglichst  geringen - 
fitiM  deetUUriy  am  das  Überkeeben  der  MMse 
mn  Ternieidie»>  und ,  wenn  bei  dieser  Temperetnr 
nichts  mehr  übergeht,  die  Destillation  unterbro-' 
eben ,  so  bikt  men  in  der  Vorlage  2  Flüssigkeiten^ 
eine  e^ebw^re^  die  ein  mit  aebwelliger  Siore 
gesl&ttigtes  Weiefer  itl ,  und  eine  leiebtere ,  die  nn* 
gefiibr  ^  von  dem  Volum  des  Essigalkohols  aus- 
macht, und  welche  ein  Gemisch  yon  Essigalkohol 
mit  einer  Slartigen  saneretolirreten  Fläss^keit  ist^ 
das  einen  mcbsMhnlichen  Körper  anfgelöst  ent- 
halt*   Sie  wird  durch  Waschen  mit  Wasser,  worin 
ein  wenig  Kalihydrat  aufgelöst  ist,  von  scbwefliger 
Säure  befreit,  darauf  in  einer  Retorte  in  Wasser»' 
bade  so  lange  erbitzt,  als  daraüs  noeb  fissigalbo^- 
bol  abdestillirt,  darauf  in  einem  Sandbade  destU- 
llHj  init  Zurücklassuug  einer  gewissen  Portion^' 
die  weniger  flnebtig  ist  als  Önol,  und  welebe 
dieses  verunreinigen  würde ,  wenn  man  alles  übeN 
destiiliren  wollte.    Das  Destillat,  24  Standen  lang, 
über   Cblorcaleium  getroebnet,   abgegessen  nnd 
noeh  t  Mal  reetifieirt,  giebt  reines  önol.  an^ 
nennt   es  Mesilyltne.    Der  Name  Onol  ist  von 
Öayl  bergeieitet,  nach  demselben  Princip,  wie 
Ätberol  Ton  Atber.  ! .  i 

Man  kann  das  önol  eibalten,  wenn  gleiebät 
Tbeiie  Essigalkohol  und   concentrirte  Schwefcl- 
eSure»  nmgehen  ton  einem  Kältegemiseb>  Tee- 
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midclit  nad  darauf  roll  der  doppelten  Völam menge 
Wässer  Terdünnt  werden ,  wobei  sich  eine  braune^ 
dicke  LtMong  der  wecÜeiitriiciie»  SnlistaBa  im 
Ottol  oben  anf  alttdieidet.  Mmi  danalel^da?»^  ein 
wenig  eiDgcmiscbtes  Önyloxyd  ab ,  und  destillirt 
e»>anf  die  angeführte  Weise«  Aber. man  erkält  es 
aehwieiig  wülig  rein. 

'  Das  reine  önol  ist  ein  ölahnliebes ,  farbkiaes 
Iiiquidani>  welches  zwlebelähnl'ich  riecht,  leichter 
aia  Wasser  ist,  bei  4^135^,6  kocht  entziindet  w» 
den  bann  nnd  dann  mit  leneblender*inid  rasender 

Flamme  verbrennt.    Alkalien  Wirken  nicht  darauf. 
Es  wurde  zasammengcsetst  gefunden  aus : 

Gefunden       Atom«  Bercclinet 

Kohlenstoir  .  .*  90,14  6.  3  8049 
Wasserstoff .  .  10,39      8  4  0,81 

•  Wird  4er  Essigalkohol  als  C^^H^^O^  bctrack- 
teüy  so  ist  es  Mar,  dass  die  ScliwefSeisiare  ihn  in 
C^R^  nnd  in  fi  Atome  Wasser  katalysirt,  und 
wenn  man  ihn  als  C^H^O  betrachtet,  so  ist  er 
in  C^H'i'  nnd  in  1  Atom  Wasser  kataltsirt  worden« 
PtcUyL    '  Önol  mU.  Chlorgas,   WirdOnol'  etnenr  SiroSi 
von  trocknem  Clilorgas  ausgesetzt,  so  %vrrd  letz- 
'  tercs  absorbirt  und  Salzsäuregas  entwickelt,  bis  am 
Ende  eine  kvyslalliniseke  Yerkindnng  fibrig  bleibe 
.  in  weldier  jedoeh  die  lelsle  Portion  önol  sebwie- 
rig  Ton  dem  Chlor  bei^i^hrt  wird.    Man  reinigt  es 
aber  leicht  davon,  wenn  man  es  in  kochenden 
Ätker  anflM,  ans  dem  es  dann  beim  Erkallen 
anseiiiesst«    Diese  AniSsung  nnd  Rrysfallisirang 
muss  ein  Paar  Mal  wiederholt  werden*    Die  Kry- 
stalie  trocknet  san'  in  einer  Presse  swisdien 
/LSschpapier,  so  dass 'man  sie  mekf  in  *  oflRmer 
LttCt  verweileii  lasst.    Sie  sind  feine  ^  farblose^ 
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i<»lieti%ir» JWiBwii  j  «ehr  iknKch  dem  zweifach 
echwefelsauren  Chinin.  Sic  lassen  sich  unzer* 
fl«Ut  sublimiren ,  wozu  aber  eine  höhere  Tem^' 
MUHn  Bö'diig  ist  .  Sie  siod.  nniöftKcli  ja  Wasser^ 
ob«  sie  tidi  in  AlJioliol  lösen  ist  nicht  angegeben.' 
Sie  werden  durch  Alkali  zersetzt,  auch  wenn  sie 
Alkohol  aufgelöat  worden  sind.  lu  Ammeniafc«' 
gas  laaeen.sk  sidi  OATesandkeH  anWuiiren*:.  Siöi 
VHlrdeii  Binaiiniengesetzt  gebinden  ans: 

'    Geftmden   ,    Atome  Bcreclinet 

Kohlenstoff      49,15  48,867 
Wasserstoff.  .    4,34       6,  3,968 
Chlor .  .  .  .  •  46,51       2  47,135, 
=  C«H«  +  €I*).   Atomgewieht  ==938,721.  Das 
Chlor  wurde  nur  aus  dem  Verlust  berechnet,  obne 
dass  Versuche  zu  seiner  jb^ondcren  Bestimmung 
angeführt  Vfrorden  sind.    Das  C^H^  in  dem  Önol 
giebt  also,  mit  fi  Atomen  Chlor,  2  Atome  Chlor. 
Wasserstoffsüurc ,   und  dabei  bildet  sich  ein  i|^ues 
Radical,  C^H^,  das  sich  mit  2  anderen  Atof^fA 
Chlor  verbindet.    Da  dieses  Aadical  eine  ^iii^l|^. 

*)  £in  Beweis,  sni  welchen  Ungereimtheiten  in  den  For-:* 
wein  eine,  von  den  all^^cracin  ang^enoninicnen  Atomen  ab- 
weichende Bercchnunjj  führen  kann,  ist,  dass  Kane,  welcher 
in  En^rland  nach   englischer  Weise  das  Atom  des  "Wasser- 
stolTs  zu  12,5  und  das  des  Chlors  zu  442  berechnet,  die* 
Formel  C^H^Ci  giebt,  nad  in  den  Ton  ihm  ansgegangenea 
französischen  Anmerkungen,  wo  er  die  ANn  dei  W«Ma<> 
Stoffs  und  Chlors  nach  franaMMshtr  Widat  nwt  halb  i»  lalvm 
als  in  England,  aber  dabei  anch  naeh  DamaVs  Welse  das 
Atomgewicht  des  RoUenstoffs  nnr  baU>  so  gross  wie  ge< 
wSbalieh  berechnet,  die  Formel  C^>H^-|.€i  giebt..  Wir' 
haben  also,  snsammcn  mit  der  in  dem  Text  anl^eaommenen, 
3  Poiweln  Ar  ein  vnd  dieselbe  Veibindung,  die  alle  einerlei 
Z«samaiffiiietaii«giuisiebt  answaiica  soUan« 


Anzalil  von  Rohlentl&ff- 
enthält,  und  da  dasselbe  her  der  Hnminsäure  der: 
Fnii..  Min -soll  ^  die  toü  einigen  Schnftstellera 
IHnini  genaiint  wird,,  mek  einer'  nnriehtigen  Hei^. 
leitung  von  Thomson,  der  den  Absatz  in  den- 
Exiract  der  Rinde  von  Ulmus  cawpestris  mit  der> 
Httmittsäm  filr  idcntisek.  liielt,  M  liet  Kene  liir. 
das  neue  RadScal  den  Neinen  Fühyl  TorgescU»- 
gen,  abgeleitet  von  dem  griechischen  Nanieo  des 
lUmbanmes  nieXeijj  und  zufolge  dessen  den  hier 
erwähnten  Körper  Pteleyleklerttr- genennt.  Dies 
hcisst  einen  Namen  weit  lierliolen. 

Pteleyljodür»  Kane  hält  die  goldglänzenden 
Krystalbehoppen  9  die  sich  bei  der  Bereitung  der 
önyloxyd-unterphosphorigen  Süore  (S*  580)  bilden» 
für  eine  Verbindung  von  Pteleyl  mit  Jod  =:C^H«-|-J. 
Werden  die  Sehuppen  zur  Befreiung  von  auhän- 
gender  SUnie  mit  Wasser  abgewaschen,  so  zer- 
fiitlto  MO  zn  einem  gelben  Pulver.  Dieses  bann 
subiimirt  werden,  aber  erst  bei  einer  Temperatur, 
die  dem  Glühen  nahe  hommt«  Man  erhält  dabei 
ein  goldglinzendes  Sublimat.  Es  ist  nnlöslieb  in 
Wasser,  löslich  in  Äther,  ans  dem  es  in  glin- 
zenden  Schuppen  anschiesst,  die  beim  Trocknen 
ihren  Glanz  verlieren.  In  DamplTorm  durch  ein 
glühendes  Rehr  geleitet,  wird  es  zersetzt,  wobei 
CS,  unter  Absatz  von  Kohle,  freies  Jod  and  ein 
wenig  Jodwasserstoifsäure  giebt.  Diese  Zersetzung 
sdteint  iuzwischen  auszuweisen,  dass  es  niebt  so 
zusammengesetzt  ist,  wie  Kane  vermuthet  bat, 
da  es  3  Mal  so  viel  Wasserstoff  enthält,  als  er- 
forderlich ist,  um  mit  dem  Jodgehalt  Jodwasser- 
stoffsäure  zn  bilden.  Freies  Jod  durfte  also  niehl 
entwichelt  werden,  sondern  statt  dessen  Jodwasser- 
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Stoffdllare.  «nd  Wassentoffgas,  wenn  Kohle  übrig 
Meilil»'  ■  VogUicit  meb  di«  BesebimbiiBg  '•eiasr 
BgeMclMrfItit:  mH  äeii^n  des  Jodhohknstoffi  nnd 
mit  dessen  Verhalten  im  gUib enden  Rohr,  so 
sieht  es  ans,  als  bestelle  dieser  Körper. haiiptsacli- 
lieh  «Oft  Jodliölilekisleff»  .    *  .r  t  . 

'  ferStttdermmg  4eä 'EnigaXkBhoit  mit  oxydiren- 
den  Körpern*  Schwefelsäure  und  Braunstein  wir- 
Im  darauf  icia,  lArie  SchweCslsSare  aUen.  s  Das 
ManganiMi^Mroxyd  .toll  »veriiidert  bleibM^  wae 
jedoch  wenig  begretlick '  sa  sein  scheint,  in  so 
fern  der  Essigaikphal  selbst,  die  Schwefelsäure  za 
Mkwefliger  Säure  rednoirt»:     -.o  .     .  t  ••fii 

'Mit  iftr9ieibrffiM^;4ie  anl  Waaktr  Ttfediiiiilt 
ist,  kann  der  Essigalkohol  ohne  Verinderung  de- 
stillirt  werden^     Mit  c^ncentrirter  Salpetersäure 
desülliffC  g«hi  die  WMNmgi  leicht  in  fislpUaiM 
firber^     Witl  arber 'der^  Essigalliollol::  nif ''eeiner  . 
halben  Gewichtsmenge  starker  Salpetersäure  (deren 
spccif.  Gewicht  nicht-  aagegeben  ist)  verdiischl 
■■dl  dba^ialiiih 'lliaisaHM«aiftttgiiBdeBiA«nri^^ 
erhitzt,  dann  aber *1ki  Idrites  Waas^if  gestoht,^  um 
ea  bis  zum  Aufliören  der  Einwirkung  abaukühlcui 
md  darauf  noch  aMhoraii^  MaU  naeh  4iinaBdee  auf 
diese  Welse  evblfiBt'iind  abgelbblt,  ae  Icänii  'nna 
die  Producte  der  EinT^irkung  der  Salpetersäure 
erhalten,  wenn  man  die  Flüssigkeit  am  Ende  mit 
der  5  bis  6fiebeu  Volenrtsihigje  WasMrs'  irermiacb^ 
wobei  eltt  sähwem,*  bbs'sgelbjsr,  4lihnliiAer  Kttb 
per   abgeschieden  wird ,    der  mit  Wasser,  zaip 
Balfernung  von  freier  Säure,  webi  ausgewascheitf 
■nd  dufiuf  Itbto  •  ChM(rcrii»hiBi 'gtosd^Mt^twi^ 
Er  ist  eltt'Gemtscfa  Tön  H  Klüsstghcileu,  tM'dtuell 
die  eme  dünu  und  ieiehtflüaaigy.  die  andere^diaii 
Berzelias  Jakias-Bcrickt.XIX.  38 
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'  «iidiJcta^tkliaMig'iat-  "      kii"erc,ZeU  die  Saure 
euigewtvlit  B^mAit  eMi  ^ 

*  tM0eKen  und  umgekcferU   Sie.kätoea  aidit  vtMSf 
gttrcniit :wenlai.  .'•  : 

Salpeirigsaure..  .M)i>  Ällt«€rc HO»  dtolÄ.^ä^^t-flffceitelt,  welcbc 
Ptclcyloxjd.  eriialten  wird,  weim  man.iik  Wittong  o«f 

MtersäAire  fiehnell  untcrbrlclit ,  entJiäU  jedodi  Im- 
»er  ^w  nmmÄer  dickeren.    Sic  hat  nicht  anders 
lo  .  itotaiwAltttodi^^  IfMiden  konni». 

Sie  ist  schwerer  als  Wteaer/  mcU  J«wMi«g«*> 
«Adechl  süsßlich,   verdunstet  nicht  im  W^MSh 

desliUircn,  so  explodirl  we,.  «ewptaigl  das  G«. 
fass^  dessen  Stirckc  nian  kit  K»Me  betfeclit  Jadct, 
Md  «lan  sieht  dabci^  ^ineu  aus  rolh'  und  weiM 
J^rokffWhP«*  ..RaBfili.  ri ft».  kann  idahcJL  durch  Destil- 
Ution  nkht  :ge«äiigt.«Mto*t<.  iiBia:  i»  ditMlbe 
getauchte»  ubd  darauf  getrockiwl»  Fipier  brauit 
Meh.  dctt  Anzünden,  aU  wäre  e»  mit  einem  sal- 
Mtenmnea  )&bi«>diif«d|dfaii0Mu  :AU»U  lö»t  ue 
•ogleich  nÄtidfakelblSMiiierjFMlie.wrfi^  ww  da«» 
wirdv  «o*«^»"*^*''-    Wielsie  «SA  M  AI. 

kokbt'iuidirJMbctf  angegeheu. 
Da;  M>  abte  äm.  die.  ^duMtfUiBsigeii  f  iüasigkeit 
gercinigt%w«rdc»'»itoBritoi.  «»3*WW^  ^ 
Analyse  ktiin^genf^ueft  ftesulUt  gehen.    Kaue  faiid 

Wasserstoff  eulh  alt..  Bei  *cm  ciBfÄTVwMliÄ  4w 

daE  Kohicttslöff  XU         Wasserstoff,  wie  GC  zu 

DaransiacHU«s»t  cii,»,4fWHi»Ä  Jr'i«W»e  ^«rlijat»iii 
C6  ]l6  0^|i^eif  iveotti  42,8  Procenl  Kohlenstoff 
dadi3^Pii0GMl  WfS"^'*^'^^^  BüttSfiea, 
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«4^ijtemij|'»dk.J4ttiBightit#aiirIA^ 
BoverUbf  igQü  Yenuebe  salpeirig$aures  ^leyhkfii 
1»  4Ni^4lMKi%ft  möglifjk,   dMS  die  PIftssigkeiC 
eiae  80  za^mmengeseUt^  Verbindung  entliallen 
ImMi>  abei^-bewleseiii  ist  dies  nklikv'^^^''»'''^' 

•        -  { i .  i      .  .    .    .    ii  1  I 

^  .  Jpie  dickere  von  diesen  /'7ü55t^A'et7ei^  kanp^aaf  Önoloxyd, 
aiidere' Weise 'bißreiM  wä  rcin*<ü'lirahcQ  werben, 
Die  Salpetersaure  ver^randelt  namlicn  ^im  Kocnen 
das  Öiiol  In  dieselbe.  Ibre  ßUduiig  aus  Essig- 
alkohol Unit  Salpetersäure  b er ulit  also  darauf,  dass 
die  Salpetersaare,  den  Allspho^  zuerst  in  ^0nöf  ver^ 
wandelt  und  darauf  dieses  öxydirt.'/     ,  /  ' 

OincbABnt  nll41>f«MitaM.BIn«i!ifittng  d^r.  Salpfe 
tersäure  auf  das  Onol  aufgebort  bat,  wird  Wasser 
^gnsetzt,  und  damit  die  Salpetersäure  ausge^ffr 
aebra: . .  Aar  ftinbatefd  trM  imMi.m^Mhl4w^ 
caleinm  gelftiebiMl«   .  Bas 'ProdactrditIrtiMgmuk 
£  Igen  seh  aften  :  £&  ist  eine  rotbg^lbe,  dicke;  und 
tiekwere  Elüssigkei&y  -^«dii  süssUcb :  mmdn  imn^üär 
gradl  Miyti^i*.:lA  W«lserlrisl)I4^ 
Wie  sie  skfa  in  Alk4M.md^JLdMr  »verbiß 
nicht  angegeben  worden*    Atiialien^iqsniti^^e  ;sn^ 
gMlAMnkiltidniMbiiMr^flMWsiif^^  S&at'nbSM» 
ifivt  •AiiittOimbga8^<!Wfrd'ibrittm^'»llinn9i'A^  lihb 
lieh  und  löst  sich  dann  in  Wasser,' aus«  dem  man 
dareh  Vcrdfiiistun|^  KvystaJie  von  einem  AmnuNniaJs? 
mIs  «brimUÄi  lÜMNMv  e  fiiipütisMms'i^ilbbronf d 
glebt  'intftdwsml  ]^nngnifinenl>  gelbfcben^J)!^^ 
schlstgy  der  sich  beim  Kocben  in  Folge  der.Re- 
dMetion*  des«  Silbersalzes>  sobfvärzt,  das  gäiislioh 
M  i  sBüUw'irModirt-.mMlv/  ebugnsttTrsflSte 
ilniilBnge\^i^iigi^  ->Bsimte(^idltfijMMi 
liea»'  spiegelndes/  SUbevükidrt  ;dlnS'  Giasusjbu  *>&ie 
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roüigelbe  Elüscdgkeit  wufde  auMmmcngcaetet 
ftmik'a  4i«i-8  * 

Wasserstoff.  .    7,22    7,00      8  '7,0 
Sauentoff .  .  .  29,06  27,05      2  28,2. 

Eine  Analyse  |  die  .eobstant  aal  i  Pioceat  im 
Itoblensfoffgehalt  \on  der  ReclmaDg  abweidit, 
schciot  zu  beweisen,   dass  die  RecLnung  nicht 
nach  einer  richligen  Formel  gemacht  worden  ist, 
yrozn.  omhi  aucb  nibeh  lainziifageii  kann  j  daaa  niehft 
nntersueht  waroe ,  ob  der  rotligelbe  Körper  nicht 
auch  Stiebstoff  eutbalte,   sondern  dass  alles  was 
nicht  Kohlenttoff  und  Wasaeratoff  war ,  für  Sauer-  * 
itoff  geiHMiMneil*'Wnid««    Die  Zweifiii  des  ijetefi 
Serien Uteht  -einm'il'  doreh  -die  'Angahe  beaekigt, 
wie  sieb  der  rotbgelbe  Korper  in  einer  crböblcn 
Temperatur  verbalt,  ob  er  fliicbtig  iat  pder  nicht.  > 
Kne  liennt  ihn  Jfenlie-jrfi^^    nnd.>nuidet  ' 
dienerBeniemMHii^mif  den  Umstand,  daae.er,  gleieh»  I 
wie  der  Essig- Aldehyd ,  dnrcb  Alkali  braun  wird, 
und  dass  er  mit  Ammoniak  ein  kryalalliaircndcs 
Saln  giebt,  durch  dessen  Saure  Silberoxyd  redn*  | 
cht  wild;   Alin  diean  ffrtMff  .  rtnd:edirlriehifc»>  | 
tig.    Aber  :  in  Betreff  der  Benennung,  wenn  der 
Aldehyd  ein  Genua  von  ähnlichen  Körpern  wird, 
•o  müsste  der  Zuaats  an  dem  GenoanalMen',<:wel« 
nher  die  Speeiea  andeiitet,  tm  derifiiiite.  kefga» 
Bommen  werden ,  die  tdnrtfh .ydie.  BinwMnng  Von 
Ammoniak  aus  dem  Aldehyd  gebildet  wird  ,  und 
wolche.  Kane  .  für  ein  Oxyd  dea  Pteleyla  halt, 
ninn  daaa  -er)  cinignr  VieMmhe'  rdarfther-  Imadirie» 
ften  Imti .  •  SleimiiMe  aWJMeyifaAMkyd  'gmiimnt 
werden  ,  im  Fall  daeamAnaieht.  Ton  ihxtt-  /Koanm* 


Digitized  by  Google 


001 

» 

mensetZQDg  annehmbar  wäre,  was  mir  sehr  un- 
•idier ,  vresa  niclit  zu  sagen  nnwahrsckeinliolt  an 
wmm  acfceiat.  '  EiiM  anilere  Ansielii  ist)  diM*  »an 
aie  ab  «m  gai».  einfiidiM  Oxyd  TOB^OiMAsC^Hf 
+  20  oderC5H+4-0  betrachtet. 

Wird  £Migilkobol  dmI  Chlor  MiaadaU,  so  ^^'j^^^ 
ar  eines  Markigen  ^rper,  der  aaeral  Ton 
Matteucci  (Jahresb.  1833  S.  303)  erhaltca  und 
darauf  genauer  von  Lieb  ig  (das«  S»,3M)  nnter^ 
aiiolil  'wofda.   lUai.  diefen  Körper- Jartnatefieaf 
▼ärfiilirt  iman  gew  a^^'  wie 'Lieb  Ig  liir  die  Zer» 
Setzung  des  Weinalkohols  durch  Chlor  vorgeschrie- 
bem  hat.     Man  erhält  viel  saixsaurea  Gas,  und 
amvEskde  Ueibt  eki  ötertiger  Kthrj^r^iiMriek^  dea 
ilieili'GMorealeiiint'  viHivWaaaer  fceflreiifvird.  Er 
'  bildet  ein  ölartiges^  farbloses,  schweres  Li(|uidnmy 
riäebt  höchst  reizend  |''<reial  die  Augen  so  slark^ 
^■aa^  'die  -Eaaipfiadaiig  aaeitrere  'Tage  fortdauere^ 
slabt  Blasen  a«f  der  Haal^.  die  aekwieriger  wieder 
liailcii ,  als  die  von  spanischen  Fliegen.    Er  kocht 
hei  «f-  iidd^^y  wird  während  der  Dcstijilatioii  par« 
tioll*  Meraal8t'9  daliei  estmdwlt  aioä-  Saiaaaaregas, 
währeüdrdha  Liquidum  gefärbt  und  undurchsichtig 
^AF^j;!*)^  wiirde  xus^mmengjBaetal  g/o^unden  aws 

Gefkadea     Alme      Botackaal  . 

IMJraaloff  •  <  fiMB  6  la  aB,8G 

Wasserstoff .  ,    3,00  ö  16  3,13 

Sauerstoir.  .  ^  11,09  2  4  12,53  . 

Cblor  .  .  •  ä  .         .  4  9  -.  55^. 

Kanc  giebt  dafür  die  Formel  =  C^HSO^Cl^ 
und  liält  es  dem  Gbioral  analog,  weshalb  er  ea 
Me^Me^Ckhrml  netaC  aSa  iai  jedodi  offenbar, 
daaa  ^  weah  maii  -  die^  ZorauaieMelaangsai^ 
beiden  (die  des  Chiorab  s.  Jakresb«  1839  S.  430) 
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geMi^jnjv  towjhum  ilut  daa- hitlr.  kieaciHrielkani  in  . 
derselbeh  Vü^UMugsart  gehört,  wi6:Li«l»i^s 

.  und  Wöhier^s  Chiorbenzoyl ,  d.  b.  dass  es  aus 
ciaer  Säure  und  einem  Süpfeire^ocid  de»  Radicais 
darselbmir'SMre'.kfeilBliiU  I  i  :.  ' 
.  Dier«  VcAlndimg  .ctfiMt  gUMclw  ÄifnivlMitt 
Chlor  und  Sauerstoff.    Von  Alkali  wii*d  sie  auf- 
gelöst und. gidii-.' dabei  Veranbstung  aur  Bildiug 
daiep.Cklftiir8"Taii  lenü-AUiäU  mM  eiateiachm» 
hranncih  Sik«  lyibm:  Mlmfr  organsaebco^  fildie^'^dit 
Kane  Pleleylsälli^eüieiint,  nnd  welche  er  als  aus 
Il^.O^        bestehend  anniinmt.    Dieser  Wasaert 
gdl»all.:  iRwrd^«dfmi  k  -ifor:  aMlytirtM  CUorvtr» 
bindniigi  #nfball«*  mm^.  %faargegeiii  alk  Ublalof^lt 
ist.    Dagtgaii .  bann  sie   bestehen  entweder  aus 
C3Hta?+C^H*02,  aderjaus.C^U8€l*+C6H8  0+,  I 
uad  atbi  Mfürd^/ii^  jUeataasFjiUt*  •nia..¥eiliiadMig 
voll::<3Nl•^|nldwllkrUt»mltll;Oa•bim  askiJ  Hit 
Silti^itn^scapaeitat  der  Säure  ^    welche  bei  der 
£iii|fvidfiioiig:'d«»Alluilaai«ntsteht^  entscheidet  diese 
Fn(«».i;.AIi«  dlHiiaft:«<Mli/wobl  gaacbdito.:  JKaM 
giebt  «*nali^;<db«i'  dibfiipM.  dlii  ABnOlm  kniiite 

lösliebe  Sak^.  btldely  die  Silberoxyd  nicht  rc- 
diiciren.  ' 

Wiffd-Esaigabobol  mtt^  «WmangattrilAtMite^  Kali  | 
bebaMaft,  so  Mllt  II angaA'  In  •xydirbtti  Znatande 
nieder,  \^ährend  sich  ein  neutrales  Kalisalz  bil- 
det ,  das  eine  dabei-  neu  geMIdete  Säure  enthält, 
die;  j^deeh'  üicfaft  lange  ."ron*  Bestand  ütt^  iacndera 
baldr  )ia' üeUenaikire.  onArtelirfe)  nndfere,.  ci^nUb 
neue.  Säure  Yon  grösserem  Bestand  zerfällt.  Diese 
Säuren  .aipd  jedeek  bk  jetal  noek  nidil  unter-  | 
«udiK  woedeil   •  .n 
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Zels^.**)  Lat  die  zerselzetidc  Einwiriaiog  des  Egslgalkoliol 
EssigaUsoliöia  auf  Plaliuclilorid   uotersneht  und  "^J^J^^"" 
itorftto  dtta  i^itfogleÜbaMoht^nil^ 
Platinclilorld  i»       whnig  Essigalkohoi  «ti%elöst 
und  die  Lösung  in  einer  TevsdlilMseBett  FlasekiK 
114  Sliindm  ümg  itekl^n  gebatte^  80  «ctaft  «iek 
ti»ftot..'eiii'Kivper  in -kUiiM'.^  micgldaiifesigea 
gelben  Krystallen  ab;>''Dicscu  Körper  nennt  Zeise 
MetacechlorplfUina,    Dieser  siebensilbige  Name  ist 
in  JB«tr«ff  acuter  etstlB«»aifiyiMii  geUldet  iiedi  den  / 
WortMeiiCCIoiiy  •me  &M4-eU  ein  nit  dfaeiÖiiyl- 
Oxyd  isoiucrischer  aber  nicbt  identischer  Körper^ 
atkaltcii  bei  der  Destillation  Ton  Harz  mit  Kalk, 
a»gafükii.w«ffde*   Der*i(dUie  krjeteUmiclie  Ker- 
per  beelekt  e«i  i. 'Alraft*  Pletiiiey eeiir  undki  -ACoM 
Önyloxyd  =  Pt€lrf  C^HioO^  «  ist  Önyloxyd- 
PlAiincblorUr* 

Wüd  1  TkeU  vPifelinUerid  in  fii^  Tkcifan  Ce» 
eigalkeM  Mfgelöeti  nudf  die  LöMtag  deetHlitt,  <se 
gekt  Salzsäure  ,  Wasser  und  eine  älherartige  Flüs« 
•igkeil- über,  deren  Natur  noch  nicht  genauer  be* 
etWiit:  fiii>ideii.Jal..>..lB<  de^;  JUtovte.'iileibl  eiöe 
Itraune^  eeürc  ,  thdaikalMlfe  MiMMe '  zaitlek ,  die 
mit  n^uen  Portione«  n W^ers  se  oft  vviederkoU 
dufehgekoelet  wird., ;  «ie  tick « Nietes*  neek^'^aiiii^ 
gelb  aiilit  .  Dee .  ebgogbaeeiie  Weeeer/  Unfjt  ImU 
kn  sieb  yon  unten  aof  zu  trüben  und  setzt  im 
Verlauf  von  Stunden  eine  Menge  kleiner,  gel* 
her  HfffeleUe  ▼oajÖayldBjfd.H  PhtibeUoräneb.  Die 
Blatleilauge  wird  iii:liiMeeveii-Befraie  Teidmetet, 
in  den  man  sowohl  Schwefelsäure  zur  Auftiahme 
von  Waaaer,  alt  autk  Kalkerde  zur  Aufnakiue  ten 

r  *«•'•.: 
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•chaffener  Thecr  zurück ,  aus  dem  durch  neue 
Behandlaog  mit  Wmer  aock  mehr  KtyibUie  er- 
hmU^  wordeo  köwiciiii  die  «her  lmniev.aMML 
Mm  im  MC  in  det  saaien .  ülierdeatillirteii'  FM»* 
sigkeU  auf^  verdunstet  die  fillrirte  Lösung  bis 
zur  Sjriii^difike  imd  .behandelt  sie  ^vieder  mit 
Wätser»  m«*  daiul  .mA  2^tm  KrjtUlb  dkcelsl^ 
die  iirfaer  ab  »mr  eSad»  LlSit  num  fie  jeM  ia 
Essigalkohol  und  concentrirt  die  Lösung  durch 
Destillation,  so  scbiesst  daraus  fast  alles  rein  an. 

Dm  Oiiylo]L3fiL«»PkitüichlArir  kl  ecitmfelgeUi 
und. frei  geraehliM.  .  Die  -Hrfstelle  ' sind  kleis* 
Verliert  bei  -j-  in>  luftleeren  Raum  nichts  an 
Gewicht  l&l  brennbar  mit  gräulicher  Flamme  und 
Zuriicklassoiig  Ten  -silberweisseni  PUtiii.  Sehwirsl 
sieh  bei  der  troekaen  Destillstieii .  «luie  Mtfim* 
schwellen  und  giebl  Übetsrtige,  am  Ende  nacli 
Salzsäure  riechende  Dämpfe,  von  denen  sich  wenig* 
stens  ein.  Theii  zu  einem  ölartigen  Liquidum  coa« 
denairen  Jisst«  *  In  der  Betörte  bieibt  sebiirhnfis 
Pttkrer  sariieh^  welches  Buhle  nad  Platin  enthält, 
angezündet  werden  kann  und  wie  Zunder  ver* 
glimmt  mit  Zurücklassung  von  silberweissem  Platin. 
Die  ipelfceA.Krystaliei  läseft  sieh  wenig  odec  aiehl 
Ca  hakena  Wasser.  Von  hodiendem'  Wasser  wer- 
den sie  verändert,  sie  werden  dabei  braun  und 
aehlcinugy  das  Wasser  wird  gelb  und  setzt  darauf 
<Mie  btnnne  .flnehige  Snbstans  ab'.  AUmhei  liisl 
iii  der  Bilte.  wenig  «nd  heim  Boehisai  etwa«,  davon 
auf,  was  beim  Erkalten  in  Gestalt  eines  ^Iben 
hrystAllinisdien  Pulvers  wieder  niedcrfälU»  Äther 
K^t  sie  nicht  auf.  Sals^nre  lösl  etwas  beim 
Kochen  davon  auf  nnd  daa  Sali  in  der.,  Lösung 

■  ■ 
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Hidbt  dmreli  Koeliai  senetet.  Kalibydrat  löst 
sie  zu  eioem  braunen  .Liquidum  auf.  Auch  von 
hHsUngen  von  Cblorlnilhiai  und  Clilornatrinm  vrtt^ 
llen  sie  hefte  Köehen  aufgelllM^  obne  dnrefc  die 
Kochhitze  zersetzt  zu  werden. 

Das  Önyloxyd-Platinchlorür,  dessen  Bildung 
■dbr -Viele  Analogie  mtl  der  des  Elayl-Platihchlo- 
i#fft'iet^  vnteracbeid^  sicli  doch 'in  der  Analögie 
der  Zusammensetzung  davon  dadurch ,  dass  es  ein 
Oxyd  enthilt  und  das  letztere  ein  Radical. 

Die  saure  Hasse»  welche  dureh  Verdniistnng 
im  IvfUeeren  Runm  erhalten  vrird  ^  und  ans  der 
durch  Wasser  ein  unreineres  Önyloxyd-Platin- 
cblorür  ausgezogen  worden  ist,  giebt  bei  der 
UmliMn  DestUlalioii  unter  «tsrhem  Aufbrausen  ein 
Mnrtiges  gefitobtes  Liquidum  ^ '  welches  naeh  Mb 
1  Stunde  einen  flockigen  kohlschwarzen  Körper 
absetzt,  wobei  das  Liquidum  farblos  wird.  Wird 
dnr  sehWMBe  KSrper  abgeschieden  und  gelinde 
erhitzt,  so  breemt  er  mit  Explosion  ab«  Seine 
Zusammensetzung  ist  noch  nicht  uniersucht  wor- 
den« Zeiae  gi^  ihn  iror|ättig  den  Mamen  1^ 
mmeeiekhrpi^itimm.  '  Wir  bolfen  > '  dass  dies  btos 
vörläußg  geschehen  ist.  Man  muss  stets  Bcrg- 
mann's  Rath  an  Gnyton  de  Morycau  hei  der 
43riwidnng  der  ebemiseiwn  Nonnenelatur  v<ir  Augen 
Knfcent.  f^i'fiUes  j^M'grmki  ä  iwemne  ifaiiema> 
niUion  impropre."  ■• 

J}ie  harzartige  Masse  ^  welche  bei  der  DestiU 
IntioBi  des  £saigalhohols  mit  Platineblorid  surück- 
MniMy  md  welche  n^it' Wasser  so  oft  wiederholt 
ausgezogen  worden  ist,  als  dieses  noch  etwas  da* 
Ton  auflöst,  nennt  Zeise  FlaUuha»^.  Man  er- 
hält Vitt  du¥«n«    Es  ist  sebwmbrautty  in  der 
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Kälte  spröde,  Ton  glaslgcoi  Brucb,  In  de^  Wärme 
^eicb^  so  dass  es  wie  Wachs  geknetet  und  selbst 
ia  Fäden  gezogen  werden  kann^  brennt  wie  ein 
Harz  mit  leuchtender  und  an  den  Rändern  mit 
grünlicher  Flamme,  und  lässt  dabei  P|atiu  zurück. 
Bei  der  trocknen  Destillation  schwillt  es  auf,  und 
.liefert  Producte,  die  sieh  grossentheils  condcnsireo 
lassen«    Der  Uückstand  ist  ein  schwierig  verbrenn- 
bares  KohlenstoiTplatin.    Das  Platinbarz  lost  sich 
vollständig  in  Alkali  auf.    Essigalkohol  löst  den 
grösseren  Theil  davon   auf.     Wcinalkoliol  und 
Äther  lösen  nnr  einen  Theil  von  dem  Platinharz 
auf.    Behandelt  man  das  Ungelöste,  nachdem  es 
mit  Weinalkohol  und  Äther  erschöpft  worden  ist, 
m\t  Aceton,  so  löst  es  sich  auf  und  Atber  fällt 
^  nu3  der  Lösung  einen  schwarzbraunen  Körper, 
4len  Z  e  i  s  e  Chloraceplaiin  nennt.    Dieser  Körper 
.  ist  mir  in  Essigalkohol  und  in  Kalibydrat  löslich. 
I)a8  Alkohol-  und  Atherextract  des  Platinharzes 
'     scheint  2  besondere  Körper  zu  enthaltien.    Z eise's 
.wohlbekanntes  Vermögen  die  Zusammensetzung  sehr 
verwickelter  Körper  mit  der  äussersten  Genauig- 
keit auszumitteln ,  giebt  uns  Hoffnung  zu  höchst 
interessanten  Resultaten,  wenn  diese  schöne  Ar* 
beit  vollendet  sein  wird..>       .  f 
Dumasin.       Kane*)  destillirte  den  braunen,  unreinen  essig- 
sauren Kalk,  der  in  IfoUessig -  Fabriken  zur  Rei- 
nigung der  Essigsäure  bereitet  wird  3  und  erhielt 
dabei  einen  braunen  Holzessig,  auf  dessen  Ober- 
fläche sich  eine  Schicht  von  einem  braunen  Öl 
befand.    Dieses  wurde  mit  Wasser  ausgewaschen, 
welches  daraus  dem  Volum  nach  die  Hälfte  an 


.    •)  Poggcntlorff's  Auual.  XLIV.  pag.  494. 
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Essigalliobol  auszog  und  ein  ^brenzHolesr  öl  zi^« 
racklkss,  weleh^  einer  fractionirten  Desüllatios 
InlterworleB  jimtSm*  -  tDM^AwüHalionfliegiüji  hA 
+  7io  QAd  der  Rocbpunkt  •lieg  bis  sa  +4SII»€ 
fife  Portion,  «?dcM«vrtficbet».4|-  i(MP  «nid  ^74260 
überging^,  «würde  zusammen  gc^oiiuiieQ  und  darauf 
recrifietkt^fiwdbiä  ^  ointo  l»9lib  Koiolipunkc 
^  iim^  ÜftlHiiiHifn.  fii;  iwt  ümMUHidli  nkblr  leiOl 
w  begl^iref^  «vib  Me  FÜisigbeitp  d&e!bei  Mi« 
koclit,  mit  der  identisch  sein  kann  9  tvekhe  bei 
ff*^iSO^  kocbt^  wiewokl  nian  wokl  versteht,  )dafs  ^ 

€titai«e1i  xbrbniteii  «mtdenfiliniii  V  .üa»'  liei»  eiser 
Mitteltempehitnr,  die  in  der  Gradzahl  wenig  Ver* 
schieden  ist>  von.iAiirsiig  bis.  zu  Ende  destülirt.  -  noi  ..:*  t.  ti 
Inmiibhi»  ImiI  pna  «eseiFiöflMgkÜt^  >«•  M  mA  "  '  ./ 
gehttteht  •  gdialtfei»  *wllId<)^'.dant'Nunaib  Mummsim 
erhalten.  Sie  ist  farblos,  riecht  brenzlicb,  löst 
sich  in  Alkohol  und  Äther,  und  giekt  mit  Saljws«^ 
Ittisam-itinelieijpft^  noßk-  nicbt  anilysivlfr  fiäsM» 
BMI  emh  ^^:ßBßMf  1  Sie  inMlelMl  rinm  ^ 
sigea  Versuche  zusammengdsctst  gefunden  aii6t>  <> 

'    ;•  -  {iGelundcn    Ation^c    Berechnet    :  Ji^^'i 

.    KoU«»«toff  .  .  78,82       10      79,30    7  iiU 

l  StkumiM  P    w  iOfli       <i  40,35, 
3C  GiQHifi+  O.    Wenn  sich  40  Vol.  Kohlcogas, 
iO  Vol.  WiMserstoffgas  uMd.i  tV^ol..  SauerstolTgaa 
mT  S  VoLicdBile0«irt  imbtnt  .tfD  wkgt  aie  i».6as- 
fom  naA       R^bniMg  =  8,3ISe.  1 : 

Sie  hat  dasaelbe  specif.  Gewtoht  in  Gastorn» 
und  dieselbe  procentischc  Zasammensetzung  wie 
der  Gampber«  Der  Name  Mnasi»  ist  ihr  D  ■  m  a  s 
zu  Ehren  gegeben  worden«     AUevdiiigs  ist  die 
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AditiAgi»')fiiB..fproi8e  VecdUcnste  ffüiiaieaiwerlli , 
abcii{:iiaii''bnttiiftni2*Aiiilil  kUligcte,  4iiB  üe  m 
der  Ciiemte!ftl#rNiMli«idit^-nteif  tngewcadtt 

•  IIMiligc  Al'''«w  «il^ir*'migmiNM  Ms^ 

das  Ende  der  DestUlatlon  erlialtcn  werde.  £r 
lillt  es  für  dasiPvodticti  der  Zersetzung  des  Essig« 
lith6lio|s.i  -lU*  «itf«i|nK4eiii  tüilkolioi  mm-  seheMfla, 
mhM^SekwdaMa^  Misn,  sSlligt  iMt  kolilai*  j 
saurem  Kalk  und  verdttnht  mit  Wasser,  wobei 
das  Öl  in  der  Oberfläche  abgeschieden  wird.  Et 
rnvib  dvieh  Destilkliott  ^emnigft^t«#äliei  in 
Rüloi^e  ci«  ip«h«telidier  Rtfrf  hlaikibleifcC 
BettiUations-  .'   In  Paris   Wendet  man  für  die  Gasbelenchtang 
'"^H«/''''       ÜArz  .toii]  Pinns  msriltiiBs  nn  ^       die  Went, 
.  dhMS'.nM  dttigeaefattblteM  fltraiin  'äii  gtmdsa^ 
AökGsftshv 'iwfeUhM'  mjl  nod  vor- 

li«ff{bls  izum  Brpunglilben  erhitzt  worden  ist,  flie- 
•  aMlHsst.  Dto;  Hits  Wnd  «M^-idis  iiite«  xetw 
Miift  äuti  litUtilhM  ^ftr  tMI  Gis',  w«M«»  Mir 
das  ^ssUcht  angewendet  wird ,  eine  ölartige  Flüs- 
sigkeit, die  mit  Sorgfalt  ans  dem  Gas  conden* 
•irt  wird^  in  der  Relarle  bleibt  Koble  srnrndi. 
'  Diese  condensirte  Maitige  Flllesiglieit'ist  der  Ge- 
genstand Yon  Untersuchungen  von  Pelletier  und 
Walter**)  gefiresen,  die  darin  verschiedene  nene 
Prodnete  der  ti^sebateii&eelfihtien  MtdeekC  helM». 

Des  SOS  dem  Gas  condensirte  öl  *isl  dnnlsel- 
Lraun  und  spielt  ins  Blane.  ^£6  wird  destillii)^ 
bomnl  bei     IM»  ins  Kedhen  und  Akrt  fort  n 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie  XIII.  pag.  69. 
*)  Pofgeudacfr«  Anud.  JLUY*.  pag.  81. 


Digitized  by  Google 


Jioclien,  wÜKrebil  der  Koehj^snlct  an (14^.1 60^Üttlijg|ly 
ÜMin  kaat  das  Kofüien  auf  anff  dils)i.1bii|»ri^iiit 

jUUatienfwMir  liegtottt:  »U»  mäMMUktmlh» 
Umet  und  fahrt  fort,  während' siili  der  K^h^unkt 
•Unia%  Jk»/ «pf  +350»  ediübU   KnUem  die^« 

DestillatioBSproilact  aufs  Nene ,  nnd  da^i,.  was  fana 
übergelit,  bletht  sieh  gleich^  bis.  nur  ndck  Kohle  ' :  ^-^t.  ' 
iki  dMit;  jyiMtf IfeliMigifiMe.  cüling  ist»  Ow.  Ge- 
gwutanA  fag  .lhttrifwicWttg  '>liAih  lüch: jetat  3ir>l 
verschiedene  Desttliationsproducte  ^  die  > bereits  für 
technische  Anwendung  in  der  Clasiteblfabrik  be- 

Bwk4.IW0<ftbergeht,  wM  - »  .d^t  Fakink  Wve 

essenee  genannt,  das^  was  zulctzl  davon  überde- 
stillirty  enthält  ein  wenig  Mapbtbal in ,  was  sich 
teMUmiid  /uLpitmgt9  Iba^.  anblirntttf .  w#h* 
MriiT^dtie  Tcmfetatnr  auf/ -f  .ftMO  etelgt«  Das^ 

was  dann  übcrzngehen  anfängt,  nennt  der  Fabri- 
kant JiMtle  ßxe.    Das  an£si|gs  koniuieAde  enthält 

dettillirt ,  wird  mu^hre  Mo1ß49  ganannt* 

Die  vive  essenee  ist  ein  leichtflüssiges  gclhro- 
Ibftsi  stMrk  riechend([^,liifpMdii|nt»  wel^bes  Lajitkr 
Um»  HUMlt-mdl  41^  vd»  4m'iiligafWlMidttn  Uafse 
nuamsekt.  Bs  wird  einer  neuen  DestilUtioili  un?> 
terworfen^  bei  der  es  bei  130^  ins  Kochen  ge- 
HA  nnd  aiek  dab«  tiM  gnie  W^a  atkälly  wMi- 
a«e  die  Tani|k«nitoa  alki^  -mui  -4t  tOOR*  .at«igt 
Wird  diese  Temperatur  behutsam  unterhalten,  90 
hört  das  Kocben  endlieb  anf.  Dann  wechselt  man 
dia.V^dUgcf  udverbikAidieTdnpeiaMi^  Belri-.|75<> 
fSügl  Jn;Jbdi«vuwia||fiit  alt  udtuNiMiit 
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vrfd  effaäll  jetzt  IVaplitalin  in  grosser  Menge,  uud 
am  Ende  Jblejht  in  4er üEetiiote  eine  pediäkdlncilf 

tlwi|[|git1lggA  Q^^^MchtefigwiicTidto«;^  iMO  nmÜ 

»l^'IGOP  »tibergclit)  ein  anderes'  Öl  ^  vrelches  zwi» 
«eben      tft3&9  iimd,:4-^^ft20o  übergc^  lAspblhaUä 

GcDiiscL  von :  raebrereK  Körpern  ist,  Laben  Pel- 
letier lind  Walte^r  eia^fliicbliges  Öl  lierTorge^ 
^irtidil, .  wekbe»  sie  j^HnuapJitba  ykJSbthuuiffhthü 

hervorgebracht  gebrancbt,  weil  lüer*  nicbt  die, 
Frage  Yorliegt>  die  Stoffe  unverändert  zu  «rbalten^ 
■Vf«klie  i»'dilMM>BfaQdöi  mit  >eiiiiMid«r  :|reHMMlrt 

«ine  bcMunmle'BclMiBdlung  mit  Rea^enticn  her- 
vorgebracht werden  die  beit^B  französÜriiett 
.Chemiker'  ein  «lind*  deieelbie'  gbnoMftie»  mi-  ha- 
Beii  mhümim'yi-^w:jfti0A  -'Iwiaeiwege '4er  FftM 

•isl/  Aber  die»' WlMiedeirt  euf  heinc  Weise  den 
Werth  ihrer  Resultate.  ■  "  i*  '< 

*^    I>te  Hmrznapkthü  Wird  aus  dem 'fliebtigea  Öl 

Öl  mit  ^  seiiH»  Vohf ids  <S«fa weftltatal«^;'  '«eliatMk 
-es  damit  wohl  um  >und  lässt  es  dann  in  Rnhe. 
>  -0^8  Gdmisch,  weleiies  sich  dabei  wenig  erwärmt^ 

jal  daithelretbiaiül  thinll  aidudyMIigiiiira^&eheel» 
len'vTOii'  ftneii  iinleBi.-diehmnd[|.bgdbn  ihl  ünd 
Schwefelsäure:  enthält,  vcrbtinden  mit  einem  ver- 
tÜMleHeA  Theiliides  Brandöls.  £s  riecht  nach 
eeliwefliger  SlMtei/.  ^l>ie  iefaiite  .labkielit»  ist  diaib 
IHtosig,  iiIMUidbaviiAi  ao^bdim:>flEi«clieB«.  svSik 
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vrird^  Toni^flg'  destillirt,  dabei  IK^bt^Se  sieh  UaQ^ 
enlWiclselt  schweflige  Säure  und  In  die  Votla^e 

gleldmt  BdMddltiig'^iiik'^MmrelsiMite  -wIMeniü 
itehv  stark,  worauf  man  das  GefäHtc  absclieideC 
und  das  Öi'reei^eirt.  Zum.  ^ntteiinkie  wiird  •4iie^ 
Mi  ;di  wmKidmlSdbgätte^aMm  mv^  l^  poitan«» 

derbolten;  BeBandluiig  mit  Schwefelsäure  immer 
weniger  7  >  bis  diese  Säure  ^iiiiibt  mehr  darauf  eiii^ 

wtfeaia«  15  bü^M  Xarl  kMtevlialte  Bubttidlvag 

mit  Schwefelsäure  erforderlich.  .  Dabei  wirft  man 
die  Frageiaipfy  warum  wurde  das  ßrandöl  niebt 
mI^  «kutnab  auft  1.^8«  dmii^dbippalteB  Volum  Schwee 

sucbc  bein«  Antwort.  Da»  Öl  wird  mit  einer 
concentrirten  Lauge  tob  Kalihydrat  von  scbw«fti* 
|ier  SäkutL  befreit  und,v  nftck  .dem'  Tvöttbami ' ant 
cMceolifarter  SebweCibiiiiBe^iifce»  KaKiim  dMilllH^ 
so  oft  dieses  samtm  mwlailiBcben  Gkniltdbirin  ver- 
liert. Die  Harznaphtha  bat  iu  diesem  Zustande 
folgeode  Bigensäiaften ^  Sie-  ist  *  e?ii  farbloses^ 
Maresy  flIicbtiges'ÖI ,  ^At  *eigeii(blimiiclf ,  ange- 
nehm/ schmedttflcehmÜ^  •  ^Ai  Jbmdit /dii'  Liebt 
stark)  ohne  durch  dessen  Einfluss  verändert  zu 
wcnioB*  ^Sie.'Jmt  ietn  -spiedif.  Gewiobi  von  0,86 
(bei  einer  aiebt  angegebeaen^Te^lieinitiiv),  'ifrüml 
nicbt  fcel  «^lll»^  >  keiebi  bei  4^^^  nad  dieser 
Kocbpunkt  steigtuScbt  höher.  Ihr  spccif.  Gewicht 
in  Gasform  ist  3^fi3.  Sie  scheint  unllfetiob  ia 
Wesocai  iibmiöiAieh-ib>i4ilmholiiad>ÄAb«r  M^ 
l»estim«il  fet-'^^aMber  afebfs^imgamirt.-  Siedilsst 
sich  niit  Ölen  mischen  und  löst  selbst  Harze  aaf. 
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Iii  der  Wärme  löst  sie  zienilicli  viel  Scbwefcl  auf. 
Die  Lösung  ist  blassgelb  und  setzt  beim  Erkalten 
den  Scbwefel  in  blassgelben  rarrnkrautäbnlicben 
Krystallen  ab.  Sie  absorbirt  Cblorgas  bei  gc- 
nöhnlicber  Lufttemperatur  und  bekommt  dadurch 
eine  gelblicbe  Farbe ,  aber  das  Gas  kann  davon 
so  weggedunstet  werden ,  dass  die  Harznapbtha 
unverändert  zurückbleibt.  Bei  höherer  Tempera- 
tur ist  das  Verhalten  anders,  wie  vrir  weiter  unten 
sehen  werden.  Sie  löst  Jod  mit  rother  Farbe 
auf.  Sie  kann  von  Schwefelsäure  abdestiillrt  wer* 
den  ,  ohne  eine  besondere  Veränderung  zu  erlei- 
den. Salpetersäure  greift  sie  erst  beim  Kochen 
an.  Dabei  entwickelt  sich  sowohl  salpetrige  Säure 
als  auch  Blausäure^  und  aus  der  sauren  Flüssig- 
keit schiesst  ein  weisser  Körper  in  warzenförmi- 
gen Körnern  an ,  der  eine  eigne  neue  Säure  zu 
sein  scheint,  die  theilweise  sublimirt  werden  kann, 
schwerlöslich  in  Wasser  und  löslicher  in  Alkohol 
ist.  Sie  ist  nicht  weiter  ünlersucht  worden.  Die 
Harznapbtha  wurde  susammengesetzt  gefunden  aus: 

<  '  Gefanden    Atome  BerecliDet  . 

Kohlenstoff  .  .  91,6d      7  91,46 
Wasserstoff .  .   8,57      8  8,54. 

Alle  Verbrennungs- Analysen  gaben,  wie  es 
bei  den  Analysen  des  Naphthalins  immer  der  Fall 
gewesen  ist,  einen  kleinen  Uberachuss.  In  Gas- 
form besteht  sie  aus  :  ■  •  • 

7  Volumen  Kohlenstoffgas  =  5,8996 

8  Volumen  Wasserstoffgas  =  0,5504 
condensirt  auf  2  Volumen  Harznapbtha  =6,4500, 
woraus  das  mit  dem  Versuche  sehr  wohl  überein- 
stimmende specif.  Gewicht  =:  3^225  folgt.  Ihr 
Atomgewicht  ist  =  585,984.  . 
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.  Jhnml^l^^u^  mä.SAkihlfir^..  Hef, einer 
leren  Tempenlor  oder  bein  Kedipmilite  der  H^ti^ 

naplitlia  wirken  Cblor  und  Brom  daiaiif  ein ,  sie 
fict^eidcn,  wie  es  Pelletier  und  Walter  Daat 
mhrefkeinliek  lieken,»  .1  Aqniveleni  Weteeiwtoff 
ab  und.  bringen  ein  neues  Rittlicel  =  C^H^  ber* 
vor,  das,  In  LbcrcinsUmmung  mit  der  Benennung 
der  Producte  von  der  Beli«ndluog  4c«  Mdpbtlialine 
mit  Cblor,  HepUtkßXjif  fcnaiint  ^wi^rden  bijfinte. 
Eb  verbinde!  sieb  mit  I  Atom  des  SelzbUders  xu 
Hcptaliexylcliloriir  C^II^Cl  und  zu  licptabexyl* 
broraür  CfU^Br«    IHß  Bromverbindiing,  w.ird  err 
bulten^  wenn  man  des  öl.  mit  Bntu^  Teimiscbft 
und  den  Übersebuss  davon  wieder  abdostillirt. 
Die  ChlorvcrblMiiling  wird  crbaltcn,  wenn  man 
trocbaes  Ciilorgas  i|i  die  bis  nabe  zum  Kocben 
erbilste  Hansnapbtba  ieilf t.  !  Dabei  gebt  mit  dem 
Chlorgasc  ein  Tbcii  unveränderter  Harznapbtha 
fvcgy   die  einer  neuen  Behandlung  unterworfen 
werden  rouss.     Der  ver^^j^eirtiQ  Tbeil  oder  das 
HeptalieiLyIcblorfiur  bleibt  in  der  {ie|pj(fe..als  ein 
ölartiges  schweres  Liquidum  zurück.     rEs  wird 
linrcb  Wascbcn  mit  Wasser  von.j^blor  und  Salz« 
annrc  befreit  und  daraof     .|oft|eeren  Rsiup^e  über 
SchwcfelsSure  getrocknet    Mß  ist  gelt>braun  9  bat 
einen  starken  und  durchdringenden  Rettiggeruch^ 
rciftt  die  Augeiiy  schmeckt ystechend^  hff/mt  schwie- 
rig mit  c^iner  xotben»  1^  dea  BSndeim.^grnnlicben 
Flamme,  wobei  sieb  ein  Tbeil  nnveründerten 
CLlorürs  verflüchtigt.    In  BetrejflT  seiner  äusseren 
Eig^nnchaften    ist    es    dem   sogenannten  Qiilor» 
JbeBÄoyl  .  aebr  äbnlieb.    Bei  der/ Destillation  mit 
Kalkerde  oder  Talkerde  wird  es  zersetzt.  Das 
Hjopmür  ist  d^^  Chlor ür,. so  ä^nlij&b^,..  d^i^/^ie 
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können.  **  •  ' 
Htnol«  Ans  dem  weniger  flüchtigen  Brandöl  der  vlvf 
essenee  liabeu  Pelletier  und  Walter  em  an- 
dem  BtandM  livrvorgebracht,  welebea  aie  Heünyl 
nennen ,  was  Ich  mit  Harzöl  übersetze  aus  dem 
Grunde,  weil  Retinyl  zufolge  des  angenommenea 
Nomenelatur-Prineips  das  Radieal  Inr  Harz  be- 
deutet,  wofür  ea  jedoeb  aieht  betiai&tet  werden 
hann ,  da  kein  Hans  bekannt  ist,  zu  dem  eine 
solche  Ansicht  passen  würde«  ^ 

'  Die  Bereitung  des  Harzöls  hat  grossere  Schwie- 
rigkeiten  als  die  der  Harznajjvhtba«  Es  ist  mit 
Harznaphtha  yermUeht,  die  man  dadurch  daraus 
zu  entfernen  suchen  mnss,  dass  es  in  einem  De- 
stillationsgefass  bei  einer  Temperatur  von  etm 
140^  erhalten  wird^  bei  der  sie  allmalig  darans 
ahdestillirt,  dabei  aber  einen  TheH  des  Harzöls 
mitführt.  Am  Ende  lässt  man  es  eine  Weile 
koehen,  bevor  man  die  Vorlage  wechselt.  Dann 
destillirt  ttan  es  mit  geweehteher  Vorlage  fiber. 
Um  es  richtig  frei  von  Harznaphtha  zn  bekommen^ 
ist  es  am  besten,  das  jetzt  Überdestiüirende  za 
fractioniren.  Ist  es  ^ann  wohl  von  Harznapbika 
'befreit,  so  bebahdeft  man  es  abwechselnd  mit 
eoncentrirteiii  Kalrbydrat  nnd  darauf  ntit  concen- 
trirtcr  Schwefelsäure,  woranf  es  destillirt  wird.  - 
Die  Schwefelsinre  zieht  daraus  Naphthalin  ans, 
Veründert  aber  avch  jedes  JMal  das  HaralA'  eis 
wenig ,  so'  dass  es  'dttreb  eine.  Mzn  oll  erneuerte 
Behandlung  damit  am  Ende  ganz  zerstört  werden 
würde.  Im  Anfange  färbt  sich  sowohl  die  Schwc- 
felsänre  ils  tiaeh  das  Hanöl,  aber  darauf  *iinr  die 
oebwelUskore^  wa^  «oeii  alkit'dite  Mnen  Öl  ge- 
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« 

tehidit  2^1etsl  mM  t»  flA«r  KMun  ^dwlilllrl, 

was  auch  darauf  elnwir|sl,  so  dass  es  nicht  mehr 
als  JiöchsteDB  3  Mal  darüber  abdestllUjrt  werden 
mim»  da  das  Kaliom  auch  ana  ilem  irinen  Ol 
KMe  abaelieidet  und  sieli '  Mit 
Rinde  überzieht,  die  sich  ablöst  und  abfällt.  So 
gereinigt  hat  es  folgende  £igeii8ehaften :  Es  iat 
ein  kbm  fiMrblaaea  Liquidim,  aehwerfliaaiger  ab 
die  Harznaplithay  riecht  aDders  wie  dicac,  achneeht 
stechender  und  zugleich  etwas  bitter.  Specif.  Ge- 
wicht =  0,87  bei  +  i3o.  Kocht  bei  +  1500 
imd  deatiUirt  imvairilDdert  über.  Specif.  Gewicht 
kl  Gaafam  s=  4,M4.  Zu  Schwefel ,  Jod  nnd 
Chlor  verhält  es  sich  wie  die  Harznaphtha.  Es 
läs^t  sich  leicht  mit  Ölen  mischen  nnd  löat  Harze 

anf«   Seine  Znaammensetaiiiig  iait 

CSetedsa   Atone'  Bmeha«! 
Kohlenatoir  •  .  90^       9  90,17 

Wasserstoff  .  .  10,05      19  9,83, 

Atomgewicht  =  762,82.  In  Gasform  besteht  ca  aua  s 

dVolamenKohlcnatoffgaa  ;=  7,5852    '  -  ^ 

.  19  Vülnm,  Waegeratoffgaa  =  0,i89S6,^  . 

'     ~  '•  ft  4IOft  ' 

coDdenaSrt  zu  9  VoL  HarzM  s^^^^  =4,9054, 

waa  nahe  genug  mit  dem  doieh  directe  *¥ tianehA 

bestimmten  specif.  Gewicht  übereinslidiflit;  * 

Wird  es  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Har«* 
mphtba,  mit  Chlor  hehanddl,  ao  liefert  ea  eint 
ühnUch*  be^afflBnea  'Chlor&r,  daa  tiM  mm^  Vid 
schwächeren  und  ganz  verschiedenen  Geruch  besitxlj^ 
Von  Salpetersäure  wird  es,  auch  ohne  Bci- 
hiltfe  iron  Wilfme,  angegriffen,  aber  heftiger  beiin 
Rdcheuv  ea  entwkheha'  aich-  roth«  Uü^fSe^rftt* 
miacht  mit  ein  wenig  Blanaim»    Da*  4kl  IM 
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•feil  gm  niC  s«  Mi«t  faMUHii  Flitdglieit,  w 

der  «Ich  beim  Erkalten  weisse  Flocken  ^  theils  In 
dier  Fiissigkeil,  tkeil»  «nf  der  Oberfläche  dersel- 
bai  dbaeIceB.  Dat  neu  gdnldete  Körper  gleicb 
■eek  dein  WaeAen  aiit  Weseer  im  AatelieB  e&mi 
Fett.  Er  löst  sieh  augenblicklich  in  Kalihydnt 
»it  tiefnUher  Farbe.  £r  Terfindert  sich  dabei 
Bod'  Sfiarim  faltea  mm  ]der  Leaiiiig  eine«  loAoi 
Korper. 

Huile  fixe.  Wir  kommen  nun  zu  dem  Fabrik- 
Pfodoetef  wae  dieaen.  Namen  erhalten  liat.^ .  Ei 
lat  ein  difches^  ölaiinlidhea  U^nidmn  Iren  bvaea> 
gelber  Farbe  ^  die  an  den  Kanten  blau  erscheint, 
CS  opalisirt  und  ist  oft  trübe.  Man  klärt  es  in 
FabrikcB  duck  Behandlung  mit  einer  liange 
haastiacher  Pottaaiihe  von  4t^  Beanmi,  nnd  be- 
nutzt es  darauf  zum  Anstreichen  der  Aussenselte 
von  Gebänden.  Das  rohe  fiuile  fixe  enthält  £s- 
aigaanre^  >ein  wenig  Kreoaot  nnd  eine  bitnminoM 
Snbatans,  deren  aieh  daa  Kali  darans  bemicbtigt, 
worauf  ein  wenig  flüchtiges  Öl  zurückbleibt^  Ter- 
mischt  mit  den  beiden  eben  beaehriebenen  ölea, 
mit  Naphthalin  nnd  einer  kryatalliairenden  Snb» 
stanz,  welche  dieselbe  ist,  die  in  dem  zuletzt 
übergehenden  Product  enthalten  iat  und  Matiere 
#  aoUde  gpmiwint  wird.  Daa  cfate.  Ten  «Vesen  habca 
ein  JkliHeb  genannt,  waa  wir  mit  JSTnmfibm 
übersetzen  wollen,  und  die  letzte  hat  den  Namen 

I 

M6tamtpJuhnU»e  esh^\fiß,  wekbffn  wir  mit  Man' 

-  '  J^^Manibrm^  wird  4urch  Deatilktion  des 
Haile  fixe . erhalten,  wobei  man  weder  das  zuerst 
übergehende,  was  UarznapMha  nnd  Harzöl  enl- 
hell^!iiodi..ibia  wleM  Kpinffandle»  wa»  HnodBeli 
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enthält^  für  die  weitere  Behandlung  aafsammelt* 
Aber  anck  das  in  der  Mitte  besonders  aufgesani*  ^ 
Hielte  Prodoct  muss  aufs  Neni^  nftdiiere  Male  (PbU 
letier  nnd  Walter  wiedeilielten  sie  12  Male) 
einer  ähnllcli  beschaffenen  fractionirten  Destillation 
unterworfen  werden^  wenn  man  gehörig  sieber 
'  werden  will  9  dass  man  diese  fremden  Stoffe  ab« 
gescineden  babe.   Dennoeb  bleibt  Nafkb Aalin  darin 
zurück,  welches  zur  Entfernung  so  oft  wiederholte 
Behandlungen  mit  concentrirter  Scbwefelsäure^  dann 
mit  Kalilauge  nnd  UmdestiUirungen  erforderty  bis 
man  ein  farbloses  Liquidum  bat,  das  bei  -f-  fl^S^ 
kocht.    Aber  auch  der  Harzthran  wird  dabei  durch 
die  Schwefelsäure  partiell  zerstört,  die  einen  Theil 
davon  auflöst  und  die  aufgelöste  Portion  IrerkoUt) 
wodnreh  man  bei  jeder  Wiederholung  eine -Portion 
von  dem  Harztliran  verliert.    So  lange  noch  etwas 
Harzöl  znräek'isty  wird  der  Harztbran  durch  Schwe- 
fels&ure  Toth^  aber  er -wird  -grftn,  wenii  das  Harzöl 
weggesebaffi  ist.  Es  ist  ifrabvselieinlieh',  -dUss  idte 
vielfachen  Rcpctitionen   des  Reinigungsproccsses 
vermieden  werden  hönnen^  wenn  man  das  Huile 
Bxe  in  einem  -Destillationsgeftss  bei  -j- 160^  oder 
nngeflbr  86  heiss  erhielte^  wahrend  WasserdSmpfe 
durch  dasselbe  geleitet  würden ,   in  denen  dann 
die    flüchtigeren   Productc    mit   einer  besonde- 
ren liieichtigkeit  abdunsteten ,  so  dass  wenig  da« 
von  znr&ekbtiebe.   Das  Naphthalin  destillirt  z.  B« 
mit  der  grÖssten  lieicktigkeit^  mit  Wasser  -nber, 
und   dasselbe  ist  sicher  auch  mit  den  andern 
der  Fall. 

Der  Harzthran  hat  folgende  Bigensdhaflen  t 
Er  ist  ein  fiirbloses ,  klares,  schwerfliissigcs ,  fettig 
ansufüblendes  Öl;   gcruch-  und  geschmacklos. 
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$pecif.  Gewidit  =  0,9.  Kochpnnkt  zwisclicft 
-I-  8300  irnd  +  9AI0.   Mit  TöUiger  Sicherheit  hat 

der  Kochpunkt  nicht  bestimint  werden  können, 
weil  er  bei  der  Destillation  einem  geringen  Tlieile 
sach^  in  einen  flüchtigen  und  einen  weniger  flüch- 
tigen K&rfn  sereetst  wird,  ^her  sie  haben  -|-fi38i> 
aU  der  Walirlieit  am  nächsten  betrachtet.  Specif. 
Gewicht  in  Gasform  =7^11.  Er  verändert  slcli 
akht  im  S««nenlichte ,  verflüchtigt  sich  langsam 
in  der  Lnft,  so  daaa  ein  Fettflech,  den  er  aqf 
Papier  macht,  allmälig  wieder  Yersehwindet.  Er 
löst  Schwefel  und  Jod  in  grösserer  Menge  auf, 
ab  die  vorhergehenden  Körper,  wahrscheinlich 
;weil  die  Temperator  höher  gegeben  werden  kann. 
Der  Schwefel  eehieaat  kenn  Erkalten  dnrekeehei- 
nend  daraus  an.  Er  wird  nicht  durch  Kalium 
verändert^  schwärzt  sich  dieses  darin ,  so  erweist 
^ich  daraiiB  die  Gegenwart  von  HarsöL  Chler 
▼erbndet  sich  damit  nahe  beim  Kochpankte,  es 
entwickelt  sieb  Salzsäuregas,  während  ein  zähes, 
durchscheinendes,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  mehr  fluaalgea  Chloriir  erhalten  wird.  Die- 
ses hat  einen  schwachen  Rosengernck,  sinkt  in 
Wasser  unter,  ohne  sich  aufzulösen  ,  und  brennt 
schwieriger  als  die  vorhergehenden  Chlorverhin- 
dangen*  Salpetersäure  zersetzt  den  Hsrzthraii  in 
der  Wirme ,  ohne  Entwickelong  von  BlanslBiey 
und  es  bleibt  ein  ölartiges,  stark  geflirbtes  Pro- 
duct  zurück.  Er  absorbirt  sein  doppeltes  YoloDi 
schwefliger  Säure.  Alkalien  verändern  ihn  nickL 
Er  mischt  sich  mit  ölen  nnd  löst  Harse  anf«  Ko> 
pal  und  Caoutchonc  schwellen  darin  adf ,  das  lets- 
tere  wird  leicht  mit  Verlust  seiner  Eiasticität  da- 
von aii%elöst  9  der  ccstere  wird  dagegen  wenig 
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aufgelöst.  £r  wurde  zuaanuneageseUt  gefunden 
aus  s 

Gefunden       Atome  Berecbnet 

Kohlensloff  .  .  92,49  1  92,35 
Wasserstoff;  .    7,76        i  7»65. 

Er  bestellt  also  ous  einer  gleichen  Anzahf  von 
Atomen  KohlenstofT  und  Wasserstoff,  und  ist 
eine  polymeriselie  Hodification  Ton  GH.  Die 
Anzalil  Ton  den  darin  entlialtenen  Atomen  kann 
sonst  auch  noch  ans  seinem  specif.  GefvLcht  in 
Gasform  geschlossen  werden ,  denn 

8  Volumen  Kohlenstoffgas  »  .  =  6,7424 
8  Yolnmen  Wasserstoffgas  .  •  =:  0,5504 
condcnsii't  zu  i  Volumen    .  .  .  .  =  7,2928. 

Daraus  folgty  dass  er  entweder  =:G^H^ist9  oder, 
wenn  liier,  wie  es  bei  den  voiliergebenden  nnwi- 
derspreehlieh  der  Fall  ist ,  das  Atom  Ton  Atomen 
ausgemacht  wird,  so  dass  sich  16C-f-I^H  auf  2 
Volumen  Terdichtet  haben,  rzG^^U^^.  Was  von 
'diesen  das  Richtigere  isl^  Isann  noeh  nicht  mit 
töl^ger  Sicherheit  bestimmt  werden» 

Matiere  solide.  Diese  ist  hlaugrün,  hatButter- 
Consisteuz  und  .wird  von  liarzfett  und  ein  wenig 
Naphthalin  ansgemeeht, .  dnicbmiseht  mit  Han> 
thran*  Bei  der  Umdestniirnng  geht  snerst  Han« 
thran  und  Naphthalin  über  und  darauf  kommt  hei 
einer  viel  höheren  Temperatur  das  Harzfett  in  Ge- 
stalt eines  wfsissen  Raneha,  der  in  d^m  Retorten* 
balse  wadiB&hnlich  erstarrt  oder  gesebmolsen  in 
die  Vorlage  abfliesst.  Bei  noch  höherer  Hitze,  in 
welcher  das  Glas  zu  erweichen  anfangt,  kommen 
gettie  und  ilniaiigs  etwas  grüne  Dämpfe,  die,  wenn 
die  Operation  nicht  nnlcrbrocben  wird,-  sieb  mit 
dem  Uarzfctt  mischen.   Der  gelbe  Stoff  ist  ein 
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gewSliulicbes  Endproduct  der  Desüllation  harzar- 
tiger (£örp^r. 

Das  D6atUlali0ii8-Prodiict  wird  dfirch  Presaeo 

« 

swisebea  LSscIipapier  Ton  anlräiigciideni  HanUliraii 
befreit,  darauf  bis  zur  Sättigung  in  bocheiidcni 
wasserfreien  Alkohol  aufgelöst,  der  Auflösung 
Blutlaugenkoble  sageseist  nnd  boeheod  fiitrirt. 
I)ie  LSsang  aettt  daoD  beim  Erkalten  das  Harz- 
fett  in  Krystallcn  ab,  die  aufs  Neue  ein  Paar 
Mal  umkrjatalliairt  werden  müssen.  Diese  Kry* 
stalle  wev4«n  darauf  getroeknet»  mit  kalter  concea« 
trirter  Sciiwefelsaare  snsammen  gerieben,  die  ei- 
nen kleinen  Rückbalt  von  Harzlbran  zerstört,  und 
jiun  im  Wasserbade  gescbmolzen.  Das  Fett 
aehwimmt  dabei  oben  anf ,  wird  nacli  dem  Erstarr 
ren  abgenommen^  gewascben  und  mit  wasserfreiem 
Alkohol  umkrystallisirt.  Wenn  es  ToUkommen 
rein  ist,  so  wird  die  Schwefelsäure  davon  weder 
grün  noch  rotli. 

Daa  Harsfett  ist  weiss  9  brystallisirt  in  perl- 
mntterglänsenden  Blitlem ,  Ist  gesohmaeklos  nüd 
riecht  schwach  nach  Wachs.  £s  schmilzt  bei 
4-  070  und  erstarrt  kryatalliniscb.  Es  kocht  bei 
4*  9ß6P  und  destUUrt  nnverimlert  Uber.  Es  ist 
nnlöslieb  In  Wasser,  wenig  Rtelieb  in  kaltem  oder 
wasserhaltigem  Alkohol,  leichtlöslich  in  kochen- 
dem wasserfreien  Alkohol,  Äther,  Terpenthinöl 
Harsnapbtba,  HarsM  und  HarsAian.  Es  |fisst 
sieh  mit  Sehwefel  snssmmen  sebmelsen,  wird 
nicht  von  Kalium  verändert,  löst  sich  nicht  in  Kali- 
bydrat,  wird  von  Schwefelsäure  nur  in  höherer 
Temperatur  angegriffen  ^  wobei  sieb  sebwellige 
Säure  entwiebelt  nnd  die  Hasse  Terbeblt  wird. 
Sulpetersinre  verwandelt  es  in  einen  ochergelbcn^ 
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LarzaLnHchen  Körper.  Chlor,  in  geschmolzenes 
Htnfett  eiogeleitet,  entwickelt  Salzsäure  und  bil- 
lel'  eiaen  gr&BÜdictii  ^  banShiilklien  ,  m  wmsrä- 
lireiem  Alkohol  woniger  ieielil  ISslielien  Körper, 
als  Harzfett. 

Dao  Hanfell  wurde  zos^mmeDgesetzt  gefun* 
don  aBot  • 

Gefunden       Atome.  Bereclinet 

KohlenstofT.  .  93,7i  5  95,87 
Wasserstoff.  .   6,45         4  6^3 

Es  hat  also  die  proeentische  Znsammenselzang 

des  Naphthalins,  woher  Pelletier  und  Walter 
den  Namen  Metanaphthaline  hergeleitet  haben. 

Damas*)  hat  die  angeführten  Analysen  wie* 
derbolt  und  sie  riebtig  gefunden.  Bei  dem  znletat 
angefolirten  erhielt  er  etwas  abweichende  Resul- 
tate. £r  hält  es  daher  nicht  für  isomcriscb  mit 
dem  Mapbtbalin.   Die  Analysen  g^ben:  ^ 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Koblenstoff  93,1  93,7  93,3  93,6      16  93,28 
Wwentoff  7,1   6,9  7,0  7,i      U       6,72.  - 

Bs  Inuui  allerdings  nicbt  gelängnet  werdeny 
das»  diese  Zusammeusetzungsfonnel  auch  einige 
WAbi^cheinlichkeit  für  sich  hat.  Es  wäre  dann 
Hankthran  G^^H^^»  aus  dem  2  Atome  Waaaeiisloff  • 
weggegangen- wären  =C^^H^^.  Dnmas  nennt 
es  R^Hsierhit» 

Diese  Bemerkung  veranlasste  Dnmas  zu  er-  NapLiUalin. 
Beoerten  analytischen  Untersuchungen  der  Zusam- 
mensetsnng  des.  Naphthalins  nnd  des  Paranapb« 
tUalinSy  bei  denen  er  folgende  Resultate  erhielt: 

Naphthalin  aot  Naphthalin  aus  Para- 

de» PrMiietea  vob  Hara.       Steinhohlentheer.  naphthal«. 
Kobfenstoff  •  M»»  94»!»  U^l  94,9  94,9      94,5S  94,2  94,S5  93,80 

W«MMtoff.   6,3  6g3  9,26  6,9  6,1       6,56  6,3  63^9  6,06. 

  / 

')  Pogifeadorff*!  Aaaal.  XLIV.  pag.  410.. 
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Atta  dieten  Analysen  zieht  Dumas  das  Re- 
sultat, dass  das  Atomgewida  des  KoUeiisloiii  wm 

boob  aDgenommen  worden  sei  tind  dasa  es  75^9 
oder  liöckstens  76,0 ,  anstatt  7G,44  sein  müsse, 
wie  ioli  bereits  S.  213  angeführt  habe.  Werden 
die  «Bgefiibrten  Analysen  na.eb  76  als  Atevigrajebt 
des  Kohlenstoffs  bereehnet,  so  stimmen  sie  sehr 
wohl  mit  der  Rechnung,  die  nach  diesem  Atom* 
gewicht  giebt :  ==  93,B  Kohlenstoff  und  6|2 

Wasserstoff«  Es  ist  jedoeh  offenbar,  dass  Ana* 
lysen,  die  Resnitate  gehen,  welebe  so  wenig 
ühcreinstinimcn,  dass  in  dem  KohlenstofFgehalt  das 
Minimum  93,8  und  das  Maximum  94,9  und  in 
dem  Wasserstoffgebalt  das  Minimum  6^06  und 
das  Maximum  6,5  ist,  eine  nnentdeekte  und  des* 
halb  nicht  vermiedene  Veranlassung  zu  Beobach- 
tungsfehlern einschliessen.     Erst  durch  constante 

Resultate  wurde  etwas  in  Rüeksicbt  auf  die  Feb- 

♦ 

lerhaftigbeit  in  dem  Atomgewiebt  der  Roble  ge- 
schlossen werden  können.  Wie  versichert  man 
sich  z.  B. ,  ob  das  Naphthalin  für  die  Analyse 
absolut  rein  sei?  leb  werde  einen  nenen  Beweis 
für  die  Variationen  und  Unsiehevbeiteil  in  den 
Analysen  des  Naphthalins  anführen. 

Wosbresensky  *)  bat  unter  Liebig's  Lei* 
^       tnng  das  Naphthalin  analysirt.    Folgende  Ober- 
sicht zeigt  die  Resultate  von  8  Analysen  : 
Kohlenstoff  93.668  93,940  94,345  94,494  94,560  94,598  94,625  95,0?7. 
Wanentoir   6»U2    6,060    6,206    0,520    5,440    6,28U    6,^528  5,383. 

Diese  Resultate  neigen  offenbar,  dass  in  deu 
Versneben  eine  Veranlassung  sn  Beobaebtungs- 

fehlern  verborgen  liegt,  die  man  nicht  findet,  weil 


')  Aimal.  der  PJwnuc.  XXVI.  ptf .  60. 
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man  die  ÜrM|;l|e  der  IJbglelehlieSt  ^dfifj^alysen 
niclii  in  einer  soldien  ^niieiilai  pattdem  den  .  Ab« 
weiehnngen  ..'dnrcli  ein  verändertes  Atomgewieht 
des  KoIilensto£fs  oder  durch  eine  ireränderte  Formel 
Tür  die  Zusammensetzang;  des  Napktbalins  abhelfen 
Willy  WM  jedo^.  nicht  im  j^tcrlngsten  dasn  bei- 
tragt y  die  'antlytisehen*  Resultate  mit  einander  in 
IJbereinstlmmung  zu  bringen ,  was  die  erste  Be- 
dingung ist,  die  zur  Yeräudcrung  in  dei|  (heore- 
tisi^lien  Ansicb^n  |>eiie€htigt^  .  Woskr.esens.ky 
nimmt  an,  dass  die  Analysen,  welche  den  grössten 
KohlenstofTgehalt  gegeben  haben,  am  wahrschein- 
lichsten die  richtigeren  seien^  und  dass  die  Formel 
des  Napktbalins  di.^  oder  £^Ht  «ei«  Er  fand 
das  speeif.  Gewiebt  des  Gases  =4,571  in  eincini 
Versuche,  und  4,672  in  einem  anderen.  Dumas 
batte  4,528  gefunden«  .  Besieht  das  Naphthalin 
nach  der  gewöhnlichen  Annakngue  ans  10  Vol.  Koh- 
lenstoffgas nnjd  8  Vol..  Wassfrstoflgas,  yerdichtel 
auf  2  Volnmen  »  so  rwiogt  sein  Gas  =  4)49;  be^ 
steht  es  aber  aus  3  Vol.  Kohlenstoifgas  und  2  Vol. 
Wasserstpfijgas,  verdichtet  auf  i  Volam,  so  wiegt 
es  %WB,  nnd  ans  6  Voji.  fioUonsloffgas  nn4  4 
Vol.  Wasserstoffgas,  yerdicbtet  auf  i  Volum,  so 
vpiegt  es  5,332,  welche  beiden  so  sehr  von  dem 
Versoche  abweichen ,  dass  es  sich  hinreichend 
daraus  erweist,  dass  das  Naphthalin  diese  Zu- 
sammensetzang nicbf  haben  kann» 

March  and*)  hat  ohne  andere  Absicht,  als 
den  Gebrauch  von  Körken  mit  der  Anwendung  von 
Gao^tcboucröbrenj  als  Verschluss  des  analytischen 
Apparats  für  die  Verbrennung  mit  Kup/eroxyd, 


')  Jtiun.  für  pract.  Chraiic.  XIII.  pag.  311« 


ku  rtfj^lU^f  dbs  NaphthAlm  inAlysiffl  und  fol- 
cendes  Rerältat  erliälteii  t 

Koili   '  Cao«MK««e    Atom  Beredbael 

KohlcDstoff  .  93,65  03,82  10  93,87 
Wasserstoff.   6,35       6^8       8  6»i3. 

Offenbar  stimnieii  diese  beiden  Analysenr  mit 
der  Formel  des  Naphtliallns  rr  C^^H*  überein, 
die  letzte  selbst  bis  in  die  letzte  Decimale^  in 
der  sie  erst  eine  Abweiebnng  zeigt,   in  wie  weit 
Mftrebsnd  dabei  bcnsser,  als  die^  welehe  Tor  ibai 
das  Naphthalin  analysirt  haben ,  die  Veranlassung 
zu  Beobachtungsfehlern  ,'Termieden  habe ,  kann  aus 
den  hanen  Angabien,  die  niebt  sam  Zweck  hat- 
ten j  als  entscheidend  Anfsntreten  y  nicht  beurtheilt 
werden.  ' 
Flüchtige       Couerbe*)  hat  einige  flüchtige  Brandöle  un- 
"^^^J^ '^tersncbt,  die  sich  durch  starke  Compression  ans 
dem  Gas  verdiditen  lassen,  welches  in  einer  Gis-  \ 
licht  •  Anstalt  durch  tiroekne  DestHlafioii  Ton  Harz 
erhalten  worden  war,  vermischt  mit  ein  wenig 
Fett.   Das  Öl  war  brann  ^  roch  nkcb  Phosphor- 
,  wasserstolTgas  nnd  löste  Caontcbbnc  sehr  leicht  anf. 
Nacb  den  belnittttten  Versnchen  von  Faraday 
über  die  Brandöle,  welche  sich  auf  gleiche  Weise 
auf  dem  Stcinkohlengase  verdichten  lassen  (Jahresb. 
1827  S.  W)r  nach  denen  sie  ans  ndireren*  Ter* 
mischten,    saverstoflSreien  ölen  bestehen,  mit 
welchen  es  glücken  kann,  irgend  eins  daraus  zu 
isoliren,  dadurch,  dass  es  yiel  flüchtiger  ist ^  als 
die  übrigen >  hatConSrbe  geglanbt,  dass  es  üini 
glücken  werde,  einigermaassen  isolirte  öle  zn  er- 
.  balten ,  wenn  er  bei  der  Destillation  des  Gemisches 

*)  Abb.  de  Ck.  et  de  Myt;  LXIX.  pa|;.  148. 
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das  auffinge^  was  wälireii4  eines,  um. j^iiigj^ 
Grade  sich  erhöhenden  KochpunlttcB  iiberdesüUifew 
]Br  Aiid^  daf»  4m  Öl  bc|i,-|r  5^<>^  luH^ 

mmaidtB  dat.  auf,  was  Mberging,  bis  der 
.Kochpunlst  von  -f-  28^  bis  auf  -f-  32^  ge^tiege» 
yr^.,  .^.darauf  der  Koclipiin|sl  wäjbraid  .fortge* 
selstcr  Destillation  auf  gestiegen  fnur^  fing 

er  besonders  enf ,  was  überging  zwischen  -j-  ^ 
und  +  55^?  zwischen  -f-C^o  und  +  70^,  zwischen 
4-  8(M>  und  85^  zwischen  4-  90^  und  ^  iOO» 
nnd  swisehen  -^IM^^nnd  '^IW.  • 

Diese  verschiedenen  Portionen  wurden  umde- 
stillirty  analysirt  und  das  specif.  Gewicht  dersel* 
ben  in  Gaaforin  naeb  Gay-JLnssae's  M.ethode 
bestirnt  Die  Resultate  davon  führe  ich ,  mit 
Übergebung  der  Eiuzelnheiten  |l^r  in  TabeU^- 
Csm  auf: 

Specif.  Gewicht  •  Oefiudeiies  BtnehntUB 

s  ia  flüMigw  Ge-  ipeeif.  Gewicht  ^cdf-Gewicl 

Rochpiinkt.  italthci -|- 15<^,  FomcL  in  Gatforai«  '  in  Gatto«* 
1.   JS«— 80»  •  C*  H»  MO  1,9600 

9.    *  0/r69  &  H*  ^.354  -f*^  2.3847 

3.  •Sdo-.as»  0,80n         C«  H«  2,80^  2,8066 

4.  1000  0,821  ^  C  H«  .  .  3,340  .  3.225 
6.  1350-1400          0,835        •   C«  H»  3,765  •  3,646 

6.  70O  0,7524         C^+H««  ^37  2.665.  ' 

Von.  den  hier  eu%ezähltett  bat  Nr.  i  dieselbe 
ZnsamniensetBnng  und  dasselbe  speclf.  Gewicht, 
wie  das  flüchtige  Öl,  das  Farad ay  (Jabresb. 
1827  b«ii«|ir|ebcn  .bat    Aber  Fer^da^'s 

Ol  bette  seinen,  Jftodipnnbt  unter  09  und  war  jfi 

0®  gasförmig.  '  ,i. 

Nr.  3  hat  dieselbe  %i|sanimensetEi|ng9..ifjM  das 
Umm  (&  614^^  .  aber  ist  IMebtiger,  eueb  bat 
es  ein  anderes  specif.  Gewicht  ,  in .  ü^üiCi^io.  In 
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dem  ffarzöl  liabcu  ^icli  B  Vol.  Roldehstoffgas  und 
'  IS  Vol.  W«s8erstofljpis  muf  ^  Vol.  ToMiclitet.  I« 
Ifr.  9  bdben  tieft  6  Vol.  KoblenstM^aa  äuä,  8  VöL 
Wasserstoffgas  aaf  gleiche  Wriae  zin  2  Vol^  ver* 
dielitet. 

Nr.  4  betrachtet  €  o  n  e  r  h  e  «elbst  für  idenlisck 
ttH  def  Hannaphlha  (S.  6ii).   :  ; 

Nr.  5  hat  die  procen tische  ZviniiiimeirtetziiDg 
des  Harzthrans,  aber  nur  die  Hälfte  von  dessen 
speeif.  Gewicht  in  'Gasform.  Wenn  der  Harz- 
Ümu  C^^^H^^  ist,  so  Ist  das  hier  besehileben^  Ol 
C^H^  dessen  i#  dnfheheToIaineii'  ridi  auf  2  Vol. 
verdichtet  haben. 

Nr.  G  zeigt  einen  höchst  "wichtigen  Umstand« 
Bs  war  zwischen  +  GOO  und  +  700  «berdestillirt. 
Ea  hoMile  iiieht  auf  eben  so  einfaehfe  Veriilllttlisse 
zwischen.  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  redneirt 
werden ,  wie  die  übrigen ,  und  zeigt ,  dass  hei 
diesem  Ponkt  während  der  Destillation  das  meiste 
▼Ott  dem  fluchtigsten  Ol  weggegangen,  und  ein 
oder  mehrere  weniger  flüchtige  nun  noch  zurücli* 
geblieben  waren,  in  weichen  grössere  Unterschiede 
in  den  relativen  Atouzablen  der  Elemente  statt- 
finden. '  Eine  Einmischnng  von  den  ersteren  in 
den  letzteren  hat  also  die  Complication  in  dem 
scheinbaren  Atom-Verhaltniss  gemacht.  Co u erbe 
bat  für  diese  Verbindungen  Formeln  und-  eine 
Nomenelktar  gegeben.  In'deii  Poipmeln  liiinflit 
er  das  Atom  des  Kohlenstoffs  nar  halb  so  hoch 
wie  gewöhnlich  an  ^  er  gehört  also  zu  denen ,  die 
das  Atom  der  Koblensänre  ans  H  Atomen  Kohlen* 
Stoff  Md' 51*' Atomen'  Sanerstciff  bestehend  anneh- 
men. Die  Formeln  werden  dauu 
C^HS  G^HS  G»H^  G^H^^.    Qte  Nomencbtnr » 
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Tßiracarhure  ^  Pentacathui*e ,  Hexacärhure ^  Bep^ 
im€mi%ure  und  Oefaearlmn  quadrih^drifue9  tmA 

Die  bi«i<  ilifgiMt^lten  ^infäclien  VerliSitiiiss«» 
zwlsclien  den  Atomen  von  Kolilcnsloflf  und  Was- 
Berstoff  sind  interessant,  aber  die  Ubcreinslim^ 
mnBg  Bwiachen  dem  gefundenen  Und  liereekifetett 
specif.  G^wMit  Ist.  ger  -sn  gros«  ali'drtss  sie  Ver- 
trauen erregen  könnte.  Was  man  mit  völliger 
Sicherkeit  sagen  kanu^  ist^  dass  keiner  von  den 
mitersaelileti '  Körpern  vällig  vein  sein  kennte^ 
und  dass  die  EhiAilsekAiig  von  dfen  'TmHhergehen- 
den  oder  naclifolgcnden  AbwcicLungen  in  den  Ver- 
suckeu  znr  Bestimmung  des  specif.  Gewickts  des 
GiMM»  Tenmlaesen  -Binsste.  Soicke  Beslianimq;eii 
Tttn  eiiiibelien  Atom- Verkiltnissen,  sckeinbur  be- 
stätigt durch  so  scharfe  Proben  ,  wie  das  specif. 
Gewicht  in  Gasform ,  gehören  su  den  verwirrend- 
«ten-  nnd  kreffthMndsten,  die  die  Wissensehafit 
Mltoken,  und  sie  wivd' wirklieh  kedroht  €lner 
überhand  nehmenden  Leichtfertigkeit  in  der  Anstel» 
Inng  der  Versuche  und  einer  allzu  grossen  Sicher* 
heit  in  der  Arty  wi^  'Mn  Seblüete  daitne  sitkl» 
Wen*  dk  Riittt  «ie  nlekl  mit  ttm  F«ekel  ke- 
leuchtet^  so  wird  die  Wissenschaft  bald  mit  Irr« 
thömern  und  falschen  Beweisen  überfüllt  sein»  * 

Wi^s  würden*  «ffe^-  ^on  einem  Cbemiker  Mgen» 
dev  ein  'Gemisck 

Weinalkobol ,  gemacbt  in  einem  solchen  VerMtf 
niss,  dass  der  Kochpunkt  niemals -j- erreicht^ 
lieitilUrte)  die  Pvodncte  frectionit te ,  dieselkea 
Miek  ConSrke's  Weise  analysirte,  tkr  speeif* 
Gewicht  in  Gasform  besfimtnte  und  die  2^hl  durch 
einen  Divisor  tob  s^cu  Gewichten  der  einfiR^hen 


m. 

neu  Zalil,  wie  z.  B.  Cou erbe  Wer  bei  Nr.  6 
14  Vol.  Kohlcnstoffgas  und  ^  Yot  W^misrstoff- 
im:  •tek  ;««     Vol.  lioo  .dtr/iijifiiipitillgneii  Ver^ 
Undung  veidiclit^ii  liftftt?        bMoebf^  iiielil  dmi 
Urtheil  auszusprechen,  \yas  jej^r  9ad|&kenner  darr 
.   Über  fallen  nUfde. 
lanaUn,       Pel^l|er^upd  W^lMr^  ^ai^  .imter  dea 
Kcf  Tu  Prodnjt^n  def  t^pekii««  De^liUatipil.  ^ofi  Bemfe« 
Bernstein,   einen  iryslaüisJrenden  Kqrper  g^fwiden  ,  der  IsMom 
i«  Alki»hol  und  Äther  lösUch  ist  und  welcher  durch 
MiMitriHe  Sfihiv«£9|6äim  'kh^  wird.    Er  wurde 
lieafeiitBd  gefmidciit  aw  C.=  d5,68,.  H  s.ft»^^ 
(Üherschuss  =:  1,33  Proc.)  5  damadi  Bcbdnt  er 
identisch  mit  Idrialin  zu  sein.     Bis  dieses  mit 
¥öUigier  $H3lierb#U  aaageiiiitfelt,a«iii  wird,  nisiiiieii 
.  sie  ib«  .^ücoM^r^/  Wie  er  «|ig«8<sM«l)lui*wiirdf 
ist  nicht  angegeben. 
Destillationf-      Brandes**)  hat  die  Productc  der  trocknen 
^'Ell'dL''*''D«»»'*^«»  dea  .aiift.;Ce4«iÄMiaaeii*w^zogence 
Elaidiiaa  (BDa^üdetfe  C«ai»>  staditt  Sa  gid»l 
dem  ersten  Stadium   filaidinsäure ,  ein  äusa^i^ 
■ebarf  riechendes  Öi  (B.randes's  Acrolein) ,  wcl- 
Akb  «in.  GcmiüBh.  roQiBimndöl  jiadDi  iimm  häAii 
iicbtigeii  aUdb^ikvIifeli  Kib^ef  talv  apilev^ai 
die  Masse  in  der  Retorte  schwarz,  daa  tjberga 
hende  erstarrt  kryataUiniach  ui^d  das  Brandöl  wird 
feUaia%  ialuneff  kntiwer.   Das  )trpMillisircii4#  Mir 
gict  aeuevi^  und  Alhall  siebt  daWne  rin  J^#U» 
noch  nicht  genauer  nnter8uebte  Sün?0.,  und  ttaat 
VmS&ti  ungielo^t  ziAC^ck.  Brandpl  jal 

f  .'»■    i.'i"*' .  *  «  .  •  *  Ii  c» . /    •  •  i 

.    «f)  AfchtT  der  PharnM«.  XV.  pag.  130.        -       '  i.  > 
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harzt  sich  leicht  durch  Oxydation  und  ein  anderer 
Theii  erhält  mh,  . Jklif  Si^ivefeUänre  CifipioB 

frlialteil«         •  .  "     "    /     "  n./  •  . 

Relnsch  *)  hat  fette  öle  mit  verschiedenen  öle  in  troelner 
Zusätzen  von  Schwefel  deBtillLrt,  nnc|  den  Verlauf  ^^^^^ 
dftbci  beacbrieben«  .  Da  er  aber  beiii.  Piwidnqt  ge^  m.  w. 
neper  antertacbt  bal,  so  .würde  «ein  d^tai|ll!rter 
Auszug  aus  der  Beschreibung  eine  nichts  a-nfklä- 
rende,  chaotische  Masse  ausmachen.  So  vier<^nn 
gesagt  wierden ,  dasS'  Bran4ö,le  dabei  gebildet  wer« 
den  ,  die  Scbwefel  enthalten,  nnd'dasa  nach  der 
Erhitzung  des  Rücl^standcs  bis  zum  Glühen  eine 
schwefelhaltige  Kohlenmaase  zurückbleibt.  Auch 
i>»iwt  dabei  Seh wafeiwaaBeratoIfeia  cotWieiBigit.  Bei 
einev Veraooli  wanle  mm  Oaa  etbalt^n ,  das  glewb* 
zeitig  gewürzhafl  und  nach  Schwefelwasserstoff  roch. 
Ob  ea  ein  elozlges  zusammengesetztes  Gas  oder 
eitt  CrMMseb  Ton  Sekwefelwassenitol%a8  mit  eiaeai 
ihnit  alTgedmiateleii'  tftebtigeii  BvandM  wav,  bann 
ans  den  Versuchen  nicht  gefolgert  werden,  wie» 
mohl  sie  die  Reactionea  von  Schwefelwasserstoff 
Mf  MelaUaabe .  anewelMii.  •  *'  Die  Annabofte «  idhi8$ 
dieses 'Gae  besleben  seil  a«9  einer  Verbindung 
Ton  Schwefelwasserstoffgas  mit  einem  Ding',  das 
Br  .Pyrofett'-'Atber  nennt  ^  ist  ganz  unfgereimf^ 
eben  m  der  Name  Pytfafett.  Was  Py#ofett- Äther 
sein  soll  9  bann' man  auch  nicht  verstehen.  Die 
ikbhandlang  zeigt,  dass  der  Gegenstand  bearbeitet 
mm  wwikn  Tetdienti  aber  dies  mass  mit  Griind- 
lieftkelt  geaehebea  md  auf  eine  sölcbe  Weisd^ 
dass  dadurch  der  Gegenstand  erledigt  wird  3  die 

-)  Jonra.  ßu  fwwU'  Chsads  XIU«  p^JM« 
Bcrzeliiu  Jahres- Bericht  XIX.  41  * 
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Afbeit  wird.iieloliMiii  fiur.dea  seU,  weldicr  «ie 

Die  fetten  Öle  geben  biel  der  Destillation  mit 
Pboapbor  die  gewöhnlichen  Pcoducte ,  begleitet 
''  mit  iibergeliendem  Pbos^iior.'  Die  aUi  Ende  so- 
/  .  '  .  ;  u  tücl^bleibende  Koble  entbilt  Pbospbior,  iind  Pbos- 
^ .    '     •*     phorsäiirc  kann  mit  Wasser  ausgekocht  werden. 

Dabei  bildet  aicli  beine  Spur  von  Pboapborwa«- 
aeratoir/     '  ''''  '  " 

Araeiiik  und  Antimon  scheinen  unter  ähnlichen 
Umstanden  ebenfalls  nicbt  auf  fette  öle  einsiiwirbef« 
Ein  wenig  arsenige  . Säure  bildete  sieb*  in  dem  Öl; 
aber  kein  Arsenikwasserstofigas« 

Uhodkinsäure.  Werner*)  hat  die  BbedMlmtese  mlMMncht 
Seine  Besultate  weichen  benierkenswerth  von  de- 
nen ^  Heller  (Jabreab.  1039  S.  512)  ab.  £r 
befettettt  naeb  aellmcVAItttbodr  dnr  KeUeMafdf 
kailuui  aus  dem  Proddcl  der  RelininbeMiliiagf 
(durch  Abschlämmen  mit  Petroleum,  Waschen 
'des  AbgesdUÄHvnten  mit  Alkohol  von  0,82  specif. 
(Bewiebt,  und.  IS'stiiyniUi^  Tff««biea  i»  Useb» 
papler  zwischen  -  zwei  reinen  Ziegelsteinen.  Dis 
Massey  ^elcbe  zurückhlieb,  wurde  in  einer  Flasche 
mit  ^jdhr  ¥ie|b9A  Wasser  in«h^,j^  desls 
besser)  Termiseht,  die  Fle^ehf»  voU  mgasdrattell) 

^  mit  Wasser  gefallt  und  in  Hube  gelassen.  Die 

Flüssigkeit  war  farblos,  und  das  Kohienoxydkaliuoi 
hatte  sieb  in  jeinen  Runkel  .kir«ebi«itluua  JKiedec- 
seblag  verwandelt,  de^  auf  dem  Kibfutn  geanosnidt 
und  ein  Paar  Mal  mit  Wasser  gewaschen  wurde. 
£^  entiaelt  ein  wenig  I^oUe  unAeine  banäluiUckc 

\  0  JaoM,  iür  pract  Clml«.  ^SUI.  p. 

9  y 
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S«fc>|gui:<iag«iiEiigtV  Jfe  M  fcr  Bei«iliing  dte 

Hliodizinsäure  ohne  Einfluss  waren.  .  .  , 

Die  KftÜYediitiduog  wurde  mit  AUsoJioi  Ton 
0,82  Übergossen  und  mit  verdünnter  Sckwelel* 
säure  im  Meineli  Pevliofteb  aAeh  mtndev  «eiMiscLC, 
die  nicbt  völlig  enereiekte,  alles  zn  zersetzen. 
Nschdem  die  Schwefelsäure  mit  Kali  gesättigt 
wofdco*  «mvy  ward«  die  parpurrothe  Fiüssiglceii 
ehgeysst»  mid  Terdbnslfli,  wobei  sie  fest  sehweise^ 
iil  •Wsisser  nit  pui^iifielircv  Bube  liädsdie  Kry^ 
stalle  gab. 

Die  Kaliverbindaof^'wird  iu  Wasser  euch  durch 
Weiesäiire  sevsetst^  wie  eaeb  sebadl  gesebiebl* 
Bie  Uimiukg  der  SSete  war  rothgelb  «od  gab  mit 
essigsaurem  Blcioxyd  einco  vcilchcuhlaueu  Nieder- 
seblag,  der  sich  nach  dem  TrocJmeu  nicht  durcb 
vecdöMle  SebwefSslMlofe  lersetsen  .liess,*  eber 
webl  dofcb  SebwefehKasseieteff.  Die  Flissigbett 
war  schwach  gelhlich  ,  färbte  sich  aher  während 
der  Verdunstung  io  einer  £yaporatiousgl9€kc  roth, 
vnd  eetste  die  Stteve  i»  bieinen  schwarzen  Do* 
jbeeSdera.  ab,  evf  denen  sieb  darauf  weniger 
regelmässige  9  dendritisch  geformte  Krystalie  bii« 
deten. 

Ein  anderer  Tbeil  des  rbodizinsauven  Kali'e 
warde  mit  einer  LUsnng  von  Gblorbariam  bebau» 

delt.  Naeh  einigen  Stunden  hatte  es  sich  in  rho* 
iHzinsaure  Baryterde  verwandelt^  die  ausgewasclieu 
und  mit  so  viel  verdünnter  Schwefelsaure  beban» 
imlt  wurde  9  dae  dtese  ntcbt  binreiebte ,  sie  ganz 
zu  zersMzen*  Sie  gab  eine  abniieb'  besebaffone 
Hliodizinsäure  9  vermischt  mit  einigen  wenigen 
Spuren  von  farblosen  Krystaüen.  Da  Heller 
die  Seiire  farblos  erbaken  bet^  eo  vemutbel  Wer« 


nev,  dasB  sie  eiait  ifwräaderle ^  mUeklit  Uome- 
risdhe  ModificalkMi..geweMi  iei^  wdohe  J^el  der 
Sittigong;  nlt  Basen,  whdar  in  den .  ytrindaelen 

Zustand  zurückgehe.  / 

Werner  bescliieibt  die  Rhodiilosäure  auf  fol* 
gmda  Wme:   Sie  schiesst  in  scliwanen:  i&rjntal*, 

.  M.MI,  die  siek.Aeiebl  in  Wasaer  nnd. Alkohol 
lösen ^  eine  concentrtrte  LöMing'ist  tief  rotb,  eine 
vefdünnte  gelb.     Sie  schmeckt  schwach  zusam- 

•  menziehendy  röihel.Lidanns  und  Tenrandelt  sich 
«Unnftlig  in  eine  Lösung  Ton  Kiokonsanre  nndOxalp 
sSare ,  was  4nfek  Znaalc  ^on  coneenIriHen  Spu- 
ren befördert  wird.  Sie  giebt  schwerlösliclie 
Salse  mit  den  meisten  Basen  und  fäUt  sin  alsa 
•OS  den  Ssken  röh  mehf^ren  starhearcn  Sinren« 
Die  NiedeischUl^  eind.  sehön  fodi  in  mehreten 
Abstufungen.  Der  Barylnicderschlag  ist  besonders 
sehÖn,  und  Cklorbavinai  ist  ein  zuverlässiges  und 
cmpfindliekes  Aengen»  rdsfMr«  Dasselim  ist  anek 
essigsaures  Bleioxyd,  welekss  ein^n  ▼ellekenklanen 
Niederschlag  giebt.  Bei  der  trocknen  Destillation 
giebt  sie  Wasser,  einen  rotbbraunen  Dampf,  der 
sieh  nn  snklimirler  Rhediniaisänre  eondensirt,  der» 
auf  wird  sie  Terkoklt,  die  Dimpfe  werden  grau 
und  darauf  gel b  ,  mit  dem  Geruch  nach  angebrann- 
ten Stoffen.  Aus  dem  ,  bis  zum  anfangenden  Glü* 
ken  eikitsten  Koklenriiekslande  k^nk.  mit  Wasser 
neek  eine  Spur  von  unratedeffler  Sinve  nnsgeaMM 
gen  werden. 

.  Das  Kalisalz  erhält  man  am  besten  rein,  wenn 
des  weniger  reine  etste  Sein  mit  Aikokol-  und 
Sekwefelsänre  icrsetnt  und  das  Sali  ans  der  er- 
haltenen sauren  Flüssigkeit  mit  einer  Lösung  von 
Kalihydrat  in  Alkohol  gcfälU  wird..  Es  ist  sehr 
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sdhwerlVslich  in  kihM  Wasear  nnbWeatcad 
toAv  In  warmem. 

Das  Bleioxydsalz  ist  vcilcbcublau  und  wird 
dorch  Schwefelsaure  nar  dann  senelzt>  weau  es 
Meli  ivielif  getroeknet  werden  iet.  * 

'T  h  e  « 1  o  w  *)  hat  -  das  iliodhiilitMire  •  BleieK jd 
analjsirt  und  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

4}«fundeii  'AUmm  '  Berechnet 

KoUenatoir  .  .  9^7  7 
Sa«efeloir.  .  •  14,36       .7,  12,93 
Bleioxyd  .  .  .  76,17        5  77,20. 

•  Thaulow  ist,  weil  er  die  Analjse  nur  eio  Mai 
gealeclit  hat,  seiner  Sache  nicht  ganz  gewiss,  wenn 
sie  auch  zeigt,  dass  1  Alom  Rhodizinsäurc  C^O^ 
unmittelbar  in  i  Atom  Krokonsänre,  C^CH,  und 
i  Atom  OxalaSnre,  €^0',  serfallen  kann«  Diese 
SSnre  verdient  eine  Tollstindige  ITntersnehnng. 

Müller**)  hat  das  Trofiaeolnm  majus  analysirt  PflanxeaaM- 
und  darin  eine  geringe  Menge  einer  neuen,  kry-  Ij*«** 
stallisirenden ,  in  Wasser,  Alkohol  und  Atber  * 
löslicben  Säure  gefunden ,   die  er  Trop'dolsäure 
genannt  bat.    Reinseh*^)  hat  den  Storax  eaia» 
mita,  und  Schlesinger  ****)  den  Polypoms  sua« 
veolcns  analysirt. 

Im  Jaliresbericbtc  1837,  S.  3G8,  erwähnte  ich  Ver^randlaag 
der  Brod  ähnlichen  Kuchen ,  welche  zuweilen  in  Stolfe  is^dL 
den  Torfmooren  von  Schonen  gefunden  werden,  Brd«. 
und  welche  die  Bauern  PyssHngebröd  nennen. 
Ein  solcher  war  tou  Uünef cid  analysirt  wo«^ 


*)  Annäl.  der  Pfcamae.  TCXJfJl,  p*^' 
••)  Daselbst.  XXV.  pag.  207-         ^-g-*'  '  ' 
*")  Buchners  Hepcrt-  "    ^  * 
"•)  OatelUt  pag.260.  9'^^^' 
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den,  der  gefanden  hatte 9  dass  die  Bcstandthelle 
des  Brede«  in  ein  dem  Asphelt  älinlielMs  Hers 
und  in  eine  kehlige  SniMlsns  Terwendtdl  werden 

seien.  Nilsaon  dagegen  hatte  diese  Kuchen  für 
eine  Aufbewahruogs-  nnd  Tiensport-Form  des 
fiersUlts  feiuilten ,  ttesut  nnserr  Verfehren  ikre 
ans  Feuerstein  geschlagenen  WerliBenge  an  Hand- 
griffen von  Holz  hefestigi  haben  und  bemerkt,  dass 
der  in  -GerKihsebaflett  noeb  cnweilen  ükiiggeklic- 
kene  Ritt  gtns  dasselbe  Hers  sei,  wie  das  im  Pyss- 
lingebröd.  H  ii  n  c  f  e  1  d  *)  hat  seine  Ansieht  zn  Tcr- 
tbeidigen  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  diese  Ku* 
eben  wirklieb  Brod  gewesen  sein  könnten ,  dueh 
die  BeflMrknng,  dass  Asphalt  und  Steinkohles 
%  nicht  Ton  Anfang  gewesen  seien  ,  was   sie  sind, 

und  dass  die  letzteren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Prodnele  der  Verwandlungen  ▼an  TerfoMioreB  seies; 
znr  Stütze  führt  er  die  Versnehe  an,  wediireh  Hsk 
in  bituminöse  Kohle  verwandelt  worden  ist.  Was 
H  ü  II  efeld  eingeführt  hat,  mag  seinen  Werth  baben. 
Nüssen  hat  in  der  Masse  unter  dem.  Mikroskof 
Stdekehen  von  Bernstein  gesehen^  welehe  die  Frage 
zu  entscheiden  scheinen,  aber  diese  hat  II  ü  nefe  Id 
nicht  entdecken  können.  Bedenkt  man  dabei  9  dasi 
ein  ins  Wasser  gefallenes  Brod  anfweieht,  auf« 
quillt,  zcrfalU,  dass  die  Stärke,  welche  einen 
so  bauptsächiicben  Theil  davon  ausmacht ,  allmi- 
lig  in  Deztritt  und  Zueker  Terwandelt  wird,  die 
sieh  in  der  s^e  umgebenden  Flüssigkeit  anfliiscB« 
so  wird  es  ziemlich  klar,  dass  schon  in  wpniü 
Monaten  nichts  mehr  davon  übrig  ist,  was  die 
Form  eines  hat.,  noeh  weniger  erkslte* 

*)  Joarn.  für  pract.  Chemie  XV.  .fia^»  45$, . 
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sich  die  Biegungen  nnd  Undbenlielteii  ^  weldae 
soieift«  Brode  beim  Troelweii  «nodiiMa.  IMIao 
Isaaiii  also  b«liauptcu,   data  die  atliallaM  Farn 

beweist,  dass  das  ins  Wasser  gefallene  und  dar- 
auf  niii  Torf  umwachaene  Py^aiiogebröd  von  Aa- 
faag  aa  eia  aB4erer  Kfirper  gev^taaea  aeia  Biaaa» 
iler^Toai  Waaaer  iiieht  aiiri^eWeiclit  nad  darck- 

tränkt  wurde,  und  dessen  Bestandtbcilc  mit  der 
Läage.  der  Zeit  aiebi  darcb  das  Wasaer  aua« 
gesogea  werdea  koaatea.  Ba  iat  daber  gans 
gewiss  etwaä  anderes  als  ßröd  gewesen.  '  Melir 
bann  die  Chemie  nicht  über  seine  HerlsuuTt  auf- 
klaren.   Nilsson's  Vermuthung  bat  viele  Wahr- 

aebeiaficbbeit  Air  aieb  nad  ai6  iai  aicbt  ila  Wl- 

...         .  , 

derapracbe  mit  dem  waa  aus  chemischen  Gründen 
geacbloaaen  werden  J&ana: 


T  1  ' 


Vemiftceader  Bekanntlich  hat  man  sclion  längst  das  Dasein  eick- 
feiM  l£ZüB  trifijlicr  Slfömc  bei«  der  Tliäligkeit  der  Nervenkraft 
Ton  wdekem  Teromlli^et«.  JPrevoBt*)lial  diese  VemiDtliiiiig «of 
die  Weise  za  controliren  yenncht,  dMS  er  bei 
einem  Froscli  sehr  feine  Nadeln  von  welchem  Eisen 
recbtwiokUch  auf  die  Ricbtttog  stellte,  in  welcher 
nach  seiner  Meinnng;  die  Nerren  ihren  £influ8t 
zur  Erregung  der  Muskelbcwegung  ausüben.  Als 
diese  Nerven  am  Ursprung  des  Gehirns  gereizt 
nnd  in  Folge  davon,  Hnskelbewegangen  Yennlasst 
wurden,  fand  er,  dass  das  Ende  der  Nadel, 
welche  in  feinen  Elsenspänen  lag,  diese  letztereu 
in  dem  Augenblick  anzog,  wo  in  den  Muskels 
eine  Zuckung  entstand »  nnd  dass,  wenn  diese 
aufhörte ,  die  Eisenpartikelehen  wieder  ahfieleü. 
Dieser  Versuch  ist  von  so  interessanter  Natur, 
dass  man  wohl  hoffen  darf,  er  werde  hin« 
reichend  yariirt  werden,  nm  daraus  ein  eni* 
,  scheidendes  Resultat  ziehen  zn  können.  Prc- 

▼ost  hat  ausserdem  durch  eine  400  fache  mi- 
erosGopische  Yergrösserung  ganz  deutlich  zu  sehea 
geglaubt,  dass  die  im  Jahresbeiiehte  18225  S.l^iS 
gemeinschaftlich  von  ihm  und  Dumas  geäusserte 

*)  Comptes  Rendas  1838t  1  Sem.  png*  Id.     L.  «nd  E« 
Phil.  Ma|f.  Xll.  r«g.2U3. 
I 
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JUee  üImp  4k  VmmA%  der  U^AMmvfegtmg  fkh^ 
tig  Ml«'  .  1-  *'    .  '••  ' 

-  MattcuccP)  hat -eftt4;  Menge  Ton  Versuchen  ElektriscLe 
angestellt,  um  daS'Das^iu  eiektnscber  S^c^^  ^M^^^B^läi!^ 

legeiu  On  vob  RaiifcoMt'.  siierti  angegcbanle 
Pliänomen  ,  dass  näoillcb  ^  -  wenn  man  einen  von 
den  biosgelegtaa.Maskelii  des;  Frosches  jnit  dem 
Emdt'  0ämm  »nbgetchiHltot»  und  Itetve^aBOgeiiaA 
Nerveiii  bcrnkfi  ^ '  ib  den  Moekeln ,  zn  welchen 
der  Nerv  geht,  Zuckungen  entstehen,  macht  das 
Grundfactnm;aoiaier4JnteM«thiittg  ana,  welche  die 
üaeiitiglMit  dieaev  BMWehtfailg  beatStigl  «ad  die 
Umstände  zeigt ,  unter  welchen  der  Versuch  am 
beatea  glückt,  gleichwie  .das  Phänomen  auch  wie- 
der hmwQtgmBuSmk  wefden  Jttnn  ^  'wena  ea  anfangt 
anikttbäita  9  aiinlieh  wdiw-iaatt  den  Mnakel  mit- 
telst eines  Pinsels  mit  Kalihydrat  oder  Salzsäure 
beatreiehtf  dasa  dieser  Strom  tob  -|-  ^* 
NcrreB  ateto  in  der  RicblBBg  tob  dem  Gebim 
nacli  dea- BstvemilateB  gAt)  aneli  Baehdem  er 
durch  Alkali  oder  Säure  wieder  herroi^erufen 
werden  inuaate,  die,  wiewohl  sie  elefctrochemiadi 
eatgegengeaeist  siad^  die  Bsebfmig  dea  Strema 
nicht  Tcrilndeni;  and  eadlieh,  dasa  der  Strom 
bier  weder  durch  thermoelektrische  noch  durch 
gewöbnUebe.'hfdroelehtriaehe  Veranlassnag'  eaf* 
steht  9  abaderli  däaa  er  eine  aoeb  aabekanate,  ia 
der  Natur  der  Nerven  begründete  Ursache  hat. 

Boussingault**)  hat  die  Frage  zu  erledigen  Können  Thier« 
gequellt,  oh  die  Tbiere  aaa  der  atmoapbäriaidiea  ^^^1;"^'^^^^^ 

-  ■       '     ■  •  *  *  Bcbneat 


*)  Annal.  d«  Ch.  et  de  Phjs.  XL VIII.  pag.  03. 
«)  GoBiptai  Readns  1839.  %  Scm.  fk$,  UtT.  * 
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faift  ifgend  emen-Tümi  Ton  dem  SllcTcstoff  auf* 
Bekraea  ktfaneiif  der  eiaen  BestAndtheil  ili«« 
Kölker  aMMli«?.»Br4ilM .«in' IVfdi:nt  gawo- 
geneu  Mengen  Heu  undiÄafer,  deren  Zosammen- 
Mtmg  bekaaat  war^  füttern  und  sarnnieite  3  Tage 
lang  ilir«  SmcMielifM  unm^  ikreaeüaoiiy  die  ^ 
trocknet,  gewoge»  na^/eiher.ElBmtiilavAaalyse 
unterfvorfca  wurden.  Dabei  zeigte  sich,  dass  die 
ietsterea  bedeatoad  weniger  Yoa  den  Bestand- 
Aeileii  enlkielteii^^ekkedie  mtcM  enlkalteB.  St 
feklten  dariu  zusammen  fnr  die  3  Tifge  M  Gnwh 
men  Stickstoff,  voo  denan  BoussingaoU  glaubt, 
4m  sie  duvek  das  Atbuiea  out  der  avsgeathmetes 
Luft  weggegangen  seien  ^  de  nian  dinrek  die  Ver- 
suche Yon  D  u  l  o  n  g  und  Anderen  weiss ,  data 
Sticlsatoff  bei  dem  Athmen  gasförmig  von  den 
LiuigeB  ensgesettdeil  wafd«f'  Oee  iSokleastoff^  wet 
eker  im  den  Eteven'eston  felilCe,  ifvnide  eeieer 
ganzen  Menge  nach  in  der  Quantität  von  Kohlen- 
säure wiedergefunden,  welche,  nach  einigen  Yer- 
tseken  über  die  QasritHat.  vnd  Aüeekvng  der  gt^ 
weckselten  Lnft  für  jeden  AtkdmsQg  bereeknel» 
mit  der  ausgeathmeten  Luft  wegging.  Die  relati- 
Ten  Quantitäten  Ten>  Saucratoff  and  Wesserstoff 
sind  nos  beiden  weniger  Jeicbt  genen  m  Tetgleif 
eben,  da  beide  Bestandtkeile  Ton  Wasser  sind^ 
welches  bei  fast  allen  Processen  des  lebendea  , 
Körpefs  sersetst  .nnd  wieder  gebildet  wird.  Wie- 
wobt  ein  Tevsueb  wmt  dieser  Bescbaflenbeit  mb 
leicht  nicht  so  entscheidend  werden  kann,  wie  CS 
zu  einer  definitiven  Beantwortung  der  vorgelegten 
Frage  erfordert  wird^  so  ist  er  doeb  im  ZnesB« 
nenbange  mit  den  rotker  angestellten  Untersncbnn* 
gen,  auf  anderen^  Wege  dieses  Verhältniäs  auf- 
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znltlarcn,  eine  weitere  Beetäügiing  4hror>  lUmilr 
täte,  dass  nämlldi  der  SticLstolT  niclil  aiu»  .4cjr 
lAJi  TM  dMi  Vhimn  aU  BcaUndibett  ibimvJUM» 
per»  aufgeiiQiiiiicii  •  werden  Isaiiii-,  -  sondeün  rfaaa 
scino  ganze  Menge  aus  der  Nalirung  IicrgcnommdA 
nerden  muaty  weil  im  eiilgegengesel;^lea  Italic  die 
Aii8leMuigfln'(TW,wiaai  aiifftwaeii*a9eii  Tfei6i) 
•welehes  in  elMi^  beatimmli^* /ZaUe  m  GMfitbt 
weder  verliert  noch  zunimmt,  mehr  SticlistoiT  ent» 
iialten  müssteüy  als  die  g^ppsseue^Nf^briing*.  'JDie'- 
m.Sefaluaa  wird.  aadi.  anaaiQrdeni  n^ik  aiM:  4dr 
Brfabrang  bewiaaen ,  4aaa  NabrnngsfitöfTe^  t  die 
keinen  Stickstoff  enthalten ,  wie  z.  B.  Stärke, 
alieia  nichk  .daa  Leben  der  T^noA-e,  Bclbal  nicbl 
die  der  graafirtaeettdeB ,  «nterhaken-bfinAen^  itt» 
dem  aie  dabei  aebnell ijunagern-^ und  bald,  d.k. 
.bifllbstens  nach  3  bis  4  Wochen ,  höchst  abge- 
mgevt  sterben  9  was  uumöglicb  stattfinden  .dürfte» 
weiin  die  Organe. dea  TMeta  da»  yenni»*ge«  be** 
eaeaen,  Sti^^olF  ala  Element  organiecber  Vcaih  ' 
binduDgen  aus  der  Luft  zu  binden.  r^i 

.  AI  u  1  d  e  r  .but  aeine,  wicbtjgea  Untersncbniigeie  Bcstanatheiie 
«bes  die  ZoaewneiMebiiiiig  dü  Blvte  bttge^el^b. 
Idh  «rwäbnte  bereit?  im  vorigen  Jabresbericble 
S.  534,  das«  M^lder  den  .f^rganiscbeo  Bestand- 
«beil  im  Kbrin  n^d  .Albm^ii  .epwabl  vegftabjlV 
•eben  ala  anob;  ibic^iaeben  Ursprungs,  won  gleieber 

Beschaffenheit  gefunden  Labe ,  und  ich  gab  dort 
eine,  aus  MulderV  Analysen  hei'geleitetc  Formel 
.  fiir  die  Ziiaiaimeitaefsnng  dieaea  Körpera,  redaeitt 
m  einer  so  niedrigen  Zabi,  daaa  aie  ata*  daa 
Oxyd  von  einem  organischen  Radical  betrachtet 
werden  kann«  Hiergegen  spricht  jedoch  der  Um« 
«laiid»  daas'i  wenn  iilie99Rj)Ü>r|tiQt  vijiifclieb  ein;«» 
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AMhf%60^''Alawgewidit  liMtle»  er  ricli  nit  mofw 
gahiidieitf  Oxyd^'  in'  YerliiilthisMn  Terblndltli 
müsste,  welche  damit  entsprechend  wären.  Aber 
statt  dessen  zeigt  es  sich ,  dsss  in  den  gewöhn- 
Meherai  *  Verikiiidimgen  nait  diesen  sieh  eine  Qwn- 
fUit  ron  '  Stesem*  Ktfi^er  vereinigt ,  in  dea 
25 fachen  seines  angenommenen  Atomgewichts  ent- 
spricht. Wiewohl  also  die  Formel  zrUCSfl^W» 
•f^KD'aiit  den  Zeilen  der  Anal;fse  fibereinsttnunC, 
00  dürfte*  sie  d#eii  ans  dem*  eben  engeffibrlei 
Grande  nicht  für  die  richtige  zu  halten  sein. 

*  Die  im  Vorhergehenden  erwähnten  Verbaed- 
Inngen  s.  S«  ttber  des  Sdiein  nndPhloridsin,  wei- 
4Ben  eds^  dass  es  organische  yerbiadingen  giebt, 
dfe  in  jedem  Atom  eine  grössere  Anzahl  von  eis- 
faefaen  Atomen  enthalten,  als  mit  dem  Atom  ein« 
eiasigen  Oxyde  vereinbar  sind*    Dieae  aebeiaea 
diiifti  aus  mehr  als  aus  einem  Orjd  zusanHueo- 
gesetzt  zu  sein,  z.B.  aus  i  Atom  tod  dem  eiaca 
Oxyd  nnd     2,  3  od«  mehreren  Atomeii  iFon  im 
anderen  Oxyd ,  oder  aoa  S  Atomen  von  den»  einca 
nnd  3,  5,  7  Atomen  Ton  dem  audercn,  wodord 
die  Zahl  der  zusammengelegten  Atome  sehr  groM 
werden  bann«   Wenn-  sieb  dieae  dann  nnter  ein* 
ander  anf  rine  solebe  Weise  verbinden,  daaa  das 
Oxyd,  welches  nur  zu  1  Atom  eingeht,  sieb  mit 
anderen  nnorganiacben  oder  organischen  Ozydea 
verbinden  läset,  ebne  daa  danut  priaritiir  ver- 
bundene andere  Oxyd  zu  verlieren,  so  boomen  wir 
sie  nicht  durch  blosse  chemische  Verwandtschaft 
trennen,  sondern  nnr  dureb  die  Metamorphose 
dnes  jeden  Oxyds ,  wobei  es  mna  jedoeb  aiebt 
immer  möglich  wird  zu  unterscheiden,  was  Pro- 
duet  wird  nnd  was  Edaet  ist>  und  daraus  folgt, 
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dMs  diA  Zftii.yielleicJkt  noclif«efar  frrn  firin  Mnt»i^ 
wo  um  iälhJbdM  auliiU«.  rMyaorU«  Zwi^lilMi 
a^sng  .4iM«ifaMiillkr|riir..liUiMn'i^^    Vb)  J«n 

1i!u  niüsBen  nir  uns  damit  begnügen,  die  cmpiri- 
acbe  ZlisajDiitteiiselzpDg.  eiolgeriuaASseii  slcli^r  sei» 
«rforMfci** ;  i^A Ahl^iflMf hfl  GhMie  dir  liAbdafli 
^eea«e^  i^s.  Euitttieii.vite 'hitU^lkcliMi  Mfmtk 
und  Yon  in  den  verscliiedmeu  Organen  abweeh- 
selndaa  AjLcUm^rpbosen  almibängea  scbjejiUyiM 
•kill  «Mif  .  aU  Miiii:^  4iflie.'Q|pMti«i*f«|ilMli 
einM  sadir  ««MioinengeMtolerm^  lliltlPUil^  ,  «iBi 
aus  einem  und  demselben  Körper  eine  um:  so( 
grössere  AozaU  vjon  versotiiiHlrneii.  PDod  uotea  dtfc 
HeUuiorpliose  cnlwickelii  zoktfpii^ii«  "E»*iitdtd 
Bdir  waliitelieiilUcb,  dua^  d|e  girä^ieve  AoEabl  ton, 
besonders  tLieriseben  Stoffen  Ton  solcben  cliemi*  f 
scben  Verbindungen  zwischen  organischen  Oxj;* 
den  aasgemaciit  wardci  die  für  sieb  eine  ipor- 
male  Zasammensetzang  beben,  die  sich  aber  nicht 
durch  Wahlverwandtschaft  trennen  lasseor.  Die^eiT 
Unlaland  erschwert  unsere  Untenndiilngen  .im  .ho- 
he* Gnde,  aber  icifc  bin  nberaeugt,  dato  eo-do^a 
Genie,  mit  Benutzung  dessen,  was  ein  glück- 
lieber Zufall  bietet,  eins!  noch,  glücken  werde, 
an  fatiotaollen  Anaiehten  Ton  eine*  gfoaaan  T^il 
detaelbon.  an  gelangen«  Ea  wird  sieh  dann 
gen,  dass  die  auf  der  Grenze  der  organischen  und 
unorganischen  ^Üatur  stehenden  V;arbindungen  von 
Sinren  oder  Ton  AmaMiniak  mit  organiaehan-ftöF>» 
pam,  die  dnaeh  WahUrenvandtadiaft  nifdkl  gelftnnl 
werden  können,  den  Prototyp  für  einen  grossen* 
Theil  der  in  dßt  lebenden  Maiur  hef  vorgehiachtea 
Verhindnngen  anamaehen. 

Anf  aiainaai  Wnnadi  hat  Mnider  din  Gnin 


mg) 

gehabt,  mir  zar  Bcnolziing  für  die  nene  dentsdie 
Auflage  ifteine^  Lebr^cb»  der  Chemie  eine  sebrift- 
lirii^{l!iiMMiiib«toateU^  ^if^t  iUi»ltat6F  «ioier  Ycr^ 

Ton  ihm  redigiiteu  Journalen  ,  humMifiMo  wl  Atm 
Mmlleim  des  Seieuees  en  Neer lande ,  bekannt  ge» 
riÜMÜt  mMihcmM)  '«ültzatkeiUn,  aus  der;  kk  tkt 
hh^^mkm'^mmiä^Bdmmimätditiff  fllnld«r  nenal 
den  ^rganiftdien  Kdi|>er,  dw^ltoüBtelplUnliwI^ 
theii  ^d«s  Fibrins  und  Albumins  ausmacht ,  iVo- 
Ml,  iMphAM  von^^^«mf;(tf,  ick  nckiae  die  erste 
Sielhi»«kii;i^ail»'|dm  Omidey  wctt  er  dbs*  aale 
Material  ftir'ldl«><<Veiifckttingen'  Ab  iy«riidbM 
Procesae  ausBMcbt^  '  ''y^«- "  « -i- 

.it  *Fdl|pnMki  luid  dije^'RetsMnlft  ticiner  Analysen: 

Albuniiiu    FiLriD:.     ^Uiuuiiii|.j        Käse.      Atome  Bereclinel 
KaW«a«toff  .  54,99 '   "55,44.    ^   55,30  55,t59        40         55,29  . 

Waiientoff  .  '6,8^  "  '  C,d^  '    *  '  6194  7,176       62  7,00 

Stickstoff  . .  fs,«»»  ^  wM'  •  ^^n.^'^  ^  4»,«$r  '  1«  iMi 

Saaentoff  .  •  JWjit  ^J  SH,«W=  ,  »  »t»7«. 

-  Ainmgewiclit  attSSn^SW.  ^Ab  Controle  fir 
ilieees  Atomgewicht  hat  er  die  Verbindung  des 
Preleins  mit  ßcbwefeia^iurc  gebranckt,  einen  Kör- 
per, w  f^ÜlükmsimrfeUäure  nemil*  Dieser 
Ibh^rvwndl  eilMlten^imnn  nuin  das  ProSeSn  mit 
Schwefelsäure  ühergicsst,  in  wekhcr  es  aufschwillt, 
^0  dass  nach  M  Stunden  die  Masse  der  ganzen 
Sekwefielsittve  sick  in  eine  Gelee  yevwendeU  kat 
WM  diese  Gflee  in  kleinen  Portionen  neck  ein- 
ander, um  Erhitzuns:  zu  vermeiden,  in  kaltes 
Wasser  gelegt,  so  zieht  dieses  den  Uberschuss 
en  Sekwefelsättie  am,  und  die  Masse  schrumpft 
xtt  einer  weissen,  in  Wasser  nnlösHeken  Masse  . 
zusammen^  die  mit  W^ser  gewaschen,  und  an 
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Ende  mit  Alkohol  ausgekocht  wird.  Nach  dem 
Trockneo  ist  eie  weiss  und  hart^  ganz  äknück 
tieuft  Faoitiuk  f  .wöA^K  nick|  JL*clinin»,  ipfrtinigl  «ick 
iJ^'mU  SftldbMA  «od  giebl  mit  dtn  AHMfien^ 
mit  Barylerde  und  Kalkerdc  lösliche  Verbindun- 
gen, aua  lienen  man  mit  Metallsalzen  ihre  Ver* 
LindMgtB  »il.JICelnUoxjllea  ftUen  kuiD.  Dm 
JProMnssiiwalidtiOTe,  in  *  v#d«li€r  luht  diemisdi 
gebundenes  Wasser  gefunden  wurde  ^  gab  l^i  der 
Analyse  folgendes  Resultat : 
I  Gefunden  ,   Atoae  Berecltnet 


KobleoBto^  •  . 

50,94  • 

42 

50,70 

WasserslAiF  ^  • 

0,93 

SM 

Stidestoff  •  •  . 

15,08 

10 

14,G8 

Sauerstoff  •  •  . 

18,74 

12 

19,90 

.Scbw.efelsäare 

8,34  . 

i 

8,31. 

Atonigewicbt  = 

:  6030,63; 

Dieie 

lysen  selielnen  sich  also  einander  zu  bestätigen, 
und  sie  weisen  aus,  dass  das  Prolein  das  ange- 
gebene Atomgewicht  hat.  Dagegen  haben  die 
Yevbi^dniigea  dee  Proteins  mit  basisehen  Oxyden 
bis  jetzt  nocU  beine,  weder  unter  eich,  noeli 
nut  diesem  Atomgewicht  genügend  iihereinstim- 
roendc  Resultate  gegeben,  was  dcutlicb  in  der 
Geiniaebtlieit  aas  2  yerbindnngsgfaden  m  iingKii- 
chen  Verbaltniaaen  seinen  Crrnnd  bat 

.  Naeb  Mulde r's  Versucben  sind  Fibrin,  AI« 
btHnin ,  Casefn  ,  KryslaUlinse  «.  «•  w«  Yerbindmi* 
gcu  des  Ptotelos  mit  8clifi<eM,  Fkospbor  md 
phospbonavrer  Kalberde.  In  Betreffe  der  Yet» 
bindnng  des  letzteren  Salzes  konnte  nocb  nicht 
genügend  ausgeniittelt  werden  ^  ob  es  damit  als 
eimniseh  Terbaadeu  belraehtet  werden  kaM,  and 
m  diesem  t^alle  in  weklier  rebtiven  Atomzabl« 


m 

Dagegen  hat  Mulder  gezeigt,  dass  daa  Fibrin 
auf  iO  Atome  Protciu  i  Atom  Sclkwefel  und  i 

]S«i«^iire  Bttd  Anafilt^ii  loä  Amai^faJc  BiA  mitM 

abseiielden  lassen,  die  aber  durch  Auflösen  in 
liauBtischcm  AlkalL  voa.  einer  «gnviiaseA  Concea- 
tiaüonoiUe  Biltogf'  Tim  ptm/toiMnimm  AUulk 
'^md  &1ifrdreliill»UnieliIl  tW^makMat.  jcdleeli 
der  Piios|>Lory  ae  .viel  wir  jetzt  wissen,  lieiiie 
Verfainduogen  als  SH:i  i)ioppelatÖBi' jeiiigelUf  eo 
eeUl  diet  vonmMy  'dM»«>eieii' fl8  Atome  Pfotde 
mit  1  Atom  PS^  yerbnnden  haben.  Und  wenn 
dann  der  Phosphor  euch  nicht  höher  als  bis  zu 
phosphorigen  Santo  oxydirt  wird,  so  setsi  ik» 
doeh  nur  die  Hälfte  mehr  Redncurles  TOrans,  ab 
womit  sich  der  Schwefel  verbinden  kann.  Hierin 
liegt  also  noch  einige  Unsicherheit,  weil  kein 
Waesersti^l^  entwickelt  wird.  Das  Albweia 
*  ane  .  dem  Hinte  hat  ganz  denselben  Gehalt  aa 
Schwefel  und  Phosphor,  wie  das  Fibrin,  aber 
das  Albumin  aus  dem  Ei  kann  mit  einem  unglei- 
chen Gebalt  an  Schwefel  erhalten  werden*  Wlid 
£i weiss  nach  dem  Zerreiben  und  FUtriren  coagv- 
lirt,  so  ist  es  eben  so  zusammengesetzt,  wie  das 
aus  dem  Blute*  Wird  aber  das  freie  Alkali  in 
dem  Eiweiss  yor  seiner  Coagnlimng^  so  genM  wie 
möglich  mit  EisigQ&Ure  nentralisirt,  so  enAilt 
das  coagulirte  Alhomin  auf  10  Atome  Protein  1 
Atom  Phosphor  und  2  Atome  SehwefeL  Muh 
der  laset  es  dabin  gestellt  sein»  ob  dieeea  dufii 
herrnhre  ^  dass  das  Eiweiss  ein  wenig  Schwefel- 
natrium enthalte  y  dessen  Schwefel  sich.  Jbei  dei 
Sättigung  mit  einer  Säure  mit  dem  Aibnmitt 
hittde,  oder  ob  das  AUmmin  im  Ei  widdick  dop 


* 
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diese»  AlteraatiteD  sc&cint  jedoch  die  einzig  inög« 
liehe  zu  sein^  deno  •  aua  »Schwefeluatrium  bildet 
siek  du#oh'i£sNgtftm  Iseiv^lfeier  Soliwefdl:'^  böii« 
ickn.  ScbiMlSelwaneniBff.  .^Hm  Yerlialteii'  ;divfli» 
alMiiiBb  erklären  Mm ,  dass^nvenii  das  Albu- 
laia  lim  Eiwelss  durch  ^Koclieii  coagulirt  wird,  das 
Nelbw  de»  £i weisses  die  Hälfte  'des  SchwefeU 
mmffnmntk^  dmr  <|äton  fi^'fieslall.  von  SolmeleiiUH 
fMm  iir  der  FHtoMglteit  aufgelöst  bleibt. 
''fyJ^jr.Jiäsestoff)  das  Casein^  besteht  ans  10 
Atomen  Protein^  ▼einbanden  mit  1  Atom  Schwe- 
M).(ftliae  BiMephor«  «Wen  inen  Buttermilch,  die 
nur  sehr  wenig  Buttdr  neeb  enthält,  In  gelinder 
Wärme  mit  verdüanter  Schwefelsäure  gerinnen 
lässt,  das  Gnagulnm  gut  Init.  Wasser  auswascht 
tiQ4/-dliceuf  eiil  Alkohol  anskoeht^  um  .de»  letzten 
ROekhalt  von'  Fett  Warans  en  entfemev^Htsd  be- 
stellt die  Verbindung  aus  t  Atom  Case'in  '(10  Ato* 
men  Prote'ia  und  1  Atom  Schwefel),  3  i^kti^mea 
Sekvvefebaiii«  «nd  .  i  <4^tom:  PkosplifrsBii^ev 
sich  voter  einander  ekeesjaek  iFerbundei»  jha^eem,rT 

lit-ystaUin,    die  sogenannte  Krystaliinsc  des 
,  Angeß,  besteht  aus  15  At<Mnen  Protein  und  1  Atoi^ 
Sjdiweliil  Ji0,2&  Pj^oceiil  Vpp  Gcwii*t  *&py- 
etallins)..   i  _    y    ..3  J- 

Glohulin  j  der  eiweissarlige  Bestandlheil  der 
Blutkörperchen,  besteht  ebenfalls  hauptsächlich 
i  ausiF/eedein ,  ohne  Pkos^or»  und  sekeuittfiniGau* 
zen  derselbe  Körper  sUhJI^^  wie>  der- .tMrkef* 
gehende.  .  1  i: 

^Verbindungen  des  Proteiins  a)  mit  ScJiwefel' 
«öure^i  Das  Intern  verbindet  aiek  mit, der  Schwe- 
felsSnre  in  zwei  VerkSltuisiett ,  von.  deftil  dae 

Bcneliut  Jalirei-Bericiit  XIX* 


tiM  4i«  PröteinschvicCdsäyre  iM)  Aereil  BereiUuig 
beveits  ugefüJirt  «mnUr.iBkas'SiiM'Jsl. 
ImIT 'ilwtr'  EigeoieiiilleB'*ciinMV.  AmmUmi^  uäm 
üvelchem  protcuihaltlgen  Körper  sie  auck  darge- 
•lelil  worden  sein  mag.  .  Ihre  Sättignngscapaoaftät 
«itBpri«hft  4m  diMf*»»  -««Itfairffii«  fidiwwfehgMi^, 
LüsI.Mni  4ie  FMtetatAWtfiikMre  fti.AttiiMHiNdi^ 
verdunstet  die  Lösung  bis  alles  überschüssige  Am- 
UMHiiAk  daraus  wcggsgaäg^h  ist  y  mmA  vtnmixt  sie 
dann  miV  MlpeltnMlIHim  45ittiM4d^i  >fMci  Uikt 
sieb  ein  *  NMddndii«9  r  ^«r*  bei  der  Analyse  zu- 
MUBuneogeMlKt  gefunden.  wiu4«  ansi  tn  l 
....        •      :  .    .     4MmiM         4ltiiisf  StMhak 

Rohlenstqff  .  41,96  40,02      40  40,86 
Wasserstoff.   dySUT  t  5,00      62  5,17 
II  ;:  SlidMtoff  .  «    -P. ;       .:: .  AO 

;  Schwefelsaure  6,a3    .  —         1      '  ^0,70 
ifiUb^jLjd  k  18)72      ~  '    '  ftit'ii*  Myd9. 

^  JKMf^ 'Salze: 4»este1flMUl8(i  anK  1  Atom  Protein 
nnd  i'  Atom  schwefelsaurem  Salz.  Wird  das 
fiir6teiniB<;hwefislsau^  Afelainoniik' in'  eine  JLösuig 
f6it-8ciiMfeltaurem  Hfl]pieroxvd  getropft,  se'enl* 
flieht  ein' grüner  flockiger  Niederschlag ,  der,  hei 
100^  getrocknet  9  zusammengesetzt  gefondeo 
^#nrde  änss  •    *  •      •  .  *  *  ... 

tlMilenaMT «...  32,1»;      J  4tf'>  .  n«-  a2^9i 
Wasserstoff..  < Ii  4^:^^    '   68      "  4,54 
Stickstoff  .  ,  .   9,87         10       '  9,47 
:\  Stfai^rstiiff .  .  i  MßR  v.  .  15,    '  ' 
'       iSelntefdaure .  14,68  »f  <;\a.     ..  10,72 
'     Knjpforoxyd  .  '^liSUifi^      '  »5  '  <  <"  26^. 
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•i/ffig.ifal  abD  ein  baMisciife  8dt<  kntennnen^H 

a^tzt  aus  2  Atomen  proteinschwefelsanrem  Kupfer« 
Oxyd  und  3  Atomen  CuH. 

Die  andere  Verbindung  des  Proteins  mit  Scbwe- 
felsinre  ist  die,  welche  iutch  treril&nnte  Schwe* 
feisäure  aus  Auflösungen  des  Proteins  in  Alkali 
oder  Essigsäure  gefällt  wird.  Auch  diese  ist  pul- 
Terlormig,  weiss  nnd  nach  dem  Trocknen  leicht 
za  Pulver  M  zerreiben,  das  sich  fettig  anf&hlt« 
Auch  diese  Verbindung  giebt  mit  den  Alkalien 
lösliche  und  mit  den  Metalloxydcn  unlösliche  Ver« 
bfllänogen*  Sie  imrde  -von  M  nid  er  mit  dersel« 
(Sorgfalt  itnalysirt;  sie  bestund  ans  i  'Atom 
Schwefelsaure,  2  Atomen  Protein  und  2  Atomen 
Wii^r  s  9Ci«>fi^f}iaoi2  ^  fift^  Atom« 
gewicht  s=  dl987,0a.'. :  f< 

'  b)  mit  Salzsäure.  .  Wird  eine  Lösung  von  Pro« 
tein  mit  Salzsänie  versetzt ,  so  erhält  man  eineii 
nknlich  beachsAnen  Niederaehlag,  der  «her  StAMi>» 
säure  statt  SckwefelsSure  enthält.  Dieser  Nieder« 
soLlag  wurde  mit  Alkohol  gewaschen  und  bei 
^130^  getrocknet«;  fin wurde  mit  derselben  Soig^ 
&lt  analysiet$.er:htetand,atts.  2G«oflfW^^H'*S€a 
Qä.  Dieser  Kihrper  bildet  nach  dem  Wascbeii 
mit  Alkohol  eine  durchsichtige  farblose  Gelee« 
Wm  der  Gherschnsa  der  Salzsäure  nieh4- richtig 
nasgcwttschen,  so  wird  sie. davon  h#im  Troekneo 
gc8«rlmärzt ,  indem  die  Salzsäure  eiqen  Thcil  id 
Hismin  verwandelt« 

..  e)  mit  EMhengerhsäure.'  Wird  Protei»  tmt^ 
setst:  mit  reiner  Eichengerhsihire ,  -  ton  der  aiiei^ 
Jcein  Ubcrschuss  hinzukommen  darf,  weil  dieser 
den  Niederschlag  auflöst^  so  erhält  man  einen 
weisM  AocUgen  Ificdtrsehlsg)  de»<Meh  achmmg 

4a* 
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amiwatcben  VUßi'9  io  im  nah  ilm  am  BBide  «wi- 
schen Löschpapier  auspressen  mass.   Dieser  winde 

zusammengesoUt  gefunden  aus : 

Gefunden  Atoma  .  Bercehaet 
•    5»  •  ,  ' 

RoMenalbff  S5,IS  54,28  54,45  58  &4,78 

Wasserstoff  5,56    5^75    5,50  76  5,86 

Sticlsst«ff  .  I0,G3           10,87  10  10,94 

Saneraloff .  fiB|66    —  .  88,1»  9» 

Er  besteht  alio  ans  t 
1  Atom  Protein  .  .  .  =t40C+62H+4aN+i20 

iAt.Eicheng^S4Mn?e^48G+^^      -  +^ 

S  Atomen  Wa^er  ;  .  4H  ^       ^  W 

 * 

iAt.eicUengerJi9aur«9 .   -       '  ' 
IVotein . .  . ^;  .>  :=7,58q-f  K^+iON+m 

d)  mit  Bleioxyd.  M  a  1  d  i  r  .  Iiat  nocbmala '  dea 
^liederschiag  untersucht,  welcher  in  einer  mit 
eaafela.  völlig  geaatliglek  Löaong:  in.  Eaaigaäai« 
dmeh  Bleiaabe.  entat^tJ  "Er  iiieaMit'  aoa  iO  Ato- 
men Protein  und  1  Atoai  ßlcioxyd  ^  wenn  das 
fileisala  vor.der  Fällung  mit  irieier  Essigsäure  ver« 
auacllt  wird^.  aa  bekommt  OMin  efnen  IKiederaciüag^ 
der  ans  98  Atomeil  Piotelhfiaiid  i  Atom  Bleioxyd 
besteht.  Diese  Verhindungeu  sind  also  nach  glei- 
chen proportionalefi  Zahlen  zusammengesetzt.  Wie 
'dia  Verbaidaiigeii  dea  Ptotouia  mit  Schwefel  mid 
miC.  Sdiwefelphosphor.      '•.•,•.>  r'' 

Metamorphosen  des  Ptoteins.  Die  Verwand- 
lungen des  Proteins  hei  der  Behandlung  in  dea 
Wärme  Bowohl  iAit  Säaren  ala  *  anab'  mil  einem 
Übtsraebusa  von  banaliifcben  Alluflien  Terdienen  die 
gp*össle  Aufmerksaiuheit.  JSs  .ist  nicht  erforder- 
lich, daaa  man  gereinigtes  Protei'ondazu  anwendet. 
Fibain^  coagnlialü»  J^jLweMM>,'|jriacbeiuiiod>aiiJi«l» 
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«trfeM  bafreiler  Kttie  geben  »Ik  diesetben  Pr^ 

1.  Mit  Schwefelsäure.  Wiewohl  das  Proleiu 
•leb  unverändert  mit  Schwefelsäure  zu  Pro(cin- 
ftebwefeielinre  veibiBdet^  to  verlifigt  es  doeb  niebt 
de«  Roeb«!  ttiil  Yevdtonter  Sebwefelsinre)  inden 
CS  dann  metamorplioslrt  wird.  Es  wird  dahel 
nicht  aufgelöst,  sondern  in  eine  purpurfarbene 
MaMe-  veHrMideU^ .  di«  noob  nidil  weller  anter* 
•nebt  vrerde»  ist^  mvgeacblet  sie  ea  wobt  verdiente. 

2.  Mit  Salzsäure.  Bekanntlich  lösen  sich  die 
prateinbaltigen  Thieratoffe  bei  der  Behandlung  mit 
aeneentrirler  Saiiaänre  sn  einer  blanen  Fliiaeigbeit 
auf,  die  aelb«!  tief  denbelblau  werden  kann,  die. 
aber,  nach  Mulde r-s  Beobachtung,  von  Albumin 
•ieb  immer  ein  wenig-  ina  Purpurfarbene  zieht, 
Ufibfend  aie  von  Fibrio  rtiu  nnd  acbl^n  dnnkel« 
blau  ist.  Was' der  blane  Farbstoff  eigentlich  ist, 
batMulder  nicht  untersucht,  aber  er  hat  genauer 
bealimmt,  daas  es  nicht  ohne  Aufsaugung  von 
Saneratoff  ans  der  Lnft  geadbiebt«  Aneb  bat  er 
die  Producte  untersucht,  welche  nach  beendigter 
Metamorphose  eutstanden  sind. 

Laaat  man  in  einer  Glasglocke  über  Quecksil- 
ber eine  Portion  starker  Salaaanre  aufsteigen. nnd 
binterlier  ein  wenig  Fibrin  oder  Albumin  mit  der 
YorsicUt,  dass  keine  Luft  mitfolgt,  so  löst  sich  , 
der  organische  Körper  allmälig  auf  und  in  eini^ 
gen  Stunden  bat  mata  eine  strohgelbe  Auflösung. 
Unterdessen  fangen  Gasblasen  an  aufzusteigen  und 
allmälig  sammelt  sifk  immer  mehr  Gas  an  j .  wf» 
Stickgas  ist,  aber  die  Farbe  der  Auflösung  Ter» 
ändert  sich  davon  iiicbti  Es  ist  klar,  dass  die 
Sakisüure  dabei  eine  langsam  fortschreitende  Ver- 


t 


virandloDg  berrorbringt^  bei  welcher  Stickstoff  in 
fireiem  Zustande  abgeschieden  wird.  Aber 
Aetf  der  mit  lUesem  YersRish  beabucfatigl«  sn 
neigen,  dm  die  gewIiltfiUehe  Iwfcemle  Vewfand» 
luDg  in  die  blaue  Flüssigkeit  nicht  ohne  Zutritt 
Ton  Luft  stattfinde )  fetfoigte  diese  Metamorphose 
niekt  JbM  SU  Ende»  so  dato  diea^  VeMik  in 
aindett  «eck  nbvig  ist.  .  . 

Lässt  HMm  aber  Sauerstoffgas  oder  atmosphäri- 
sche Luft  in  die  Glocke,  so  wird  aiünälig 
ftteffgM  nkaorbirt,  die  Farlbe  wdnnkelt  sicli  i 
■Mhr»  kit  die  Flüeaifkeit  m»  Ende  eebmn  ge^ 
worden  ist.  Wird  sie  nnn  lieransgelassen ,  so 
findet  man  darin  nichts  anderes  als  SaUsäure, 
Ammoniak  nud  UnibiMiQre.  War  nodi  nickt 
•Uns  Fvoliin  metamorphosirty  eo  gibi  sie  •  beim 
Verdunsten  ein  Coagolnm,  welches  aus  unverän- 
dertem Protein  besteht,  enthaltend  2  Atome  Pro- 
tein^ 3  DoppeUteme  Saizannre  und  7  Atome  Was« 
aar«  Die  apiter.  etw^  fibea  -f*  fOO^  eingelieek* 
aete  Masse  gab  bei. der  Yeibrennungaanalyse  M* 
gendes  Hesuitat; 

Gefunden    Atom^  Berechnet 

Kohlenstoff      38,28  40  47,28 

Wasserstoff.  :    6,12  78  5,93 

.  SlÜckatoff  .  ,  .  U,W  iO  iO,aO 

Saneratoff,  .  .  82,65  5»  .  M,40. 

Cblor               21,86        8  '21,59, 

was  mit  folgendem  Gemisch  übereinstimmt: 

4  Atome  .  Salmiak    .  '    ==32I|  +  8N-|-8C1 

t  Doppelatom  Am^  '  ^' 
mdniak  ^  .  .  •  «'    -        6H  %!X 
4'  Atome  Hurnin*' 

itore(C^oH«»P^)s=40C+40H+aOO   
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Mil  Kall  giebt  «te  me  Menge  Amnonbiiy  Clilor- 
Mfam  «ml  liiiMintiMo  .Meli »  Ms  txm  dlie  Bm^ 
■riiitiilTO  4m1i  Salzsitire  ausgefallt  werden  konnte, 
ohne  dass  die  Gegenwart  von  irgend  einem  Meiwn^ 
prodnet  zn  ontdeeko»  war.*  •  .*  :  t< .  • 

*^  Do  cn»dMi  PvoMn,  vHe  die  Erfeluning  ge- 
seigt  bat,  während  der  Fäulniss  in  der  Luft  ana«> 
löge  Producte  bervorgcbracht  wenden ,  so  kann 
4mm.  M<*inMytBoc  Mf  dUe.  Wniee  erkürt  wev^ 
4m 9  dMs  i.Aton  PMefai  9i., Atome  SeneiBlot^ 
absorbirt,  also  doppelt  so  viel,  wie  es  vorber  ent* 
hielt,  und  4  Atome  WaMev  «nlaimmtj  wobei,  ge- 
liiUel  Wendens 

fi  AAeoe  sweifittli  koUemeiei 

AmmoBiumoxyd  .........  s^rlOC-f^OH+iON+fiSO 

3  Atome  Humingaure  .......  =;30C+30H   '  +150 

ddTim  gibim  ftb  A*  Atoeie  Weeeer 

vn^^sU  Atome  Saoerstoff  .  .  .  =  8H  4-MO 

und  iibrig  bleibt  1  Atom  Protein  =  lOC+liSÜi+iOiN-l-iliU. 

•  •  1— wjmfcen  .Inmn  Ideifcci  die  Bemeriiong  ge^ 
macbt  werden ,  •:da4a  von  atiekstoAelligeii  organi- 
schen Productcn  nicht  nur  HominsÜare  gebildet 
wifd^jeondeni  euek  die  atiekstoinMlIagea  iSenren-: 
QueUsinee -«irid- Ouelbetpsinve. 

'  3.  Mit  Salpetersaure,  Mulder  hat  die  ßil- 
deng  dee  'Reihen  'Körpers  genaoer  nnterraeht,  der 
ans  Fibrin  und  AtboMita  dünreh  Sälj^etersÜure  er- 
halten wird,  nämlieh  Fo  II  rc  ro  y's  gelbe  Säure ^  er 
nennt  sie  Acide  Xanihoproiei(jue.  —  Wirkt  Sal- 
(etarsiore  anf  diese  protidlnhaltigen  Körper  ein, 
so  entwickelt  sieh  ein  wenig  Stickgas  in  freiem  ^ 
Zustande,  daneben  Stickoxydgas,  und  man  erhält 
eine  Lösung  die  9  neben  einem  Über6(huds  von 
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Salpetersänre,  salpetersanres  Ammonlalc  und,  nach 
Mglmcb  lortgcsckriUener  Metamorphose ,  Znoker*  * 
Btee  iMitr  OxalflfiM«  didiUt.  Die  XMÜiop» 
IriMkiTe  bletkl  in  GcHOt  «i— s  MIgelhi  PtA* 
vers  ungelöst  zurück,  von  dem  sich  sehr  wenig  in 
der  Flüssigkeit  auflöst  >  woroo  diese  eine  gelbe 
fiwbe  hkU'  Mriiidcr  wndkt  sar  fimiUuig  ui 
WmmV'  toCgequoUcMA  Pi*l«bi  >«i)^  w  'übergost 
dieses  mit  Salpetersäure,  und  überliess  es  sich  so 
ohne  Erwärmung  24  Stmiden  lang»  Darauf  wurde 
im  ficniack  mk  Wmm»  wwMamU  fii^  «a^ 
d«i  iiiigcUM  'Piilm^  .webheB  Sdipeteniar«  mI 
Uberschuss  chemisch  gebunden  enthält,  gewaschen, 
bis  es  seine  cltroneogelbe  Farbe  in  dunkelgelb 
Terwandelt  halte, 'we  dkMUf  dieser  Überscboss  eDf* 
femt  ist,  daninf  getrocknet  ud  «lit  WMer  «nd 
darauf  mit  Alkohol  ausgekocht,  um  möglicher* 
weise  eingemischtes  Fett  wegzunehmen.  Die 
Säure  ist  tum  ein'  ovangegelbes  Pulver,  mildBlick 
in  Wlisser,  AUmbol'  und  ÄtiMr^  und  HAH  iüA 
ebne  RSebstatid  verbrenneii.  In  Kalilauge  aufge- 
löst ,  die  Lösung  eingetcoeknet  .und  geglüht ,  ent* 
•lebt  keiiM  Detoiiation,  was  die  Abwesenbieit 
Sslpetersiiife  darin,  tnb^wniaen.scbeiiit»  Sit 
Kst  sich  in  nberscbüssiger  Salpetersäure ,  und 
wird  daraus  durch  Wasser  gefallt  in  Gestalt  der 
oben  erwähnten  citronengelben  Verhindnng*-  Wird 
diese  AuiQös^vg  g^Kicbt,  so  ' wird  fiie.  nscb  feiner 
Weile  farblos,  die  Xiintboproteinsänre  ist*  zerstört, 
und  die  Flüssigkeit  enthält  Oxalsäure.  Sie  löst 
sich  auch  in  Salzsäure  mit  gelber  Farbe,  und 
giebt  naob  dem  ,yerdojDS|en  .der  Auflösnng  ^ine 
brtnne,  zerfliessliebe ,  nicbt  weiter  mitersuebfe 
Masse.    Von  conf;^^tW,rtcr  Sqbwefdsäure  wird.i|ie 
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unter  BeihUlfe  Ton  gelinder  Wärme  allmilig  aaf* 
gelM  mm  einer  ^ektinösea  acliö»  rotken  Maate^ 
weleVer  Wmser  eise  forUeee  VerUndaiig 
Ton  Schwefelsäure  inU  Xanlhoproteinsäure  fallt  5 
dte  Schwefelsäure  kann  mit  Wasser  ausgewaschen 
werdka  j  eo  dass  man  die  gelbe  Säure  mit  ihren 
frÜberea  Eigenaehafteo*  wieder  erbälth  Sie  Ter* 
bindet  sich  mit  Albalien  sn  BentMlen  Salzen,  de* 
ren  Auflösung  dunkclroth  ist  und  woraus  sie  durch 
Sftipetersäiare  wieder  gefällt  wird.  Mit  Kalkmilch 
gibt  aie  eine  uKaliebe  Verbindniig*  Wird  sie 
nit  eisen  Obeisebvas  Ton  AlkaK  geboebt,  ae  enl» 
wickelt  sich  Ammoniak,  indem  sie  zersetzt  wird. 
Ammoniak  löst  aie  auf  und  die  IiÖaang  lässt  nach 
dem  Eintrocknen  ein '  Bixantboproteat  von  dieier. 
Botie  inroeb.  M  n  1  d  er  bat  dieie  SSore  in  freiem 
Zustande  durch  Verbrennung  anaiysirt  und  aie 
am»ammengeaetat  gefunden  aua : 

§.m  S«>  3« 

Kohlenstoff  51,25  51,39  51,60 
Waaseratoff  6,64  6^50  6,65 
Sliebbtoff  .  14,00  UfiQ  14,00 
Saneratoir  .  S8,ll  88,11  87,75 

'  Daa  Barytsais  enthielt  auf  jedea  Atom  Baryt' 
erdet 

Gefondea      Atone  Bereebmet 

Koblenätoff  •  ,  58,47        34  58,83  \ 

Waaeeiateff.  .   6,79.      50  •  6,34 

Stickstoff  .  .  .  14,30          8  14,40 

Sauerstoff  •  •  86>24        13  86,43» 

wa*  t  Atom  Wasser  weniger  iat,  ala  waa  die 
freie  Säure  enthält.  Das  Bleioxydsalz  gab  auf  je« 
dca  Atom  Bieioxyds  1 


34 

51,65 

58 

6,45 

a 

14,07. 

14 

87,83. 

I 


I 
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.g   :  Gefunden    Atome  Berechnet 

^    ,  Kohlenstoff  •  «  53,62      U  54^ 
WMamloff  .  •  4lpS»      48 ' 
Stickstoff  .  .  «  14,89       B  14,74 
Sauerstoff.  .  .  24,94      12  24,96, 
WAS  1  Atom  Wasser  weniger  ist,  als  ia  deoi  Ba- 
rytsake,  und  2  AtoMe  Wasser  w en^;er  al»  in  der 
freien  Säure,  woraus  Mulder  aeliliesst,  dass 
(;;34-||4»^8Qi2        Zusammensetzung  des  Atoms 
dor  Saure  sei  und  dieses  480G,46  wiege,  nnd 
'  dass  die  f^Ie  Siiare  2  Atome  und  das  Barytsdi 

1  Atom  cLemUch  gebatfdenen  Wassers  enthalte. 

Dii»  nentralen  Metslloxydsalse  dieeer  Sans 
werden  erhalten,  wenn  man  Ammeniah  oder  Ba- 

rytwasser  mit  der  Säure  sättigt  und  die  Flüssig- 
heit  mit  Metallsalzen  lallt  $  nnd  ihre  sauren  Salsa 
Werden  erhalten ,  wenn  man  das  eingelrochnete 
Ammottiaksali  in  Wasser  Bat  nnd  diese  Idisnng 
zur  Fällung  anwendet. 

Die  Bildung  dieser  Saore  erklärt  Mal  der  aaf 
folgende  Wernes  Von  1  Atom  Frotain,  Aiomsn 
Salpetersaare  und  1  Atom  Wasser,  die  zusammen 
in  einfachen  Atomen  =  40C+64U+14N+230 
ünaoMehen ,  entstehen  i 

S  Atome  Oxabiteie  •  .  s=  «G  4-90 

2  Atome  freier  Stickstoff  =  2N 
3DoppelatomeAmmoniak=       ^  12H4-  4N 

1   Atom  wasserhaltigo 
Xanthoproteinsänre  ,  ^ssMGf  &2H4-  9W  4^140 

=40C-fG4114-i4N+23Ü. 

Bei  Anstellung  dieser  Versuche  war  Mnlder 
unbekannt  mit  einem  Sheren  Versueh  Ton  mir 

über  diesen  Körper ,  bei  welchem  Ich  fand ,  dass 
der  gelbe  Körper  mit  kohlensaurem  Jtalk  gekocht, 
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Koblen^äoregas  enhviclselte^  olinc  sich  anfznlösen^ 
nd  dbm  «Idi  Im  der  FlüSMgktil  ein  iMiiMli^iii 
^ienilielier' Menge  tufgelM  beftnd,  weteKef,  iHnAi 
Verdunstung  bis  zur  Syrupsconsistenz  und  Ver- 
mischung mit  Alkohol  als  ein  gummiähnlicbes 
IMlmb  aliige«eliiedeft  wurde ,  niulich  zueiMp* 
aaove'KeHieid*,'  dtmab  als  SpMMiire  Kellierde 
betrachtet,  i^ährend  in  der  Auflösung  salpeter* 
saure  Kalkcrde  zurückbiieb«  »Maid er  ist  nach- 
iMT^denuif  enfmeriuMiBi  geworden  snd  hat  mir  mit* 
getheiit^  dem  die  Xaallieprolelasaare,  so  lang^ 
ausgewaschen,  bis  das  Waschwasscr  nicht  die  ge- 
iriBgste  Spur  von  Säure  mehr  enthält  ^  mit  hohlcn- 
aaorer  Kalkerde  gefaeckty  aiek  wokl  mit  der  KaUtf 
erde  verbfaidel  vnd  eiii  rotbgelbe^  Sala  damit  hlU 
dety  dass  man  aber  In  dem  Wasser  keine  Salpeter- 
saure  Kalkerde  aufgelöst  erhalte.  Darnach  will  es 
•eheiMii)  aU  wttre  der  suerst  gebildete  hdigelba 
Kl^rper  eine  ebemisehe  Verbindung  Tön  Salpeter» 
säure  und  Zuckersäure  mit  der  gelben  Säure,  die 
durch  Wasser  allmälig  zersetzt  wird,  so  dass  am 
Ende  Ton  diesen  Säuren  uiebts  znrüek  bleibt^ 
wenn  das  Wifteben  binreiebend  lange  fdrtgesetst 
wird.  Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenheit  die  Che- 
miker auf  den  Umstand  aufmerksam  machen  su 
m^iasen,  dasa  ans  dem  Protein  dureh  Salasanre 
Ameisenainre  und  Ruminsiuiey  «nd  dureb  Salpe- 
tersäure Oxalsäure  nnd  Znckersäure  hervorgebracht 
werden  9  also  dieselben  Productey  welche  diese 

•     

filnren  ans  dem  Zucker  benroriiringen*  Seitdem  wir 
EU  ablien<  angefangen  haben ,  dass  der  Zneber  mit 
anderen  organischen  Oxyden  auf  eine  solche  Weise 
ehemisch  verbunden  sein  kann,  dass  er  nicht  er- 
keuubar-  iaty  eo  muas  man  diesen  Leitfaden  nieht 


«09  dem  Gesicht  verlieren,  wenn  man  aucli  nicbt 
Mgleich  annehmen  wiU^  daa»  der  Zucker  ein  Be- 
Mndlheil  4e«  I^cIqb  mL—  Der  JHmheie$  mA 
IUm  flciiciBt  zu  seigen,  d^w  iie  Absd^Umg  4« 
Zuckers  aus  den  pröteinhaltigen  Stoffen  des  Körpers 
d|irch  organische  Processe  vor  sich  gehen  könne* 
.  A.  mt  kamäsehem  Mmlu  Wer^  diepr^»- 
ludlige»  Körper  «mo  ÜberMhuts  tw  iMMüti« 
■pheAi  Kali  gekocht,  so  entwickelt  sich  Ammoniak, 
und  nach  beendigter  Entmckelnng  Yon  Ammoniak 
htX  4m  Alkali  Ameiienailuie  vnd  KoUoiisüue  auf* 
geaomniMi,  nnd  die  Lösung  eslkSlt  .3  neue  nj&Ae 
6toflliaIiigc  Oxyde  aufgelöst.  Die  Yeitodenittg 
g(|it  eben  A^wohl  vojr  sich}  wenn  die  Luft  abge* 
«phloesc»  ieC|  als  wen  eie  Z^Urj^t  fiadeU..  Von 
djieeev  "«dBei  neu  gebildeten  (huydea^iiA  des  eine 
schon  vorher  von  Braconnot  -entdeckt  und  Leucin 
genannt  worden  ^  die  beiden  anderen  sind  von 
-JA  nid  er  entdeckt,  der  di^  eine  JProtid  und  das 
«fideB^  Mj^jftiir^inraUd;  genannt  bei«  >tht  Veianeb 
ist  beendigt,  wenn  sich  beim  foirtgesf>ts|left  Kochen 
kein  Ammoniak  mehr  entwickelt. 

Das  in  der  Flüssigkeit.  en^hf^Me.  Kali  -wM 
nit  Scbwefels&nre  gesättigt ,  die'  nuui  snattxt^  bis 
die  Flüssigkeit  anfängt  Lackmus  zu  röthen.  Ein 
grosser  Th^U  vpn  dem .  s^liwefelsauren  Kali  falU 
dabei  nieder,  'eii|. anderer.  Theil  sehiesst  beim 
Verdnnsten'  dsE^ns  fui»  nnd. am  Ende  bleibt  ein 
extractähuliches,  brannes  Magma  zurück,  enthaltend 
schwefelsaures  und  ameisensaures  Kali  und  die  S. 
organischen  Oxyde.  Es  wird  mit  Al|^hoi  ansgiB-^ 
b,oc|il«  jiis  nur  noeb  sqhwefeb9msa.Kldi; übrig  U/U. 
War  die  Metamorphose  nicht  beendet,  so  bleibt 
eine  Portion  Prote&n  luriick.    Aus^.dec  Jipchenden 
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protid  in  iGestalt  fTdn  •  ItoftON«« > 'Vr«pferi  nieii«^ 
fUe  sich  zn  einer  extractälinlichen  Masse  vereint'-' 
g€ii«  Nftdi  dkr  iüifluiMlaa^  ^es  Alkoli«!»  scliiestft 
dMtt  Lcaeiii  daniiui  an  nmi  km  Ewtie  UeiMudü 
Protid  mit  ameisensaurem  Kali  znrücl;.        "  *  ''s 

Efyihroprotid.  Der  erhaltene  Niederschlag  ErjÜuroprotUL 
wM  mA  eüoFaftf  Mal  'ia  kodieiideM  AIM«| 
arafgelSat  -mdr  'darftat  nM^rMlMi  g^Mien  $  «te 
ihn  von  den  beiden  anderen  Kölnern  völlig  zu  he« 
freien.  Es  ist  rothhraun,  weich,  iii^ht  si^fliiess- 
linK  kUbUMicb  m  W^Mt^  Am  iieM  tJ^ 
anng  wird  «k''iO«fM*  4iivMlp(»iidltfinik»  ah  attdl 
durch  hasisches  essigsaures  Blelox^d^  durch  Qoedc^ 
sitt^rchlorid»  durch  salpete^satires  Silheraxyd  und  ^ 
dmb  fiaUipMiiiMidii  «efklUk  iidüi»  AkedeMliligd 
Mit  -dev  MaiaiUiD^dM  'mridt-maeiiAirbeii»  >-  Ks 
bindet  sich  mit  Schwefelwasserstoff  und  Wird- fiirb« 
-  Iw;  *  jreidunstei'  man  alMB  -d&e  ABflöa«og  f  dieMtf 
¥cdbaidung  ittvlBAktm  Bavfai^/ -'aO  ' |^hr  ditf 
Schwefelwasserstoff  allmälig  weg,  wühtend  -diiß 
rothe  Farbe  wiederkehrt,  was  heweist,  dass  die 
fia rfbeaveriuidef  mg »iehft  *  Mf*'  «biail  'Acdii«lfi#d 
Md  Wiedefoc^dation  hetnli«;  >  <  v 
-  Der  Bleiniederschlag  des  Erythroprotids  wnrde 
anaiysirt  und  das  Organi^he  daria  zusammenge* 
•etsi  gefiuadeä  9M  %  ■  '  '  \    *  '  -  \  '1 

'  (fteftnidam     Alone     limlaiet  / 

Kohleaaloir  .  .  56,63  -   13  06,19  i  l , 
Wasserstoff..  •   5,03       16  .  ö,6i 

Slkkstoff  :  .  .  10,23         2  10,00  ' 
'  Saverstolr  .  .  •  27^21         5  •  28^ 

Atomgewicht  =  1770,554.  •  : 

fh»  Leticin  hrystaliisirt  wahrend  der  freiwil-  Leaeiu. 

ligeft  Verduttstang  des  AlkolioJs.   SokaM  aidito 
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mhr  ktpktttwhi,  iffSri  die  Raii«^d(ti«lijgl%^^ 
ijkut  itmlMmämx  dMMpfai  tfad  .HstiM<AMii 

ein  Paar  Mal  in  Alkohol,  woraus  man.  es  wieder  aus« 
lurysUilUsirea  läset«  Das  durch  Alkali  «ua  Prote'jMi 
Wballlliite.iictaeSii  Ml  tkl  lekhler  rein  datznateUcBi 
als  4at  nadi  Br«i*«tetf«>l?a::MettHide':ie0 'Leim 
Jut  u;,.....  t:'«nit  Schwefelsäure  bereitete.  Es  krystatllsirt  In 
^«nseadeii,  farUloäea  Blattera,  die)  demXliolcf 
Htm  -ahtiitejli  iinAi)  "teUimiiA*  iiniteindert  jmrf 

olMie  AaPehtlaild.'liel  +  r*lNwf  w>  gereinigte 

LeucIa  hat  weder  Geschmack  noch  Geruch ,  fiililt 
fettig  a«.»;  löst  fiich  h^l  rf  i7o,5  in  27^7  Thei* 
iMi^  ;Wa0ser  ;.-ieiAMrd^  ^A^'SI»,  Thellwi  -  AUuM 
v^n  0,828  ^etiL  Gl^wicht  aar  Attfidsang.  £iBfe 
im  Kochea  gesälttgfte  Lösqii^  trnbl>  sich  beim  Er» 
k^iliiliH  r£ai  IbI  MblötUdk  i  Aauihii\>S^hi*fcfeka«k 
U^l  Ml  aaC'flbd^icafaelM.'es  MMurUitt^  XnHfaniea 
^  nicht.    ^Von  Salpetersäure  wird  es  in  Nitrolencin« 

aäim  verwandelt,  die,  wenn;  ttian  sie  lange  mit 
fiilemk'l^iii«el|cmdui}l}bettekiiM!  yamSfdpcIcaiamre 
hrnhl^  a«i  .Ende»/keiiiM  RiiclmtMid  ftWig  KM; 
£s  wird  weder  tor  Salzsäure  noch  von  kaustischer 
JUngm^die  beide  dasselbe  auflöseft|  beim  kMkmt 
sersetBt.  Dareh  GU«tf<nri«d  ca.^attttet^  eä  eal* 
ti^iekelt  diiok  SaMliui^  9 '^d  man  erhalt  elften  bnm- 
uen  harzäholicben>  Körper,  und  eine  rothbraiiae 
Flüssigkeit,  die  abdestillirt  werden  haiin.  . 

HUeivrohi  daa^Iiencin  weder  saner  noch  ba« 
sisch  fst,  so  yerbindet  es  sich  doch  in it  Salzsäure- 
gas. 100  Tiielle  Leucio  nahmen  bei  einem  Ver- 
aneh  27,6»  und  bei  einem,  andcr?^  9B|&  dfml»  das 
abaorbirte  SahaSnregas .  ati'  Ctt^cbl:  ibn« *  -Bei  der 
.  ,  .  Ver];>rennungsaaaljg9fs  l^Ufde,  ea.  zusammengjeaettt 
gfsifi^Aflen  ai^;   .  ,     •  .       ,  , 
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1.      9. ' 

KoUenstoir  .  :  55,e4  55,53    Ifi  55,79 

•t  BtiekBloff  *  •  •  10,51  10,5t-     t     10,77  - 
.  iSftneMtoy   .  •  S4,55  M,74/    4  514,33 

i     Atomgewickt  =  1644,035.  Nach  diesem  Atom- 

l^swkkt'ttititsteiPlOO  TheileLeatin  T|i»  iMieli- 
iies  SalfetkoffiBg«»  MfiMlifiM,  wodoreh  also'  du« 

Atomgewicht  bestätigt  wird.  Von  den  angestell- 
ten Analyse«  ist  die  unter  i  mit  Leucin  gemaehty 
woklito-'aiikiijehii  wtak  S«liw«ldaKuM  beml«!  wiiiS 

Kalibydrat  dargestelltes  L^oein.'  ^  '  > 

I  * '  D}ä  MitiroleachisiufiB  eatsieht  dofch  nnuitteb» 
bare  ye^bindang  des  'Lcochis  ' mit  SalpeteMnre; 
Übcrgies^t  nlan  das  Leiicin  mit  ein  wenig  mehr 
Salpetersäure,  als  zur  Hervorbringung  d^i;  Ver- 
Modmig  erförderlich  ist,'  eo  löst  sieh  dä^'Leiiciik 
aaf'obiie'alle'  AnWendmi'g  von 'Winne,'' und  ^niitb 
wenig  Minnteii  erstarrt  die  Masse  ohne  alle  Gas- 
entwichehing.  Wird  sie  dann  in  \j^^8er  aufge- 
löst undidie  Lösung  verdinstfln  gelassen,  (il>»tebies8t 
sie  U  n^delförmigen  Ktyiiallen*  dar»M '  itf« '  Sie 
MltMt^eife  i  'Atom  LeUevfi ,  I  Atom  Salpeloftfäurc 
und  I  AtOfh  Wasser,  Welches  letztere  gegen  Basen 
iiusgewechselt  werden  kann«  ~  Bs  isl  Scbade, 
dasa  -kein  •  -Vennel»'  -inie'>dev'  SaigainteverliiMdnng 
angestellt  wurde,  um  zu  «eben /^eii*nMl>  der  Was- 
serstoff darin  gegen  Metalle  ausgewechselt  werden 
kann,,  um  eine  ähnliche'  Reibe  von  Verbindungeil * 
swiacllen  Leiiein  nnd<Cblorniren  berTonabringen^* 
wie  dje  dtircb  Sättigung. der  Nitrpleucinttnre' ent- 
stehenden Verbindungen  des  Leucins  mit  ^salpo- 
tenauten  SalacBk   ^      ^  <-  --^ 
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ProUd.  Das  Protid  Ist  in  dem  Rückstand  entlialtea^ 
wtldm  die  AlkolraU&aiuig « beim  Yejrdoiastcii  am 
Ende  iDriicMSset«  Es  ist  dann  mit  ein  wenige 
Erytliroprotld  und  amcisensaürem  Kali  yeriuischt. 
Man  löst  den  Rückstand  in  Wasser ^  mischt  neu- 
tttlüB  eeeii^nHa  .Bleio&yd  Irinin,  w#d«i«b  das 
Erythrnprotld  aas^efllh' Wird ,  nud»  diianf  hast* 
sches  essigsaures  Bleioxyd,  wodurch  das  Protid 
glAUU  wird 9'  weldies.aus  dem  Niederschlage  durch 
SehififfelwiaaMtoir  ivi^r.  abgonlUedetL.  wild. 
Die  Lösung  in  Wasser  ist  faal>lotf  >iaid.  ISaat  uiA 
dam  Yei^dunsten  einen  unkryataliisirtea,  strohgel* 
iMn  Riickatand,  d«r  »|ij«»d«:;iat' ^tdltaidi  ieicbl 
puLverlsiren  las«t<  Es  iMjrieli  Jfslebt  in  Waaaer 
und  diese  Lösung  wird  durch  Bleiessig,  aher 
nidif  durch  salpetersaivje^ ,  Silhcfiyy^d ,  Queck« 
f^^^I^oiid.ond.fEic^^  »et 
ßleiniedevschlag ,  darqh  ywtkrtnjnmg  analjaiiÄ, 
felg^nd^  JjLuffuiuif^nsetzuug  fii^  das  Protid : 

/  Gefunden,       Atome       BeTechii€t  . 

Kohlenstoff  ,  .  59,20    .    13  '   "  59,04 
Wasserstoff  ;      6,62        I«     " "  6,67 
:    i  Stickstoff  ...  10,56  /       2       -  i0,52 
..  .  Sattemtoff  .  .  .  83,9?        4     .  :JÖ,77 

.  Atavg^wielit  =  !dQ82><M«  M  «1  d  ei;  »t^äi  die 
Metamoriibese  auf  iolgedda- Weisf?  da»a  1Sle*f^ 
edudit  auf  Kosten  von  Atomen  Protein,  und  9 
Atoteik  W«ia6r,.^«u|ieii=?6»C  +i42A+  SOiÜ 
+.3aO,  nuArdieae, falle»!  . 

SAtomc  Protid  ......  t  W'i'i'.7i>.^=  !i6C  +    36  H  +    ATS  +  80 

2  Atome  Erythi^fMliA  .  .  .  .,1  =  ^0  +    32  H  +    4N  +  100 

»Af—  L«iel.,  .  .  . ^}4C,+.  +    *N  i+ 

1  Atom  Ameisensäare       l  ..  ..       ,  ,     « .     . ^ 

2Atomc  Kohlensäure      Vinsammen/:^  _ '<G  +   2tn  +    8N  +  70 

4DoppelatA«e  AflUttoniakl  •  ■'  '  '  ]J  . 

SS  SOG  4-  um+  ^0. 
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5.  Da»  Verhalten  des  Proteins  zu  Chlor  soll 
am  Ende  der  Tliierchemie  bei  der  Beschreibung 
äholicber  Yerbinduiigeii  «ngeführt  werden; 

Wir  Jiaben  im .  vorhergehenden  JahreBbericlitt  Hinatia. 
S.  538 — 550  gesehen,  dass  die  Blutkörperchen 
aus  einem  eiweissartigeii  Stoff,  wofür  ich  in  niei-  * 
nem  Lehrboche  der  Chemie  den  Namen  Globulin 
voigesißhiagen  habe^  und  ans  Hämatin  beatehen« 
Au^  dieses  Hämatin  ist  ven  Mulder  nntersneht 
und  aiialysirt  worden.    Er  hat  die  am  angeführten 
Orte  des  vorigen  Jahresberichtes  mitgetheilten  Ver* 
jsiiehe  .von.Lecann  über  die  Bereitnngsmethode 
und  Eigenschaften  des  HSmatins  wiederholt  und 
ihre   Richtigheit  Lestätigt.     Muider  beschreibt  ^ 
das  Hämatin  auf  folgende  Weise : 

Es  ist  in  trockoer  GeylsU  schwarz ,  ins  Brenne 
stehend ,  geroeh  -  nnd  geschmacklos.  Mehreire 
Thcilchen  davon  werfen,  gleichwie  hrystallinische 
Theile ,  das  Licht  mit  einem  gewissen  Glanz  zu- 
rück. Es  ist  leicht,  siptzt  sich  heim  Reihen  an 
da»  Pistill,  löst  sich  weder  in  kaltem  noch  ko- 
eilendem  Wasser,  ist  in  Alholiol  und  Äther  fast 
unlpslieh.  Fette  und  flüchtige  Öle  färben  sich 
davon  beim  Erwarmen  schön  roth«  Es  verbindet 
sieh  mit  Sa|iren  und  diese  Verbindungen  sind 
unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol.  Von 
kaustischen  nnd  kohlensauren  Alkalien  wird  es 
aufgelöst  und  diese  Verbindungen  sind  in  Was* 
ser  und  Alkohol,  aber  nicht  in  Äther  löslich. 
Das  Hämatin  wird  daraus  durch  Sfinten  gerällt. 
Lecanu  hatte  gefunden,  dass  das  Hämatin  aus 
Jklenschenhhit  nach  dem  Verbrennen  10,  und  da» 
von  Ochsenblut  18  Ptocent  Eisenoxyd  gab.  Mul«- 
*  der  wandte  Ochsenblut  und  Sehafblnt  an  nnd 

BersdUaa  Jalirci-Bcridit  XIX.  43 
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erbielt  Tön  diesen  bei  4  Y^raiidiAi  9,3  bis  9,74 
Pi'ocent  Eisenoxyd.  Es  Ist  also  walirsclicinltcli, 
«lass  das  Hämatin  immer  denselben  Kisengeliait 
bat.  Folgendes  sind  die  Zskienresaltate  der  6< 
Analysen  Yon  Mulder: 

Gefundco  Afone  Bereelmet 


i.      2.       3.      A.       5.  6. 

Kohlenstoff  . 

.  06.49  65,91  66,31  66,20  65,73  65,90 

44 

65,84 

Wasgerstoff  . 

.    5,30    5,27    —      5,44    5,28  5,27 

44 

5,37 

Stiekstoff .  , 

.  10,54    —       —    10.46  10,57  10,61 

6 

10,40 

• 

Sanetttoff  • 

.  11,01    —      —   11,15  11,97  — 

6 

11,75 

Biacft    •  •  • 

.  6,66   6,58    —     6,75   6,45  _ 

1 

6,64. 

Atomgewiebt  =  5106,01.  —  Das  Himatin  enl- 

bäU  also  kein  Protein ,  sondern  es  wird  von  ei- 
Aem  anderen  organiseben  Körper  ausgemacht.  Ob 
das  Eisen  mit  diesem  auf  dieselbe  Weise ,  wie 
der  Scbwefel  und  Pbosphor  mit  dem  Protein,  Te^ 
buuden  ist ,  oder  ob  eine  andere  Eisenverb'indung 
organiscber  odei;  unorganiscber  Art  mit  dem  o^ 
ganiseben  Korper  yerbunden  ist,  bann  sebweriiek 
schon  jetzt  yermutbet  werden.  Mulder  bcsUi- 
tigt  Le Canums  Angabe,  dass  das  Hämatiu  beinea 
Scbwefei  und  Pbosphor  enthält. 

'  Da  der  Gebalt  der  Blntbörpercben  an  Himatia 
so  gering  ist ,  so  finden  wir ,  dass  die  Verbindung 
des  Hämatins  mit  dem  Globulin  von  derselben  Art 
sein  müsse,  wie  s.  B.  die  Verbindungen  des  Blei* 
oxyds  oder  Scbwefelpbosphors  mit  Protein. 

Metamorphosen  des  Hämatins,  a)  Mit  Chlor. 
Wird  Hämatiu  in  Wasser  aurgcschlämmt  und  in 
das  Gemiseb  ein  Strom  von  Chiorgas  eingeleitet, 
so  yerliert  es  seine  Farbe,  and  es  setzen  steh 
weisse  Flocken  ab,  die  in  Alkohol  auflöslich  sind. 
Die  Lösung  enthält  Eiscnchlorid.  Ich  werde  am 
£nde  der  Tbierebemie  hierüber  ein  Weiteres  liw- 
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zufügen.  Wird  Chlor  io  eioe  Lösnng  des  seliwe- 
felsaiiren  Hämatias  oder  des  Hämatin  -  Ammoniaks 
in  Alkohol  geleitet,  so  ftrbt  sieh  die  Flossigkeit  tief 
grnn,  darauf  gelLgrün^  dann  gelb  und  zuletzt 
wird  sie  farbenlos. 

Trockne«  Hämatin^  absorbirt  trockne«  Chlorgaa^ 
und  zwar  ein '  wenig  mehr  als  die  HSlfle  seines 
Gewichts.  Dabei  färbt  es  sich  donkcigrüa  und 
CS  enlwickelt  sich  weder  Salzsäuregas  noch  ir- 
gend ein  anderes  Gas.  Die  Verbindung  besteht 
ans  i  Atom  Hämatin  und  6  Doppelatomen  Chlor, 
sie  löst  sieh  in  Alkohol  mit  einer  der  Galle  ähn- 
lichen grünen  Farbe.  Die  Lösung  rölhet  Lack- 
mnspapier.  Weder  Sauren  noch  Alkalien  yeran« 
dem  die  Farbe  der  Lösung.  Hit  Kalihydrat  ge* 
kocht  wird  sie  strohgelb  ^  von  Ammoninuisulfliy- 
drat  wird  sie  rollt. 

Mit  Jod  scheint  es  keine  constante  Verbindung 
einzugehen  j  und  der  Rückstand  nach  der  VerAnch* 
tigung  des  Jods ,  wozu  erfordert  wird^ 

ist  in  Alkohol  unlöslich,  aber  etwas  verändert. 

Wie  die  Chlorverbindung  zusammengesetzt  be- 
traehtet  werden  mnss,  kann  noch  nicht  mit  Wahr- 
scbeinlichkeit  vermuthct  werden. 

b)  Mit  Salpetersäure*  Diese  Säure  löst  das 
Hämatin  mit  rothbranner  Farbe  anf ,  beim  £rhi- 
tzen  zerstört  sie  das  Hümatin  und  die  Flüssigkeit 
ivird  farblos.  Sie  enthält  nun  salpetcrsaurcs  Ei- 
sen anfgelpst;  aber  was  im  Übrigen  aus  dem  Hä-, 
matin  geworden ,  ist  nieht  untersncht  worden. 
Wird  die  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gesattigt ,  so 
liirbt  sie  sieh  gelb,  aber  es  fallt  dabei  nichts  nieder. 

Die  Verbindungen  des  Hämatins  mit  Säuren 
oder  Alkalien  werden  ^  in  Alkali  aufgelöst ^  durch 

43* 


1 


664 


rcducirciide  Körper ,  nrie  B.  Scbwefdffmacp- 
«toffy  schweflige  Säure,  Etsenoxydulsalze ,  Plios- 
fhoty  nicht  einmal  beim  Kochen  Ycrändert. 

Ferhindungen  des  HamaUna  a)  mit  Säurm. 
ilber diese  weiss  man  nicht  Tiel  mehr,  ab  data 
sie  in  Wasser  unlöslich  sind  y  sich  aber  in  Alko- 
hol anflöaen.    Mnlder  hat  jedoch  die  Verbin- 
dung mit  SalaaSnre  genauer  stndtri.    Die  Sals> 
säure  löst  auch  beim  Kochen  das  Hämatin  nicht 
auf  ^  das  IlfigelÖste  ist  jedoch  salzsaures  Hämatin. 
Ea  iat  in  coneentrirtev  Schwefelaänre  mit  fother 
Farbe  anfltfalteh  nnd  wird  darana  dnreh  Wasser 
wieder  gefällt.     Das  Hämatin  verbindet  sich  mit 
trochnem  Salzsäuregas  in  2  Verhältnissen.  100 
Theile  Hämatin  nahmen  bei  gewöhnlicher  Luft- 
temperatur 13,03  Theile  Salzsäuregas  auf,  Yon 
deueu  beim  Erhitzen  bis  zu  ~|-'100^  die  Hälfte 
wieder  wegging*   Die  so  erhitzte  Verbindung  gab 
bei  der  Vertirennungaanalyse  61,9  Proc.  Kohlen- 
stoff, 5,G2  Proc.  Wasserstoff  und  6,2  Proc.  Salz- 
säure j  dies  zeigt,  dass  die  bei  gewöhnlicher  Luft- 
temperatur gebildete  Verbindung  2  Atome  Häma- 
tin und  3  Doppelatome  Salzsäure,  nnd  die  bis 
zu       100^  crbitztc  Verbindung  4  Atome  Hämatin 
nnd  3  Doppelatome  Salzsäure  enthält.    Beide  lÖ- 
aen  aich  in  Alhohol  mit  achön  rother  Farbe  und 
reagiren  sauer  auf  Laehmospapier. 

b)  Mit  Basen.  Die  Verbindungen  mit  Basen 
sind  noch  nicht  genauer  studirt  worden.  Das  Hä* 
•  matin  -  Ammoniah  wird  beim  Verdunsten  lersetzti 
wobei  Hämatin  niederfiillt.  Mnlder  fand,  dast 
mit  vielem  Wasser  verdiinntes  Ammoniah  das 
Hämatin  nicht  auflöst,  und  dass  trocknes  Ilämatia 
Ammoniahgas  abaorbirt.   Daa  Hämatin  «Kali  ver- 
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*  * 

Irigt  IQ  trockener  Gestalt  eine  sein  hohe  Tempe- 
ratur. Auch  l>ei  ühcrschüssigcm  Kalihydrat  wird 
es  Biclit  eker  xenetzt,  ab  bis  der  Tiegel  beinake 
glübend  ist«   Bis  dakm  eatwickelt  «ick  keine  Spar 

You  Ammoniak. 

Das  Hamatin- Alkali  ftlll  Metalllctonngen ,  wo- 
bei sich  das  Hämatiii  mit  den  Mctalloxydcii  vcr- 
bindct.  Ein  analytischer  Versuch  mit  der  Silher- 
ozydverbiiidung  sckeint  anasaweisen,  daaa  diese 
Verkindttngen  töd  i  Atom  Basis  und  t  Atom  HS« 
juatia  ausgemacht  werdeu. 

Mulder  gbabl,  das«  eine  Prftfhngsmelkode 

zur  Unterscheidung  des  Hämatins  von  Ycnösem 
und  von  arteriellem  Blut  darin  bestehen  könne, 
dass  das  Hämatin  in  dem  venösem  BlntO)  anstatt 
i  Atom  reinen  Eisens,  I  Atom  Kobleneisen,  PeC, 
enthalte,  tvelches  während  des  Athmcns  seinen 
Kohlenstoff  durch  Oxydirni^g  Teriicrc.  Ich  glaube 
nickt,  dass  Specuiationen  über  ckemiscke  Verän- 
derungen des  Haniatins  bei  dem  Atkmen  grossen 
Werth  Tür  die  Erklärung  der  Farbenveränder 
rung  haben  y  weil  diese  in  keiner  chemischen 
Yerilndeiiing  ikren  Gmnd  tu  kaben  sckeint.  Ve- 
nöses Blut  \fhA  beim  Termiseben  mit  einer  Lö- 
sung von  Zucker  oder  Glaubersalz  augenblicklich 
bochrolh ,  was  also  keine  chemische  Veränderung 
in  der  Znsammensetzang  des  Hämatins  ansndenten 
sckeint,  nnd  in  diesem  Fall  ist  das  Hämatin  in 
4em  Zustande,  worin  er  der  Analyse  unterworfen 
^wbd)  sekwars  genug,  um  sick  nickt  im  arteriel- 
len Znstande  sn  beSnden. 

Durch  Mulder's  vortrefiliehe  Arbeit  über  die 
Bestandtkeile  des  Blnts  kat  die  Tkieickemie  einen 
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sehr  grossen  Fortschritt  gemaclity  der,  wir 
Loffen,  die  weitere  Entwickelung  dieser  Wissen- 
schaft in  bedentendem  Gnde  erleiehteni  wird* 
Vene  Aoalyi«     Denis*)  hat  eine  neae  Analyse  des  Biatsemns 
des  Blatt,   yjjj  Blutl^ycliens  mitgetheilt ,  die  im  Ganzen  niil 
den  früheren  Analysen  übereinslimmt  und  dcreo 
'  sllgemeine  Resultate  folgende  sind  i  iOOO  Theile 
Blttlhaehen  enthalten: 

Hämatin  •  .  •  I89 
Eisenoxyd  •  •  2, 
Aibumin  •  .  •  d80; 

wis  im  Ganzen  sagen  will,  dass  iOO  Theile  trociEner 

BInthSrperchen     Tb«  Hluatin ,  welebes  Deaii 

Hemochroine  nennt,  und  98  Tii.  Albumin  uod 
Fibrin  enthalten,  weiches  letztere  er  dem  Aiboaiia 


Das  Blnt  entbill  in  IOOO  Tbeilen  s 
Wasser   900,0 

Albamin  '   80,0 

Matrott  •  •  .  •  1,0 

Scbwefeisanres  Kali  •  •  •  •   0^ 

Schwefelsaures  Natron   0,8 

Phosphorsaurcs  JNatron*  •  •  •   0,4 

Chlomatrinm   4,0 

Phesphersanre  Ralkerde   0,3 

Kajkerde  und  Talkerde   0^2 

i Ölsäure  1 
Margarinsäurc  !  *  * 

Flüchtige  fette  Säure ) 

Blauer  Farbstoff  des  Blutsl  ^  ^ 

Gallengelb  / 

Serolin   •••••  1,0 

Cercbrin  (Gehirufett)! 

Chiolesterin  j > 

')  Jüan,  de  Gh.  Med.  See.  Ser.  IV.  pag.  191. 
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Denis  «acht  zu  beweisen ,  dass  AUkamin  nnd 
Fibrin  dieselben  Stoffe  sind«   er  naebt  keinen 
Unterschied  zwisclien  ihrem  cosgalirten  und  un- 
coagulirteu  Zustande.     £r  hält  sie  Im  coagulirten 
Zustande  für  natürlich  ^  aber  aufgelöst  durch  die 
Salse  des  Blnts«   Diese  gänzlich  nnriebtige  Mei- 
nung gründet  er  auf  folgende  Versuche  :  Wenn 
mau  reines,  in,  Wasser  aufgequollenes  Fibrin  in 
einer  Lösung  von  einem  neutralen  Salse  ^  s.  B. 
▼on  Salpeter,  24  bis  48  Stunden  lang  nneerirt, 
so  löst  es  sich  auf  und  man  erhält  eine  Flüssig« 
.  beit)  die  dem  Eiweiss  gleicht^  durch  Qneebsilber» 
eblorid  gefallt  nn^^   gleichwie  Eiweiss,  durcb 
Alkohol  und  durch  Erhitzung  coagulirt  >Yird.  Er 
fügt  jedoch  hinzu  f  dass  heim  Verdünnen  der  Lö-  ^ 
snng  mit  Waaser  das  Fibrin  mit  seinen  primitiven 
Cbaraeteren  ansgefalit  werde,  was  jedoch  durch 
einen  geringen  ^usatz  von  Natron  verhindert  wer- 
den könne,  und  er  hält  dieses  für  die  Ursache,* 
warnm  das  Albnminr  ans  dem  Eiweiss  nicht  durch 
Verdünnung  mit  Wasser  gefällt  wird.    Man  bann 
jedoch  das  Natron  im  Eiweiss  mit  einer  Säure 
völlig  sattigen  nnd  es  dann  «mit  beliebig  vielem 
Wasser  verdünnen,  ebne  dass  es  gefallt  wird. 

Alarchand  und  Collbcrg  haben  die  Lymphe  LympUe. 
untersucht,  welche  aus  einem  Saugader  -  Gefass 
an  der  oberen  Seite  des  Fnases  ansgesicbert  war. 
Ihr  speeif.  Gewicht  war  r=  1,037.  Sie  setzte  lang* 
sam  ein  spiunwebeähnlichcs  Coagulum  ab,  und 
wurde  zusammengesetat  gefunden  ans  t 

Wasser  96,926 

Fihriu  0,520 

« 

—  -  I.-       -»  . 

*)  PoggeiLdorfrs  Amuil.  XLUl.  pa|;.  265! 
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Albnmln   •  0,434 

Exlnetartiger  Sabstanx  •••••••••  0^312 

Fettem  öl  \  /|  oßi 

KrystalilnMcban  Fett/ * 

Salzen  t  Clilornatrluin,Chlorl»alIuni, 

koblensaarem  Natron ,  milehsau- 

rem  Natroti^  Eisenoxyd,  •cbwefel*  }  •  i)544* 

Morer  Kalberde  mid  pbeapborsan 

rer  Kalkcrde 

Diese  Analyse  Btlinnit  niit  früheren  Analysen 

ilbefeiQ«   Mau  aiebt,  das«  das  Fibrin  aicb  in  der 

Lymphe  erbalt,  daaa  aber  daa  Albnmni  grösslen« 

thells  darin  verschwunden  Ist. 

Galle.      Die  Ansichten  von  der  Znsammenselznng  der 

Galle  auid,  wie  allgemein  bekannt  ist,  getbeüt« 

L«  Clmeiin'a  Arbeit  Uber  die  Znaammenaetsnag 

4er  Galle  (Jahresher.  1828  S.  302)  fvics  eine 

Menge  von  Beslandthcileu  darin  nach,  die  Tor 

ibm  Niemand  gefunden  batte«   Dies  Teranlaaate  die 

^n  mir  geSnaserte  Vermntbnng,  daaa  die  Analyae 

■ieht  allein  Bestandthelle  abgeschieden,  sondern 

auch  durch  Metamorphose  neue  herrorgchracht 

babe«    Eine  ton  Demarcay*)  in  Liebig^a  La* 

boralarinm  angeatelite  Arbeit  aebetnt  dieae  Frage 

ausser  allen  Zweifel  zu  sclzcn.  —    Diese  Arhelt 

isl  wichtig  und  trägt  auf  eine  aufklärende  Weise 

snr  genaneren  Kenntniaa  der  Galle  bei,  nngeaehtet 

ein  einen  Irrthnm  entbalt,  der  ana  Mangel  einer 

grfindlieberen  Untersuchung  dessen^  was  er  unter 

Händen  hatte,  entstanden  ist* 

Demarcay  bat  die  Galle  snr  Troekne  Ter- 
dnnstet,  In  Alkohol  aufgelöst  nnd  daa  AlkohoU 

'»MI.  d«  Ch.  at  de  Plijf.  UVIII.  pa^.  177. 
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extract  emgctroc1;net.    Dies  wurde  nun  die  Basis 
,  für  seine  Untersuchungen. 

Die  allgemeinen  Resailate  seiner  Arbeit  »ind 
folgende :  Der  Häoptbestaadtheil  der  Galle  i$%  eine 
seifenartige  Verbindnng  von  Natron  mit  einer  barz- 
ähnlicbeji  Säure,  die  er  Acide  choleüjue  ncunt. 
Diese  Saure  wird  dureb  Kocben  mit  verdünnten 
Sinren  in  einen  anderen  sauren ,  barzühnlicben 
Körper  9  den  er  jieide  eholotdiifue  (Crallenbam 
nach  Tlicnard  und  L.  Gmeliu)  genannt  hat, 
80  wie  in  Taurin  und  Ammoniak  verwandelt^  bei 
bnge  fortgesetitem  Kocben  mit  banstiscbem  Kali 
wird  sie  utiter  Entwicbelnng  von  Ammotiiak  in 
Gbolsäure  verwandelt,  und  sie  kann  auf  diese 
Weise  ganz  und  gar  in  Gbolsäure  und  Ammoniak 
Terwandelt  werden.  Demar^ay  glaubt ,  uns  da* 
Intt  wieder  zu  der  primitiven  Ansieht  von  iet 
Galle  zurückgcfülirt^  und  durch  die  gleich  anzu- 
Inbreuden  Versuche  dargelegt  zu  hahcn ,  dass 
Taurin,  Galieubarx  und  Gbolsäure  Produete  der 
Metamorphose,  und  Tb^nard's  Pieromel  und 
L.  Gmelin's  GaUcnzucker  nichts  anderes  als 
Gbolsäure  sind. 

Die  harzartige  Sänre ,  die  Aetde  eboleique,  cbolei- 
bereitet  er  nach  einer  der  folgenden  zwei  H^» 

tboden  : 

t 

1.  Man  löst  I  Tlicll  des  Alkobolextracts  von 
Oebsengalle  in  100  Tbeilen  Wassers  und  vermisebt 
die  LSsnngen  mit  2  Tbeilen  Schwefelsaure ,  die 
Torher  mit  10  Theilen  Wassers  verdünnt  worden 
ist.  Die  Lösung  wird  nun  langsam  im  Wasser- 
bude Terdunatety  bis 'sie  nach- einigen  Stunden 
nnfüngt,  Oltiopfen  auf  der  Oberflficbe  abzusetzen. 
Dauu  iässt  mau  sie  erkalten.    Diese  Oltropfeu^ 
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jKe  dM  Feit  der  Galls  sind,  werden  wcggenoni- 
men.  Nach  8  bis  iO  Standen  hat  sich  die  Aeide 
choleiquc  auf  dem  Boden  des  Gefasses  abgesetzt, 
in  Gestalt  einer  halb  erstarrlen,  grünlicben  Masse, 
TOn  der  man  das  Lu|uiduHi  abgiesst,  welches  man 
von  Nenem  Yerdunstet,  bis  zn  \  seines^  nnßngw 
lieben  Volums.  Weiter  darf  man  es  nicht  ver- 
dnosten,  weil  mau  sonst  leicht  die  Acide  cboloi- 
diqne  oder  das  Gallenharz  erhält.  Nach  dem  Er- 
halten bat  sich  noch  mehr  Acide  eholeiqne  anf 
dem  Boden  abgesetzt. 

Die  sanre  Matterlange  wird  ein  Paar  Mal  mit 
hallem  *Wasser  abgespült ,  die  Sinre  daranf  in  AI- 
kobol  gelöst,  die  Lösung  vorsichtig  mit  Barytwas- 
ser yermiscbt ,  so  lange  nocl^  scbwefelsanre  Ba- 
ryterde niederfallt,  filtrirt,  snr  Syropcoasisteni 
verdunstet  nnd  mit  Äther  vermiseht,  der  die  Saare 
ausscheidet  und  das  darin  eingemischte  Fett  auf- 
löst.  Der  Äther  wird  abgegossen ,  die  darunter 
liegende'  Ilässigc  Saare  Terdonstet,  anfangs  im 
Wasserbade  und  darauf  im  luftleeren  Räume  über 
ScYiwcfelsäure,  auf  die  Weise,  dass  man  die 
"Schale  in  einem  kleinen  9  -f^iOO^  warmen  *  Sand- 
bade nnter  den  Reeipienten  stellt.  Am  Ende  des 
Eintroeknens  bläht  sie  sich  auf  zu  einer  gcllicn, 
blasigen  y  spröden  Masse. 

2.  Das  Alkoholextniet  wird  in  Wasser  «afge- 
löst  und  die  Lösung  mit  nentralem  essigsanrea 
Bleioxyd  gefällt.  Bei  dem  Fällen  setzt  man  zu- 
weilen ein  wenig  hanstisebes  Ammoniak  *u,  lar 
Sättigung  der  dabei  frei  werdenden  Essigsaare, 
und  fährt  damit  fort,  so  lange  noch  ein  Nieder- 
sehlag  entstdit.  Der  gesammelte  pflasterühnlicbe 
Niedertehlag  wird  mit  Wisser  gewasehen  vnd  mit 
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*  I 

Alkohol  gekocht,  lo  dem  sieh  eine  sanire  Bleirer^ 

binduDg  auflöst,  während  eine  basisclie  zurück* 
bleibt,  welcbc  zugleich  den  Farbstoff  der  Galle 
sdruekhält.  Die  Ltfeang  wird  mit  SehwefeHwas* 
eentolF  geHilh,  filtrirt,  zur  Syrupcoiisistenz  ver- 
dunstet,  mit  Athcr  geschüttelt,  um  Fett  wegzu- 
nehmen, der  Atber  abgegossen »  der  KückUand 
mit  mehr  Alhohol  verdünnt)  der  ausgefäUte  Schwe* 
fei  abfiltrirt,  und  naeh  derselben  Methode,  wie 
vorher 9  zur  Trockne  verdunstet. 

Demar^ay  heachreiht  die  Eigenschaften  die- 
ser iäSnre  folgendermaassen :  Sie  bildet  eine  gelbe, 
blasige,  spröde  Masse,  lässt  sich  leicht  zu  Pulver 
reiben 9  ihr  Staub  reitzt  die  Nase,  ohne  einen  be- 
stimmten Gerneh  za  ,  zeigen«  Sie  schmeckt  bitter^ ' 
wird  bei  -\-  120^  halbflüssig,  bläht  sich  dann  auf, 
erhält  sich  aber  weit  über  200^  unverändert. 
Höher  erhitzt  ^  bläht  sie  sich  stärker  auf,  entzün- 
det sieh,  brennt  mit  ieochtender,  rnsender  Flammt 
und  lässt  eine  blasige  leicht  verbrennltche  Kohle 
zurück.  In  der  Lnft  zieht  sie  Feuchtigkeit  an 
nnd  fallt  zusammen,  zerfliesst  aber  nicht.  Sie 
ist  bis  zn  einem  gewissen  Grade  in  Wasser  tös- 
.lieh,  80  dass  man  z.  B,  mit  Wasser  ein  Gefass 
rein  spülen  kann  y  auf  dem  sich  etwas  davon  be- 
festigt hatte«  Die  frisch  ans  dem  Galleneztraete 
gefällte  Säure  Ist  viel  löslicher,  aber  die  Lösung 
wird  in  einigen  Tagen  milchig  und  die  Säure 
fallt  in  Gestalt,  gelber  Tropfen  nieder,  die  Ltf- 
sung  behält  jedoch  noch  einen  sehr  stark  bitteren 
Geschmack.  Von  Alkohol  wird  sie  nach  allen 
Verhältnissen  aufgelöst«  Äther  löst  sie  wenig  oder 
nicht  auf.  Mit  Basen  bildet  fie  eigne,  bitter 
schmeckende  Salze,  die  theils  sauer,  thells  neu- 
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Irtl,  tbeih  basisch  und  stets  extractüliiilick  sind. 

Aus  der  Losung  dieser  Salze  in  Wasser  v^ird  sie 
durch  Säuren 9  selbst  durch  Essigsäure  gefälh,  in 
Gestalt  TOB  sehneeweissen  Flocken  |  die  aUinälig 
xn  einer  gelben ,  pflaflterabniiehen  Hasse  snsani- 
nienbacken.  Von  Tcrdünnten  Säuren  wird  sie 
heim  Kocben  in  Acide  cliolo'idiqiie,  Ammoniak 
nnd  Tanrin  verwandelt.  Von  Salzsäure  wird  sie 
in  einen  farblosen ,  noeh  nicht  nntersnchten  RÖ^ 
per  verwandelt.  ,  Sie  wrurde  zusammeogeselzt  ge« 
fanden  anst 

Gefiiiiilea  Atoaie  BatcbMt 

i.  3. 
Kohlenstoff  G;^,8I8  63,707  G3,508    41  03,002 
Wasserstoff  9,054  8^1.^854  66  8,365 
Sliekstoir .  .  3,349   3,fi85    •  .  *     S  3,5M 
Sauorsloff  .  23,779  24,217    ...    12  2i,377. 
Atomgewicht  =  4922,727.    Das  Atomgewicht 
wnrde  bei  der  Analyse  der  ehokänaauren  Albaliea 
r=r  5011^8  iiqd  bei  der  Analyse  des  ebolelnsaorea 
Silberoxyds  =  2541,9  gefunden.     Das  letztere 
ist  ungefähr  die  Hälfte  von  den  ersteren.  Das 
Resultat  der  Analyse  weteht  von  der  Reebnuug 
nm  ^  Procent  Wasserstolf  ab ,  was  zu  viel  ist, 
um  Beobachtiingsfehler  zu  sein.    Dumas*)  hat 
die  Analyse  wiederholt  und  die  ZusammensettUBg 
gefunden : 

Gefundeo     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  .  G;5,5  42  63,7 

Wasserstoff ...   8,3  72  8^ 

Stiehstoff  ....   3,3  2  3,5 

Sauerstoff ....  23^9  i2  23,9. 


')  Comptet  Rendas.  1838»  ^  Sem.  pug.  425.' 
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Dl«  Existens,  2^a8iinmen9etznng  und  Sälli- 

gungscapacität  dieser  Säure  selieinen  also  durcU 
diese  Versudie  80  coustatirt  zu  sein ,  wie  es  mög- 
licli  »L  Aber  sie  sind  weiter  niebts  als^in  Be* 
weis ,  wrie  weit  man  dnrcli  Analysen  irre  gefübrt 
werden  Jtann ,  wenn  man  die  Untersueliung  der 
Reinkeit  oder  der  ungemiscbten  Katur  des  Analy« 
sirten  Tersavmt  bat. 

Bevor  icb  die  übrige  Arbeit  von  Demargay 
angebe,  will  ich  einige  Resultate  nielner  eignen 
Untersuchungen  über  die  Clioleinsäure  mittheilen^ 
weiche  zeigen  9  dass  sie  ein  Gemisch  von  mehre» 
ren  Stoffen  ist,  die  man  niemals  zwei  Mal  gleich 
erhalten  kann.  Dem  jungen  Chemiker  inuss  man 
inzwischen  die  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen^ 
dass  das 9  w>b  er  beschrieben  bat,  richtig  lUige- 
geben  ist.    leb  erhielt  es  gerade  so,  wie  er. 

Wird  das  Alkoholextract  der  Galle  in  etwa  der 
A  bis  5  fachen  Gewichtsmenge  Wassers  aufgelöst, 
und  tropfenweise  mit  einer  Schwefelsäure  Ter- 
mischt,  die  mit  der  Hälfte  ihres  Gewichts  Wasser 
verdünnt  worden  war,  bis  die  Flüssigkeit  anfängt 
stark  sauer  zu  reagiren,  so  entsteht  kein  Nieder- 
schlag. Man  kann  sie  dann  42i  Stunden  stehen 
lassen,  ohne  dass  sich  das  geringste  Zeichen  eines 
Niedersehlags  zeigt.  Die  Galle  enthält  also  in 
ihrem  frischen  Zustande  keine  Spur  von  Acide 
cholcique.  Man  bann  so  viel  Schwefelsänre  zn« 
mischen,  wie  man  will,  aber  es  entsteht  kein 
Niederschlag.  Dasselbe  findet' sUtt  mit  Salzsäure. 
Verdünnt  man  dann  das  Gemisch  mit  Wasser  und 
läsat  es  einige  Stunden  digeriren,  so  bildet  sich 
Acide  choleiqne  auf  die  von  Demarcay  angege- 
bene Weise.    Die,  welche  sich  zuerst  ahsetzt. 
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ist  aucli  nach  der  AbküLlang  flössig  und  naeb 
allen  Verhältnissen  in  Wasser  löslich,  woraus  sie 
dareb  zngesetste  Schwefelsaure  nnVerändevt  wie- 
der gefallt  ifvird.  Tbetit  man  die  Verdanatong  in 
mehrere  Perioden,  und  glesst  die  Flüssigbelt  zu 
aener  Verdunstung  von  dem  Abgesetzten  ab,  so 
erhilt  man  dieses  jedea  Mal  weniger  flüssig  und 
pflasterähnlicher,  und  am  Ende  bann  es  naeb  den 
Erkalteu  zn  Pulver  gerieben  werden.  Aber  alle 
Portionen  lösen  sieli  nach  der  Abscbeidnng  der 
sauren  Mutterlauge  vollkommen,  wiewobl  angleich 
Bclinell  in  Wasser  auf.  Diese  Verbindungen  ent- 
halten in  ungleichen'  relativen  Verhältnissen  mit 
einander  Termisehts  eine  Verbindung  der  ange- 
wandten Säure  mit  dem  bitteren  Beslandtbeil  der 
GUlle,  eine  V^crbindung  des  durch  den  Einflass 
der  Siure  kaUlytisch  gebildeten  Gallenbarxea  mit 
demselben  Bestandtheil,  und  noch  einen  sauren, 
so  zu  sagen  harzartigen  Körper. 

Wenn  die  Digestion  so  lange  fortgesetzt  wor- 
den ist,  dasa  die  Masse  nicht  mehr  flüssig ,  son- 
dern, wie  die  nach  Demarcay's  Methode  erhal- 
tene, pflasterähnlich  ist,  so  lässt  sie  sich  am  leich- 
testen bebandeln.  Man  wascht  die  Mutterlange 
mit  einem  Gemisch  von  I  Tb«  Scbwefelsinre  und 
iO  Tli.  Wasser  ab,  spült  die  verdünnte  Schwefel- 
säure schnell  mit  kaltem  Wasser  ab,  und  legt  die 
Aeide  eholeique  in  Atber*  Man  siebte  dasa  der 
Äther  sie  angreift,  die  Sinre  nberiieht  sieb  mit 
einem  flüssigen,  braungelhen  Syrup,  der  alimälig 
abfliesst  und  sich  auf  dem  Boden  ansanunelt,  wäh- 
rend der  Äther  sich  gelblich  färbt  Wenn  alles 
flüssig  geworden  ist,  wird  es  mit  neuem  Atber  S 
oder  3  Mal  geschüttelt^  bis  dieser  nichts  mehr  auflöst- 


» 


Digitized  by  Googl( 


675 

Wird  der  AlLer  abdcstlUIrt^  so  bleibt  ein 
liltKS  lotfagelbe«  Harx  snriiok,  das  aidi  aaf  Zu» 
satz  von  Waaser  in  eine  weisse  oder  weissgelbe^ 
teigige  Masse  verwandeU.  Das  Wasser  vrird  dabei 
weder  saoer  noeh  liiUer^  es  löst  aber  ein  wtaig 
▼on  dem  Harft  auf«  Diese  harzabnUcbe  Subslans 
bat  alle  die  Cbaractere,  wcicbe  dein  mit  ycrdünn- 
ten  Säuren  aus  der  Galle  gebildeten  Harz  ange« 
hören  ^  und  es  wird  Ton  fi^  niebt  selten  aneh  von 
3  Terscbiedenen  harzabnlicben  ^  sauren  Rj^rpcrn 
ausgemacbt)  auf  die  icb  welter  unten  zurück- 
Isommen  werde.  ^Die  syrnpartige  Maney  von  der 
der  Äther  abgegossen  wurde ,  ist  in  Wasser  nbck 
allen  Verbältiiissen  auflöslicb ,  sie  scbuieckt  zu- 
gleich bitter 9  wie  Galle ,  und  sauer  von  Scbwcfel- 
sXaro'oder  Salssiuroi  je  naehdeni  die  eine  oder 
die  andere  Siure  zu  ihrer  Darstellung  angewsndt 
worden  vcar.  Vermischt  man  sie  jetzt  mit  ein 
wenig  frisch  gelalltem  und  nocb  fcucbtem  kohlen- 
sauren Bleiomyd)  so  enlstisht  ein  Brausen  und  es 
fallt,  wenn  Schwefelsäure  angewandt  worden  war, 
scbwefelsaures  Bieloxyd  nieder.  Wird  die  Flüs- 
sigkeit filtrirt,  so  bat  man  eine  neutrale  ^  etwas 
bleihaltige  Flüssigkeit ,  die  Tollkommen  wie  Galle 
schmeckt.  DIgcrirt  man  sie  dann  mit  gescblt  mm- 
tem  Bleioxyd,  welcbes  in  kleinen  Portionen  zu- 
gesetzt nnd  dsmit  wohl  nmgeriihrt  wird,  so  ver» 
wandelt  sich  dss  Bleioxyd  in  ein  pflasterähnliches, 
weiches  Magma.  Man  fahrt  mit  dem  Zusetzen 
des  Bleiosiyds  forty  so  lange  dieses  noeh  pfiaster» 
ibnlieh  wird^  nnd  Terdnnstet  darauf  die  Flüssigkeit 
bis  auf  einen  geringeren  Rückstand  und  filtrirt; 
man  bekommt  eine  schwach  gelbliche  Lösung, 
die,  im  Wasserbade  eingetrocknet,  eine  gnmmi« 


676 


iiinlicbe,  dsrelmiidiiende,  wddie  wmi  hm  Eafc 

harte  Masse  zurücltlüsst.  Diese  löst  man  naeh 
dem  Austrocknen  in  ein  wenig  wasserfreiem  AI-  , 
Iwliol )  wobei  sich  eine  geringe  Portion  eines  wei- 
ssen oder  weissgelben ,  bleibaltigen  Aäelistandef 
bildet,  den  man  abiiltrirt,  aber  mit  neuem  Al- 
liobol  niebt  weiter  abwäscbt^  weil  er  darin  nicbt 
nbadlut  nnlöalieh  ist*  War  nnn  der  Vef^nch  ridn 
tig  dnrchgefobrt ,  so  hat  man  eine  Alhohollösung 
die  nicbt  durcb  Scbwcrelwaäscrstoir  und  aucb  nicbt 
durch  Schwefelsäure  gefälU  wird,  ein  Beweis, 
ilass  aie  weder  Bleioxyd,  noeh  eine  andeie  Basb 
endialt.  Im  Inflleeren  Räume  Terdanstet,  lisst 
sie  einen  fast  farblosen ,  aber  gewölinlicb  ein  we* 
nig  ins  Gelbe  sieb  ziehenden  Rückstand.  Die 
lÄBung  in. Alkohol  röthet  nicht  Lackmuspapier, 
selbst  nicht,  wenn  die  eingetrocknete  .^Stelle  mit 
Wasser  befenchtet  wird.  Er  ist  nach  allen  Ycr- 
hällnissen  in  Wasser  löslich,  scbmeckt  bitter, 
aber  er  scbmeckt  nicht  so  stark  auf  der  Spilse 
der  Zunge,  sondern  er  oienbart 'seine  Iiitensitit 
erst  hinten  auf  der  Zunge,  wo  man  ihn  zugleich 
süsslicb  findet,  in  der  Tbat  unbedeutend,  aber 
an  Lakrits  erinnernd*  Er  ist  der  von  mir  be- 
schriebene Gallenstolf  in  seiner  Reinheit,  der 
reicblicbste  Bestaudtbeil  der  Galle,  derselbe,  wcl* 
eher  ungefällt  zurückbleibt,  wenn  man  die  Galle 
mit  basischem  essigsauren  Bleioxyd  vermischt, 
und  welcher  Gmelin's  CraUenznek^  ansmacht 
Er  ist  weder  sauer  noch  basich,  aber  er  hat  eise 
solche  P^eigung,  sich  in  die  barzäbnliche  Säure 
zu  verwandeln  ,  dass,  wenn  seine  Lösung  in  Alko- 
hol 10  bis  12  Stunden  xnr  Verdunstung  im  luft- 
leeren Raum  bedarf,  der  wiederaufgelösta  Rüd^ 
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stand  scbon  sauer  reagirt  und  bei  der  Digestion 
mit  Bleioxyd  oder  beim  Yermischen  mit  basiscbeia 
esBigaaoven  Bleiozyd  you  Nettem  elneo  pflaster* 
lAnliehen  Niederselilag  bildet.  Ich  aeblage  vor, 
diesen  Körper  jBt7m  (vonBilis,  Galle)  zu  nennen. 

'  i^gt  man  damit  an,  dieAcide  cboleiqney  an- 
statt mit  Äther  zu  behandeln  )  in  Waaaer  an&n- 
Ksen,  und  die  Lösung  mit  Bleioxyd  zu  behan- 
deln, so  erhält  man  vfeit  weniger  Bilin,  weil 
der  mit  Bieioxyd  Terbnndene  Körper  eine  Verbin- 
dung von  Bilin  und  fi  harzKfanliehen  SSnren  mit 
Blcioxyd  ist.  Der  Allier  zieht  nicht  den  ganzen 
Gelialt  von  diesen  aua^  sondern  er  bringt  sie  nur 
auf  ieinen  bestinmaten  niedrigeren  Verbindungs» 
pankt,  worauf  der  Rückstand  von  diesen  SSnren 
mit  einer  gewissen  Quantität  von  Bilin  in  die 
Bleioxydverbindung  eingeht« 

Wird  die  pflasterihnliche  Bleiverbindnng  mit 
hohlensaurctu  Alkali  bebandelt,  so  bann  daraus 
mit  einer  Säure  wiederum  Acide  choleique  gefällt 
werden^  und  sie  giebt  bei  der  Behandlung  mit 
Äther  V«  B.  w*  von  Neuem  gleiche  Resultate. 

Die  Lösung  in  Äther  enthält  die  beiden  harz- 
Shnlichen  Säuren.  Wird  der  Röckstand  nach  der 
Verdunstung  des  Äthers  in  wenigem  kaustischen 
Amtnouiak  aufgelöst  nnd  in  die  Lösung  Chlor- 
barium oder  Barytwasser  so  lange  eingetröpfelt^ 
ab  noch  eine  Fällung  entsteht,  so  erhält  man 
einen  pflasteriihnlichen,  zusammengebackenen  Nie« 
derschlag,  der  hauptsächlich  aus  dem  Barytsalz 
dieser  Säuren  besteht.  Vermbcbt  man  das  ge- 
füllte Barytsab  mit  Alkohol,  so  löst  sich  der 
grössere  Theil  davon  auf,  während  eine  weiche, 
gewöhnlich  bräunliche  Masse  zurückbleibt,  die 

BeneUas  Jabret-Bcrickt  XIX.  ^4 
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cm  Barylnh  wm  iriaer  Mdmm  Imniliiilidie» 

Säure  ist,  als  die  des  aufgelösten  Barylsalzcs, 
und  diese  beiden  Säaren  sind  Producte  der  £iq- 
wifkang  fon  Siuren  auf  die  Galle.  leh  nense 
die  S&are  des  aufgelMen  Berytseiies  FeiUnsSure^ 
Acidum  fellicam ,  und  die  des  in  Alkohol  unlös- 
lichen Salzes  Choliusäure^  Acidom  cholinicuiui 
sor  UatefacheidttBg  yoa  Cholsäure^  Aciduaa  cko- 
lienn.  ^  . 

a 

Durch  diese  Versoehe  hat  es  sich  also  gezeigt, 
dass  die  Acide  choleique  eine  Verhiadung  vom 
Rilin,  Felliaaanr«  niid  GholioaiQre  ist  9  waiam 
folgt,  dasa  anf  die  Analyae  uad  Saltigungscapaeitit 
keine  besondere  Rechnung  gegründet  werden  kann. 

Wir  kehren  naa  zu  Demar^ay'a  Yersuchett 
aardck*  . 

fi.  Aeide  ehoiMU/ue  (von  yoX^^  Galle  und 
ei&oQj  Gestalt)  wird  erhalten,  wenn  man  das  AI* 
koholextract  der  Galle  in  12  bis  15  Theilen  Waaser 
aafl^at  und  die  Löattog  3  bia  4  Standen  lang  mit 
eiaeiD  Übenehvaa  von  Salssanre  koelit«  Die  Aeide 
eholoidiqne  lallt  dann  zn  Boden ,  die  Flüssigkeit, 
welche  Kochsalz  und  Taurin  aufgelöst  enthält, 
wird  abgegossen  I  die  Saara  einige  Male  in  Was- 
aer  geaehmolsen,  pniTeriairt  nnd  dann  weiter  mit 
Waaser  anagelangt ,  um  anhangende  Salsaiure  za 
entfernen ,  bis  das  durchgehende  Wasser  nickt 
mehr  auf  ,  Silbersalz  reagirt*  Dann  .wird  aie  ia 
achr  wenig  Alkohol  aufgeloat,  mit  Äthnr  gesekil- 
lelt)  nm  Fett  wegzunekmeny  und  im  Waaaerbala 
verdunstet. 

Demar^ay  beschreibt  sie  als  eine  nicht  flüch- 
tige fette  Saure,  die  bei  gewökniieber  LuDUeai- 
perater  feat  iat^  und  erat  über  ^  10V>  aclimilit 
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Sie  Ml  geUby  genidila«,.  telmiaekt  liülef»,  liMl 
•idi  leicht  ka  PiilTer  reiben ,  Terwendelt  sich  in' 

TVarmcm  Wasser  in  eine  pflasfcrRlinllcbe  Masse, 
löst  sich  aber  wenig  darin  auf.    Sie  löst  sick  leicht 
aneli  iu  schwäcbereBi  Alkohol  und  dieJLösnng  rö*' 
fliet  LachmiM«    lo  Alher  ist  sie  fast  nnlöslich. 
Sic  verbindet  sieb  mit  Salzbasen ,  sättigt  Alkalien 
und  >vird  daraus  diircb  Säuren  wieder  in  Flocken 
gefälU,  die  zusemmenbsdMn«    In  Rncksiebt  ikrer 
SiUtiguugscapaeillt  konnte  er  keine  reckt  iberein» 
stimmenden  Resnltate  erksHcn.    Mit  3  Analysen 
wurde  ibr  Koblenstofigelialt  zu  73,16,  73,30  und 
73^2^,  and  ibr  Wasserstoffgebalt  zu  9)4ö,  9,51^ 
nnd  9)S8  bestimnit.   Die  übrigen  Bestand tkeile 
wurden  nicbt  untersackt.    Dnrck  eine  andere  Be* 
vecbnuug^    nämlicb  nacb  der  Zusammensetzung 
der  Acide  cboleique,  von  der,i  Atom  Taurin  ab- 
gezogen nnd  der  dann  4  Atome  Wasser  zngereck» 
net  wurden,  kalt  er  es  fikr  wahrsekeinliek^  dasfl 
SIC  aus  besteht. 

Dumas  bat  kernack  diesen  Körper  analysirt 
md  gefunden: 

Gefnadeii  <    Atmae     Bereekntt      •  . 
Kohlenstoff  .  .  73,3         38  73,0 
Wasserstoff .  •   9,7         60  7,4 
Sanefstoff    .  .  i7,0  7  17,6 

Ick  kakc  diesen  Körper  kcr vorgekrackt  sowohl 
ans  dem  Alkokolcxtract  der  Galle  als  anck  aus 
reinem  Bilin. 

Ans  dem  Alkokolextraet  der  Galle  wiid  daa* 
Resultat  erkalten,  was  Demar^ay  angegeben 
bat,  aber  der  Rückstand  bestekt  aus  3  verschiede- 
nen Körpern,  nimlich  ans  FellinsSnre,  welche 
die  grösste  Menge  daTon  ansmackt ,  Cholin^ore 
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«iid  einem  driUeu  Körper,  der  sowohl  io  AlkoLol 
■ndAtlier,  als  auch  iii  Alkali  unlöslieh  ist.  \om 
*vttineni  Biiia  ailiäll  nan  dafch  KocImb  mit  Sals- 
gaure  uud  darauf  folgendes  Verdunsten  im  Was- 
serbade ein  Harz  und  eine  saure  Flüssigiceit,  nack 
derea  Verdonatuiig  Taarin  und  Salmiak,  kr ystaUip 
airt  snviiekbleiben ,  die  maa  daranf  mit  Alkokal 
scheiden  kann.  Das  abgesetzte  Harz  enthält  die 
d  erwähnten  Körper ^  iron  denen  aich  2  in  Alkohol 
loaen  und  der  dritte  nngdöat  snrfiekUeibt« 

3.  Taurin,  Demar^ay  erhielt  das  Taurin 
ana  der  aauren  Flüssigkeit ,  aus  der  sich  das  Gal- 
lenhara  akgeaelaC  hatte,  Sie  wnrde  im  Waaaerbade 
Terdonatet  bia  der  gröaale  Thell  von  Rocbaali  sieh 
daraus  abgeschieden  hatte.  Dann  wurde  das  Li- 
quidum abgegossen ,  mit  dei:  5  bis  6  fachen  Ge< 
wiektamenge  Alkohole  vermisekt  und  24  Stoadea 
in  Ruhe  gelassen ,  wahrend  wekher  Zeit  sich  das 
Taurin^  welches  in  Alkohol  sehr  schwerlöslich  ist} 
daraua  in  nadeUormigen  Kryatallen  abaetste,  voa 
>  denen  die  aaure  Mntterlange  mit  Alkohol  nbgcm- 
sehen  wurde.  Es  wurde  dann  in  Wasser  wieder 
anfgrelöst  und  nmkrystallislrt. 

Bei  der  Analyae  fand  er  in  3  Verauebcn  19,943, 
19,713  und  19,707  Procent  RohlenstofT  und  5,774, 
5,6G  und  5,588  Procent  Wasserstoff.  Der  Stick- 
stoffgehak  wurde  aua  den  relativen  Volumen  Yoa 
Koklen'sänregas  und  Stickgaa  beatimmt,  und  er 
fand  in  3  Versuchen  auf  i  Volumen  Stichgas  3,8*3, 
3»93  und  3,95  Vol.  Kobleusäuregaa^  was  er  als 
IsA  berechnci*  Danach  nimmt  er  die  ForaMl 
C4Hl4li|aoio  fyr  das  Taurin  an,  welche  einea 
ganz  ungewöhnlich  grossen  Gehalt  an  Sauerstoff 
für  einen  indtfereuten  Ujikftr  auaYveiat.  loxwi- 
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sehen  iiat  Mieh  Damee  das  Teariii  enslysirt  and 
Denar^aj's  Femel  hestitigt.   Dumas  fand: 

Gefmi^eii       Atone    Bereclinet  i 

Kohlenstoir  .  .  19,26  19,09  4  19,48 

Wasserstoff .  .   5,66    5,61  14  5»57  . 

StSekstoff  14,19  11,19  S  11,117  * : 

Sauerstoff.  .  .  63,89  64,11  10  63,68  ' 

'  Idi  habe  I)emar^a;}*s  Bereitang  des  Taoriii# 
wiederholt  mid  sie  ist  mir  Voilkommen  geglüehK 
Die  Quantität  von  Taurin ,  welche  gebildet  nird^ 
ist  nicht  so  unbedeutend. 

.  4,  ChoMure.  Man  hoeht  GaUe  (TermuthHeh  ist 
darunter  das  AlhoholeSEtftet  Yerstanden)  mit  eln^ 

gleichen  Gewichtsmenge  von  Kalihydrat,  aufgelöst 
in  A  TheElen  oder  in  genan  soviei  W^ksser ,  da^ 
ed  sieii  aöfgelßst  erhilt,  weil  die  Bestandtlieile  ddr 
Galle  sich  aus  einer  zu  starken  Kalilauge  abschei- 
den ,  und  setzt  während  des  Kochens  von  Zeit  zu 
Zeit  so  viel  Wasser  hinzni  dass  das,  was  sieh 
abseheidet,  wieder  aufgetest  wird*  Die  ganze 
Masse,  sagt  er,  verwandelt  sieh  dabei  allmällg  in 
Ciholsäiirc,  die  sieh  mit  dem  Alkaü  verbindet^ 
und  in  Ammoniak^  Hws  weggeht»  aber  dies  gebt 
so  langsam  vor  sich ,  däss  ein  mehrtligiges  Koeben 
dazu  erforderlich  Ist.  Am  Ende  scheidet  man  die 
Kaliverbindnng  dureli .  Goncenirirung  ab ,  giesijt 
davon  die  Lauge  ab,  löst  das  braune  Hagnm  auf. 
und  Tällt  aus  der  Lösung  die  Cholsaurc  durch  Es* 
sigsäure«  Wird  der  Niederschlag  pflaslerähulichi 
SO  mnss  man  noeh  langer  boehen,  wofon  man 
sieb  dureb  eine  kleine  davon  genommene  P^be 
iihcrzeogt. 

Ich  versuehte  eine  concentrirtc  Lösung  des 
Alkoiielezlimcis  der  Galle  nrit  hobleosaiirem  Kali 


m 

m 

ZU  misckeo,  bis  die  Galle  fvieder  abgesehieJea 
wurde  9  gOM  darauf  die  Lauge  ab  ^  die  wenigstens 
elBM  groMea  Tlieil  Kocbsals  nitfnbrte,  aber  DicbtSi 
WM  der  Galle  ibre  Farbe  giebt  ood  wse  dann  dar- 
aus   mit  Säuren  ausgefällt  werden  konnte.  Auf 
die  abgeicbiedene  Masse  goss  leb  eioe  Lösung  roa 
kobleasanreu  Kali,  rerdunnt  mit  so  TieL  Wasser, 
dass  sieb  alles  löste,  aod  kocbte  die  LösMg  m 
einem  Glaskolben  über  der  Spirituslampe  3  bis  4 
Stusdea  Uagf  wo  die  Flüsiigkeil  wieder  so  eoocca- 
trirl  geworden  war,  dasa  aieb  die  Galle  wieder 
abgescbiedcn  battc.    Die  Lauge  wurde  abgegossen 
und  die  Masse  in  Wasser  gelöst,  die  Lösung  ver> 
dannt  ond  mit  Eaaigaäore  in  kleinem-  Oberacbnoi 
,Termlaebl ,  dann  ein  Paar  Standen  sieben  gelatsca 
iiud  nun  filti-irl.  Auf  dem  Filtruni  blieb  ein  sebne«- 
weisser,  saurer,  in  Wasser  lÖslicber  Körper  sa- 
jrnek,  der  offenbar  Oemar^ay'a  CbolsMnre  wai^ 
niid  w^leber  naeb  dem  Trocknen  eine  znsammea« 
Längende,  glänzende  Masse  von  feinen  Krystallea 
Jlildete«   leb  aetste  den  Versnab  niebt  waiter  fart. 

Dcmargay  hat  die  Ciiolsäurc  nicht  analysirt, 
aber  Dumas  hat  in  der  Hoffnung  9  durcli  yerglej* 
diende  Resultate  der  Analysen  die  Melamorpbaie 
der  CholelnaSnre  anfrnliliren ,  eine  Analyae  dawa 
gauacht.  Er  fand  die  Gbolsäure  susammeage- 
aetzt  aua  1  ' 

Gctedea^      Atoat  Dcrecba«! 

Kobknatoff  .  .  68,5        42  68,8 

Wasserstoff  •  •    9,7  72  9,6 

Sauerstoff  ...  21,8  10  21,6. 

Paa  Atomgewicht =4663,84  wurde  niebt  daick 
die  S&ttigungscapaeitit  eontrolirt.  Dass  aus  diesen 
analyliacben  Besiiltat«u  k^io  wabrscbeiolicbes  Re* 
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in  Betreff  des  Verknüi  der  MetunorptuiM 
geschöpft  werden  Itonnte,  moss  nm  so  weniger 
Verwuuderuog  erregco,  da  das  Bilio,  der.  Stoff 
welcher  meUmorphosirl  wird  ^  inRnckaidbt  seiner 
SiietenB  nnd  Zusammentelznng  noch  nnbehinnt 
war 9  oder  mit  der  CLoleinsäure  für  identisch  ge- 
halten wurde. 

Was  ich  von  meinen  Versuchen  angeführt  hahe^ 
gehört  zu  einer  Arbeit  über  die  Galle  ^  die  ich 
noch  nicht  ▼ollendei  habe$  ich  hoffe  sie  indetaen 
•llmalig  zn  vollenden  nnd  dann  darüber  tn  be- 
richten. Was  aus  dieser  Arbeit  schon  jetzt  ge- 
scblosscn  erden  kann,  ist,  dass  der  reichlichste 
Beatandtheii  der  Galle  das  BUin  ist,  ein  in  Waaaer 
und  Alhohol  nach  allen  Verhältnissen  löslieber, 
nicht  saurer,  bitter  (»chmecliender  Körper.  Aber 
es  ist  nicht  der  einzige  bittere  Bestandtheil.  Was 
und  welche  die  übrigen  sind,  bann  ich  noch  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen,  weil  ihre  Lo'slichkeit  hei 
der  Gegenwart  von  Bilin  und  die  unaufhörlich 
fortschreitende  Metamorphose  des  Bilins  alle  Ver-  * 
baltnisse  so  Terwiebeln,  dass  man  nnr  acbwer  zn 
sicheren  Rcsultatcu  gelaogcn  bann« 

Brandes*)  bat  die  Gallensteine  ^ns  einer  Galientteiae 
galleleeren  Gallenblase  eines  an  der  Lungensucht  ""jl^^^*^ 
TCrstorbenen  Menschen  analysirt.  Diese  Steine 
gaben  3,83  Proeent  in  Wasser  löslicher  Bestand* 
theile,  Tliierstoffe  und  Salze  aus  der  Galle.  Äther 
iiess  dann  7,57  Procent  Gallenfarhstoff  ungelöst 
Mirficb,  nnd  Alhohol  sog  ans  den  aaeh  der  Ver- 
dnnatnng  des  Ätbors  gebliebeaen  Rfiebstande  3|83 


')  Brandes  Arddir       Pbamac.  XlI.  paff.lMM. 
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Proceot  Gallenharz  aii»  aad  lies»  8i>77  Procent 
Cliolestenii  uirück. 

Auf.dieae«!  Gholeslerin  Tcnvcbte  Brandet 
CkolMteruitiare  hcFTonobriiigeB  ,  dadaveh ,  dan 

fr  CS  80  oft  mit  neuen  Portionen  Salpetersäure 
Icoclile,  als  aocU  Fett  auf  der  Oberfliche  der  Flüs- 
sigkeit sehwanm.  Das  Produet  davon  war  eiae 
liarziAnliehe  Siofe,  die  nicbt  eioe  der  Eigen- 
ficliaftcn  besass,  welche  Pelletier  und  Caventon 
von  dieser  Säure  angegeben  haben.  Inzivisehen 
moss  bemerkt  werden ,  das«  Brandes  niebt  das« 
selbe  Verfahren^  wie  die  fransösiscben  Chemiker, 
angewandt  hat.  Sie  schreiben  Tor,  das  Cholesterin 
mit  einer  glelehen  Gewichtsuienge  Salpetersäure 
zn  kochen  y  so  lange  sieh  noch  Slicko&ydgas  ent- 
wickelt,  worauf  die  Säure  ans  der  Uhung  heim 
Erkalten  anschiesst.  Brandes  kochte  das  Cho- 
lesterin mit  5  Mal  erneuerter  Salpetersäure ,  bis 
kein  nnsersetstes  C^lesterin  mehr  übrig  war. 
Pelletier's  und  Caventon's  Versoche  zeigen, 
was  das  erste  Produet  der  Metamorphose  ist,  die 
Versuche  von  Brandes  dagegen  das^  was  das 
letzte  ist. 

Gkalwlsiia.      Marekand  ^  bat  das  Cholesterin  «naijsirt 
und  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

GefnadeB  Atome  Berechnet 

L  3.      4.      5.      6.  7. 

Kokleaitsff  85,36  85»!  1  84,88  84,98  84,88  84,79  84,90     37  84,998 

Wjmentttff  11,99  1M3  »,05  »,10  —  n,35  12,00  84  11,998 
Savefstsff.   9,6S  9,83   3,09   2,0!»  2,8«   8,10      1  3,904. 

Atomgewicht  =  332B,552.  Diese  Analysen  be* 
stätigen  die  von  Chevreul  und  Cou^rbe^  und 
bestimnien  dureb  ibr^  Ansabl  die  Znsnninieiiictsung 
mit  einiger  Sieberbeit. 

*)  Jom.  Iftr  pittcL  CktmU  XVL  37. 
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Übev  deo  sogenannten  Lebertliran  sind  neue  LebeviliraB. 
Teisacfa«  «ngeateUt  worden. '  Die  im  TorigiMi  Mi* 
vesberiebte  S.  640  angefölirten  T^rMehe  vo»  Mar», 

der  sind  von  Bley  und  Brandes*)  wiederholt 
VFOOtdeUf  weleke  beide  Jod  darin  fandeoi  .wiewohl 
in  sebr  geringer  Menge.  Der  Tbran  vrivd  in 
Seife  Terrnndelt  mid  dieee  dnreb  geHndea  Blrennen 
Yerlsohlt,  die  Salze  werden  mit  Waaser  ansgezo« 
gen  und  auf  einen  Jodgehalt  geprüft ,  der  sieb 
darin  gering  aber  ntebt  zweideutig  zeigt. 

Die  ungleiche  Beaebaffenbeil  dea  Harns  toh  Han. 
ein  und  derselben  Person  nach  nngleiebem  CreMnk 
und  Nahrung,  nach  ungleicher  Tageszeit,  nach 
ungleich  starker  Hautausdiinstung,  nach  Ungleich- 
beiten  in  dem  ftrankheita  -Ii^stande  bei  den  Krank- 
heiten n.s.w. ,  giebl  dem  Arzt  ,  so  viele  md'we» 
senfliche  Winhe,  die  sowohl  die  Veränderungen 
in.  der  BeschaiTenheit  des  Zustand^»  betreiSen»  als 
ancb  auf  die  HÄlfsipittely  welche,  ergrifen  worden 
müssen,  hintreiseny  daaa  man  ea  bedauern  mnsa^ 
dass  practische  Arzte  sie  so  wenig  benutzen. 
Die  Ursache  diivon  liegt  wohl  grossentheils  darin, 
dasa  die  Cnteraucbn^g  Afiß  Harns  mehr  JUU  besieg  . 
als  man  glaiibc  darauf  verwenden  %n .  könne« ,  nnd 
zur  richtigen  Beurtheilung  mehr  Kenutniss  in  der 
Thierchemie  verlangt,  als  man  bis  jetzt  bei  der 
Erlernung  der  HeiUtunst  sich  zu  versehafien  fue 
nlUhig  gehalten  bat;  Es  isl  iaswjaekea  klar^  daaa 
dieses  Yerhältniss  geändert  werden'  mnss.  Um 
ein  solches  leichteres  Studium  des  Harns  in  Krank- 
kctten  eiasnleitenr  bat  fiostock**)  eine  allge^ 


*)  Archiv  der  Pharmiie.  XIII.  pag.  156;      '  '  r 

**)  JohnMiis  Med.  Chir.  R^yUifv. .  Qct«  1$38.,  pae>  383. 
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Mcme  Formel  Tiir  diese  Beobachtungen  vorgescbla* 
gen»  durch  ileren  Aufvendung  Zeit  erspart  «ad 
eine  iMstinmle  MetiM»de  Üu  Vergkicliiingen  ge- 
funden werden  soll,  die  der  An€  machen  könnte, 
ohne  dazu  grössere  chcmisclie  Erfahrungen  zu  be- 
dürfen^ Wiewohl  dieser  Gegenstand  mehr  der 
nneMenden  Hetlknnde  angehtfif »  als  der  eigent- 
lielien  Thierehemi^,  so  werde  ieb  doeh,  um  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  einen  Auszug  aus  seinem 
Beobach tu ngs- Journal  mitlheilen,  der  gekannt  und 
naeiigealinil  sn. werden  Terdtent»  '  (S.  die  Tabelle 
p*  M7.) 

In  Betreff  der  Art,  den  Grad  der  sauren  Be- 
achafrenheit  zu  bestimmen,  als  auch  in  Rücksicht 
auf  die  Sekifisse,  welche  al»  dem  beobaehteien 
Yerballen  getogen  werden  können^  verweise  Uk 
auf  die  Abhandlung. 

Ray  er*)  theilt  den  Harn  von  krankhafter  Be« 
■ebaffeubeil  in  folgende  Arten  eins  i)  Ch^Ustr 
MarUy  cntbÜt  ausgesieberte  Lymphe  mit  ihren 
Bnatandtheilen ,  Fibrin ,  Albumin,  Feltkügelchen, 
v.  Das  Fibrin  coaguHrt  daraus  nach  dem 

Lasten  und  oft  schon  in^'der  Blise«  Man  erinnert 
aieb,  daae  A.  Marcet  einen  Blaienatein  ana  Fi«* 
hrin  gefunden  hat.  2)  Albumin  -  und  fetthalH^ 
ß€r  Uarn'^  unterscheidet  ^ich  you  dem  vorherge* 
banden  durch  die  Abwesenheit  yon  Fibrin«  Könnt 
vor  in  der  Brigh tischen  Nierenkfranbbelt-«  n.  a.  w«, 
und  als  Symptom  in  verschiedenen  anderen  acuten 
und  chronischen  Krankheiten.  3)  Fetthaltiger 
Jiani,  entl^lt  eine  Menge  von  Fotlkligelcheoi 
aber  er  ist  sonst  gesund.  4)  MlUehiger  Harmj 
•ebeint  wirkliebe  Milchkügelchen  sn  enthalten  und 
')  Pkaraiac.  Ceatvalblatt  iS3S.  pag.  63)^. 
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(irad  der  sauren  lieseliaf- 

fenlieit  

Rückstand  nach  der  Ver- 

Löslich  in  Alkohol  .  . 
"Wirkung  der  Erhitzung 

Reaction  von  Sublimat 

Niederschlag  mit  Ammo- 

Kiederschlag  mit  o\al- 
saurem  Ammoniak  . 

Freiwillige  Verände- 
^  rungen  im  Harn  .  ^ 

N 
0 

0 
0- 

0 

n 

a 
• 

rSacbts. 
10  Unzen. 
'  Klar. 
Blass  cilroncn- 
gelb. 
Urinös. 
1  014 

5,05 

Trübe  beim  Er- 
hitzen; fällt 
2,1  Gr.  auf 
die  Uuze. 

0,5Gr.  auf  d.U. 

0,3Gr.  auf  d.U. 
Nach  2  Tagen 

eine  leichte 
Wolke.  Nach 
0  Tagen  weni- 
ger sauer,  et- 
was trübe. 

«e 

e 

m 

Nachts. 
20  Unzen. 
Durchsichtig. 
Blass  citroneu- 
gelb. 
Fade. 
1  Olli 

4,46. 
2,6 

Geringer  Nie- 
derschlag. 
Fällung  in  der 
W^ärme,  1,8  Gr, 

auf  die  Unze. 

0,8  Gr. 

0,35  Gr. 
Wird  allmälig 
trübe  und  setzt 
eine  weisse 
Kruste  ab. 
Nach  6  Tagen 
weniger  sauer. 

Hüftweh 
mit 
Drang  zum 
Uriniren. 

Nachts. 
14  Unzen. 
Schwach  trübe. 
Gelb. 

Natürlich. 

^  1,0066 

4° 
2,12 

Dichte  Flocken 
in  der  W  arme, 
1 ,35  Gr.  auf 
die  Unze. 

0,2  Gr. 

0,05  Gr. 
Nach  2  Tagen 
undurcbsich- 
tig,  nach  4  Ta- 
gen Nieder- 
schlag, alkali- 
sche Ueaclion. 

Gichtsymp- 
tome, Schmerz 
in  einem 
Fuss. 

Nachts. 
12  Unzen. 
Ganz  klar. 
Bräunlich. 

Stark. 
1,015 

40,  nach  8  Ta- 
gen 12« 
6,3 
4,86 
0 

BrauneFällung 
in  der  Wärme, 
3,1  Gr.  auf  die 
Unze. 

1,9  Gr. 

0,45  Gr. 
Nach  2  Tagen 
ganz  trübe, 
hellbrauner 
Niederschlag, 
stark  saure 
Reaction. 

2  Tage  darauf, 
keine  Gicht 
mehr. 

2UhrNachmitt. 
1     4  Unzen. 

Klar. 

HcU. 

Stark. 

1,007 

30 

2,35 
1,1 

Leichte  Flo- 
cken in  der 
Wärme,  0,8Gr. 
aurf  die  Unze. 

0,2  Gr. 

0,5  Gr. 
Nach  4  Tagen 
schwach  trübe, 
weisser  Absatz, 
weniger  sauer. 

er«  a 

«  p»  ^ 

Nachts. 
14  Unzen. 

Trübe. 
Bräunlich. 

Stark  unangenehm. 
1,018 

\t  y  nacn  u  la- 
gen  90. 

5,65 
4,5 

Starke  Fällung  in 
der  Wärme,  1,892 
Gr.  auf  die  Unze. 

0,8  Gr. 

0,3  Gr. 
Nach  4  Tagen  ein 
iNiederschlag  v.  ei- 
ner theils  weissen, 
thcils  purpurfarbe- 
n<en  Substanz,  dem 
Gewicht  nach  1,592 
Gr.  W  ird  klar  beim 
FUtrircu. 

p  2  -• 

*  ST 
P  cr-^ 

rt  ST  3 

0  © 

«  *  B 
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Mist  Rahm  al»,  wobei  er  skli  kiirt.  Hiem  diOrfte 
jededi  mit  Beekt  noch  eine  Menge  tob  aDderen» 
ilraliek  diaraeteriBirten  Arteo  gerecboet  werden 

können. 

Cap  nnd  Henryk  baben  einen  Tiaeosen  Harn 
nnaljsirt«  Das  Liqnidnm  selbst  war  von  natnrlf- 
eber  Be»ebaffenbeit ,  es  setste  ebien  fflederseblag 

Yon  pliosphorsaurcr  Ammoniak -Talkcrde  ab,  und 
enthielt  eine  ^vcisse  schleimige  Substanz  anfge- 
sehlininity  dio  die  Vrsaehe  der  irlsefisen  Beschaf- 
fenheit war.  Sie  war  weiss,  konnte  in  Rden 
gezogen  werden.  Sie  >viirde  auf  einem  Filtrum 
gesammelt.  Die  Versuche  licssen  es  unentschie- 
den 9  ob  sie  Fibrin ,  Albnmin  oder  Schleim  war, 
'  wiewohl  es  sehr  wahrseheinlieh  ist,  dass  sie  von 
einer  nnnatürlidicn  Menge  eines  krankhaften 
Schleims  von  der  Schleimhaut  der  Harnblase,  mit 
dem  ihre  Eigenschaflen  aneb  recht  gnt  nberein« 
stimmen  9  ausgemacht  wnrde. 
Haniitoff  Bei  der  Untersuchung  einer  Pferdeniere  yer- 
^.fffLfc^ü^  suchte  ich  vergebens ,  eine  Spur  von  Harnstoff 
darans  zv  erhalten*  Hierdurch  veranlasst  vermn- 
thele  Leeann  dass  dies  in  der  Sohwierigheit, 
diese  Substanz  darzustellen ,  seinen  Grund  habe, 
da  sie  uothwendis^  in  diesem  Organ  enthalten  sein 
mfisse.  Er  hatte  Gelegenheit ^  zn  seinen  Versu- 
chen eine  Niere  Ton  einer  9  in  Folge  eines  Falls 
gestorbenen  Pran  anzuwenden.  Bie  Niere  wnrde 
zerhackt  und  im  Mörser  mit  Wasser  scriebcn. 
Das  Liquidum  wurde  abgeschieden ,  mit  Alkohol 
coagnlirty  filtrirt  nnd  zur  S}rupdicke  verdniiBtet. 


')  Journ.  de  Phanuac.  XXIV.  pag.2Gl. 
">  Jom.  fftr  pmct.  Gliaaie  XIV.  pag.  498. 
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Dieser  Syrop  warde  mit  concentrirtcm  Alkohol 
behandelt  y  der  nach  dessen  AbdesfiUimng  blei- 
bende Rückstand  mit  der  dreifachen  Volummenge 
Salpetersäure,  die  durch  vorhergehendes  Kochen 
mon  salpetriger  S&ure  befreit  worden  war,  über* 
gössen,  damit  wohl  nni geschüttelt  und  in  Eiswas» 
ser  gestellt.  Es  setzte  sich  eine  körnig  krystalli- 
ttische  Masse  ab,  die,  auf  Löschpapier  abgetropft 
und  in  Wasser  gelltet,  auf  Zumischung  von  Sal« 
petersinre  regelm&ssig  in  Bliltem  angeschossenen 
nmipetersauren  Harnstoff  absetzte. 

Marehand*)  hat  neue  Versuche  angestellt  h)  i»  Bbitt. 
um  darsnlegen ,  dasa.  sieh  nach  der  Unterbindung 
der  Nieren  (nicht  nach  deren  Wegschneidung, 
wodurch  das  Thier  unnöthiger  Weise  gequält  wird) 
Harnstoff  im  Blute  befindet.  iO  Tage  nach  der 
ITnterbindang  zapfite  er  einem  Hunde  das  Blut  ab, 
Yon  dem  ungefähr  3  Pfund  erhalten  wurden ,  die 
bei  einer  ahnlichen  Behandlung,  wie  die  eben 
nngeführte  der  Flnssigheit  der  Nieren ,  4,88  Gram» 
uen  salpetersauren  Harnstoff  gaben.  Marchand 
bat  sich  die  Frage  vorgelegt,  ob  der  Harnstoff  aus 
den  stiekstoffhaltigen  Bestandtheilen  des  Blnts  ge- 
bildet werde,  oder  eb  er  nur  eine  Abscheidung 
von  den  stickstoffhaltigen  Stoffen  sei,  die  mit  der 
Nahrung  hineingekommen  aind  und  für  ihre  Pro- 
eesse  nicht  dienen  können.  Um  darüber  zu  eine« 
Entscheidung  zu  kommen,  wählte  er  einen  grösseren 
etwas  mageren  Hund,  fütterte  ihn  anränglicb  reich- 
lich mit  Milch  und  untersuchte  seinen  Harn.  Die- 
ser gab  in  den  ersten  5  Tagen  8,6  Procent  Harn- 
stoff.   Nach  noch  5  Tagen  erhielt  er  davon  3  Pro- 

*)  Jonta.  Akr  pra«t  Chmi«  XIV.  pag.  490. 
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iseiil  «ad  Boi  Wilitte  «r  tidi  mlAt  Mehr«  Jetit 

wurde  das  Falter  des  Hundes  geändert  und  er  er* 
hielt  nichts  anders ^  aU  reinen  Candiszucker  und 
destillirtefl  Wasser*  Er  Yerzebrie  täj^Uch  iO  Ha- 
sen Zucker  and  «r  befand  sieh  dabei  im  Anfange 
Tollkonniiea  ^volil.  Nach  G  Tagen  enüiielt  der 
Harn  2,8,  5  Tage  darauf  2^4  und  nach  uoq|i  5  Ta- 
gen Procent  HarnstoiT«  Nun  waren  20  Tage 
Teriossen  nnd  der  Hand  war  böebsl  abgemagert 
und  kraftlos.  Aber  er  erlangte  durch  Fieiscbbrahe 
und  Milch  ivicder  Kräfte  und  Fleisch,  so  dass  der 
Harn  nach  14  Tagen  3,5  Procent  Harnstoff  ent- 
hielt. Da  die  Harnabsondernng  wahrend  dieses 
Versnehs  fortwihrend  ^fiTamstoff  enthielt,  nnge- 
achtet  der  zunehmenden  Abmagerung  und  des 
Verlostes  der  Kräfte ,  während  der  Hund  nicbls 
anderes  ab  slichstoflTreie  Nahrung  erhielt,  so  er- 
weist sieh  daraus ,  dass  die  Bildung  des  Hamstoft 
auf  Kosten  der  Bestandlheile  des  Bluts  geschieht, 
^  die ,  wenn  sie  nicht  ersetzt  werden ,  allmälig  da- 
durch verloren  gehen,  wodurch  das  Thier  abgema- 
gert nnd  entkräftet  wird. 
Verbindongea  Cap  und  Henry*)  haben  gefunden,  dass  der 
Harnstoff  im  Harn  nicht  im  freien ,  sondern  im 
'  gebundenen  Zustande  ▼orkommt,  nnd  swar  hanpt- 
sieblieh  als  milchsanrer  Harnstoff.  Als  das  luv 
Honigdicke  abgedunstete  Aikoholextract  des  Harns 
in  Wasser  aufgelöst,  die  freie  Säure  darin  mit 
Zinkoxyd  gesättigt  nnd  die  eingetroeknete  Masse 
hernach  mit  wasserfreiem  Alkohol  behandelt  wurde» 
setzte  sich  bei  dessen  Verdunstung  milchsaurer 
Harnstoff  in  Krystaiicn  ab  ^  aus  denen  sowohl  die 


')  Comptes  Renduf»  1  Sern.  1838.  pa|;.  336. 


Digitized  by  Googl 


/ 
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werden  konnten.  —  Der  Umstand,  dass  der  Harn- 
stoff in  dem  Harn  mit  einer  Säure  verbunden  vor* 
kommt  9  ist  die  Urtacliey  wesbalb  er  bei  der  An«« 
lyae  aar  dnreb  Beibälfe  von  einer  Basis ,  die  ibik 
in  Freiheit  setzt,  oder  durch  Salpetersäure,  wel- 
che damit  eine  in  freier  Säure  sehwerlösiicbe  Ver- 
biadnag  bildet  y  znm  Voraclieia  kommt.   In  einer 
8|»atern*  Arbeit^*)  beben  sie  gezeigt,  4ass  der  Ham- 
stoir  in  dem  Harn   von  Pferden   und  Klihcn  mit 
Hippursäure,  und  in  dem  Koth  toq  Vögeln  und 
SebUngen  mit  Harnsäare  Terbundea  ist«   Man  sät- 
tigt den  Harn  voUstindig  mit  Barytwasser  oder 
extrahirt  den  Koth  mit  fiarytwasser,  fällt  den 
Überschuss  von  Baryt  mit  Kohlensäure |  verdun- 
stet die  Flüssigkeit  bis  zur  Trockne ,  erscbfipft 
den  Rückstand  mit  wasserfreiem  Alkokoly  yerdan« 
stet  diese  Lösung  bis  zur  Verflüebtigung  des  A!« 
kohols  und  lost  den  Bückstand  in  wenig  Salpeter-, 
säure,  worauf  sieh  salpetersaarer  Harnstoff  absetzte 
Man  kann  die  Verbindungen  des  HamstolTs 
mit  Sauren  auf  mebrfacbe  Weise  benrorbriogcn, 
entweder  dadurch,  dass  man  die  Säure  und  den 
Harnstoff  dircet  in  gehörigem  Verbältniss  verbin- 
det, nnd  die  Lösung  in  der  Evaporatioasglocke 
über  Scbwefelsaure  abduastet ,  oder  durch  dop« 
pelte  Zersetzung,   wobei  man  Oxalsäuren  Harn- 
stoff und  Kalksalze  anwendet.    Vielleicht  kann 
man  ancb  dadurcb  ,  dass  man  salpetersaurea  Han« 
Stoff  nnd  Bleisalze  Termisebt^  eintrocknet  nnd  den 
Böckstand  mit  Alkohol  behandelt^  denselben  Zweck 
eireicben. 

-  i 

*)  Jsim«  da  Pkanaae.  XXV.  pag.  133. 
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Cap  und  Henry  haben  schwefelsauren,  mUch- 
aanreii  und  hipparsauren  Harnstoff  dargesteUt,  aber 

diese  Verbindungen  nur  oberfilehlich  beschrieben. 

Der  schwefelsaure  Hat^nstoff  wird  aas  oxal- 
sanrem  Harnstoff  erhalten ,  indem  man  dieaeni 
in  seiner  doppelten  Gewichtsmenge  Wassers  auf- 
gelöst, mit  frisch  gefällter  und  ausgewaschener 
schwefelsaurer  Kalkerde  digerirl,  bis  die  Zersez« 
sung^  vor  sich  gegangen  ist*  Dann  mischt  man 
Alkohol  hinzu,  filtrirt  die  Li^snng  nnd  Terdunsfet, 
vrobei  die  Verbindung  in  Körnern  oder  Nadeln 
anschiesst. 

Der  tnUekiaure  Harnstoff  wird  erhalten,  wenn 
man  eine  Lösung  von  oxalsaurem  HarnstolT  tro- 
pfenweise mit  einer  Lösung  von  milchsau rem  Kalk 
Tcrmischty  so  lange  noch  ein  Miederschlag  ent- 
steht. Dann  wird  die  Lösung  filtrirt  nnd  in  einer 
Evaporationsglocke  über  Schwefelsäure  verdunstet. 
Das  Salz  schiesst  in  farblosen,  langen,  sechssei- 
tigen Prismen  an ,  die  einen  salpeterartigen  ,  hnh* 
lenden  Geschmack  besitzen.  Sie  zerfllessen  in 
der  Luft,  lösen  sich  leicht  in  Wasser  und  Alko- 
hol ,  aber  nur  unbedeutend  in  Äther«  Sie  fuhren 
an,  dass  die  Krystalle  beim  gelinden  Erhitzen 
sebuielzen  und  sich  unverändert  verflüchtigen^ 
aber  sie  scheinen  nicht  untersucht  zu  haben,  ob 
man  unTerändert  sublimirten  milehsanren  Hara* 
Stoff  erbSit.  In  stärkerer  Hitze  werden  sie  mit 
Zurücklassung  von  Kohle  zersetzt. 

Sie  behaupten  ,  dass  sich  während  des  Ycrdnn- 
stens  des  Harns  der  milchsanre  Harnstoff  yerlftek- 
tige ,  und  gründen  diese  ßehanptung  auf  folgen- 
den Versuch.  Ein  Kilogramm  frischer  Harn  wurde 
bis  nur  Dicke  eines  klaren  dunen  Syrups  abge- 
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danstet  und  dann  die  Salze  daraus  absetzen  gelas- 
Ben«  Hienuf  wurde  das  Liqnidom.  abgegossen^ 
mit  boblensanrer  Kalberde  digerirt,  nm  alle  freie 
Säure  zu  sättigen ,  dann  filtrirt  und  yerdunstet, 
bis  eine  salzartigc  Substanz  sich  abzusetzen  an- 
fing. Die  räebständige  Masse  wnrde  mit  einen 
Oemiseb  Ton  2  Theilen  Albohol  Ton  0,833  nnd 
i  Tbl.  Atbcr  gcscbüttelt ,  und  dieses  3  Tage  lang 
oft  wiederholt«  Die  spirituüse  Flüssigkeit  wurde 
ihnn  abgegossen  nnd  der  freiwilligen  Verdunstung 
überlassen ,  wobei  18  Grammen  milchsauren  Harn- 
stofis  in  gelblichen  prismatischen  Nadeln  ^zurücls« 
blieben,  die  nur  9  Gr.  Harnstoff  entspreeben» 
Aber  der  Harn  enthält  97  bis  30  Grammen  Harn- 
stoff in  1  Kilogramm.  Daher  glauben  sie,  dass 
sieb  der  übrige  während  der  Verdunstung  Ter« 
flücbtigt  habe«  Aber  sie  Tergessen  dabei  ^  dass 
Alkohol  nnd  Äther  aus  einer  Wasserfösnng  nie- 
'  mala  mehr  als  eine  gewisse  Quantität  von  einem 
im  Wasser  löslichen  Salz  ausziehen  höunen,  und 
davon  um  so  weniger,  je  leiehtlöslieher  das  Sahs 
im  Wasser  ist.  Wenn  der  milehsanre  Harnstoff 
während  der  Verdunstung  des  Harns  flüchtig  wäre, 
SO  würde  man  niemals  daraus  den  Gehalt  davon 
bis  sn  fi,7  nnd  3  Procent  eriialten  hönnen,  weil 
die  Verdunstung  allen  seinen  Abscbeidungsmelho- 
den  vorangehen  muss« 

Den  hipfmrsmirm  Harnstoff  stellten  sie  aus 
Rah  -  oder  Pferde  -  Harn  dar ,  indem  sie  ihn  bis 
zu  einer  Masse  von  Mus  -  Consistenz  verdunsteien, 
die  sie  mit  Alkohol  vermischten ,  schüttelten  und 
von  dem  fierällten  wieder  abfiUrirten.  Der  Alko- 
hol Hess  beim  Verdunsten  in  gelinder  Wirme  eine 
musähnltehe  Masse  zurück  ,  die  ausgepresst  wurde. 

Banelivs  Jahres- Bericht  XIX.  *  45 


'  ^  Das  Feste  wurde  in  kocliendcm  AHtoLol  gelöst, 

die  Lösung  mit  lliierisclier  Kolile  enllarbl,  filtrirt 
ud  ▼erduBttely  wobei  der  hSppomore  Harnstoff 
hl  fenien  Nadeln  znriieltUieb. 

Iq  Rücksicht  auf  die  leichteste  Methode,  den 
.  HarnatoiF  aus  dem  Harn  rein  zu  erhalten,  euipfeh* 
len  sie,  man  aoUe  den  bis  aar  dünnen  Syrapsdicke 
abgednnsteten  Harn  niebt  erkalten  lassen,  bem 
man  ihn  mit  Salpetersäure  j  die  durch  Kochen  Yor- 
'  ber  von  salpetriger  Säure  befreit  sein  muss,  ver- 
misebC,  aondem  man  aoU  ibn  noeb  warm  damit 
Termlseben.  Es  entstebt  dabei  wobl  eine  Reaction, 
aber  der  Salpetersäure  HamstojfT,  welcher  dann 
auskrystallisirt ,  ist  rein  und  farblos ,  und  er  wird 
aoeb  niebt  in  bemerbenswertfier  geringerer  Qoan- 
4itiit  erbalten.  Das  Salpetersäure  Sab  gibt  danoy 
nach  dem  Umkrystallisiren,  mit  kohlensaurem  Kali 
und  Alkohol  reinen  HarnstoiT« 

Zatamien.       Regnauit*)  bat  gezeigt^  dass  sowdil  der 

"s^e^dtr  ^^1^«'^        «v^^        Salpetersäure  Harnstoff  1 

HaiBstofff.  Atom  Wasser  aufnimmt,  welcbes  bei  -{-iOP  dar> 
aus  nicht  entfernt  werden  kann.  Der  oxalsanre 
Harnstoff  gab  bei  der  Verbrennung  mit  Knpfef^ 
ozyd  Procent  Koblenstoff  und  4,79  Procent 
Wasserstoff,  was  genau  I  Atom-  Harnstoff,  f  At 
Oxalsäure  und  1  At.  Wasser  entspricht.  Ohne 
Wasser  würde  er  nur  4,13  Wasserstoff  und  25,26 
Koblenstoff  geben«  Das.  salpetersaure  Salx  gab 
10,04  Koblenstoff,  4^09  Wasserstoff  und  34,W 
Stickstoff,  was  auch  wohl  mit  1  Atom  Wasser  über- 
einstimmt, ohne  weiches  das  Salz  10,67  Kohlen- 
atoff ,  3^  Wasserstoff  und  37,03  Stiekstoff  geben 

Aaoal.  de  Ck.  et  de  Phys.  LXVIII.  p.  154. 
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miisste.   Hierdurch  siicbt  Regntalt  diese  Salze 
m  dieselbe  Kategorie  9  wie  die  Tegelabiliaebe« 
.  SalsbaseB ,  so  stellen. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben ,  dass  sich 
der  Harnstofi*  wahrscheinlich  mit  allen  Säuren  Ter» 
bindet 9  bleibt  nocb  übrig,  ihn  mit  Salsaanre  zn 
Terbinden,  indem  man  den  oxalsaaren  Harnstoff 
dnrch  Chlorcalcium  zersetzt  und  die  Verbindung 
analyairty  die  wabracheinlieh  kein  Wasser  enthält^ 
sondern  an  dessen  Stelle  fi  Atome  Wasserstoff 
mehr 9  als  der  freie  Harnstoff.  Da  dieser  Körper 
mit  seinen  2  Atomen  Sauerstoff  nicht  mehr  als 
i  Atom  Säure  aättigty  wodnrcb  er  sieb  Ton  den 
SanerslolTbasen  nntersebeideC ,  so  gibt  dies  Veran» 
lassung  zu  Yermuthen ,  dass  er  hein  einfaches 
organiscbes  Oxyd  ist^  sondern  znsammengeaetsl 
ist  anst 

i  Atom  eines  ternSren  Oxyds  1=  2C-|-2H-f SN-fSO 
i  Doppelatom  Ammoniak  •  •  GH-f-2N 

iAtom  üamstoff   =2IGfBH-f-4N-|-209 

wednreb  alle  Anomalien  anf  eine  einfaebe  Weise 

erklärt  werden.  Bekanntlich  hat  Wöhler  gefun« 
den^  dass  eine  Auflösung  you  cy ansaurem  Ammo* 
ninmosyd  beim  Abdnnaten  in  Harnstoff  verwan- 
delt wird ,  der  damit  vollkommen  isomerisch  ist. 
Aueb  ist  es  bekannt,  dass  wasserhaltige  Cyan- 
sinre  wenige  Grade  über  freiwillig  in  einen 
Körper  übergebt  5  der  'ans  einer  gleichen  Ansaiil 
von  Atomen  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff ,  Stick« 
Stoff  und  Sauerstoff  besteht. 

Eritsaebe*)  bat  eine  Verbindung  der  Harn*  Banaart. 
^ure  mit  Schwefelsäure  dargestellt.    Sie  wird 

*)  imtm.  ftt  praet.  CkamA»  XIV,  f»g.  M. 

*  45' 
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erhalten  9  wenn  man  die  Harnsäure  in  warmer 
ooncentnrter  Schwefelsäure  auflösl)  die  klare  Lö- 
svng  abgiesst  nnd  erkalten  lisst,  wobei  die  Yer» 
bindong  in  grossen  farblosen  KrystaUen  ansebiesst 
Die  Verbindung  beruht  auf  sehr  schwachen  Ver- 
wandtschaften ^  sie  wird  feucht  in  der  Luft  and 
'  dabei  trennen  sieb  die  Bestandtbeile  wieder,  die 

Schwefelsäure  löst  sich  in  dem  Wasser  und  die 
Harnsäure  bleibt  ungelöst.  Sie  schmilzt  bei  -\-  70^ 
nnd  erstarrt  beim  Erkalten  zn  einer  brystaltini- 
seben  Masse;  bei  -f-^^Oo  fiingt  sie  an  zersetzt  sm 
werden.  V^asser  löst  Schwefelsäure  daraus  auf 
nnd  iässt  die  Harnsäure  ungelöst  zurück.  .  Sie  be- 

steht  ans  C^H^N^OS-f  4S  +dS»  oder  ans  I  Alom 

wasserfreier  Harnsäure  und  4  Atomen  wasserhal- 
tiger Schwefelsäure.  Fritzsch^  empfiehlt  die 
Hervorbringnng  dieser  Verbindung  zur  Darstel- 
lung einer  ▼ollkommen  reinen  Hamsinre.  Man 
löst  z.  B.  den  Schlangenkoth  in  warmer  Schwe- 
felsäure. Die  Verbindung  schiesst^  auch  wenn 
die  Sänre  aich  dabei  braun  färbte  5  farblos  an. 
Man  braucht  nicht  einmal  die  Krystalltsation  ab« 
zuwarten,  wie  schon  Döbereiner  gezeigt  hat^  < 
man  mischt  an  der  klaren  I^ösung  Waaser  in  klei- 
nen Portionen,  wobei  die  HamsSnre  blendend 
weiss  in  feinen  schweren  krystaliinischen  Blättchen 
niederlallt.  Auf  neuem  Zusatz  Ton  Wasser  fallt 
noch  mehr  Hamsinre  nieder.  Die  Hnrasinie 
wird  abfiltrirt  und  wobl  abtropfen  gelassen ,  be- 
vor man  Wasser  zum  Abwaschen  darauf  giesst, 
weil  die  saure  Flüssigkeit,  aus  der  die  Harnsäure 
sieb  abgesetzt  bat,  andere  Tbieratoife  aufgelöst 
entbilt,  welche  bei  stärkerer  Verdünnung  daraus 
niederfallen.   Verdünnt  man  daher  die,  Auflösung 
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sogleich  mit  vielem  Wasser ,  so  fallen  audi  diese 
nieder  und  man  eiliall  eine  gefärbte  «nreine 
HamsSore. 

Fritzscbc*)  hat  in  cluer  kurzen  Angabe  an*  Pmpnrs&ore. 
gezeigt^  dass  das  Murexid  (Pront's  pnrpufsanres 
Ammoniais)^  wie  ich  es  im  yorigen  lahresberiebte 
S.  ^9,  wahrseheinlieli  zn  maehen  gesncht  habc^ 
ein  Salz  von  einer  eignen  Säure  sei,  die  wobl- 
auf  andere  Basen  übertragen ,  aber  nicbt  durcli  - 
andere  Säuren  im  wasaerhaltigeli  Znslande  abge- 
schieden weiden  hSnne.     Fritssehe  hat  sie 
auf  andere  Basen ,  z.  B.  auf  Silberoxyd  übertra- 
gen.   Für  das  Ammoniaksalz  giebl  er  die  Formel 
M*+Ci6H8N^oOio,  und  för  das  SUbersak  Ag 
^.GifiHSMioOio^ll.    Diese  Atomi^nzahlen  nn- 
terseheiden  sich  wesentKeh  von  den  von  Lieb  Ig 
nnd  Wöbler  im  vorigen  Jabresbcricbt  angegebe- 
nen, was  Fritzsebe  dem  Umstände  zuschrtubt) 
dass  deren  Analyse  vom  Mnrexid  etwas  über  3  Pro- 
cent Stichstoff  mehr  angebe,  als  er  gefunden  habe. 

Folgende  sind  die  bauptsäehlicben  Einzelheiten 
von  Fritz  Schees  Angaben.  Das  purpursaure 
Ammoniak  ^ird  am  sichersten  aiif  die  Weise  ||er» 
TorgfSbmcht,  dass  man  eine  coneentrirte  nnd  er- 
hitzte Lösung  von  Alloxan  tropfenweise  mit  koh- 
lensaurem Ammoniak  versetzt,  bis  sie  einen  schwa- 
chen Geruch  nach  Ammoniah  erhalten  hat.  Das 
Salz  fingt  'schon  wahrend  des  Znsetzens  an  nie- 
derzufallen nnd  beim  Erkalten  setzt  sich  noch 
mehr  davon  ab.  Der  JXiederschlag  wird  mit  rei- 
nem halten  Wasser  gewaschen  y  bis  dies  mit  rei- 
ner Purpurfarbe  durchgeht. 

')  Ballet,  des  Sc.  de  St.  Peteob.  ffr.  107. 
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Dm  Ammoniak$ah  sebicsst  ans  eiaer  LiS&ftn^ 

in  Wasser  in  Krystollen  an,  die  6  Proeent  oder 
2  Atome  Krystailwasser  entbaltcn^  welche  sie  beim 
TrockaeB  leiekt  Teiliereo.  Das  bis  sa  4-  iOOo 
erhitzte  Sah  ist  wasserfrei.  Es  wwtie  sasamma* 
gesetzt  gefunden  aus: 

JLiebig^undWöIiler. 


Gef Anden  ^  \ 

j ,       2.       3.    '  Atome  Berechnet  Atome  Berccli»et 


Rdyenttoff  • 

,  34,78  34,43  35,52 

16 

35,10 

12 

34,033 

Waftcntaff  • 

. 

16 

2,86 

n 

3,000 

Stickstoff  •  * 

«  30,70  S0,S9 

i%  ' 

30,48 

10 

32,813 

Samalaff  • 

.  31,70  3134 

11 

31,56 

8 

36,004. 

leb  babe  aar  Vergleiebaag  Liebig^s  aad 

Wöhler's  Formel  und  Analyse  dabei  gesetzt. 
Der  (Jatersebied  liegt  l^nptsäcblich  in  dem  Stick- 
stoffgcbalt*  Der  KableastoiTgebalt  weiebt  jedsck 
da voB  nacli  F  r  i  t  z  s  e  b  e's  Versnebett  am  f  bis  1| 
Procent  ab  =  CißflöNioOW. 

Eiae  Lösuag  Toa  parparsaurenn  AaimoaiakiB 
Wasser  gtebt  beim  Versefsea  nrit  Saarea  Maresaa; 
wird  es  al)cr  in  trockner  Gestalt  mit  Säuren  bc- 
baadelty  die  nicht  mehr  verdünnt  sind,  so  löst 
es  aidi  mit  gelblieber  Farbe  aaf ,  aad  aas  der  Ls* 
iung  schicssen  beim  frciwiiligca  Verdaastea  grosse 
Krystalie  an ,  die  wie  wasserfreies  Alloxan  aas- 
sebea.  Sslssaare  scbeiat  bei  eiaer  äbalicbea  Be- 
handlung KrystsHe  berrorsabringea,  jrelebe  wie 
AUoxantin  aussehen,  die  es  aber  nicht  sind  ,  son- 
dern milchig  werden  and  in  Wasser  zerfallc|n.  Diese 
X  Metamorpbosea  Terdieaea  besser  stndirt  xa  werdca. 
Das  purpnrsaure  Kali  wird  am  bestea  etbaltea 
wenn  man  eine  gesättigte  Lösung  des  Ammoniak- 
saUes  ia  eiae  Lösnag  Toa  salpetersaarem  Kali, 
woria  das  Kalisalz  fimt  aaaalöslidü  ist,  tropAf 
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'  das  Salz  dann  mit  einer  kochendhcissen  Salpe* 
lerlösuDg  wäscht,  in  reinem  Wasser  löst  und 
umkrysUUbirl.  Man  crbalt  ca  in  xiemlicli  gro* 
aaen  Rrystallen,  die  denen  dea  Ammonialtaalzea 
äbnlich  sind  9  aber  sie  sind  dunkler  gefärbt.  Es 
enthäil  2  Atome  KryataUweaaer^  von  denen  i  bei 
-{-MW  weggebt,  daa  andere  aber  erat  bei  einer  Tie! 
böliercu  Temperatur.  Das  bei  4~  getrocknete 
Salz  wurde  zuaammengesetzt  gefunden  aus : 

Gefunden      Atome  Berechnet 

KoLlenstoff       31,22  iii  32,33 

Wasserstoff  .  .    1,33  8  .  1,33 

Sückatcif  .  .  .  24,05  10  23,62 

Saueratoff  .  .  .  27,92  iO  2G,99 

Kali  15^  1  15,73. 

Der  RobienatofTgckalt  welebt  bier  nm  1,11  Pro- 
cent von  der  Recbnung  ab,  was  durcbaus  zu  viel  ist. 

Daa  BarjfUßh  lallt  aoa  der  Anflöanng  dea 

Ammoniakaalzea  dorcb  Cblorbariiim  nieder,  in 

Gestalt  eines  dunklen  acbwarzgrünen  Krystallpul- 

Tera,  welcbes  beim  Zerreiben  dunkel  purporroth 

wird,  und  aidi  gerade  in  ao  viel  Waaaer  löat, 

dass  dieses  davon  eine  Purpurfarbe  erhält.  Wird 

diese  Lösung  mit  Barytwasser  vermischt,  so  fallt 

ein  violettea,  floekigea,  basisebea  Salz  nieder* 

Daa  Salz  entbilt  5  Atome  Kryatallwaaaer,  von 

denen  4  bei  100^  weggehen.    Das  so  getrocknete 

Salz  enthält  22  Procent  Baryterde  und  besteht 
•na  6a+C^H«Niooio^fi. 

Daa  Silberoxydsalz  wird  aus  der  Lösung  des 
Ammouiaksalzes  durcb  eine  schwach  saure  Lö- 
anng  von  aalpeteraanrem  Silberoxyd  geftllt.  Der 
Niederaeblag  ist  krystalliniaeb  Und  aebimmert  ina 
Braune  und  Grüne.  Es  enthält  4  Atome  Krystall- 
waaaer,  wovon  1  bei     130^.  zurückbleibt« 
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Das  bei  dkter  T^peittwrgelmclaieteSdhB  wmie 

Mulysirt  und  zasanimeogesetzt  gefuoden  aus  s 

G«to4ea  Ataaie  BcraaloMt 

i«       2»      3.  .  • 
Kehlenstoff  .  .  25,67  25,M  25,74   16  25,88 

Wasserstoff.  .    1,32    1,30    1,31    10  1,32 

Stickstoff  .  •  «  19,01  ia,aO  19,27    10  18,75 

Sauerstoff .  .  .  23,23  23^7  22,d3   Ii  23,30 

Silberoxyd  .  .  30,77  30,60  30,75     i  30,74 

Diese  Analysen  stimmen  sowohl  unter  sich, 
als  auch  mit  der  Recbnang  und  weisen  Ag-^ 
Ci6H«NW0w  +  »  aus. 

Hieraus  folgt  also,  dass  die  waaserfireie  Por- 
pursäure  besteht  aus : 

Atome  Bercclinet 

Kohlenstoff  .  .  16  38,725 

Wasserstoff.  •   8  2,581 

Stickstoff  ...  10  *  28,029 

Sauerstoff.  .  .  10  31,665. 

Wenn  das  Silberaalz^  womit  das  Ammoniak« 

salz  gefällt  wird,  neutral  ist,  so  wird  ein  flocki- 
ger violetter  Niederschlag  erhalten ,  der  ein  ba« 

sisebes  Salz  sein  soll ,  das  beim  Trocknen  eussb« 

.  •  •  • 

menbaekt  mit  giSnzender  Oberflache ,  wie  Cromm* 

Am  leichtesten  wird  dieser  Niederschlag  erhalten, 
wenn  in  dem  Ammoniaksalz  das  Ammoniak  Tor» 
waltet. 

Das  Bleisalz  wird  nicht  gefällt,  sondern  es 
scheint  löslich  zu  sein.  Der  Niederschlag ,  der 
nacb  einer  l^eile  dureh  Bleizocker  abgeschifdea 
wird,  ist  bell  purpurfarben,  locker  und  krystal* 
linisch,  aber  er  enthält  zugleich  essigsaures  Blei- 
oxyd. Mit  Salpetersäure  giebt  dieser  Pifiederscbiag 
ein  dunkel  puipuriarbenes  hrystaUinisdies  Pulver, 
welches  Vielleicbt  das  neutrale  Salz  sein  kann. 
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Pelome*)  hat  dmulege«  ffismAU        ^  HambcnwiS- 
der  Harnbensoesiure  (Liebigfs  ]Ii|»piin8Qre)  ^IwAnsiXen  von 
saure  Körper  AmeUensäare  ist,  darin  verbunden  ibrcr  Zusam- 
mit  t  Atom  BUteriMiii^elöl  und  i  Atom  BkoBävre,  "'««'''^»»ß- 
anf  folgende  Weite : 

i Doppelatom  Blausäure  =  2C-f-  2H-)-2N 
i  Atom  Bittermandelöl  z=UC  +  im  +20 
lAtom  AmeiBensänre  ,  =m  2C4-  2H  +30 
iAtom  Hippursäure.  .  =:l8G+i6H+2N+50. 

JXaeh  den  im  Jahresberichte  1836  S.  461  mit* 
getheilten  Aoalysen  von  dieser  Sänre  enthidt  sie 
9  Atome  Wasserstoff  and  i  Atom  Sanerstoff  mehr, 
als  iu  dieser  Übersicht.  Aber  dies  kann  dem 
Umstände  beigemessen  werden,  dass  die  analysirte 
Sinre  wasserhallig  war^  d.  Ii.  dass  sie  i  Atom 
basiseliee  Wasser  enlbielt  Pelenie  föbrt  aar 
Bestätigung  dieser  Ansicht  die  Zusammensetzung 
der  Mandelsäure  aus  Bittermandelöl  und  Ameisen« 
aiore  ( Jahresb.  1838  SM)  au.  Dass  die  söge- 
iiannte  Hippursäure  tlne  Zussmmensetzüng  yon 
analoger  Art  haben  hönne ,  ist  allerdings  wahr- 
aclieinlicb^  dass  aber  die  nnn  angeführte  die  rieh« 
tige  sei ,  ist  nieht  eben  so  sieber.  Im  Jabresbe- 
richte  1836  am  a.  O.  zcigle  ich ,  ^i^ss  sie  aus 
4  Atom  Benzoesäure  und  einem  stickstoffhaltigen 
organiseben  Oxyd  besleben  bitene*  Bei  der  Meta- 
morphose giebt  die  Säure  sowohl  Ameisensäure 
als  auch  Benzoesäure,  was  ^avon  aber  Educt  oder 
Produel  ist  9  ist  unmc^ieb  an  entscheiden. 

Wird  die  Hippursäure  mit  verdünnter  Sebwe* 
feisäure  und  Mangansuperoxyd  iu  der  Wärme  be- 
bandelt^   so  entwickelt  sieb  Koblensäuregas  in 


*)  Aanal.  der  Pharmac.  XXVI.  paj;;.  60. 
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Menge,  und  aas  der  IcocbendliMts  llllriiteii  Lösung 
^fickieast  reine  Benzoesäure  an,  wäbrend  schwefel-' 
Mvm  Anmoiiyik  in  der  Lösung  zurück  bleibt. 
Peloaze  ninint  an,  daaa  die  AmeieeBaäure  dabei 
zersetzt  werde  in  Waaser'and  KoblensSore,  deres 
Entstehung  sowohl  auf  der  Zersetzung  der  Amel* 
sensäure  als  auch  auf  der  der  Blausäure  beruhe« 
lozwisekeB  ist  es  eiae  MeUiode  zw  Hervorbtin* 
gung  der  Ameisensiure,  dass  man  organiscbe  Steffe, 
z.B.  Zucker,  Stärke,  Alkohol  u.s.  vr.,  mit  Schwe- 
felsäure und  Braunstein  deslillirt,  indem  dabei 
Ameisensaaffe  gebildet  wivd,  die  mit  den  Wasser 
übergebt.  Es  will  seheinen,  als  dürfe  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  zersetzt  werden,  wenig- 
stens nicht  mehr  als  bis  zu  einem  Theil,  wenn 
sie  eisen  Bestaadftkeil  der  JGUpparsiiaffe  ausmachte.  ^ 

Pelonze  bilt  es  Iftr  eine  der  woblfeüstcn 
Bereitungs- Methoden  der  reinen  Benzoesäure,  ans 
Pferdebarn  Hippursäure  darzustellen  und  diese 
bocbend  mit  Braunstein  nnd  verdünnter  Schwefel* 
•inre  zu  behandeln. 

Wie  schwer  es  in  der  organischen  Cbenie 
hält  zu  entscheiden,  aus  welchen  Oxyden  eine 
/  solche  coniplexe  Verbindung  zusammengesetzt  ist| 
wenn  man  dnrek  Prodnete  der  MetauMirpbose  in 
dem  Resultat  kommen  'muss,  seigt  eine  dritte 
sehr  interessamte  Hypotbese,  die  von  Fehling*) 
aufgestellt  worden  ist.  £r  hielt  es  für  unwahr- 
sebeinlieb)  dass  die  Blausäure  in  der  tob  Pelonze 
aufgestellten  Formel  ihr  Vermögen  verlören  bahe, 
eine  Basis  zu  sättigen,  da  dies  nicht  mit  dem 
blausäurehsUigen  Bittermandelöl  der  Fall  ist.  £r 


*)  Aaaal.  der  PharSMc.  XXVIII.  pag.  48« 
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leoclite  daher  eine  Lösung^  dieser  Säure  mit  brait- 
aeni  Bleisapei^zyd  und  Cuidj  disB  dabei  Benttmid 
und  hlppursanres  Bleiozyd  eilialteii  werden,  wd- 
clies  beim  Erkalten  der  gekochten  Lösung  anfangs 
in  Yolamlnösen  Krystallen  ansclioss,  die  aber  dann 
soBammeniielen  vi|d  körnig  wurden«   Ala  bienina- 
die  HlppnraHnre  abg^eadiieden  ond  anfa  Nene  mit 
Blcisupcroxyd  gekocht  wnrde,  konnte  der  ganze 
Gehalt  an  dieser  Säure  in  Benzamid,  Kohlensäure 
und  Waaaer  verwandelt  werden.    Das  Bemamid 
Ininnte  niebt  nnr  an -seinen  ansseren  Eigenaefaaf- 
ten  erkannt  werden,  sondern  es  wurde  auch  durch 
3  wohl  übereinstimmende  Verbrennungsanalysen 
bestimmt,  die  alle  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  seiner  Zusammensetzung  =C^^H^N^O^  aus» 
Helen.    Hieraus  zog  er  den  Sebluss,  dass  das 
Blcisupcroxyd  die  Bestandlbeile   des  eigentlich 
Bauren  Körpers  dieser  Säure  in  Kohlensäure  und  . 
Wasser  verwandle*  Denn 
von  t  Atom  HippuraSure  =:I8C-f-l6H+fiN-f  50 
wird  1  Atom  Beazamid 
abgezogen   ~  14C+I4H+2N+20, 

übrig  bleibt  .  .  =r^4C+  SU  +äO^ 
naeh  weleber  Formel  die  Maleinslui«,  Paramalcfin- 
ainre,  PumaVsäure  und  AeonitsXuve  susammen* 
gesetzt  sind.  Wir  haben  hier  also  eine  dritte 
Ansicht  9  von  der  mit  Sicherheit  picht  mehr  ge- 
aagt  werden  bann,  ala  dass  aneb  sie  in  der  Zu- 
sammensetzung der  HippursSure  paast.  Aber  ob 
das  Benzamid  ein  Product  oder  ein  Educt  ist, 
wissen  wir  nicht«  Fragen  wir,  yvas  das  Benzamid 
ist,  80  müssen  wir  diese  Frage  nnr  mit  Wabr- 
aebeinliebbeiten  beantworten.  Bs  kann  sein 
C  wHio024-PfH2  oder  (Ci*Hio+3PfH^)+aCi*Hio05 
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oder  gaoz  ciiifack  G^^H^^N^  +  20,  d.  L.  das 
Oxyd  von '  eioem  teraSren  Radieal  y  von'  welchoi 
Ansicliteo  die  letztere  am  besten  sn  der  hier  ge- 
gebenen Vorstellung  von  der  Zusammensetzung 
der  HippursUurc  passt.  Es  iiaun  das  Ox^d  von 
einem  solchen  Radical  sein  in  Verbindan|;  mit 
der  SSnre,  und.  in  Ststn  naseenti  sich  nach  einer 
der  beiden  vorhergehenden  Formeln  umsetzen, 
mit  einem  Wort,  es  hat  hein  Ende  mit  den  Un- 
sicherheiten. Wir  können  weiter  nichts  thnny 
•Is  sUe  Wahrseheinlichheiten  anfsteUen.  ohne 
eine  davon  zv  wühlen«  •     •  ' 

Betrachten  wir  die  Benzoesäure  als  bereits 
fertig  gebildet  in  der  Hippnrsäure,  so  würde  diese 
bestehen  anst  ' 

iAtom  BenzoMnre  •  =l4C-|-iOH     .  +30 

i  Atom  eines  anderen 

Körpers  =  4C+  GH  +  2N  +  20 

iAtomnaippnrsänre  .  =18C+i6U4-5iN-)-50, 
•her  dann  hann  man  die  Metamorphose  nicht  ver- 
stehen, weiche  das  Bleisnperozyd  bewirbt,  da 

sie  nicht  nohi  in  einer  Reduetlon  der  Benzoesäure 
bestehen  hann.  Diese  Ajnsicht  hann  also  als  wi- 
derlegt betrachtet  werden.  Endlich  so  hsnn  es 
anch  der  Fall  sein ,  dass  vrir  nns  gänzlich  In  der 
Vermutliiin^  Irren,  dass  die  HIppursäurc  eine  so 
complexe  Zusapimensctzung  habe«  Sie  hann  ganz 
einfach  ans  fiG^H&N-|-50,  oder,  wie  so  manche 
anderd  Siuren  mit  5  Atomen  Sauerstoff,  ans  2  At 
Radical  und  5  Atomen  Sauerstoff  bestehen.  Zur 
Vermuthnng  Ihrer  complexcn  Zusammensetzung 
haben  wir  heinen  anderen  Grnnd ,  ab  ihre  leichte 
Yerwandlnng  in  BensoS^nre,  und  wenn  es  doM 
Fehl  ihg's  Versuche  als  richtig  angenommeu 
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werden  kann,  dass  die  Benzoesäure  sicli  darin 
nickt  fcriii;  gebildet  findet,  so  kann  die  Vcr«* 
mathoDg,  dass  sie  eine  eomplexe  Ziissmmens«tsang 
bsbe,  gegcnwSrtig  obne  trifÜge  Grande  sein  nnd 
ganz  bei  Seite  gesetzt  werden ,  bis  sie  gültig  be- 
wiesen werden  bann«  Dass  die  HIppursäure,  auf> 
▼erscbiedene  ,  Weise  metamorpbosirt ,  nngleiebe 
nene  Producte  liefert,  ist  etwas,  was  ßist  bei 
allen  organiscben  Oxyden  stattfindet. 

F  e  b  1  i  n  g  und  £  r  d  ni  a  n  n  *)  baben  gezeigt, 
dass  die  Hipparsinre  bei  der  ybn  Liebig  zn 
ibrer  Reinigung  Torgesebriebenen  Bebandlnng  mit 
SalzsSnre  nnd  Cblorbalb,  die  nacb  Dumas  (Jab- 
resbericht  1836  S.  462)  eine  tbellwelse  Zerstörung 
der  Säure  Teranlasse^  soll,  nicbt  zersetzt  wird. 
Erdmann  bat  aaeb  gezeigt,  was  scbon Dumas 
aDfubrte,  dass  man  ans  dem  Pferdebam  nacb  der 
Ton  Fourcroy  angegebenen  Methode  oft  nur 
Benzoesäure  erbalte.  Lieb  Ig  bat  dieselbe  Erfab- 
ning  gemaebt  npd  glaubt,  dass  es  von  einer  für  * 
die  Verdunstung  angewandten  zu  grossen  Hitze 
berrnbre,  so  dass  die  Masse  gckocbt  habe.  £rd- 
mann  fand  dagegen  ,  dass  der  Pferdebarn  bei  glel- 
eber  Torsicbtiger  Bebandlnng  znwellen  Benzoe* 
saure  giebt  nnd  dann  nicbt  die  geringste  Menge 
ron  Hippnrsäure,  dass  man  aber,  wenn  diese 
darin  vorbommt,  was  gewöhnlicher  der  Fall  ist^ 
beine  Benzoesäure  daraus  erhalte. 

Wiewob  1  es  als  binreicbend  entsebieden  be*  HamxBckcr* 
traebtet  werden  bann ,  dass  Hamzucber  und  Tran- 
benzucker Identisch  sind ,  so  ist  dies  docb  durcb 
zwei  Analysen  von  Picuem  bestätigt  worden«  Die 

% 

*)  Joom.  fftr  fntU  .Chemie  XIII.  p.  i7%* 
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eine  igt  ▼«tfl  P«ligot*)  nnA  die  «ndete  f0ii  B  riU' 

mann**).    Ich  balle  es  für  überflüssige  die  Jßh* 
lenresultote  anzuführen. 

Rvnge***)  hat  folgende  leichte  Reaeüon  «aC 
Znelser  im  Harn  angegeben.  Man  bealreieht  mit 
dem  verdächtigen  Harn  eine  Porzcllanschalc  und 
trocknet  ihn  dann  über  einem  Gefass  mit  kochen« 
dem  Wasser*  Nun  tropfl  man  auf  die  beisse 
Schale  einen  Tropfen  Terdnnnter  Sehwefekäiire 
(I  Th.  Schwefelsäure  mit  6  oder  8  Tb.  Wasser). 
War  der  Hain  zuckerhaltig,  so  wird  der  Fleck 
in  der  Wärme  bald  schwarz ,  war  er  es  nicht,  so 
wird  der  Fleck  nnr  orangefarben.  Diese  R^e- 
tion  ist  so  empfindlich)  dass  f  Th.  Zneher  in 
iOOO  Th.  g^esunden  Harns  aufgelöst,  die  Schwär* 
zong  veranlasst,  und  dass  von  i  Th.  Zucker  auf 
SOOO  Th.  Harn  die  Reaction  noch  dentlich  ist. 

Cyttia.  Das  Cystin,  Wollest on's  Gystie  oxyde,  yma 
dem  wir  eine  Analyse  von  Prou  t  besitzen,  welche 
die  Formel  C^H^^N^O^  gegeben  hat,  ist  von  Bau- 
drimont  nnterancht  worden  $  derselbe  hat  darin  . 

^  95  Procent  Schwefel  gefunden  und  berechnet  hier-, 
aus  die  Formel  zu  Hi^N« S^O*.  Dies  veran- 
lasstc  eine  neue  Analyse  angf^stellt  von  Thau- 
1  o  w  in  L  i  e  b  i  g's  Laboratorium ,  welche  Ban* 
drimont's  Formel  Tollhomnen  besMigt.  Than- 
l  ow  ftndi 

Gefunden    Atome  Bcreehaet 
Kohlenstoff  .  .  30,01        6  30,31 
'  Wasserstoff  •  .   5,10      12  4,94 


*)  Ana.  de  Ck.  et  de  Phys.  LXVI.  pag.  140. 
**)  J^an.  Ar  pmct.  Chemie  XIII«  p.  113. 

Pofgendarfre  Aanal.  XXXUI.  paff.  491. 

AnuO.  der  Phaimae.  XXVn.  pag.  197. 
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Gefunden     Atome  Bcrcclinet 

SUcl«8toff  .  .  .  11,60  2  11,70 
SdtweTel  .  .  .  25^i  2  26,58 
SaneHifdf .  •  •  28,36       4  2847. 

Atomgewicht  =  1512,76.  KoblenstolT,  Wai- 
seratolF  und  Sticlwtoff  stimmen  hier  gans  mit 
Prout's  Resultat  übercin. 

In  Betreff  der  Frage ,  als  was  der  Schwefel 
darin  enthalten  sei,  so  hält  es  Thaulow  nicht 
für  nnwahvschanlich ,  das«  dies  in  Gestalt  toü 
Schwefelhohlenstoff  sei,  weil  das  Cystin  bei  der 
Behandlang  mit  Kalihydrat  ein  gasförmiges  Pro- 
dnct  entwickelt  5  was  Schwefelkohlenstoff  zu  sein 
scheint.  Dieser  letstere  Umstand  lissl  die  Con- 
stitution desCystins  nicht  henrtheilen,  vnd  der  - 
Hypothese  mangelt  bis  jetzt  alle  Analogie  mit  ir- 
gend einer  bekannten  Verbindung.  Wahrschein- 
licher ist  es ,  dass  das  Cystin ,  welches  die  Eigen« 
schalten  einer  sehr  schwachen  Saure  besitit,  mit 
der  Protein  •  SchwefeitSnre  analog  ist;  aber  es 
enthält  so  viel  Schwefel,  dass  nicht  der  ganze 
Schwefelgehalt  darin  als  Schwefelsäare  enthalten 
sein  hann,  und  eine  entsptechende  saure  Verbin- 
dung der  schwefligen  Sinre  ist  bis  jetst  unbe- 
kannt, wiewohl  sonst  Siilfobenzid,  Sulfonaphtalin 
und  SnlfonaphUlid  (Jahresbericht  1839  S.  469) 
eine  analoge,  aber  noch  nicht  ansgemittelte  Zu-  , 
sammensetsnngsart  darbieten ,  von  denen  es  jedoeb 
wahrscheinlich  ist,  dass  sie  aus  einem  Oxysulfurct 
des  Radlcals  bestehen.  So  lange  die  Sättignngs- 
eapacitit  des  Cystins  nicht  bestimmt  nnd  nicht 
ansgemittelt  Ist,  ob  das  hrystallisirte  Cystin  nicht 
1  Atom  Wasser,  in  Gestalt  einer  Basis,  enthält. 
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liann  Jteine  Verrnntliang  über  seine  Natur  nnd 
Znsammeiisctzang  aufgestellt  werden« 
XasfUn«  JaeksoB*)  glanbl  in  dem  Harn  eine? Penoo^ 
die  naob  einer  Verletzung  im  RSeken  Diabetes 
bekommen  liatte,  Marcct'ä  XantLic  oxide  aufge- 
löst gefunden  za  baben.  Der  Harn  setzte  beim 
£rkalten  einen  grauen,  in  warmen.  Wasser  lösU- 
eben,  Laebmus  rötbenden  Ktfrper  ab,  der  sieb  in 
Salpetersäure  löste  und  daraus  durch  kohlensaures 
Alkali  gefällt  n  urde ,  nnd  welchen  er  für  Xantkic 
oxide  bielt.  Diese  Kennieicben  sind  jedoeb  gam« 
lieb  nnznreiebend  nm  sn  bestimmen , .  was  der 
Körper  gewesen  ist.  Eine  Lösliebbeit  des  Xan- 
thins  in  Wasser  findet  man  nicht  augegeben. 
Hanisteiac.  Taylor**)  bat  die  Sammlung  von  Harnsteinen 
im  Ba-rtboiomew's  Hospital  nntersnebt ,  wöbet 
unter  129  Steinen  2  ans  Gystin  besiebende  gefun- 
den wurden,  die  beide  sehr  gross  waren ^  der 
grösste  wog  720  Gran.  8  davon  bestanden  aus 
bamsanrem  Ammoniab,  dem  jedoeb  bleine.Qaanli- 
tilen  von  pbospborsaurer  nnd  boblensanrer  Kalb- 
erde innig  eingemischt  waren  ^  Taylor  erinnert 
an  die  Unrichtigkeit  von  Brande's  Behauptung, 
dass  dieses  Sals  niemals  in  Concretionen .  dieser 
Art  Torbomme«  Als  eine  leiebte  Prüfung  gibt 
er  an,  dass  man  einige  Bruchstücke  von  einem 
solchen  Stein  mit  Wasser  bodit,  worauf  das  harn- 
saure  Ammoniab  auf  diesem  während  des  Erbal- 
tens ansebiesst«  Ancb  deerepitiren  diese  Steine 
▼or  dem  Littbrobr,  ein  Umstand ,  der  jedoeb  nicht 
dem  reinen  bsrnsauren  Ammoniak  angehört.  In 


*)  Atcbiv  der  Pbnae.  XI.  pag. 

*0  L.  and  B.  Plul.  Ma^.  Xll.  fa0.337  oud 
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einigen  Steinen,  worin  sich  dünne  piirpotfftrbend 
Sehicktea  iBigt€ii,*  glaubt  Tayloir  prt«ytang||>^i 
Ammoniak  gefboden  %u  haben*  '  Da  er  düift  aber 
nur  aus  der  Farbe  scbloss,  so  Itann  er  es  leicht 
mit  dem  rotlien,  in  Alkohol  lö'sliclicn  Farbstoff  vei^ 
weebaelt  haben  9  welcher  in  der  Gicht  nnd  in  Fi^ 
bem  die  abgeeelste  HanMnre  acbön  roth  ftrbe.^  - 

Pfeffer*)  giebt  an  ,  dass  er  aus  einem  ,  aus 
pbosphorsaurer  Ammoniak -Talkerde  bestehenden 
Stein  mit  kocbendcra  Alkohol  4  Procenl  «Ines  in 
Äther  leiektlöalichen ,  aber  schwer  verselfbaren 
Fetia  anegeaogen  habe. 

Lassaigne**)  fand  einen  Harnsfein  von  einer 
Kuh  bestehend  aus  75,1  Proc.  kohlensaurer  Kaik- 
erde»  3  Proc.  koklensanrer  Talkerde,  Proei 
BlaseBSchieim  und  1,5  Proc.  phaspborsaurer  Kalk- 
erde. Dies  veranlasste  ihn  zu  einer  Untersuchung, 
in  wie  neit  dieses  Erdsals  in  einem  Harn ,  der 
alkalisch  iaij  aufgelöst  sein  kann.  Uni  sich  kn 
übensengen ,  dass  der  Harn  diases  Erdsak  aufh- 
ilfst enthalte,  verdunstete  er  50  Grammen  Harn 
bis  zur  Trockne,  und  glühte  den  Rückstand,  zog 
ans  der  erkalteten  Masse  die  in  Wasser  ItfsKcken' 
Salsa  ans,  und  aus  der  Kokle  teil  Salssinfie  dte 
übrig  gebliebenen  Erden.  Aus  dieser  Lösung 
fällte  kaustiches  Ammoniak  den  phosphorsauren 
iialk,  der,  bei  +  120^  getrocknet,  0,015  Gram^ 
men  wog.-  Bieser  Versuch  beweist  nicht,  waa 
«r  beweisen  sollt«.  Der  Harn  enthüt  phosphor- 
saures  Alkali  und  kohlensaure  Kalkerde,  die  beim 
Glühen   mit  Kohle,  wobei  der  Kalk  kaustisch 


*)  B«e1iiier*t  Repert.  Z.  R.  XII.  pa^.  40;^. 

**)  Jo«ni*  le  'Ckim.  med.  %  Ser.'  IV.  ptg.  49.  :  ' 

Bcrzclius  Jalure«.  Berich  XIX.  46 
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n^ird,  ilie  Bildung  von  pliOspUorsauidr  Kalkerde 
jfrftf4*M^  müssen.    Inzwisclien  ist  die  phos- 
ülMVsme  JUlkerdtt  bis  M  elnnm  gewiMeH  Grade 
fii  AfifU^angen  snwobl  Ton  liolileiiMnMtn  ak  aodi 
voi|  kaustiscliem  Kalt  nnd  Nalron  löslicli ,  so  dass 
j*Sn  geringer  GeUalt  davon  in  dem  Kultharn  sidi 
as^dli^e  Weise  erkUineii  läMt» 
Knotliea.       BekaiMllieli  «BtUilf  der  TUhnlm^Aen  5  Pio- 
^U^«^«^^^®-cciit  Knochenlsnorpcl  weniger,   als  die  übrige* 
attKMN^d.  K,n9cl^eii,  wobei  die  NaUir  den  Zweck  gebabt  zd 
JuJ|^ej|j8cdieiiit)  4eil  Zahnkoocben  eine  viel  grössere 
H8rt€  BQ  gebeDy  eU  die  fibrigeo  Knocke«  iiedir- 
fcn.    Man  wird  dabei  ongesWungen  lof  die  Frage 
gefübrti-.  ob  nicbl  vielleicht  ein  äbnlicbes  Vcr- 
liäitiHse  Bff  isclien  den  übrigen  Knoclien  atoltfindee 
werde,  iwcb  dem  luigleicbcii  Bedürfnie»  tm  Stürbe 
and  Widemlftiid,  die^  zw  £rfalliHig  der  Zfweebe^, 
für  welche  sie  bestimmt  sind,  erfordert  werden? 
So  z.  B.       jQba  D«  vy  angegeben,  dass  er  bei  ; 
Erwufibfiippeii  voa  dun  nüMg^nweb«»  BeatwidAbei- 
len  hl  .  den  Knedien  der  HiMMehile'^e  grossen 
Menge  gefunden  Uabc,  als  in  den  Knochen,  welche  | 
dein  übrigen  Körper  angehören.   Diese  .Frage  hat 
4|iCLf»a).4e»b.eioe.Rcih9  von  Teuineben  sn  be-  | 
antfvorfen .  gf Mpebt».  £r  waiMite  Knotebea  von  eb 
lind  derselben  erwachsenen  Person  an,  und  fahirt 
dfiKon  an,  dass  sie  in  jeder  Hinsicht  voUkoDimcB 
ginieb.  |ifii^rirt  .viofdett,  vollkommen  troelmn  m 
gf9S.  firäi  vepB.F0|t,  Knorpel  und  KnfdieiibialflB 
gewesen  seien.    Die  Knooben  wnrdeti  gewogen, 
gebrannt,  bis  alle  Kohle  darin  verbrannt  war,  der 
'  Rückstand  mit  koblensaurem  Ammoniak  übergor* 
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sen  9  eingctroclcnet  and  wieder  gelinde  geglüLt. 
'  Durch  diese  letztere  Behandlung  wurde  liezweclst^ 
die  darch  das  Brennen  verloren  gegangene  Kohlen* 
saure  wieder  hersaBtellen*  Folgendes  ist  das  re- 
lafm  VerhSltniss  Toa  organischen  und  nnorgan!« 
sehen  Bestandtheilen  in  vereohledenen  Knochen : 

Organiteii« 


finbalie. 

Betlaiiailieile. 

37^51 

TILJa  

39,99 

.39,98 

36^ 

39,50 

39,49 

Os  temporum  • 

36,50 

42,51 

42,48 

41,21 

45/iO 

44,00 

Os  metstarsi  der 

grossen  Zehe  56^53 

43,47. 

Von  allen  diesen  Knochen  wnrde  nur  der  feste 
Theil,  mit  YöUiger  Vermeidong  der  selligen  Theile, 
angewandt«  Hieraus  seheint  also  in  folgen,  dost 
die;  cylindrischen  Knochen  in  den  Extremitäten 
mehr  Knochenerde  cnllialten,  sls  die  übrigen 
Knochen  des  Rumpfs ,  dass  Hamerns  nnd  F^mnr 
mehr  da^on  enthalten,  sls  die  beiden  Knochen« 
röhren  am  Vorderarme  nnd  dem  Schienbeine,  und 
es  Ist  bemerkenswerlhy  dass  .der  Gehalt  bei  bei- 
den Vorderarmhnochen ,  gleichwie  bei  .der  Tibia 
nnd  Fibula  j|  «(isolat  dereelbe.  ist.« ' 

46* 


712. 

Zclliges  Kuoclieugewebe  im 

Caput  femorii  •  00,81  38,19 

Zell  Ige«  Rnocieagewebe  ia 

einer  Rippe   53,12  4C,Ö8 

Fester  Kaocben  dero.  Rippe  57,77  42^23. 

Kooeben  eines  ToUkommeii  reifen  ^  todtgebar> 
neu  Kindes: 

Organische 

Erdsnlze.  Bcstaiultbclle. 


Fcmur  57,51  '  42,49 

Tibi»  S6,5a  43,48 

Fibnia                86,00  44,00 

Humeras              58,08  41,92 

Radius                 56,50  43,50 

Clna                   57,49  .  42,51: 

Clavicula              50,75  45,25 

lüum                   58,50  41,50 

Seapnk  •  .  .  •  ,  56,60  43,40 

Costa                  53,75  ^,25 


Os  temperiim  .  .  55,00  44,10. 

Diese  Vcrsticlie  weisen  aus,  dass  die  Uote^ 
sebiede  aueb  bier  staitßoden  ' und  auf  dasaelbe 
binansgeben,  aber  sie  sind  viel  geringer* 

Ausserdem  fand  Rees,  dass  die  Knoclien  des 
Rumpfes  von  Keageboraeu  und  Erwacbseneo  gani 
gleiebe  Zosamuensetznng  beben,  wie  folgende 
Yergleicbang  ibier  nnorganiscben  BcstandtLcü«: 
zeigt. ' 

Neuj^cLorne.  Erw-aclisene« 

CosU  .  .  .  •  57,35  '  57,49 

Os  iltnni  .  .  58,50  58,79 

Seapula  ;  7*.  •56,50  54,59* 

Ciavicula  .  .  06,75  57,52. 
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Die  Scapula  macht  Incrbci  eine  besondere  Aus- 
nalimc  darin ^  dass  sie  von  Neugeborenen  2 
eenl  finlstlze  mebr  enlliait,  ab  Ton  Kmaehsenen. 

Bei  diesen  Untersncbungen  fällt  es  soglclcli  In 
die  Augen,  dass  die  RIcIitIgkeU  des  Resuluts 
ganz  und  gar  auf  der  Vollständiglselt  des  Trock- 
nens bernlity  well  zurückbleibendes  Wasser  orga* 
nisehe  Bestandtkeile  darin  repräsentirt.  Ree» 
bat  zwar  gesagt,  dass  die  Knochen  Yolikommen 
trocken  angewandt  worden  seien,  aber  wie  dieses 
Trocknen  bewirkt  wurde ,  ist  niekt  angefäkrt. 
£e  ist  jedoek  ein  Hauptpunht,  der  niekt  ver^ 
gcssen  werden  durfte,  so  wie  auch  keineswegs 
darauf  Vertrauen  zu  setzen  ist|  dass  kohlensaures 
Ammoniak  alle  verloren  gegangene  Koklei|saure 
wieder  ersetze,  wenn  die  gebrannte  Masse  niebt 
zu  einem  nnfnklbaren  Pulver  geriehen  worden 
war.    Auch  ich  habe  Knochen,  sowohl  vom  Och- 
sen, als  auch  vom  Menscken,  analysirt  und  in 
beiden  gleiche  Mengen  oi^niscker  Bestandtkeile 
gefunden,  aber  weit  weniger  als  Rees;  ick  fand 
33  Procent,   und  der  Verlust  von  Kohlensäure 
beim  Brennen  wurde  durch  eine  Aualpc  dca 
Rückstandes  restituirt*    Um  dieser  im  Übrigen 
verdienstvollen  Arbeit  alle  die  Siekerkeit  für  die 
Beurtkeilung,  welche  sie  besitzen  muss,  zu  geben, 
ist  es  also  nötbig,  daas  sie  Wvlederholt  werde, 
dass  alle  Knochen  in  Pulverfenn  in  einem  Strom 
von  wasserfreier  Lnfl  i.  B.  bei  -|-  i30o  getrocknet 
werden,  bis  sie  niehts  mehr  an  Gewicht  verlieren, 
und  dass  die  durch  das  Brennen  verloren  gegan- 
gene Kohlensäure  nach  dem  Gehalt  an  freier  £aik- 
erde  bestimmt  werde,  indem  man  sie  nacb  dem 
Brennen  in  SalzsSure  auflöst,  die  Lösung  mit 
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Ammoniak  fttit,  'die  in  der  Ltfsnng  zoi 
blicbene  Kalkerde  mit  oxahaorem  Ammoniali  ans* 
fallt  und  diese  oxalsaure  Kalkerde  in  kohlensaure 
vemandelt* 

Saaenlfttsig-     Als  eine  nuTerlaaeige  Metbode,  sn  enldeelten, 
licit.     ob  Fleeken  in  Leinen  Ton  Samenfl&ssigleeit  ber> 

rühren  oder  nicht,  ein  Umstand,  der  zuweilen  in 
gerichtlichen  Fällen  von  Wichtigkeit  ist,  hat 
Orfila*)  angegeben 9  dasa  man  den  Fleck  aas- 
icbneiden ,  mit  ein  wenig  Waaser  in  einer  Re- 
torte  übergicsscn ,  und  damit  ein  Paar  Stunden 
lang  im  Waäscrbade  erhitzen  soll.  Das  Wasser, 
was  dabei  In  die  Vorlage  übergebt bat  den 
cbaraeleristiseben  Geroeb  des  Samens  In  einem 
sehr  ausgezeichneten  Grade,  wiewohl  es  im  Übri- 
gen mit  den  gewöhnlichen  Reagcnticn  keine  che- 
mische Reactionen  zeigt.  Das  Alter  des  IndiTi* 
dnnms  macht  keinen  Untersebied.  Orfila  bat 
mit  dieser  Ptttssigkeit  Ton  Personen  von  21  bis 
70  Jahren  Versuche  angestellt,  und  das  Resultat 
ist  dasselbe 9  ob  man  frischen  Samen,  kürzlich 
getrockneten  oder  einen  schon  i  Jabr  allen  Fleck 
anwendet. 

MUck.  Franz  Simon  hat  eine  ausführliche  Unter- 
suchung über  die  Zusammensetzung  der  Frauen- 
milch angestellt  und  sie  mit  der  der  Knhmilck 
nnd  Hnndemileb  verglichen.  Die,  Franenmileb 
wnrde  von  3  IndiTiducn  analysirt,  von  denen  eins 
die  Milch  ^  vom  Anfang  August  1837  bis  zur  Mitte 


*)  Jdvni.  de  Ck.  Med.  %  Ser.  pa^.  545. 
**)  Die  Fraaenmilcli ,  nach  ihrem  chemischen  und  physi- 
schen Verhalten  dargestelit  ton  J.  F.  Simoa,  Dr.  der  Phi- 
losophie.  Berlin  1838» 
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des  Jumm  iüM^  %u  m  AMjHm  KefiBfltt, 
ilmA  folgende  die  MlNelftalileii  akid,  hi  tuvelelie 

nicht  die  Analyse  der  ersten,  nach  der  Gchuvt 
gesammelteu  Mikh  mit  eiubegrllfeii  ist. 


• 

•  *  • 

Maxi- 

Mini- 

Colo- 

Kol- 

Uande- 

Medium. 

mum. 

mum. 

strum. 

]nil<ph. 

Specif.  Gewicht  1,0323 

i,o:m5 

1,U300 

1,032 

1,03125 

Wassergehalt  .  .  88,07 

01,4 

87,32 

82.80 

85,90 

Ü6,9T 

Rficlistancl    ...  11,24 

1^,68 

8,60 

17,20 

14,10 

33,03 

Gasein  (Kiie)  .  3,40 

4,6a 

1,96 

4,00 

•7,00 

16,00 

Butter.  .     •  «t«  -  2>53 

5,40 

'    0»80 . 

5,00 

'  A93 

19,75 

MUdkiMk« .  .  . 

.  7)00. 

. ;  ».87 

)»os 

Aich«  •  •  Og23|| 

m                •  * 

0,316; 

:  Mto 

1,402. 

Die  Asche  der  Frauenmilch  enthielt  nach  ei- 
nci;  AUU^la<|hi  0^08  in  Wasser. ^lö^liclici;.  und  Q^i^ 
III  Wasßei^  uMöslicber  Slofe.  .  - 


'  Sie  3omMtdliieile  d«  Fitnaimileli  tclMiaca 
nach  angleicher  BeschalTciiheit  und  Menge  der  ge- 
nossenen Nahrung,  sowohl  in  Rüchsicht  i^uf  die 
Quanjtität  .des  Bückstandeß  als  aiioli  auf  die  rebr 
livBn  QiitiitiHllAU  dfsv  darin  eulbntlene»  Slmlffet  »u 
variiren ,  so  data  b.  hm,  wenig  Kise  tud  Bat« 
ter  und  so  umgehehrt  vorkam,  ohne*  deutliche 
Regele  aher  im .aUgemeiiiefi  cutsprach  ein  geringer 
Kat^gfdudl.aiami  grfißaecaii  Gakalt  «ii.BIU^liaiicken 
Au  ineiaten  Yon  allfso  Tariivte  der  Buttergeludt»  • 

Die  Frauenmilch  ist  bestimmt  alkalisch.  Die 
Kuhmilch  £uweilßi|L  filk^lisch,  zuweUen  neutrali 
BiiwailAD  MdMyiMpipioi'  rcMlM^ily  ms  inwcpr  ei* 
m§t  Stmid^üiaeh  dem  Milben  Blattfindet. 

Das  C^lffein  der  Frauenmilch  zeigt  Verschie- 
devliekett  von  dem  der  Kuhmilch*  Mit  Alkohol 
gefilUt^  iat  «a,  nach  naeh  völUgeaa  Analtackne«^ 
leicht  wieder  in  WasMr  Uwlidu  Dea  der  Kal^ 
milch  dagegen  löst  sich  noch,  feucht  wieder  auf^ 
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«l>cr  nach  völligem  Aastrocknen  muss  es  lange  in 
W^fier  eingeweicbt  werden ^  um  sicli  aufzulösen, 
«ad  0$  wisd  dann  .  dodi  nUM  io  gvoMer  Menge 
aufgcIM«  Das  Gaaetn  der  Ffaneiunilch  wird  daich 
Lab  unvollkommen  coagnlirt,  was  jedoch  von 
dem  freien  Alkali  iicrrührt^  nach  dessen  Sättigung 
die  GoagoUroDg  geachielat^  aber  das  Coaguiirte 
sammelt  sich  nicht  und  wird  nicht  consislenly 
wie  von  Kuhmilch.  Das  Case'iu  der  Hundemilcli 
vierhalt  sieh  hierin  wie  das  der  Kabniilch» 

Die  innere  *IIaat  des  Hagens  von  einem  gleich 
nach  der  Gehurt  Ycrstorhcnen  Kinde  coagu/i'rlc 
in  der  Wärme  die  Frauenmilch  kräftiger  aU  Lab 
ven  einem  Kalbsnagetty  aber  sie  war  ohne  aUe 
Wirkung  auf  Rnhmilch.  Daa  Lab  ytn  einca 
Kalbsmagen  coagulirte  dagegen  Kubmilch  schnel- 
ler als  Frauenmilch. 

Die  Bniter  der  FVanenmileh  ist  talgartiger»  all 
die'*  der  Kuhmilch,  imd  scheint  sehr  wenig 
oder  kein  Butyrin  zu  enthalten.  Ihr  Schmelzpunkt 
ist  4-  300^15.  Die  Butter  der  HnndemUch  gleickt 
Tid  mehr  der  ans  Knhmiieh. 
*  Simon  bemerkt,  dass  die  Butter  der  einzige 
Bestandtheil  derMiieh  sei,  welcher  darin  nicht  auf- 
gelösl,  sondern  ««fgesehlämmt  voiimmme.  Sie  bil- 
det die  sogenannten  Milchkögelchen,  welche,  unter 
dem  Mikroscop  betrachtet,  nach  Raspail's  Uih 
tersnchung  von  einer  albamin^n  Haut  omgebcs 
sein  sollen.  Si  m  on'hat  sie  nnter  deih  Mikroscop 
betraehtet  und  RaspaiTs  VermulhuHg  bestätigt. 
Viel  c  von  diesen  l^ügelehen  sind  geborsten  ^  naii 
dte  Balter  dann  ansgeiloseen  ^  so  daaa  man  nnicr 
dem  Mikroscop  die  ansammengesogene  Haut  für 
sich  6ch\vimmead  unterscheiden  kann* 
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Der  cvsie  Eminnnh^  ipirclcbcn  diese  Angabe 
mobty  iftft^  dbit  sie  wenig:  mhrseheiiiUcli  ist) 
aber  wenn  .A0e|ie'r8Qii'ii*}  Angabe  nnTerliieBig 
ist,  da8s  jedes  Fettpartikelolien  sich  in  dem  Au- 
gf^aUuels^  wo.  es  m  eine  albuminöfie .  Flüssigkeit 
gelangt,  mit  eiiuiir  dSiuiia,  Heul  yen  eoagaUrlem 
AllNinuii  nmgiebi»  so  Immmi  man  eine  Unaebe  jfit» 
ses  Phänomens  einsehen ,  und  dadurch  einen  Be- 
gciff  von  der  Natur  einer  Emulsion  bekommen^ 
in  Wf Icker.  4aa.  Fett  weAer  aufgelöst  iet»  aaeh 
aieli  an  einer  eiterigen  Masse  ansammelt,  wenn 
€0  sich  allmäiig..aa  die  Oberfläche  begiebt^  und 
weshalU  maoh/iipr  mit  aUiamiiiliae»  Köfpem  ih 
VegÜMMUMg  des  Fetls  ia  jemabiiw  Form  bewir» 
kea  k^nn. 

•Der  AUlebznsker  der  Frauenmilch  gleicht  in 
Betreff«  seiner  .{»hysisebeB  fifgeasobaften  voUbem* 
vnmm  dfeni.aasJKubmHeb,  md  er  hat  dieselbe  Kry- 
stallform.  Inzwischen  führt  Simon  an,  dass  er 
boätimmt  einen  süsseren  Geschmack  habe,  dass 
er  wmigmr  acbmelsbar  sei  nnd  f  bei  Beobaebtnng 
gleicher  Umstände ,  weniger  Scbleimsanre  mit  Sal- 
petersäure liefere«  Die  £inzellielten  der  Versuche, 
ms  desmn  mm  so  merbwördiges  Resnllai  abgeleitet 
wordoii  ist,  sind  niebt  aiigefiibrt  woiden.  Ans 
Hnndcmilch  konnte  Simon  keinen  Milchzucker 
albscheiden. . 

.  J>ie  entriHelart^fen  Sioffa  der  Fcanenmikh  sebeit 
nen  dieselben  sa  sein ,  wie  die  in  der  •Rnbmilsb^ 
Aller  in  geringerer  Menge. 

.  S-lmon  schlagt  eine  Milehprobe  Tor,  die  viel- 
leieht  Anwendmig  inden  kann>  und  weiebe.sieb 
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auf  die  Eig^nsdiait  der  EicheagerlieiMm*  gründet, 
das  Caseia  so  yollkommen  zu  coagulircn,  dass 
die  Flüssigkeit  klar  wird.  Wendet  man  Gay- 
L»aaaci'a  MeHMde^an^  imd  aiackt  djß  Prüf«iig 
aiif  nataem  -Wege  auf  die  Weise ,  das»  naii  im 
ein  Maasgefäss  ein  bestimmtes  Volum  Milcli  giesst, 
und  in  dieselbe  aus  einer  graduirtcfi  Röhre  eine 
liöamig  Eteheiigevbaüvre  Im  aekwadMin  Spiri- 
tat' tropft,  TOii  der  man  lebM' weiae,  urie 
davon  zur  Ausfallung  einer  gewöbnlicheu  unTer- 
dünnten  Kuhmilch  erforderlich  ist^  so  kann  man 
baeh  dem ,  waa  zur  genauen  Aualalluttg  der  Frohe 
wn^er  daivou  ▼erbrauelt  wird;  leielit  berecteui, 
mt  wie  viel  die  Milch  yerdmint  worden  war, 
wiewohl  die  Probe  kein  so  scharfes  Resultat  giebt, 
daaa  sich  eine  sehr  unbedeutende  Verdüniaong  mit 
Gewiaalieit  danaeh  beatiunMn  iSaat.  '  ' 

Bouaafngault*)  hat  mit  der  KulmHdt  Ana» 
lysen  angestellt,  um  den  Einfluss,  welclien  die 
Beachaffenbeit  des  Futters  auf  die  Concentration 
Qud  auf  die  veUtive  Qmntilät.  due  Beul^ndtheiie 
der  Milek  unatt^  anaiumillefait  Aua  diesen  Ter* 
suchen  geht  hervor,  dass  sich  beide  mit  sehr  un- 
bedeutenden Variationen  erhalten,  so  lange  das, 
«fua  man  der  l£nli  ala  Futte»  giehe»  attf  eine  he» 
utknuile  Zelt  gleleh  viel  nilirrtide  Stufb  enthilt, 
vnd  dass  man  keinen  Unterschied  bemerkt,  ob 
das  Futter  Hou,  Klee,  Ruhen,  Kohlrüben,  Kar- 
lölfiiln  u.  a;  w;  Ist,  wenn  nur  im- j^dem  die  Quan» 
tititen  angewandt  werden,  weteto  nueb  aeSneu 
Teienehen  (Jabreab.  1838  S*  272)  einander  in 
ihrer  ernährenden  Kraft  völlig  entspreoben.  Fol- 

*)  CoMpfei  Reii«luf,  2  Sem.  1838.  pap.  1919. 
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gcndc  sinil  die  Resultate  seiner  Analysen  der 
Milch  'ion  ein  and  derselben  Kuli,  wälircnd  ibj^ 
.  Futter  Ton  Zeit  za  Zeit  gewechselt  warde* 

GolortrM.  t.      9,      4.       S.      6*  '  7/  '  8^  .  ,  9l 

lUte  ....  164     S,0.    .34     3,0.     3;0     3»4  3«4  3,3  3,4 

Potti»  .  *  .  M     3.5     5,6     4»5            .  4,0  4,(^  3,5  3,0 

MUcbsveker    3,0     4,5     4,3     4,7      5,0      5,3  5,9  5,5  0,0 

S«lse ....    0,3      0.2     0,3      0,1      0,2      0.2  0,2  0,2  0,2 

Wasser  .  .  .  78,4    88,8    86,9     87,7     87,6     87,1  86,5  87,5  86,8. 

Ich  Labe  bereits  bei  den  Protein^Verbindangea 
Mulder'e  Vefsuche  über  die  ZosamineasetsnQg 
des  KSses  erwähnt.  Der  mit  Essigsanre  ans  der 
Milch  gerdlltc  Kääe  cntbält  Phosphorsäure,  nicht 
Essigsäure  9  welche  aus  der  Zersetzung  der  mit 
dem  iiiise  y^imdeii^n  liliesphorsaarea  Kalkerde 
Lerrnhrt. 

Der  Käse ,  welcher  sich  aus  der  Battermilch 
beim  gelinden  Erwärmen  abletzt,  scheint  eine 
Verbindnog  mit  einem  nicht  stickstoffhaltigen  Kör* 
per  zu  enthalten  9  der  Tieileicht  Milchsaure  ist, 
weil  sie  weniger  Stickstoff  enthalt,  als  reines  Ca- 
sein.  Er  enthält  Phosphorsäure  ^  aber  nur  j-jf^gjf 
seines  Gewichts  Schwefel« 

Die  Beobachtung  von  Hess^  dass  Milcli  in  Giknang  des 
Weingährung  versetzt  werden  kann,  ist  von 
Gag  na  rd  de  la  Tour*)  bestätigt  worden.  Der>  '>^" 
selbe  bniebte  anoh  den  Miloksucker  in  seineri^ösang 
in  Wasser  «ini  Glhren ,  woun  aber  gnte  niid  5 
Mal  mehr  Hefe  nöthig  ist,  als  für  Zucker,  d.  h. 
ungefälir  eben  so  viel  an  Gewi clit  als  Milchzucker^ 
und  eine  Tenpetatur  von  -^-dOP«  Mit  weniger 
Hefe  geritk  der  Milebsucker  wokl  in  Gäbrong, 


*)  L'Inatitiit,  Kr.  237.  p«ff.224 
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.aber  diese  fittdet  dum  hngsanier  md  miTollstX»» 

dlgcr  statt.  ♦ 
£isbare  MuLdcr*)  hat  die  essbtren  Scliwalbennester 
^''attte!!!'''  ''^^^  untersucht.  Amer  90,1^6  Ptoeent  eines 
gdbtinjSseii  Stoffs ,  den  eriVetfrim  aemit^  entbiel^ 
teft  iie.  0,55  etnes  in  Waeser  IMidi^  Rftllmizet 
mit  organischer  Säure,  0,22  eines  festen  weissen 
Fells,  3,47  Köchsalz  mit  einer  Spur  Ton  Chlor- 
nagnesium  y  0^77  sehwefelsauren  Natrons.'  ond  4)75 
phosphorsaarer  Ralkerde  mit  einer  Spur  von  Talk- 
erde, kohlensaurer  Kalkcrde  und  kohlcnsaurcui 
Natron.  Das  Neorsin  wurde  durch  Verbrennung 
analysirt  nnd  susamniengeselzt  gefunden  ans: 

GeÄnAen      Atome  Beieekaet 

Koklensiloff  .  .  U,8I  55,05^  II  55,17 

Wasserstoff  .  .    7,02    7,10  17  6,96 

Stickstoff  .  .  .  11,64  11,66  2  li,62 

Sauerstoff  .  .  ^26^  Ii6,l9  4  fi6,3& 

CaBtliaridi«.  ^    Regnault**)  bat  das  Cantharldln  analysirt. 
Es  enthält  keinen  Stickstoff  und  besteht  aus : 

Gefunden        Atome  Bcreclinet 

I.      fi.  3. 

Kohlenstoff  .  61,24  61,85  61,55    5  61,63 

WsMcrstoff.  6»23  e»22  6^0  6  0,04 
Sanerstoff  •  .  32^53  31,93  ^8,26    2  32^28. 

Scliraefter-  Lassaigne hat  den  excrementartigen Stoff 
^  "ne^^'^  untersncht,  welcher  dem  Weibchan  des  eben  ansge- 
briletenSeidanwurm-Scbmetterlings  eine  Weile  vor 
Anfang  des  Blerlegens  abgeht.  Er  ist  dem  Seblan« 
genkoth  darin  ähnlich,  dass  er  flüssig  hervor  kömmt, 
dann  aber  sn  einer  graarothen  Masse  erstarrt,  die  sich 

*>  Nat.  en  Seheik.  Avekief.  1838.  f^g,  17)^. 
n  Annol.  de  Ch.  et  de  Miyt.  LXVIII.  p.  159. 
*n  Jum.  de  Ck.  Med.  %  Ser.  IV.  pa^.  55i. 
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leielit  sn  PnlTer  reiben  ISmI .        liei^felit  am  ^,75 

Harnsäure  und  0,25  eines  extractartigen,  in  Was- 
ser löslicJien,  rotligeiben  Stoffs.  Wasser  löst  in 
der  Kille  wenig  toq  der  Masse  aiif.  Kaastbcliea 
Alkali  ll^st  sie  vollkommen,  und  Säuren  flUen 

aus  dieser  Lösung  Harnsäure. 

# 

Mulder ^  liat  seine  Üntersneliung  über  die  Lein. 

Zusammensetzung  des  Leims  wieder  aufgenommen^ 
durch  Verbindung  desselben  mit  Eicbeugerbsäurc 
konnte  er  sein  Atomgewicht  bestimmen,  welcbes 
anders  ausgefallen  ist,  als  das  nach  der,  im  letz- 
ten Jahresberichte  S.  640  angeführten  FormeL 

]>ie  neue  Zusammensetsnngsformel,  welche  ans 
diesen  Versuchen  henrorgegaugcu ,  ists 

Gefunden      Atome  BerecLnet 

Kohlenstoff  .  .  50,048  13  50,37 

Wasserstoff  .  .  6,477  .  M  6,33 

Sliefcstoff  •  .  •  18,350  4  I7,W 

Sauerstoff  ...  25,125  5  25,35. 

Atomgewicht  =:  1972,54.  100  Theile  Leim, 
getracknet  bei  + 1300,  in  Wasser  aufgelöst  und 
Iii  kleinen  Portionen  einer  Lösung  von  reiner  und 
farbloser  Eichengerbsäure ,  die  in  Uberschuss 
Tarhanden  ist,  zugemischt,  hatten  bei  3  Versn* 
clieii  134,135  und  135,6  davon  aufgenommen.  Diese 
Verbhidnng  dttrek  Velrhrennung  analysirt  gab : 

Gefunden     Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  52,34  31  52,24 

.  Wasseratoir  .  .  3>63  34  4,68 

Stickslaff  ;  .     7,84  4  7,80 

Sauerstoff  .  .  .  34>09  16  35,28. 


')  Bullet,  des  Sc.  Pkf».  et  Mal.  ca  Necaknde.  I.'<pig.2t3. 
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Sie  bestellt  aus: 
i  Atom  Leim  .....  ^.  ISC+SOH+AN-f  50 

1  Atom  JSielieogerbMiare  ==:  iaC-j-lOH       +  90 

2  Atomen  Wasseg    .  .  =       .    4H        +  M 

iAtom  eklienKerbMarer 
Leim  =  3iC+34H+4N+i60. 


Wird  nmgeleelirt  die  Efebengerbfliwre  im 

Lösung  voQ  Leira  getropft,  und  diese  nicbt  völlig 
«asgefalll)  so  wird  die  Ton  Davy  beschriebene 
Verbindung  crbalten welcbe  auf  iOO  Tb.  I^eiai 
85,2  Tli.  Clclicugerbsäure  entbalL  Sie  gab  bei 
der  Analyse: 

Gefun<1cn     Atome  Berechnet 

KoUenitoff  .  •  MJO^       75  5t,8i 
Wasserstoff  .  •   5,06      '  88  4,97 
Stickstoff  .  .  .   9,63       18  9,62 
Saomloff  .  •  .  33,38       37  .  .  33^50, 
und  diea  giebtt 

3  Atome  Leim  ....  =39C+COH-1-12N+I50 
2  AtQme£ickcngerb8äure=  3iBC+20H  +180 

4  Atome  Wasaer  .  .  .  =  8H  +40 
iAtom  der  VeiLindung  =z75C+88H+12tN+370. 

Wird  ein  bestimmtes  Gewicht  Leim  mit  Blei-. 
Oxyd  Yormiscbt,  damit  bis  siir  TfodM  eusgdmehl 
und  der  Rücbstand  am  Ende  bei  +  ISOo  getooeh» 
net,  80  yerlicrt  er  nichts  an  Gewicht,  woraus  zu 
folgen  acbeint,  dass  der  Leim  fceiii  .cbenaisdi  §ep 
bondenes  Wasser,  enthalt. 

CLonilriii.  Durch  eine  neue  Analyse  des  Cbondrins  bat 
Mnlder  *)  sieb  üborseagt,  dass  dieses  oaf  88  Atome 
Chondrin  i  Atom'  Sebwefel  enihill.  Folgendes 
ist  das  Resultat  der  Analyse :     •  •  • 
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hf^i II       1^  n 

KohlaiMliiff  • 

WiASfrstoff  „ 

MO 

Stickstoff  • 

\  UM 

14,47 

Sauerstoir  «  • 

.  28,59 

140 

5^,58 

Schwefel  .  . 

.  0,38 

i 

Oyil. 

.  Dts '  Orgaraclui  in  Chondrin  itt  •  aUo  es  C^^ 
H'^N^O^,  wie  fcmiti  nn  ^rtgea  Jtlifesberielile 

angeführt  wurde.  Phosphor  wurde  nicht  darin 
gcfuudeaf  uiid  im  Leim  weder  Schwefel  nodt 
Pboepliofw  :Die  Cliefndm  verbindet  sasli  «war  mit 
EicliengerbeSare ,  aber  es  eebeidet  eicb  damit  »Sebt 
so  aus  der  Flüssigkeit  ab,  dass  der  Niederschlag 
auf  dem  Filtrum  zuräckbliebe^  sondeni  er  gebt 
beataadig  mit  dareb*    .  . 

Der  Leimaaeber  *)  wird  nebst  Leaetn  a«s  Lein  I«elMi«tker, 
gebildet  (aus  den  protcinhaltigen  Körpern  wird 
anr  Lcucin  erhalten),  durch  Behandlung  sowoU 
nit  bauatiaebem  Albali  «la  aocb  mit.Sebwefelailiire* 
B^aconnotV  Daratellimga  -  Hetbode  des  Leim* 
znchers  ist  bebannt.  Sic  geschieht  sehr  langsam. 
Maid  er  bereitet  den  Leimzucher  auf  die  Weise» 
dass  er  den  Leim  mit  Kalihydrat  Jsocbt^  ao  Imgia 
sieb  noeb.Ammoiiiab  eatwiebeb,/ dann  das  Kali 
genau  mit  Sehwefelsänre  sättigt ,  zar  Trockne  verw 
duostet  und  den  trocknen  Rückstand  mit  Alkohol 
bebandelt,  der  das  schwefelsaure  JKali  ungelöst 
suvüeblaaat.  Der  Albobol  wird  griiMeiitbnla  wie» 
der  abdeatUlirt ,  dann  die  rncbatandige  Litennj^ 
im  Wasserhade  eingetrocknet,  und  die  pulveri» 
sirte  Masse  mit  kleinen  Portionen  Albobol  von 
0,888!  apeeif*  Gewiebt  b^bandell,  iä  welebem  aitb 

—  .Ii    w  t       II    M     .1t  /   !    ^    '  .   :  ■ 
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das  Lmui  in  gi«M6nm  V^difthutss  a«ri^t,  ab 
(     der  Leittsiicker.   Nacbdem  sie  $mt  düeAe  Weise 

grösstentheils  getrennt  worden  sind,  i¥ird  der 
Leimziicker  in  Alkobol  aufgelöst,  Hod  doidi 
Rrystallisalion  bei  .freiwilliger  VerdnftHneg  ge- 
reinigt. *  I 

Mulder  gibt  an,  dass  man  auf  diese  Weise  i 
»elir  Lefamveker  ala  Leociii  erkalte^  Auch  ans 
.  Fleiaek  erMt  maii  ataf  gleiehe  Weise  mh  Kaliliy- 
drat  Lcinizackcr  und  Leucin.  Der  crsterc  tfird 
dann  aus  dem  in  dem  Fleisch  enthalteaen  leiat- 
kiMendeii  Zellgewebe  enengt. ' 

An»  Leim  mit  SehwefelsSnre,  die  gleieli  mtA 
der  Verwandlung  mit  koblensaui^er  Kaikerde 
aätiigl  nod  verdunstet  i^rird^  erhält  man  nach  der 
¥erdttB0tinig  der  Miaae  bSs  zur  IVoebne  und  Aas- 
zieben  des  Rückstandes  mit  Alkohol  fast  nur  Lea- 
'  ein.  Braconnot,  welcher  den  eingekochten  Sy- 
rap  mr  freiwilligen  KryalalliaüniBg  einen  gaasca 
MonatC  aleiken  liess^  giebt  ao,  daaa  er  iinbei  iMhf 
Leimzucker  als  Leucin  erhalten  habe.  | 

In  Betreff  der  Eigenachafitea  des  Leimznekeis  j 
gfbl  Muldeff  an,  d^aa  er  ans  einer  LSsnng  in  i 
starkem  Alkekol  beim  freiwilligen  Verdunsten  in 
ziemlich  grossen  Prismen,  und  aus  einer  Lösoag 
In  ackwadtereni  Alkokol  in  Bkomben  nnftdueaae«  { 
Er  iat  Airklas,  geraelilos,  nnd  aekmeekt  sebr  eüBS.  | 
Er  verliert  bei  -j-  HO^  noch  kein  Wasser,  langt 
bei      178°  an  zu.  achmelzen  und  zersetzt  M  wer- 
den, giebt  belider^teanknen-Deitilbitfiiii  nninM>nia- 
kalische  Producte,  während  eine  volumiuö'se  Kohle 
zurückbleibt  die  ohne  Rückstand  verbrennt*  Er 
löset  Sick  bei  +  17,05  in  4,4  Tb.  Wasaen  nad 
in  030  Tk.,  Alfcebok  Ten  .O^  'speeit  Gewickt. 
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?M  «Im»  lekwadMi«*  Aim  -w««  er  {»«1«.. 

serer  Menge  aufgelöst.  In  AlLer  ist  er  unlöslich, 
lo  der  JUuft  veränd^rl  er  sich  ifticlit.  Mit  feinger 
rictoMm  Blemyd  ▼mniMiil  md  bei  +  ^UM^  eia« 
gelrodniet,  verliert  er  lS,5ProeeDt  diemiseh  ge* 
bunden^n  Wassers.  Er  löst  sich  iu  concentrir- 
ter  Schwefelsäure )  ohne  dess  diese  sich  devoa 
färbt  9  aber  die  Löeang  sebn^irst  aicb;  wenn  man 
sie  erhitzt.  Salpetersiare  und  Salzsäure  lösen  ihn 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  auf^  ohne  ihn  za 
TeKiodem».  Auf  lAcknins  reagirt  er  weder  eaner 
noeb  alkaliaeb.  Er  wird  niebt  dareb  MelalkalEe 
gefallt^  selbst  nicht  durch  BIcicssig,  auch  nicht 
durch  Gailäpfelinfusion.  Er  absorhirt  kein  Am- 
moiuiakgas.  Bei  der  Analyse  dnrcb  Verbrennung 
zeigten  sieb  einige  Schwierigkeiten,  die  sieb  je- 
doch durch  Anwendung  eines  längeren  Verhren- 
aungsrobn  bebjeo  lieeeea*  Oer  bryslaUisirte  Leim- 
asMcber  wurde  zuMmmengeietzt  gefunden  aus  t 

GcfandcB  Atame,  BeNcbact 

1.        2.  3. 
KohlenatofT  34,127  34,06  34,19      8  34,39 
Wessersteif.  6,51    6,48    6,48    18  6,39 
Stiekftio«  .  19,84  19,84  19,84      4  19,9S 
Sauerstoff.  39,38  39,61  39,49      7  39,37. 
Atomgewicht  ==  1777,884.   Aber  dieser  Zuk« 
fcer  enthielt  12,5  Proeent  Wasser,  dessen  Sauer- 
stofT  sieb  zu  dem  des  Ganzen  verliSlt,  wie  2:7, 
und  entspricht  dem  Gewicht  von  2  Atomen  Was- 
ser uof  1  Atom  des  analysirteu  Leimzuchers» 

Um  das  Verhalten  genauer  zu  prüfen,  kochte 
Mnldcr  eine  Lösung  von  Leimzucker  mit  Blel- 
oxjA  ^  dabei,  bildete  sieb  eine  in  der  Flüssigkeit 
löslicbe  Verbindung  und  eine,  darin  unlö'sliebe 
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pnlvcrformige,  Tenniselit  mit  dem  überflüssigen 
Bleioxyd.  Die  kocheadheiss  filtrirte  Losung  setzte 
Jieioi  JBiIntett  ^  Leinsiieiier^BltioxyA  in  pm- 
ttatiMlMB  KrfsteU^  ib.  IK«m  Kryslallc  «alfeal- 
ten  chemisch  gebundenes  Wasser,  welches  iii 
unter  Patbcimog  im  lofUeereii  Baiim  Terlievia. 

Das  in  einem  Bad  von  Chlorcaicinm  getrocknete 
Salz  wurde  analysirt.  Es  enthielt  64^93  Procent 
Bleioxyd»  Eine  andere  Portion  yon  diesen  Sali 
wnrde  mit  Rnpferoxyd  yerbrannt)  nnd  gab  2,06 
Procent  Wasserstoff.  Dies  stimmt  mit  dem  Ve^ 
bältniss  überein,  nach  welchem  der  JLeimzackery 
wenn  er  sich  mit  Bleioxyd  verbindet,  Atooie 
Wasser  abgiebt  und  dafür  S  Atome  Bleioxyd  taf- 
nimnit.  in  welchem  Fall  die  Bleioxyd  -  Verbia« 
dimg  nach  der  Rcchnang  64,24  Procent  Bleioxjd 
nnd  2,01  Proeent  Wasserstoff  entbUt.  Der  was- 
serfreie LeimzQcker  besteht  dann  ans  : 

Atome  Bercclinet 

Kohlenstoff  .  .    8  39,39 
Wasserstoff.'.  14  5,68 
Stiebstoff ...    4  92,60 
Sauerstoff.  .  •     5  32,19* 
Atomgewicht  =  1552,925.   Hieraok  folgt,  dais 
der  ' btereebnete  Wassergebalt  des  b^ystallisiiisB 
Leimzuckers  =  12,675  Procent  und  die  Formel 
=  2S  +  C»Hi*N+05  wird,  worin  die  2  Atome 
Wasser  durcb  Basen  ersetst  werden  köimea« 

Wnd  der  Leimsneber  in  der  Wime  in  Sil- 
petersänre  aufgelöst,  so  verbindet  er  sieb  mit  der 
Säure  nnd  scbiesst  beim  Erkalten  in  schöneii,  le- 
gelmSssigen ,  ibomboidneben ,  dniehscbeiiieBdeB 
Rrystallen  an.  Wenn  die  Lösung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  conccntrirt  worden  ist^  so  krj- 
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Aüdliflirt  sie  bis  weilen,  aiclit  «her  9  ab  bis  mtasie 
nnisehiilldt,  wobei  sie  dMn  so  einer  Messe  yon^ 
nadelförniigen  Krystallcn  erstarrt.  Diese  KrysUUe 
bestehen  aus  i  Atom  wasserhaltigem  Lefansneker 
and  51  Atomen  wesseiballiger  SelpeteralnBe  = 
Hl*     05  +  2^    4H.   Atomgewicht  3356,91. 

Mal  der  nntersuclite  die  Sättigungscapacität; 
dieser  Säure  auf  die  Weise^  dass  er  ein  bestimm* 
tcs  jErewiebl  d«Ton  mit  Barytwasser  sSItigte,  den 
Überschnss  von  Baryt  mit  Kohleusäuregas  aus- 
fällte»  die  Lösung  verdunstete ,  so  dass  der  hob« 
lensanre  Baryt ,  weleber  in  nberAnaaiger  Koblen* 
niore  geUst  sein  bonnte^  niederfiel  9  den  übrigen 
Baryt  aus  der  Lösung  mit  Schwefelsänre  fälUe 
und  diesen  schwefelsauren  Baryt  wog.  Dabei 
neigte  sieb  9  das«  die  Verbindung  ans  (fta-f  C 
Hi*N^05)+2ftaS  bestand.  Hieraus  scheint  zu 
folgen,  dass  die  Lelmnnckersalpelersaure  zu  der 
Klasse  der  Doppekänren  gebort,  weil  beide  Oxyde 
•teil  mit  Basen  sn  einer  Art  Doppelsalz  Terbinden, 
was  sich  schon  daraus  zu  erkennen  gibt,  dass  der 
JLeimzucker  in  der  brystallisirten  LelmKnehersal« 
petertanre  eein^  prialitiven  Wassergehalt  beibe« 
bSlt»  Darens  lasst  sich  scltliessen ,  dass  die  neu- 
tralen Verbindungen  des  Leimzuchers  i  Atom  Ba- 
ab  anf  1  Atom  Leimendier  entballen,  aber  dase 
der  letstere,  wie  in  der  Bleioxydterbindnng,  mit 
2  und  mehreren  Atomen  von  der  Basis  rerbunden 
werden  bann*  Es  iässt  sich  auch  vorausseheu, 
dase  der  wasserbaltige  Leimsneber,.  der  bei+iiO^ 
die  beiden  Wesseralome  behält,  bei  einer  höheren 
Temperatur,  aber  bevor  er  zersetzt  zn  werden  an- 
fängt,  das  eine  von  diesen  verliert» 
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•£ine  «nder«  Arbeit  über  den  Lcimziicker  ist 
MB  Amoge  VW  BonsBiagattli^).  ml^ellieHt 
tvorieo.   Darin  fiadm  sieh  Isme  ZtlilciimQkiie 

der  YersQcLe  angegeben,  sondern  nur  die  For- 
meln, welche  sehr  von  denen  von  Mulder  a)i- 
weidieB. .  Der  bei  *{•  id(F  gelroekiiete  LeunsaelMP 
gab  naeli  einer  MitleltaM  tob  7  Analysen  die  For» 
mel  C^HsiN^O^S  die  ungefähr  das  IJ  facbe  der 
Atomzahlen  von  Mulder's  Formel  ist.  Nach  die- 
ser Formel  berechnet  wird  die  ZasammenseUnng» 

Ba«ttiiiga«lf  lluMav 

RoUensliiff  *  .  .  »,45  34,« 

Wasserstoff.  .  .    7,06  6,5i 

Stickstoff  ....  19,37  i9,84 

Sanerstoff.  .  .  •  40,12  3a,3a. 

Man  sieht  also ,  dass  die  Analysen  Sich  hinrei- 
chend einander  nähern ,  so  dass  es  nur  der  Salti- 
glrag^onpacität  bedarf,  um  zu  entscheiden ,  wes« 
sen  Formel  die  riehlige  ist*  BonssinganH's 
Formel  bat  oAinbar  den  Fbbler,  dass  sie  eine 
ungerade  Atorazabl  ftir  den  Wasserstoff  aufgenom- 
men bat.  Er  brachte  dieselbe  lösliche,  krystalli- 
sirende  Bkiosyd  •  Yerbindnng  hervor,  wie  Mnl» 
der,  nnd  giebt  dafür  die  Formel.3^b  +  C^« 

O^.  Hier  sind  also ,  im  Ganzen  genommen, 
wieder  Mulder's  Atomgewichte  1^  Mal  Tür  das 
Bleioxyd,  den  Kohlenstdiff  und  Stickstoff,  aber  der 
Wasserstoff  ttberslsigt  sie  miC  6  Atomoi  nnd  der 
Sauerstoff* mit  1^  Atomen.  In  Bonssinganll's 
Formel  sind  3  Atome  Blcioxyd  durch  2  Atome 
Wasser  ersetzt. 

Die  Formel  der  LoimMiakemdpetaninre  ist 

*)  Comptet  asad.     Sma.  iW»  pag.  4ft3. . 
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nach  ihm  C^H^^N^Oio,  Mnlders  Angabe  im 
Tergleicb  baren  Zustande  giebt  für  die  wasserluUige 
«im  G^fl^^IVsO^d,  wiB  hämhm  die  :4ki^te 
Aanhl  fliafiMhen  AlOMii  bt,  mit  «lAer  Alu 
weichung  dc8  WasserttoCii  (4  At)  and  Sauerstoffs 
(i  At.). 

Mit  dieser  Säure  wurde  ein  blaugrunes  Knpferb 
Mds  s=  flCa-4-G«H^N«Oio  erliaien./^«loiiM 
Wi  +130^^  keine  Veiiitt4e«iBg  erlitt,  aber  beim 
•Trocknen  im  luftleeren  Räume  bei  einer  Tempera- 
tar  von  +  165^  i7,7i  Procent  Wasser  verlor,  ^ 
eaispreekead  AAtomea,  waiaaf  xoiädibJieli  zzlilia 
+  C^H<N«0<s.  Wifd  bievaBiAtoai  Salpeter^ 
säure  abgezogen,   so  bleibt  Q  übrig. 

Aber  wenn  die  Leimznckersalpetersäure ,  wie 
ALaider  gefaadea.  Iiat,  St  Aloaie  Salpetersäure 
emÜMtp  flo  wird  der  Rfidwtuid  ==  C«Hu>N^O> 

*f-  Ein  entsprechender  Versuch  war  von 

Mulder  nicht  angestellt  worden» 
"  'Die  Vefsehiedeakeit  in  der  Fornibereeiaiaag 
yf^n  ,  diesed  beiden  ansgeBeiebneten  Cbeeribem 
wird  vcrmuthlich  eine  neue  Untersuchung  von 
einem  von  ihnen  veranlassen.  Offenbar  liegt  die 
gifissere  Wahrscbeiniiehkeit  auf  Mnider's  Seite« 

Ea  ist  bebiBBt,  deas  eiae  LSsaag  tob  Lein»  Leim  nlt 
durch  Chlor  gefallt  wird,  und  meine  Venacbe 
mit  dem  gefällten  Körper  haben  gezeigt,  dass  er 
emiwidiir  Chlor  oder  wabrscheinitther  chlorig» 
SliHm  endiill,  aaeb  der'«r  riedity  and  dass  er 
Amuionikh  nnt  Batwiebdung  von  Sdebgas  -ser« 
setzt.  —  Mulder*)  hat  diese  Verbindung  ge«  - 
naaer  OBtersnebt^-  nad  aas  dieser  Uatersuchnng 

*)  BaHsl.  d«s8e,  Vhjt.  sCihik  «a  Vsobuidt.  U39.>;1M. 
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folgt  i  iIm  Jtt  CUor  aMil  im  Leki  senetit, 
sondern  dass  Wfttser  zersetzt  wird,  dass  chlorige 
Säoie  aod  Salzsäure  gebildet  werden,  yom  denen 
dio  eveteve  Mdi.mil  dorn  Leim  Teryadcl  m«  mmm 
m^hmmt  oelMMmigo«»  NiodttMUag ,  während  dh 
Salzsäure  in  dem  Wasser  zurückbleibt. 

Leitet  mau  CldoJr  in  eine  Lösung  von  Leim^ 
fiüli-  im  AmitmfB  iiichto ,  aber  bnld  daiavf  mm^ 
Ueidea  sieh  die  GtobiiMii  mit  -eiaem  woisM 
Scbanm,  und  hat  man  den  Versuch  eine  Weile 
fofflgctetity  so  hat  ticb  die  gesättigte  Verbindmig 
in-  wrimtn  Fioekea  wm  des  Olmfflädm  migemüi» 
m«lt$  Mf  dtm  Bodes  liegt  eine  gelaliniteey  beUi> 
durehsiebtige  Masse  ond  die  Flüssigbeit  ist  mil- 
ebig.  Man  nimmt  den  ealsehwimmendea  Mieder- 
eebkg  ab,  presst  ibn  zwiseben  Lgeehfapief ,  md 
giesst  die  trübe  FUtnlgbeit  Ten  der  geUtMeen 
Merne  e«f  dem  Beden  «b.  Die  FInwIgbeit  blart 
sich  allmälig  und  setzt  auf  der  innern  Seite  des 
Ge(eMM  eine  weisse  Masse  eb ,  die  mit  der  oben 
ehfeMMeenmi  identieeb  iet*  Wird  die  bhre  FUe* 
eigkeit  mit  Ammeniab  geeittigt  und  dann  im  Was- 
eerbtde  zur  Troebne  verdunstet,  so  zieht  Albohol 
aus  dem  Rüchstande  Salmlab  aiie»  und  wird  der 
Maehatand  mk  Albobel  gebeebt^  ae  nimoit  er  eine 
geringe  Menge  einer  eztfeelibnlieben ,  neeh  ^iebt 
nntarsnchten  Substanz  auf.  Der  Ruebstand  hat 
dann  alle  Eigenschaften  und  die  Znaammeosetzong 
Ten  nuveftodertam  Leimi  der  Ten  euaer  Pevlian 
eblerigsanrem  Iieim  bmitthrty  freleberln  derFlia» 
aigbeit  gelöst  war  und  durch  das  Ammoniab  Ton 
der  chlorigen  Sänre  befreit  wnrde* 

ChUrigsrntrer  Leim.  Die  anagepreaaley  mmk 
fenefala,  aefcanmige  Snbetam  iai  eohneanrniaey 
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ni  TOn  ^Mem  Zastmmcaliasg.  Die  dibiigf 
Since  danitet  4aTWi .  «nanfliöflicli  weg.  Man  kann 

sie  nicht  im  Wasserbade  trocknen ,  denn  theils 
geht  chlorige  Säare  davon  weg,  theila  wirkt  diese 
anf  die  Zesammenaetzang  dea  Leima  ein»  der  aieh 
dann  in  dem  stirneligehalCenen  Waaser  löaty  wo* 
bei  die  Maaee  aehmilzt^  aiek  aber  biami  ftrbt» 
Bei  einer  Temperatur  von  -|-  30^  bis  -|-  40^  kann 
aie  getrocknet  werden,  niehl  ohne  Verlual  yo^i 
aebr  vieler  oblonger  Sätfre«  aber  ebne  Zeraelzmig 
dea  Leina.  Nacbdem  a!o  dann  naeb  nebfereü 
Stunden  ein  trockncs  Ansehen  erhalten  hat^  kann 
der  ganze  Wassergehalt  bei  -|-  iOQO  auagetrieben 
werden.  Dann  bleibt  eine  weiaae,  gemebloae 
Maaae  snrlieb,  die  aieb  leiebt  in  PoWer  reiben 
lässt ,  welches  sich  weder  in  Wasser  noch  in  Al- 
kohol auflöst,  und  welches  man  immer  gleich  %n« 
aammengeaetit  erhält^  wenn  die  Voiachriftaregeln 
Ar  aeine  Anatrocknnng  beobaebtet  werden,  Daa 
Reanl|al  der  Analyse  dieaea  Pnlvera  iats 

Gefonden  Atome  Bcreahnel 
1.  2. 

Kohlenstoff  .  .  46,66  46,25  52  46,52 

Wasserstoff.  .    5,90     5,81  80  5,84 

Stickstoff  .  •  .  15,59  16  15,54 

Sauerstoff .  .  .  23,37  20  23,41 

Chlorige  Säure   8,48     8,47  i  8,69. 

.  Atongewicbt  s=  8544^*  Die  aaaiyab^Pp^ 
ben  waren  niebt  bei  ein  nnd  deraelben  Operation 

bereitet  worden.  Die  Quantität  der  chlorigen  Säure 
wurde  bestimnU  durch  Auflöaang  in  Ammoniak, 
wobei  Stie^M  nnter  AnfJwavaen.  li(Klgi^»  Sntli- 
gnng  mit  SalpeteraSure,  Anafailnng  dea  Cblora 

mit  salpetersaurem  Silberoxyd  uud  Befreiung  des 
Niederachlaga  von  Leim  dnreb  .  Kochen  mit  Snlpe- 
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IcrsUiii'c,  woranf  die  Menge  von  €l  aus  dem  Ge- 
wiciit  des  Clilorsiibera  berec)inet  wurde«  Die  Za«  ' 
«attmeiiselsaag  nt  damoii  sn  ersehen^  idass  4  Atome 
lieiin  =  SSK€  -f  SOH  +  MN+IMO  sind,  und  dm 
sich  diese  mit  i  Atom  cblorigcr  Säure  verbundca 
liaben.  Daas  das^  was  mit  der  chlorigeo  Saure 
Tcrbnuden  wir,  nnyeränderter  Letm  war,  seigle 
•ieli,  als  die  Verbindung  Sa  kanstisclieiii  Arnmo* 
nials  aufgelöst,  die  Lösung  zur  Trockne  verdunstet 
und  aus  dem  Rückstand  der  Salmiak  mit  Alkohol 
ausgezogen  wurde.  Das  dabei  Znrückbleibeade 
gelatinlrte»  in  kochendem  Wasser  aufgelöst  9  wie- 
wohl nicht  so  festy  wie  gewöhnlicher  Lelm,  und 
gab  bei  der  Yerbrennungsanalyse  die  Zusammen- 
setzung des  Leims. 

Hier  war  jedoch  wiihrend  des  Troehnens  sehr 
iriele  chlorige  Stare  entwiehelt  and  dadarch 'die  Ver- 
bindung auf  daß  Maximum  von  Lcimgebalt  rcducirt 
worden.  Um  die  Zusammensetzung  der  nicht  ge- 
trockneten weissen  Masse  in  bestimmen  9  worde 
sie  in  kanstlsehem  Anmioniak  aufgelöst,  wobei 
eine  starke  Stickgas  -  Entwickelung  entstand ,  und 
'  von  dieser  Lösung  wurden  genaue  Portionen  ab- 
gewogen. Die  eine  davon  wnrda  aar  IVochne 
?erdunstot,  der  Salmiak  aas  dem  Mckstande  mit 
Alkohol  ansgecogen  nnd  der  Leim  gewogen.  Die 
aiulerc  aber  wurde  auf  die  angeführte  Weise  zur 
Ausfälinng  des  Cblors  mit  salpetersanrem  Sil|ier- 
verwandt.  4B  Tkeik  Leim  entsprachen  8,88 
eile»  nder  14,99  Th;  «hkriger  f9lnre,  was  75  Pro- 
Cent  Leim  und  25  Procenl*)  chlorige  Säure  giebt, 

•  •  • 

')  Im  Original  «tflkt  dpatk  Vaweebawi^  eft^S  Ittkm  mmk 
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oder  1  Atom  Ton  jedem,  was  naeh  der  Reclümii^ 
7fi,6  Leim  giebl  und  27^4  chlorige  Säure  ^  dem 
Yorlaet  in  dem  Vemebe  sich  leieht  aus  der  be* 
•ttttdlgen  Abdunstiing  wfthfend  der  Befreiniig  der 
Hasse  Yon  der  Mutlerkiige  er)ilären  lasst. 

Die  gefällte,  balbdareliseheineode  gelalinijse 
Masse  wurde  auf  gleiche  Welse  aiialysirt,  und 
bestehend  gefunden  .aas  80,3  ProcQot  Leim  und 
idyl  cblorig^r  ^avey  was  fast  genaa  2  Aton,e 
cblorige  Sinre  aaf  3  Atome  Leim  ausweist.  MnV 
der  nennt  diese  Verbindungen  Chlorite  g^latini- 
que^  sesquigelatiniqae  und  quadrigelatinique,  weil 
i  Atom  der  eblorigen  Saore  mit  1»  und  mit 
4  Atomea  Leim  Terbiuideii  Istf 

Dies  ist  das  erste  bis  jelst  bekanote  Bcispiet 
WS  einer  Verbkidong  swiseben  einem  der  Chlor» 
oxyde  und  einem  organischen  Kjfrper$  aber  dmroh 
Mulder's  forlge8ctzte  Untersuchungen  ist  es  nun 
nicht  mehr  das  einzige.  Mulder  hat  mir  brief* 
Mcb  die  Besnkale  seiner  -Cntersnebnngett  'iUier 
das  Veibellen  des  Hlmatins  «nd  des  PtoUünB  M 
Chlor  mitgetheilt,  wobei  eine  ähnliche  Verbindong 
bervovgebraoht  wird.  Wird  üämatin  in  Wasser 
nn%eseblimnst  und  Cblorgie  eingeleitet»  so  irev» 
wandelt  es  eieb,  gleiebwie  wir  im  Vorbergeben» 
den  bemerkt  haben,  in  einen  weissen,  flockigen, 
in  Wasser  unlöslichen ,  in  Alkohol  löslichen  Kör- 
lier»  der  während  des  Troeknens  bei  «|*  100^ 
nacb  cUoriger  SSni«  rieebt»  der  eber  bei  gewinn* 
lieber  -Lofltemperatur  geruchlos  ist.  Hat  man  das 
Cblorgas  hinreichend  lange  eingeleitet,  so  enthält 
die  Flimaigkeit  nnr  Sabsänre,  BisenebMrid  «nd 
«iiie.6f«t  ten  nnferifaideiieBi  Himitiiy,  gelöst  Hl 
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der  Salzsioie.  Der  gefidUte ,  bei  +  <00o  geirod- 
a«le  Körpov  tmd«  ■fiMMtmufiiyiietet.geBiaden  aM: 


RoUetttteir  .  .  37,34 

.44 

38,4«  ' 

Wasserstoff  •  •  3,01 

44 

2,98 

Stickstoff  ...  5,89 

6 

5,76 

SaneratolF.  .  . 

5M 

26,02 

IS 

98,78. 

Bei  yeracbiedenen  Darstellangen 

erhalten,  war 

•eine  ZasainiiienselBiuig  dieMlbe.   Er  besteht  ans : 

1  At.  eisenfrdeiii 
HSmstia  .  .  .  =4fC+44H+6N4-  60 

i  At.  €i  .  .  .  .  =  i80+iS^Ci. 

=  44Gf44fi+6N+240-f-i9CL 

Er  ist  also  neutrales  chlorigsaures  Hämatiit, 

wenn  anders  der  Marne  Hamatio  diesem  Köiper 

gugabea  werden  bamiy  Baebdem  das  £iseü  danas 

abgesebieden  worden  itL 

Wird  eine  Lösung  TOn  Eiweiss  in  Wasser 

^fillnrt^  «od  mit  Chlor  behandeUy  sa  eibüt  maa 

eiaen  weissem  NiederscUagy  dar  aosgewssdMa 

.  ud  bei  -f"         getrocknet  werden  kann ,  ohne 

dass  er  sich  verändert.   Dieser  Miederscklag  ist 

der  ProteXnscbwafebäare  analog ,  aber  er  ealbik 

i  Atan  eUar^ie  Same  anstatt  1  Ata»  SebwaU* 

bäure.   £r  besteht  aus: 

Gefunden     Atopie  Berechnet 

Kohlenstoff  •  .  48^54  48^  40  48^6 

Wssserstoff  •  «    ^15  6,98  62  6,16 

Stickstoff  .  .  .  14,08  14,13  10  14,11 

Sancrstoff  .  .  .  19,53  19,62  12  19,13 

Cblor^  Saue  Ü^OiM7  i  ii^. 

Die  beiden  Analpen  wurden  mit  den  Prodnc- 
ten  von   vetsaUedenen  Bereitaagen  ■sgi  iiaill 
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Wie  die  ProtciacLlorigesäure  aicli  zu  Kali  and 
Natrm  TtiliÄU^  ist  mAi  aMgemittelt  wavdea^ 
abor  TOD  Anmoniili  wird  sie  aufgelöst,  und  ineh 
Verdunstung  der  Auflösung  bis  zur  Trockne  nnd 
nach  dem  Auszieliea  des  Salmialis  mit  Alkohol 
bleibt  ein  Körper  siiroek^  welcher  Prolein  ist^ 
verbanden  noi^  aiil^3  Atomen  Sanexatoff^  aeine 
Verbrennungianalyse  gab: 

Gernnden    Atome  ßerecKnet 

Boblenatoff  •  .  6iyl7  40  5S^ 

Waaaerttoir .  •  6^  68  6,64 

Stickstoff  .  .  .  15,37  10  15,19 

Saueiatoff.  .  •  2^56  15  25,73. 

D&eaer  Kürper  iat  rine  aebwalAe  ^nre.  Er 
gtebt  mit  Baryterde  ein  lösliches  und  mit  Kupfer- 
ozjd  ein  nnlöaliehea  Salz. 
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Geologie. 

NeptaniaclM      Ober  di«  «Ug«Mbe  Eatotelmog  der  Gebifge 

der  Bildung  ■  *   »  ■       •  ? 

der  L  rgebiige.  Torgelegt ,  die  sum  Zweck  Haben  y  aibt  ehemitebeQ 
Gründeo  die  ScIivricrigkeitcD  darzulegen ,  mit 
wciclien  die  beiden  herrsobeaden  Ansichten  toa 
tif r  BUdimg  der  Urgebiq^  iowobl  auf  trockaen 
wie  a«f  ttasaen  Wege  irerknllpfl  aüidy  wobei  es 
seine  Absicht  war,-  9,den  tief  niedergedrückten 
'  ?^cptan  wieder  «ufzurichlea  und  ihm  unter  Bei- 
bälfe  der  Gbemie  Waifen  snm  Streit  gegen  seiaea. 
feindliehen  Bmder  Pinto  nnd  dessen  AUUrten  den 
Vulkan  zu  bereiten.''  Die  Ansichten,  von  denen  er 
ansgegangen  ist,  sind  hervorgegangen  aus  der  JLehre 
▼on  dem  iwei&eben  Znstande  fester  Körper,  dem 
Amorphismns  nnd  Rrystallismns,  die  er  Tor  eini^ 
ger  Zeit  geltend  zu  machen  suchte,  und  welche 
ich  bereits  in  den  Jahresberichten  id35  S.  IM 
I    nnd  1838  S.  57  angeführt  habe. 

leh  will  hier  mit  des  Verfimsers  eignen  Worten 
die  GrnndEiige  seiner  Rede  cur  Vertheidigung 
Neptuns  von  dem  Richterstnbie  der  Wissenscbaften 
anführen  t 

,,Man  hat  es  für  ein  Auom  gehalten,  dass 
jeder  hrjstallisirte  Körper  sich  TOiker  im  flüssigen 

*)  Gdckrt«  Aaieigea  der  Acad»  derinsMatch.  in  Mtnckea* 
18S8.  Nr.^^M. 
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Zustande  befanden  haben  müsse.  Aber  dieser 
S«ts  ist  nicht  allgemein  gültig^,  sondern  er  miua 
•o  ao^edrüclit  werden :  das  8  ein  Ibmloicr  {anov* 
pher)  Zastindl  dtoi  IvjfstdUumdiea  TOffingeheo. 
nasse.'* 

•  „Im  Anfange  war  die  Erde  durch  Waaser 
ÜMb  in  festweichem  9  theils  in  flüssigen  oder 
an%elüitem  Znttattdle*  JetsC  fsagl  sich^  was  mr 
aufgelöst  und  was  war  fesl^  aber  aofgeweicht  in 
Wasser?    Die  chemische  Kenntniss  der  näheren 
Bestandtheile  der  Berge  and  ihrer  Eigensehaflkeit 
fcttfntvf orten  diese  Frage»    Dabei  Hillen,  ans  2 
Siaren  in  die  Augen,  nlmlieb  KleselsSore  and 
Kohleusäure,  als  die  wichtigsten  von  allen  Bestand- 
Iheilen.    Die  Kieselsäure  bildete  theils  für  sieb 
eiaen  gela&ösen  Körper^  tkeUs  in  Yerbindang 
mit  Baseat  mit  der  Thonerdef  den  Reli^  der 
Talkerde ,  den  Oxyden  des  Eisens  n.  s.  w«  y  eine 
anlösliche  Masse  in  festweichcm  Zustande.  Ein 
grosser.  Theil  der  Kieselerde  war  ebenfalls  in  dem 
Wasser  en%elöst9  denn  dass  sie  darin  anflösUeb 
ist ,  zeigt  tfaeib  das  Wasser  der  Quellen ,  welabee* 
Kieselerde  enthält,  theils  die  in  Gängen  und  Bla- 
senräumen der  Gebirge  oft  yorkoDiuienden  stalac- 
liliaeben  Gebilde.    Die  JKeAlen^önre  eignete  sieb 
die  Kaiheide  and  eitten  grossen  Tbeil  der  Talk- 
erde an,  and  bildete  damit  die  Hauptmasse  der 
in  Wasser  aufgelösten  Theile  der  Gebirge.  Was. 
anaeadem  darin  aufgelöst   sein  konnte,  braa* 
eben  wir  für  den  Augenbliek  niebt  in  Betracbloag 
sa  ziebcD.    Es  konnte  niebts  anderes  sein  9  als 
was  mit  der  Kalklösung  vereinbar  war.    Aber  da 
der  kohlensaure  Kalk  in  seinem  gcwöhnlicben 
oeatralm  Zoatande  entweder  aiabt  odsjp  nor  w«- 
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mig  im  WaMer,  oline  einen  ÜiienelitiAs  Kok- 
kneinie,  HMidi  ist^  so  nnMie  «eh  eine  wfit 
grössere  Menge  ¥on  dieser  Mnre  dann  befendci 
kaben^  eis  das  Kalkgebirge  jetzt  enUiäit.  Dies 
kann  man  auch  annehmen  ^  ohne  eine  weitere  ße- 
afitiguDg  ihrer  Gegenwart  nn  bednrfen  9  dn,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  soll ,  diese  Säure  ia 
den  späteren  Zeiträumen  eine  andere  Löchat  widi- 
lige  Bealimmnng  halte."  ' 

So  denke  ieh  mir  den  Unmiamd  .der  Erie» 
der  auch  der  chaotische  genannt  wird.  Diesem 
hat  allerdings  ein  anderer  Zustand  Yoraogeiiea 
können^  aber  in  den  jetot  angeführten  kat  die 
Erde  kommen  müsaen,  beror  die  Bildung  dar 
Berge  beginnen  konnte.  Dieser  Zustand  stimnt 
mit  den  ehemiseken  Geaelien,  mit  den  Wefim 
delp  Sehrift  und  mit  den  Ansiditen,  die  man  in 
den  ältesten  Zeiten  über  den  Anfang  der  Erde 
hatte,  überein. 

99  Die  Atmoapkire  bestand  damala  Terrnntidich 
nnr  ans  Stiekgaa  ,  Koklensinregaa  nnd  Wasser- 
dimpfen  ^  Sauerstoffgas  war  noch  nicht  darin,  weil 
es  nieht  erforderlieh  war,  ja  in  gewissen  Beaie* 
knngen  eeiildKdi  gewesen  wire.*' 

9,  Also  war  sogleich  vom  Anfang  eine  schöne 
innere  Ordnung  in  der  Schöpfung.  Alles  war 
niek  einem  festen  Plan  angelegt,  so  dann  nack 
ekemiseken'  Gesetsen  die  Formationen  ror  aick 
gehen  konnten ,  welche  alle  Perioden ,  von  der 
ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  durcblanfen  ha- 
ben,- und  ^n  weleken  iek  nnr  ganz  knrs  die 
kenptaiekliekirten  anfllkren  wHI.^ 

,,Die  beiden  Säuren,  Kieselsäure  nnd  Kohlen- 
ainre  die  akdi  weidmelaeitig  einander  norteUndten, 
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«raren  über  das  Ganze  aogeatellt  gleichwie  Herr- 
Bclier  imd  Ordner,  und  eine  jede  falivle  d«s  iht 
Diilevg«#fdatto  sa  «nenaJiatttniaiteii  Zweek^  umi, 
wShrend  sie  sidi  einander  dureh  ihre  eignen  Kräfte 
auöficlilossen ,  entwickelten  sich  zwei  Hanptforma* 
tkMM-Kelteay  die  neben  einender  in  jedea  Zeit* 
Hnme  nngeetö'rl  fortgegangen  eind»  nlünlieb«din 
Kieselsäure -Formation  und  die  Kohlensäure -For- 
mation 9  Yon  denen  die  erstcrc  die  Kiesel -Forma* 
tien  mmi  die  letslere  (weil  denn  Kalk  voiiieffr* 
•ekend  iel)  die  Relk-Formetion  genannt  weiden 
l(ann ,  wie  sie  auch  von  Werner  genannt  wer- 
den. Erst  in  den  letzteren  Zeiten  gesellte  sich 
neek  eine*dfille  kinzn^  Inrekke  dann  mieklig.enf- 
toet,  nSmliek  die  Roklen-FormelioB«  Gyps  und 
Steinsalz  bilden  Nebenformationen." 

Um  nickt  zn  weitlänftig  zu  werden  ^  will  ieii 
nnr einen  Anezog  Ton  dem  mittlMilen^  wesFncke 
über  diese  Formationen  angeführt  hat. 

.  i.  Die  Kiesel 'Formation  machte  den  Anfang, 
nnd  ihre  Bildung  ket  noek  in  der  letzten  Zeit 
fertgefekren*  Mit  dem  Erwedien  der  KrystallU 
sationskraß  begann ,  so  zu  sagen ,  das  Leben  der 
Erde*  Diese  grossartige  Kryatalliaation  wurde  von 
nngewökniieken  Pkänomenen,  B.  Ten  Liekt« 
entwickelnng  begleitet.  Gett  epnck ,  e$  'werde 
Licht  y  die  Krystaliisation  hegainn  und  die  Erde 
wurde  darunter  ein  eelbatleuchtender  Körper* 

Oer  Verleseer  fügt  neck  kinzn^  deae  «nck 
Wärme  frei  gemacht  werden  musste,  die  sich 
hier  und  da  bis  zum  Glühen  entwickelte ,  wodurch 
der  Uemtend  etetllinden  kennte  9  deae  dieBeetend*. 
dieile  dee  Urgebirges ,  Ckloiit  nnd  Serpentin  ene- 
genommen^  frei  Ton  Krjstallwaeser  aind.  Hier- 
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ana  ist  es  also  hlär,  dass  Fuchs  seia  adbal« 
toicLtendes  Wasser -Gemisch  al|i  dnseh  •iiiQ.as- 
d«re  ünacfae  lencbleiiA  betraehtei  imly  wie  4wcl 

den  Glühungszustand  ^  es  war  von  derselben  Art; 
wie  die  Lichtfunhen ,  die  man  zuweilen  Lelm  An- 
aehiesaen  Ton  ackwefeiaaaram  Kali,  «dkr  FUum^ 
natrinm  henrofbreehen  aieht«   Der  Verfasser  gicLt 
Rechenschaft  davon  ^  wie  er  die  Entstehung  der 
Bestandtheile  der  Urgebirgaartea  dnrek  die  lEry^ 
atailiaation  der  mit  Waaaer  Termiacbiea  nsaagpfcei 
Yerbiudungcn  hetrachtel,  in  deren  Einzelheiten 
wir  ihm  nicht  folgen  wollen.    Beispielsweise  nur 
Folgendes .  mit .  seineB  eignen  Wortea  t  ^^Bcr 
Quarsaand,  Sandstein  nnd  Tlmii  inNttmea  sslr 
häu6g,  man  kann  sagen,  stets  vermischt  vor,  nsd 
ihr  relatives  Verhäitniss  ist  oft  ein  solches ^  daas 
sie>  wenn  die  Umslinde  sn  ihrer  Ansbüdung  gün- 
stiger gewesen  wiren,  wshrsdieinKch  den  scLön- 
sten  Granit  ausgemacht  haben  würden.  Dieses 
Gesuseh  kann  daher  der.  Repräsentant  .des  Gramli 
in  apSteren  Zeitepochen  genannt  werdisn  ^  was  mb 
so  weniger  hezweifelt  werden  kann ,   da  man  sie 
SU  weilen  in  ausgezeichneten  Grä^  ölieigckts 
sieht.'' 

'  '  2.  Die  JCalfc- Armelisfs  hat  na  der  ersten 
Zeit  he^onnen  und  alle  Epochen  in  beständig  zu- 
genommener Grösse  durchgegangen.  Da  die  hci> 
den  geologisehen  Gnuidtbeorien  die  Bildung  des 
Übergangs«  und  Plötz-Kalks  unter  Einwirkung  von 
Wasser  gestatten  9  so  ist  es  eigentlich  der  nepta* 
nische  Uispmng  des  Urkalks^  der  in  der  nepls* 
niachen  nnd  pinloniseben  Theorie  versebieden  ist, 
aber  Fuchs  findet  darin  auch  den  Gruodbeivei» 
gegen  .die  letztere^  und  die  chemische  WsAe^  nit 
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I  a 

,  «lev  SIepIffiins,  rnn  in  seiam  Gleielinits  sii  redetiy 
'  seinen  rcindliclieii  Bruder  Pluto  hcstegeii  soll. 
F  uc]i8  bemerkt,  dass  die  KoIilciisHurc  auf  nas- 
sem Wege  die  Kieselerde  austreibt ,  dsss  slier  die 
Ries^erile  siif  Iraeknem  Wege  die  RohlensSora 
anstrciht;  dass  auch  Feidspath' und  andc*rc  Silicate 
beim  Glühen   den   kohleussnrea  Kalk  zersetzen 
;  ud  Silicate  vou  Kslkerde  herTorbringeii  9  und  dass 
'  selbst  blosse  Hilxe  die  Rehlensaure  aos  dem  Kalb 
I  austreibt.   Diese  cbemiseben  Tbatsacben^  die  im 
'   Übrigen  unbestreitbar  sind ,  betrachtet  er  als  voll- 
kommea  unvereinbar  mit  dem,  was  die  Geologie 
aeigl)  '         nanilieb  in  dem  Urbalhsteine  viele 
Silicate  entbsiten  sind,  wie  Feidspath,  Scapolilh^ 
Glimmer,'  Sphen,  Pyroxcn,  Amphibol,  Granaten, 
Ghondrodit,   u.  s.  w.,    die^   wenn  der  Urbalk 
9M  dem  glilbenden  Flnss  er^larrt  wSre^  vnd 
diese  Miiieralien  also  aos  dem  gesebmolsenen  Zn« 
Sisnde  Krystallform    angenommen   hätten ,  lange 
vorher  den  kohlensauren  Kaik|  der  ausserdem  la 
der  Hitse  seine  Koblensäore  yerliere  ^obne  sn 
sebnieiseny  sersetst  nnd  Rslbsilieale  gebildet  ba« 
ben  würden.    Dies  macht  unter  mehreren  Ein^viir- 
fcn  gegen  die  Bildung  auf  trocknem  Wege  das 
Haoptargument  ans*  —  Wäre  dieser  Einwurf  von 
,   cineni  Geologen,  der  nnr  Dilettant  in  der  Cbemie 
ist,  gemacht  worden,  so  batte  er  gewiss  keine 
Verwunderung  erregt,  dass  er  aber  von  einem  aus- 
gezeichneten Gbemiker  ausgebt ^  ist  unerwartet« 
Es  ist  bebannt,  nnd  Fnebs  gestebt  die  Richtig« 
keit  davoli  ein,  dass  boblensanrer  Ralb  unter  ge- 
wissen Umständen  geschmolzen  werden  kann,  ohne 
^    dass  er  zersetzt  wird.  —   Diese  Umstände  beste« 
ben  in  einem  Drncb ,  der  der  Tension  der  Kohlen« 
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siare  das  Gleicligew'icht  liält.  Wenn  dieser  Druck 
heia  nothwendiger  TJii;U  in  der  plutoniscken  Tbeo- 
rie  iätf  so  liat  die  neptenMehe  in  diescär  Beiiehang 
eineii  entscliledenen  Vnrang.  Aber  Faelis  giebt 
•eliMt  an,  dass  diese  Theorie^  welche  die  Schmel- 
smg  des  feftten  £rdl>aU|B  durek  Hitie  vonuaeett^ 
flUbei  mdi  TOiiinsseteen  nifisate,  dase  Waaicf 
nicht  tropfbar  flüssig  gewesen  sei,  sondern  gas- 
förmige und  die  Erde  als  Atmosphäre  umgehea 
bUte^  eioe  Atampfaäie^  deren  Dmek  vieUickdai 
geringen  Dmek  übersteigt,  lieber  nlitbig  ist,  w 
die  Tension  der  Kohlensäure  beim  Schmelzen  des 
koklenatnreii  Kalks  zu  Terbindern«  Aber  wem 
der  Roblensi&nre  die  Tension  mengelt,  die  Tcan 
peratur  mag  hoch  oder  niedrig  sein,  so  hat  sie 
grössere  Verwandtschaft  zum  Kalk  als  die  Kiesel- 
erde,)  nnd  die  Eriilirnng  Ton  dem  Yovkomnien  der 
Silieete  in  dem  ürkalk  liegt  dentlicb  nnd  klar  vor 
Augen.  Diesem  Einwurf  maugelt  also  die  chemi« 
sehe  Stütze. 

3.  Die  KoJUen  -  Formation  beginnt  mit  den 
Graphit  und  Erdpeeli  in  der  Urformatlon  und  der 
Kohle  in  dem  schwarzen  Urkalk  und  im  Thonschiefer, 
dann  klemmt  die  Kohle  im  Zeichensekiefer  nnd 
Aladnsebiefiir,  Antbneit,  Steinkokle,  Bnnnkokle, 
Torf  und  Erdharze.    Die  Kohlensäure  des  zwei- 
fach kohlensauren  Kalks  wurde  in  der  Urseit  in 
Kohle,  die  siek  absetzte,  nnd  in  Saneretoff,  dcf 
si(ik  mit  der  Luft  vermisekte,   zersetzt.  *  Aber 
Fuchs  ist  der  Ansicht,  dass  die  Art  dieser  Zer- 
setzung bis  jetzt  nock  nickt  erklärbar  sei«  Dnrck 
den  bekannten  Einfluss  des  Pflanzenlebens  «nf 
Kohlensänregas  hat  sie  seiner  Meinung  nacli  ao* 
faogs  nichl  stattgefunden^  die  SteinkoUen  ahU 
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rcstc ,  die  erst  mit  den  Braiinkolilen  anfangen. 
"Steiukohien  und  Humus  betracbtet  er  als  aus  Koh- 
leosänrift  -«iluMtff  jfiSi4e#gi^6ilde  V«^taC!oii  gebiUef. 

JeM  «tillt  ttr  dte  iPnge  auf:  MttUt  die  At^ 
mosphäi^c  allen  den  Sauerstoff,  welcber  auf  dieäe 
Weise  a^8  der  Koblensäure  abgeseMedevi  ttlirdet 
fir  ]tdinf«r«i<lek  tte^nüi^jMeia«'*  INeM^ '  wemi' alle 
Stemltiollleii  -  ttMte  •il1l^''4lel*  'Bd^e  auf  einmal  ver- 
brannt  werden  sollten,  so  würde  seiner  Meinung 
meii  4w^tter8loff'de»  Lu^üu^es  atnr  Varvmfd^ 
IM^  iArlttf'KiihliMliiM''tn'^lMlttiiftiure'tticM^^ 
reiehen.  Ausser  dem  SauerslofF,  wclcber  in  die 
Zusammensetzung  der  *  K^len  -  Formation  einge- 
y«ngeii  *Mf  y  'fet  iete  f^Kiatfer  Tbeii  tiUdmg 
Tön  (Gffpi  ^^«rfMIl^lit  WöMi»^^^  «ar  #efr'UK6il 
iltdi  als  uUtchJdb^efligsaure  Kalkcrde  Aufgelöst 
befkud,'- dfit  aieü*  ztfe  Gyps  oxydirte  und  dadorcb 
tl^l«'^  tt^itt -iibgeaebtciifeiMi  Suuento^aisie 
Walimi  WM^€'ym¥it'^tSMm,  '^lass  ^er  Gyps  niebt 
zu  dei^  Urfonnationen  gebllfH^'  sondern  |;leiclizeitig 
mit  dem  Steinsalz  entstand» 
- ' '  ^Pttc^htf  <1fal»tleii  CbeatikeMFieitie  g^^Me  Leieht- 
fertigkeit  in  der'  iinttalime  der  plutoniscb  -  geo- 
gOBtsebeti  Ansicbteu  vor^ worfen .  Was  et  •ma 
iln^  ^äüetfcf ^gtüeUt  bMV>lüU  er  für  bemr jhegriMi^ 
d«{  ''lii(M'>«riirfiyn  tMi  mflüilieliemeite'  Awges, 
wie  der  Gyps  aus  der  untersebwefligsauren  Kalk- 
ig, die  Ca^  ist,  entst^e,  tmd  woUn  di^*HSlfte 
d'^b  '8Kskwef)6lil  oilbiTder  Sekw^efekaare,  bd  «to 
Oxydation  dieses  Salzes  gebildet  werden  mussfe 
und  idann  zur  "Sättigung  iicinen  Kalk  hatte,  ge^ 
gangen  ist.  Man  wird  aaeb  einen  anrnehmbaien 
Grand  '&bnikieii  ieMdb  ^Alten,  wesMIi  ab  iriei 
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von  diesem  «of  nassem  W.^e  gßbii4fl$9  Gfpi  was- 
•erfrei  a^igescliosseii  ist. 

Faclia  erkUvl  di«  .^pallc&n  i|er.  Gebirge ,  so 
^ie  ihre  Senkungen  und  Erhl^kungen»  die  GSnge 
lllld  Ansrülluiigcii  der  Spalten,  aus  dem  Scliwiu» 
46tt  ^pi  3(Qrft4en  der  Ala^se  nräbrend  der  Ein- 
tüfeMvng«  wab^ir.da#„atocb.  Ffsst^eicbe  in  die 
Spalten  eingedvQckl  :  vüd  dUige  bildete, 

3T0|rüber  man  sich  mit  einigem  Recht  verwundert, 
wie  es,  nach  der  Auairochpnng  seines  festweichen 
2«8|Aiide8  fA»  eine  :ifjller  steiiibart  .  gewordene 
SiMse  d«n  Raum  so  TellkliMieii'  ßUeü  kpealHy 
an  dem  es  in  weichem  Zustlinde  eili gedrungen 
ivarA-r--  Aber  wir  wollen  uns  nicht  weiter  bei 
•iMr  Tbeorie  auf  halten,  die  nach  jueincm  jUrtUell 

Jteiaein  juMa«eaTbeH,der<ifolfrgf«L^^^^  baiui, 
ab  der  <Ge«ebiehle  de|r< vielen,  mehr  oder  weniger 

gegliieMcu,  aber  Immer  unbefriedigenden  Vcrsu* 
die,  in  der  Phauta«ie;eii|^.Pie^(i|ng  zu  achafTcn, 
^it..  der.  JErdb^U  |o  ge:mid#pi^v  wie  .er.  iat  >  fdr 
di0  richtige  Geai^i^btf )  .:.4jA*  lüi;  .flm  v^jhirea 

gegangen  ist. 

Organiselie  ßracOJinot*)  hat  verschiedene  vofi.d^O^Ge- 
Überreste  m  j|i|||siiK|0||.,  4I«  nifttbet  dfflr  .Urf^fHiailjp^'epg^b^ 

Ltnf   jr#,  dartroekne.  DeOWftiqp  |n^Paycf^w^^ 

ten  unterworfen  und  aus  ein^m  grossen  Theil  der* 
^ll|i,en  als  Destillation« -Produet  ein  zuweilen  sau- 
jrfft.  jtnd  sehr  ofl  ein  amusoniakaUafobcia  Waafjir  mii 
Ideinen  MeogeiK  brepiz.lU^ert^fofe  erJhaUeo^,  mr- 
er-  den  Seblnaa  clelil,  i^a.  .diese  GebirgMrten 
in  einem  Wasser  gebildet  seien,  in  welchem  Thiere 
^riebijbftten,  d^^rea  .übe^ireH«^»  dif.JJraai^  de* 

_  ^       *  .  •        »  •  •         ^  # 

.    *)  A|i»al.  da  Gb.  et  de  |l>Ljs.  .)UXyj|.  p«ß.  iOi. 
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BreiittiMieK  Mid.  dies  AaunoAilnllsQlM  «eloir. 

Das  Resultat  von  diesenr  Versuchen   niirdc  also 
ilic  plutoaiscbe  Thcunrie  ganz  uitistosseii  mid  ein 
diminaditr  Beireis  mehr  Cär  die  iieptuni^die  scui/ 
Der 9  wekkeffisU  AaiiieriiBämkeU  eine.Bhrgspreii^ 
girng  in  einem  festen  Gebirge  verfolgte,  hal  ge^ 
seliGUy  dass  die  frisch  eiithlösslc  Flär.lic  der  ali- 
gesprengten  Felsensiücke  stets  feucht  Ist  nndy  aacli«' 
dem'  M'  eiM  Weite  der  Lnfl  aotgesetat  gewesen 
und'  dabei  tioeben  ipewordcn  wer,   ein  anderes 
Aussehen  bcköinuit.    Wir  wissen ,  dass  das  Mete- 
orwasser, nachdem  es  durch  eine  dünnere  oder 
dsebere  Sebkbt  tm  ▼crwesewieii  orgenisehen  StoC- 
len^  Biil  denen  die  OberÜcbe  bedeebt  wird,  ge<» 
gangen  ist,  tief  in  das  Gebirge  dringt  und  dass 
en  aus  unseren  Gruben  durch  unaufhörliches  Pum- 
pen herausgeschafft  werden  muss.    Wir  finden^ 
dM  dieeee:  Wasser  niebt  nnr  in  die  Riaae  der 
Gebirge  dringt  y  -  eentdern  'dass  es  'aneb  selbst  die 
nicht  gesprungene  Gehirgsart  durchdringt;  muss 
ma  aicb  dann  darüber  viirwundcrn ,  wenn  sich 
▼OB  den  von  der  Obeilläebe  mitgefilbrien  organi- 
Beben  Stoffen  im  yeriaaf  von  Jabrlanai(Aden'  '80 
viel  ansammeln  konnte,  um  bemerkbar  zu  wci'den, 
wenn  die  Gebiigsarten  im  Destillation sgefass  darck«^ 
gcgliUit  werden.   Jeder  Glianner  enthält  ein- wenig 
Wasser,  alle  Kalberde- Silicate  entbalten  gewobn- 
lich  so  viel  organisehe  Stoffe ,  dass  sie  beim  Glü- 
hen, aaeb  kleinerer  Mengen  9  im  verschlossenen 
Robr  einen  brenzlichen.  Geruch  geben  und  zu- 
weilen -albnliidiea  Weaser«  nnd  dnaa  der  Bileb«' 
stand  sich  schwärzt,  aber  in  offener  Lnfl  aicb 
wieder  weiss  brennt.    Alles  dieses  ist  nichts  an- 
derea  als  die  Folge  davon»  dass  die  mit  solchen 
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Stoffen  •mpnguiiBle  Tagewasaer  im  (Ue  JGi«hftrgs* 
•rien  ^adlringai  iiiid»dbuDiii  imn  dknf  «bs  -^Se  «iii 
dcv  ioMefsle»  FlicUe  csifgciiMiiieB  ^WlIei^  «lies, 

was  durch  eine  Art  Verwandt^cliafl  Ton  den  Be- 
standüieilcn  der  Gebizgaartcn  galiandtii .  werden 

*  kanO)  äbsetsta*   >  <.. 
Kaolia.        Im  gcnanesten  ZoMinnetiliangeiiBil  lüesea  iluio 

sichten  steht  die  VerMndlnng  des  Feldspatlis  an 
verschiedenen  Stellen  des  Urgebirges  in  Porccllau" 
thon  oder  in  das,  ifas  man  KaaUn ineiMltf  eine 
Wiriiaaf^y  «Ue-  gaM  immogliclL  «viie.^  mmtml  aiaht^ 
daa  Waaaer  *die  Masse  des  Urgcbirge»  damMm« 
gen  und  daselbst  die  Zersetzung  hervorbringen 
hönnte,  wodurch  der.  Kaolin  aus  dem  voxiber  kry- 
ateUtairtoii  oder  kryBtaUm8ehcii>Felda|iadl  eotatokl, 
Alexr  Brongniart*)  hat  iiber  dio fisUhmg*  iiiid 
Zusammensetzung  des  Kaolins  als  einen  Auszug  aus 
einer  noch  nicht  herausgegebenen  grösseren  Abhand- 
img eiue-aehr  ioteresaanle  Übcraiohl  mi^^ellieilL. 

Wihreail  der  langen  Zoil^  in  welobar  Rro«|^ 
niart  Dircctor  der  königlichen  Porcellaiifabrik  zu 
Sevres  gewesen  ist^.  hat  er  von  den  dabei  «nge- 
BtellteD  Chcmihern  9  bosdndera'Yonidoni  gogenwär» 
tigeu,  Malagatiy  Aaalyaet.  dea»  Ka#liBa  aiio 
▼ersehiedenen  Ländern  anstellen  laaai^  V  nnd  hat 
auf  seinen  Reisen  einen  grossen  Theil  ihrer  Fund- 
orte selbst  besucht.  .  !        "  « 

Die  Analyeon  seigen  ^  das»  <der  >  Kaolia  mm 

*  Thonerd/a  und  Rleselaiiiro'9  mit  odcir  UM 
oder  Natron  ,  besteht ,  aber  dass  die  relativen  Quan- 
titäten Yon  Tbonerde  und  Kieselsäure  darin  nichl 
In  einem  conatanten  waefcaclaeitigfn  Verhältnioae 
atehen* 

')  Complet  Rendas,  %  Sem»  1838.  pag.  108d. 
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Kallierde  oder  TaUicrde  . 
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St.  Yricux, 
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1     1    5  ^ 
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liayonnc. 

57,6 
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I 
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Halle. 

1         1  1 
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Brongniarl  bal  gehainy  im  der  tege- 
Baonte  Kaelia  eder  aclite  Poreellantlion ,  wie  ire?^ 

sciaedcnc  Resultate  diese  Analysen  auch  gegeben 
liaben  ,  stets  ein  Zcrsetzungs  -  Product  des  Feld« 
epatbft  in  Urgebirge  bt^  was  atclit  aoaBcbüeisty 
data  die  Thone  in  «Allgen/Bioen  ancli  dnräli  Ver> 
Witterung  und  Zersetzung  anderer  Mineralien  be- 
iludet werden  Isöuucn.  Eine  davon  abweicbende 
Aaaicbt,  ist  toh  Foelia  (Jabresb.  1826  S.  liOl) 
«afgestellt  worden.  Derselbe  ninnt .  nanlieii  an^ 
dass  der  Kaolin  von  einem  eignen ,  den  Feldspath 
äbnlicben  Mineral  gebildet  werde  ^  welches  er  ana- 
lyairt  and  ans  ISS^  ■\-  ZCS^  +  ^AS  bestehend  ge- 
funden hat«  £a  iat  jedoch  eehwierig  einsaseben^ 
anf  welche  Weite  die  grosse  Menge  von  Kallisni* 
eat  darin  aufgelöst  und  wcggcfülirt  werden  konnte. 

Diejenige  Urgcbirgsart ,  in  welcher  vor  anderen 
der  Kaolin  sehr  oll  gebiidel  wird  und  in  welcher 
dieser  an  reinsten  Yorlidnnty*  isl  der  Pegnatit 
oder  .  Schrift -Granit ,  der  von  einem  lamellärcn 
Gmnenge  yon  Quarz  und  Fcldspath  ausgemacht 
wird.  Er  wird  jedocb  andi  in  Granit  und  Gneis^ 
in  Dioril  und  Porphyr  gebildet»  Von  den  wiiliin 
angeführten  Arten  wird  der  Kaolin  von  Passau 
und  Stk  Yrieux  im  Gneis,  der  von  Aue  und  Zet- 
lUz  Im  Granit  gefunden*  Bei  St«  Yrienx  findet  sicli 
ein  Theil  auch  in  Diorit  und  bei  Morl  in  Porphyr. 

In  Betreff  der  Umstände  ,  welche  die  Verwand- 
lang des  Fcldnpaths  in  Kaolin  veranlassen,  so 
scheint  diese  Verwandlung  hauptsächlich  zu  herü- 
ben auf  einen ,  vielleicbt  bydroelehtriseben  £in- 
llnss ,  ausgeübt  auf  eine  daneben  liegeiyle  Gebiigs« 
arty  die  sieb  au  den  Orten,  wo  der  Kaolin  gefun- 
den worden  ist>  stets  in  der  nächsten  Nachbar» 
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sdkiA  beAtnieii  iiatte*    Diese  GMrgtairt  ist  m 

in  Folge  eines  grossco  Eisenoxyd -GcbalU  roth. 
DiMcr  Unifttand  wurde  zuerst  von  Gehlen  be« 
wmktf  ab  er  die  Lagentelle  des  Kaolins  bei  Pasaaa 
iiiitersaebte«  Kdlin  haic  einen  anderen  spreelien^ 
den  Beweis  darür  angcTiilirt.  Bei  Sosa  In  Sacli- 
sen  kömmt  Kaolin  vor.  Ein  Quarzgang ,  der  den 
Granit  dttrcksclineidet »  bat  an  beiden  Stilen  ein 
starkes  Sablband  von  Eisenerz,  und  anf  beiden 
Seiten  des  Ganges  ist  der  Feldspalh  des  Granits 
in  Kaolin  Ter^vandelt,  der  eiue  sehr  vortreffliche 
Beschaffenheit  hat.  Brougniart  bat  überall^  wo 
er  die  Lagersicilen  des  Kaolins  nntersndit  bat|  sie 
Ton  einer  sehr  eisenhaltigen  Gebirgsart  nmsehlos* 
8cn  gefunden.  Es  bann  noch  hinzugefügt  werden, 
dass  der  Granit  bei  Carlsbad,  in  welchem  grosse 
Keldspatb-KryalaUe  vorbonimen,  die  sieb  mit  Bei« 
beballHi^  der  Rrystallfotn  des  Feldspatbs  in  Kao* 
lin  verwandelt  hahea>  durch  Kisenoxyd  stark 
roüi  ist. 

In  Ruebsiebt  der  Bildung  des  Kaolins  und  der 
ungleieben  Verbiltnisse,  in  weleben  die  übrig  ge» 

bliebene  Kieselsäure  und  Thonerde  darin  verbun- 
den sind ,  80  fuhrt  er  folgende  Möglichkeiten  an : 
i«  Die  Zeraetanng  gesebab  nnler  ungleieben  Bin« 
llttssen ,  wobei  von  der  Kieselsiure  bald  mehr 
bald  weniger  ungelöst  zurückgelassen  wurde,  2. 
das  Lösungsmittel  konnte  Kieselerde  absetzen,  wäh- 
vend  das  Kali  davon  anfgenommen  wurde^  und 
3^  der  Kaolin  konnte  anch  von  noch  anderen  Mi» 
neniien,  als  Feldspatli,  gdiildet  werden.  Dies« 
letztere  Annahme  findet  er  wenig  wahrscheinlich, 
die  unter  2  angeführten  aber  sehr  wahrscheinlich, 
Inswiscben  dürfle  die  crate  von  alkii  die  wabr» 
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•  ^  * 

sclieinlicbstc  sein ,  sie  bedarf  nur  eines  Umstan- 
dest um  die  UttgieicUieit  des  Resaltaks  za  erklä« 
im^  BÜmlieii  maea  grösseren  oder  geringerai  Ge* 
kalte  an  KoUessiiire  in  dem  Wasser  ^  dmeh 
eben  bald  mebr  Jbsld  weniger  Kieselerde  Ton  dem  • 
^  Alkali  abgeschieden  wurde. 

Gänge,  ..  .Fonsaet^)  bat  den  Umstand,  in  Erwägung 
'^y'^i^"^'«'»  gezogen,  .dass  sieh  in  den  Gängen  oft  eine  ge^ 
'''''  wisse  Vetllttilnng  der  Hincraliea,  die  die  Ge- 
bir^art  der  Gangart  fnbren ,  auf  eine  solche 
Weise  zeigt ,  dass  sieb  gewisse  vorzogsweise  dem 
Gmn^ieUffge) .  «lelclies  die  Spülen  des  Ganges 
^nsmnebt,  zugesellt  haben,  wahrend  andere  sieh 
daron  entfernt  und  in  grösstcr  Menge  in  der  Mitte 
des  Ganges  angesammelt  haben  ^  gleiebsam  als 
hätten,  während  der  -allmäl^  vvt  sieh  gegangenen 
Krjrstaliisiraag  nnd  Efstarmng  der  Gangarten'  At- 
tractioncn  und  Repulsionen  stattgefunden ,  die  eine 
bemerkbare  Wirkung  ausüben  konnten  y  bevor  die 
.  Blasse  Töiiig  erstarrte  nnd  bevor  alle  Bewegliehheil 
derTheile  nnleribroehen  war.  kdenGranitgingen, 
welche  fremde  Mineralien  fähren,  fehlen  diese  > 
letzteren  nicht  nur  in  der  Nähe  der  Wände  des 
Ganges  9  sondern  aneh  in  den  hleincven  TheiUm 
desselben  9  nät  denen  er  sieh  ausheilt ,  niid  dage« 
gen  sind  sie  am  häufigsten  an  solchen  Stellen, 
wo  der, Gang  am  breitesten  ist.  Sind  Stücke  von 
dem  Grondgebiiige  in  die  noch  weiche  Masse  des 
Ganges  gefallen  ^  so  haben  sie  darin  einen*  Um- 
litten  Etninss  ausgeübt ,  und  »an  findet  sie  Ton 
ähnlich  bcschaiTcncn  Theilen  umgeben ,  wie  die, 
welche  sieh  an  d^  Seiten  des  .Ganges  gegen  das 
■  '  -  *•  • 

•  •)  Ana.  de  eil.  et  de  Phys.  LXVIII.  pag.  387.  • 
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Grondgdblrge  bofiäden  «iind  .andese  Hinendl«! 
van  Uiaw  *«iiffie*nti*«  Fo'nraet  .bat-  eine  .Htagb 
•dir  ianflilirliiid^  Beispiele !  «iigefiüirC  uäi  dlaM 

ziemlich  klar  dargelegt  ^  dass  das  Verhalten  nicht 
nur  auf  der  verschiedenen  Schmclzbarkeit  der 
in.  der  Gangi^  JMlmdlidien  TlusUe  htonbl^.  dul 
jedQi& :  hiadbei  «tefa "  Aiaen  Sidfloa»  analUit  ^  *  mil 
die  Ordnung  5  in  wclclie.  tMeh  die  Bestandthelle 
d4$^  Gangart  zu  setzen  streben  ^  nach  der  unglei- 
cJbeii^Euiwirbvng,.,die  da«  Crrnndgebii]ga  yon  Ver^ 
sebiedener  Kati^  aiiageilbt'  bat^  oft  ycrscbleden 
ist.  Diese  Beobaehtuugen,  wdcbe  Im  ttbrigen  | 
keineswegs  neu  sind^  und  welche  schon  Werner  ^ 
nach  den  Ansichten , des  neptunischen  Systems  zu  . 
erblaren  eesnebt  bat«  Terdienen  Tiele  Anfmerbsam* 
fceit,  nnd  es  bann  niebt  gcläugnet  werden,  dass 
die  von  Fournet  aufgestellte  Idee  über  die  Ein- 
wirkung von  Atlractionen  und  Repulsionen  zwi- 
schen den  in  der  KrystaUisation  befindlieben  Tbei* 
Yen  in' der  Tbat  einen  gewissen  Von  'Wabr- 
scbeinlichKeit  bat. 

'  Dufreuoy*)  hat  die  vulkanische  Asche  von  VulkanUdic 
Guadeloupe  nnddemCosiguina  in  Ameriba  analysirt.  <>eh^6»*'^*^>^' 
Dabei  ba<  es  steh  gezeigt  /  däss  de  ganz  dieselbe 
Zusauimcnsetzung  hat,  wie  im  Allgemeinen  die' 
Lava 9  und  dass  sie  nichts  anderes  ist,  als  ein' 
feiner  Sand' von  dieser».  Dlifren'o^  hat  bei  die- 
sen Yersneben  angenommen  9  das^  SalksSure  bei  ' 
der  Bebandlung  damit  den  ganzen  Kieselerde -Gc- 
balt  daraus  auflöse,  der  dem  durch  die  Säure  zer- 
setzbaren Mineral  angehört  ^  nnd  hat  versäumt,  das 
wgeUst  nriiebbleSbende  mit  einer  Läsuog  von 


*)  Aanal.  de  Clicm.  et  de  Phys.  LXVII.  pag.  251. 
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liokleiiMiirem  Mfttron   zu  kochen ,    wodorck  die 
Analyse-  stets  die  Unsiclicrheit  limC,-  das»  sie  lor 
das  Lösliche  s«  wenig  nnd  fftr  das  Unlöslicbe  zu 
tIcI  Kieselerde  gegeben  hat.    Hierdorcb  hat  das 
Resultat  Biclii  deo  Werth  9    wekhu  es  hn^M 
lUhmte.   AÄs  seinen  -Yafsiiefcsn  siebt  er  das  Rn* 
sulUt,  dass  die  vulkanische  Asche  tou  Gnsdeloupe 
«OS  folgenden  Stoffen  bestelle  i  >  / 

IAlann  .*  •        .        .  f,70 
Schwefelsaurer  Kalkerde  0,45 
Sclrnrefelaanrem  Eisen  0,25 
Iisfcmdor  .   ....  3ä,5e 

Rhyakolilh  '  .    .    .    .  55,07 

TiUneisen  ••••••  0,45 

Wssstr .   •  8,75, 

Was  hier  Labrador  genannt  wird,  wurde  iwk 
nilchwcifsen  Kömtm  aosgemselit)  die  man  nnler 
eSnem  starken  VergrSssemngsglase  iron  glasilisli- 

eben  Körnern,  die  Rhyakolilh  genannt  wurden, 
unterscheiden  konnte.   Die  ersteren  wurden  tos 
.der  Salssinre.  sufgsKst,  wikrend  die  letstem 
soruckhlieben«    Die  Analysen  geben: 

lAaflösliches  llMuflöslickct 

Kieselerde  .  •  58,19  Ki^elerde  .  .  62,10 
Tkonerde  •  i  23,77  Thpnerde  .  .  22,41 
Siscnoxyd,.  •    7,22      Kalkerde  •  .  •  0,85 

Kalk  0,7$     Talkerde  ...  2,31 

80,01     Kali  /.  .  .  .  7,12 
JNatron  .  .  •  .  3,68 

887^: 

Aber  aus  dem  ersteren  wird  kein  Labrador 
und  aus  dem  letzteren  weder  übyakolitk  noch 
Feldipstk. 
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Die  Asclic  von  Cosignina  wurde  auf  folgend 
Weise  zusammengesetzt  gefunden  :         '  . 


Lösliches 

Unluslichei 

nicseicrue  . 

.  j      iiioncroo  « 

Ol  J 1 

. ,  ..  Eisenoxyd 

.  .  .  13,02 

Kalkerde  . 

1,40 

Talkerde  .  . 

•  * 

•  •  ■ 

0,75 

Kall  .  .  ;  . 

3,45 

.  .  6,22 

9,07 

97,20 

100,69 

y.  Bibra  *)  bat  auf  äbnlicbe  Weise,  aber  mit 
Beobachtung  des  Kochens  des  Ungelösten  mit 
Isoblensaurem  Natron  ,  den  Basalt  von  Grosswall- 
sladt  bei  AscbafTenburg  analysirt.  Seine  Analy- 
sen geben  z 

Lösliches  Unlösliches 

Kieselerde  .  .  .  29,95      -  44,06 
Thonerdc   ...  13,85  23,44 
Eisenoxydoxydul  27^16       •  18,98 
Kalkcrde     .  .  .11,49  9,23 
Talkerde  .  .  .  .    5,15  4,29 
Kali  ^  .  .  .  .  .    1,63  ^ 
Natron  .....    6,34  — 
Wasser  .  •  •  •   4,54  — 

100,00  lOO^" 
Boblaye**)  bat  durch  verschiedene Thatsachen 
nachgewiesen,  dass  die  im  nördlichen  Frankrcicli 
vorkommende  Schieferart,  welche  Chiastolitb  oder 
sogen.  Macle  führte  von  Alaunschiefer  anage- 
roacht  wird ,  durchbrochen  von  mächtigen  Grauit- 


')  Joura.  für  pract.  Chemie.  XIV.  pag.  413. 
")  Comptes  Read.  1  Sem.  1838.  p.  163. 
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gtingdi  aiv  ««r  wwlft  SmlMammg  lavf  btidai»  Sei- 
ten den  AlaniiMliterer  ilvrdi'  »üiitt  Hitoe  gelindert 

haben  ^  wobei  die  Cbiastolile  sich  ausgebildet  ha- 
ben* Diese  so  veräuderlc  Gebirgsart  gebt  darauf 
allmälig  in^  den 'gewöhnliclien,  seine  eigenthüm* 
lieben  Petrelkclen  luhMSndi»  *AhifinAdiiefer  Uber. 

Bunter  Babra*)^hat  den,S(^;en«inten  bunten  Sand- 

Sandiieln.  gteln       CcTostwaUstadt  nntmodit«   Er  enthalt  5 

Procent  Feuchtigkeit  und  8,9'  Prbcent'm  SSnren 
löslicher  Tbeile,  die  ei-  aber  niebt  besonders  ge- 
nommen hat )  .weshalb  hiebt  l^estimmt  .werden 
Kann  ,  W#8  dieser  Sandstein,  Wasser  ilen  Qoers- 
hörnern  cnthiitt,^^  Was  jedoch  ein  wichtigere^  .IV 
tione\les  Resiillät  gewesen  sein  würde,  als  ^äs 
imn  aas  der  Zerselaung  des  Ganzen  durch  Glühen 
mit  Alhali  erhaltene  empirische.  £r  fand  darm  t 
Kieselerde  .  .  .  . •  •  .9*^80 

Thonerde    ....         •       •  MO 

Eisen<|iU.d>  •  •  . : 
Ralherdle.  N  .. •  fOi6Ä..  • 

Talberdc.    .  .  .  -  ^  •  • 

Wasser.  ^  ,  .  .  .  •  •  . 

Spur  TonuAlktU  nnd  Verjost     0,78  • 

Senkung  der  Klöden^')  hat  eine  Menge  Angaben  von  neue- 
daimatischeay^..  .^l^^j.|l^y^g|:.y^^^  ^e'  auf 

'     die  ent»^heideildsfe'Wefoe  düriegen,  dtffii  die  fSMk 

'  von  Dalmatien  nach  dein  mitländischcn  Meere  zu  in 
einer  fortgebenden 'Senhung  begriffen  ist.  Er  stellt 
diea«  bZi^aaiMMtaki^ 

*)  Journ.  für  pract.  Chemie.  X^\^  pag.  419. 
")  Poesendorff't  Annal.  XLIII.  pag.SGl.* 
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Skaiidiiiftfiett^  aller  «httatt  m^aU.  i^inc  allge* 
meine  Folge  von  dorn  durch  die  langsame  Ab- 
kühlung der  Erdkugel  aUmälig  vor  sick  gdieaden  • 
ScfcwiBdeo  der  firdtinde  za  betrachleli,.  etellt  tm 
mit  einer  grSaaefen  avagdldiDteM  TellHniiadbeB 
Wirksamkeit  in  Zusammenhang,  von  der  sich  so 
TAele  Spuren  yoo  dea  Inaein  dea  griechischea  Arehi- 
peiigiM  an  bia  s«.  dem  Veaar  md  Etna  zeigten«' 
Er  ainunt  eine  ftokbe  Wlilinng  iinler  Skandtnt» 
Tien  an 5  in  einer  Linie  gegen  Süden,  in  wd't 
eher  sie  ehedem  so  viele  vulkanische  Ausgange 
in  DentacUand  hatte.  Hierbei  Isami  efilmert  wer» 
iftm^ .  jdaaa  ^ir  svar  nidit  wiaae»)'  in  wekhcB 
Znaammenliange  die  Tnlkane  anf  der  Erde  mk 
dem  über  dem  ganzen  Erdball  verbreiteten  Phü> 
aomen  der  allmälig  erfolgenden  Erhebung  ger 
wiaaer  TheUe  und  Senkung  änderer  atehen  IrcMi* 
Ben;  aber  gewiai  Jat  es,  daas  die  HShlunf}^ 
welche  durch  die  Ausleerungen  der  Vulkane  auch 
aeit  Jahrtausenden  bewirkt  worden  sein  können^ 
M  unbedeutend  aind,  ala  daaa  aie  beiiErhUmng; 
dea  Turbin  erwibnien  groaaarl^en  PkinoaMüa  Wk 
,  eine  Art 'ton  Betrachtung  gezogen  werden  könu» 
ten«  Nachdem  es  nun  ein  allgemeineres  Aufsehen 
erregt  hat,  l^gl  man  «By  aeine  Aufmerksamkeit 
auf  die  Seemnaebeln  .  noek  lebender.Arlen  .su 
richten,  die  aieb  koeb  fiber  dcni  gcgenwirCif^en 
Spiegel  des  Meeres  befinden ,  eingemengt  in  das 
Erdlager  oben  im  Lande,  als  Beweis ^  daaa  daa 
Heer  in  einer  *  frliberen  Zeil  darüber  gealanden 
bat^  d.  k.  dato  daaLaiid  üker  den  Spiegel  deaMeifirea 
erhoben  worden  ist.  Solche  Beobachtungen  sind 
schon  viel  früher  gemacht  worden  ^  aber  erst  in 
den  letztereu  Ja|ireii  bat  matt  su  fiödea  gegUubt^ 


7^6 

dasB  die  Erliöhimg  nock  im  Fortookeriliea  begrif- 
fen sei. 

Gerdlldlttlk.  ■  Übe^  die  von  S  e  f  s  I  rö  in  aufgestellte  Memung^ 
dhes  über  den  finUieU  eine  ettgeweine  FUiA  ge» 
gangen  eeiy  mit  dem  Wetter  gWSMeve  und 
kleinere  Steine  gerührt  und  den  auf  der  £rd- 
eberflädie  verbreiteten  Grand  gebildet  babe,  und 
wdehe  er  die  Geriilleinlh  <Jelimb..i837,  S*383) 
genannt  bat,  eind  von  Bncb  *)  'ninSge  -  ißebl  ' 
beistimineode  Ansichten  geäussert  worden^  er  be<  ' 
merkt)  es  sei  dies»  ein  allen  Thälern  gemcinsa- 
iatB  VeilmltniiSy.  Worüber  besonders  die  Scb Wei- 
ser *Tii&ier  lein». dentliebcf  Spraebe  eptieben,  und 
es  könne  dieses  Phänomen  niebl  von  einer  so  all- 
gemeinen Ursache  abgeleitet  werden,  v.  B  u  cb 
tadelt  bart  Sefström's  Versucb,  aus  dieser  An« 
•kU  wabnebeinliobe  Seblüaie  likr  dib  Seefabm 
»teilen  zn  wollen ,  die  dadureb '  Sendblnbe  «nd 
Untiefen  0|ler  tiefes  Wasser  im  V^oraus  ahnden 
bönnteu.  ^  Vielleicht  dürfte  das  Phänomen  ^  i 
ebe  Sefatröm'a  Anaiebt •  Terworfba  wird,  ao  m 
beaeben  aein,  wie  ea  aieb  obne  Untcnrbreebnng 
von  der  östlichen  Seite  der  Norwegischen  Alpen  « 
'  bis  zur  Ostsee  erstreckt,  in  welcher  Breite  nicbt. 
nliaitt  die  Saiteii  der  Gebirge  and  ibre  Höben  ge^ 
rieft  aindy  aoadem  wo  aieb  die  Riefen  aneb  tief 
unter  der  Erdschicht  finden ,  von  welcher  die  Sei- 
ten .4er  Gebirge  und  nördliche  Thcile  bedeckt 
Warden.  Dieaea  Tbal  iat  etwaa  breit  and  die  ge* 
.  rieften  Berge  etwaa  an  boeb ,  ab  daaa  aieb  darana 
mit  einiger  Wabrscbeinlichkeit  zeigen  könnte,  von 
welcher  lokalen  Wasser- Ansammlung  das  dazn 

»■  I  1 1  I» 

Poifi^enderirs  Aaaal.  XLIU.  pay.!«?« 
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nMiig«  WaiMrfttomiuii  sein  ködmte«  Fögen'^ii^ 
nodk- Findbai  him«  9  Wo  oich  dieselbe '  Brselioi» 

nnng  auf  dieselbe  Weise  zeigt,  so  wird  die  Thal- 
en^eckoBg  noch  breiter.  Das  Phänomen  isl 
noek  «I  ttea  mid  4ie  Untemiehiuig  desselben 
noeh  zu  wenig  über  den  Erdball  ausgedehnt,  als 
dass  Sefström's  Ansichten  unbedingt  angenom^ 
BMtt  wevden  höniileay  ober  das  Uateraaelite  ist 
viel  n  grossartig,  ab  dais  es  dorek  ^v«  Baek's 
Einwurf  widerlegt  werden  könnte.  Einige  Mcu» 
achenalter  dürften  wohl  noch  darauf  biogeheny 
berar  sieb  die  Beoboeblm^n  darnber  so  weit 
•nsgebreitet  beben  worden ,  dass  man  niil  einer 
grösseren  Zuverlässigkeit  eine  Erklärung  wagen 
kann  9  wie  es  sich  angetragen  bat«  Diejcnigeiiy 
welebe  dieses  PbSnomen  in  Betraebtong  aieben, 
bringen  gewöhnlich  damit  das  Vorliandensein  je« 
ner  einzelnen  Stein  blocke  in  Zusammenhangs 
welebe  an  mancben  Orten  aerstreiit  oben  anf  den 
Feldern  liegen.  So  bat  es  aiieb  t.  Bneb  in  den 
angeführten  Bemerkungen  gemacht.  Es  verdient 
hier  jedoch  angeführt  zu  werden,  dass  die  Trans- 
porlirang  dieser  SieinUöcke  an  die  Stdlen  »  wo 
sie  sieb  niin  liefinden,  keine  Gemeinsebaft  mit 
der  erwähnten  Geröllcfluth  hat.  Diese  losen  Steina 
blocke  liegen  oben  auf  der  Erde^  wenig  darin 
eingesenkt*  Auf  *der  Aussenseite  beben  sie  keine 
andere  Zeichen  von  Abnutzung,  als  die,  welche 
darauf  von  Flechten  entstehen«  Die  dagegen, 
welche  der  GeröUeflutb  angehö'ren,  liegen  nickt 
auf  der  Oberfläche,  sondern  in  der  Grand-Masse 
selbst^  ihre. Kanten  und  flachen  Seiten  sind  ab- 
gennlAly-  sie  aind. mehr  oder  weniger  rund  oder 
livaU  und*^eigcny  dass'sie  einer  starken  und  lange 

Benelius  Jahres- Beriebt  XIX.  40 


fortdaumulcy:  Abnutznng  dnreli  ÄDemandeneibeii 
«Mgeselit  getfcsen  siail«  Sie  fcniMnm  .  ieitoi 
Mdm  'laiiib  Yonelieln'y  ab  ihncli  AnsgrabeM*  fS% 

lalnge  man  die  oberflächlich  Hegenden  Steinblöcke 
mit  den  Geschieben  verwechselt,  kann  man  sich  kei- 
dfllUikheo  Begriff  von  dem  Gerölio«  Phänomen 
Die  Geoiegem»  welehi;  genavere  Heant* 
niss  Ton  diesem  Phänomen  zn  bekommen 'Wfa* 
sehen  9  um  es  dann  mit  ihren  Beobachtungen  an 
anderen  Orten  sn  verfolgen ,  finden  für  ihre 
nSchateBetiaeliinng  gewiss  keine  geeigneter^  SteHe^ 
als  dieSeekfiste  bei^nnd  im  Norden  von  Steddwim, 
wo  die  abgeschliffene  Stossseite  des  Gebildes  der 
See^  und  die  mit  sdiarfen  Kanten  versehene,  un* 
abgesehliffene  andere  Seite  landeinwärts  gekehrt  ist, 
nnd  wo  es  sieft  anf  das  dentliekste  seigt,  dass 
die  Richtang  der  Gerölleflath  gerade  gegen  die 
Senkung  des  Landes  gegangen  ist,  das  heisst, 
dass  sie  von  dem  Me^  nber  das  Land  gegangen  ist^ 
also  in  einer  Riehtnng  9  die  gana  im  Widerspruche 
ist  mit  der,  welche  die  Folge  eines  scliiiellen  nnd 
gewaltsamen  Ausbruchs  einer  lokalen  Wasser- An« 
sammlnng  aein  'müsstejt  ohne  griisaere  und  allge- 
meinere Ursaehe.  — -  Jeder  Piatsregen,  bringt  Gros* 

Asar  in  unseren  hügeligen  Landwegen  hervor  ^ 

aber  dnreb  Platzregen  können ,  kerne  Gms-Äsar 
von  40  bis  50  Pnss  Höhe  oder  darüber  nnd  von 

mehreren  Tausend  Fuss  Länge  gebildet  werden. 
Die  Ursache  mnss  immer  der  Wirkung  proportio- 
nal sein« 

•   *  *        «  * 

Krdcis  in       Idi  habe  im  Jahreaberiebte  S«  985,  eines 

NoriUmerUia,  Veiilltnisses  in  nMlichen  Theiicn  von  Sibirien  an- 
geführt  9  dass  nämlich  die  £rdtemperatur ,  aaek 
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wiliireiid  lies  Semmers  ,  wo  .eine  spamme  mid 
dürftige  YegtiitHKli  die  BsdolieKiaclit  liededH, 
'sieli  in  einer  genvisseii  Tiefe  daniiiter  bedeutend 
unter  dem  Gefrirpunkte  befinde ,  und  dass  also 
das  WasflCKy  mit  dem  die  £rde  durchtränkt  ist, 
in  Eu  verwandelt  sei«  JBin  ^fljßiobes  Vefhaltc»' 
ist  ton  Riebsrdson*)  in  Ndrdamerilea  bei  York- 
Factory,  an  der  südwestlichen  Küste  der  Hudsons* 
Bay,  bcobaclitet  worden.  Während  eines  günsti- 
gen Sommers  tbanl  die  Erde  bis  4  Fuss  in  die 
Tiefe  auf,  nnd  eS  febt  darin  «ine  sparsame  Alpen« 
vegetalion  vor^  aher  unter  dieser  Tiefe  ist  sie  das 
ganze  Jahr  hindurch  gefroren. 

Während  der  Entdeckungsreise  mit  der  Cor-  Seewasser. 
vette  la  Bonite  wurden  Ton  Dnrondean**)  ün* 
tersucbungen  des  Wassers  weit  von  einander  entfern- 
ter Meere  angestellt  auf  die  Welse ,  dass  eine  Probe 
aus  der  Oberfläche  |ind  eine  andere  mittelst  einer 
Ton  Biet  erfundenen  Maschine  Y9m  Grunde  des 
Meeres  geschöpfl  wurde*  Die  Resultate  dieser  Yer- 
gleiebnngen  waren,  dass  das  Wasser  des  Welt- 
meers an  der  Oberfläche  im  Allgemeinen  ein  specif. 
Gewicht  von  1,0255  bis  1,026  hat  und  bei  der  Ver- 
dunstung 3^  Rückstand  snriicklässt^  nnd  dass 
das  Wasser  ans  grosser  Tiefe,  400  bis  450  Lach- 
ter,  ein  specif.  Gewicht  von  1,0271  bis  1,0275 
hat  und  3,52  bis  3^575  Rückstand  zurückiässt. 
Der  Luflgehalt  darin  übersteigt  selten  PMcent 
Tom  Yolom  des  Wassers«  Aber  diese  Luft  ent- 
hält sehr  wenig  Saucrstofi*,  nämlich  4  bis  6  Pro- 


')  Pogßcndorff's  Ann.  XLIII.  pag.  360. 
")  Am.  de  Ck.  et  de  Pkyi.  LXIX.  p^.  100. 
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oenft  von  der  Luft,  aber  dagegen  Tiei  KoliUa- 
OMne,  nimttek  8  bk  50  PvocenD^  .  DH^SeewMer 
M  dctOlierlKehe  endiSU  iD«itleiidieib  mUinStiier- 
BlM  ab  in  der  Tiefe ,  aber  dagegen  enASlt  da« 
Wasser  in  der  Tiefe  mcbr  Koiilensänre  als  an 
4er  Oberflaebe* 


•  •  • 
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